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Dolgtehnifhes Journal, 
Cilfter Jahrgang, erſtes — 





J. 


Ueber die Dampfmwagen, die auf der Liverpool⸗ und Mans 
cheſter⸗Eiſenbahn fuhren. ) 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 529. ©. 256. 
Mu Abbildungen auf Tab, 1. 


Da unſere früheren. Holzfchnitte, in welchen „the Rocket,“ „the 
Noyelty“ und „the Sanspareil“ dargeftellt wurden (befchrieben und 
abgebildet i im polyt. Zourmale Bd. XXXIV. ©. 405 und Tab. VIII), 
in verfchiedenem Maßftabe gezeichnet waren, umd daher Fein klarer 
Begriff aus diefen Abbildungen hervorgeht, Manches fogar unrichrig 
entworfen wurde; fo Kiefern wir bier alle diefe drei Wagen auf Ei- 
nem Blatte nach Einem und demfelben Maßſtabe. Es find bier 
mehrere Unvichtigfeiten, die fi in die früheren Zeichnungen einge: 
ſchlichen haben, befeitigt. 

Dampfwagen, welde um den Preis von 500 Pfb. Sterling 


(6000fl. rd.) auf der Liverpool: und Mandefiır:Eifenbahn 
in die Wette fubren. 


„The Rocket“ (die Radere) von Hrn. Rob. Stephenfon 
zn Neweaſtle. Diefer Wagen zog drei Mal fo viel Laft, als er felbft 
wog, und fuhr mit derfelben 12%, englifche (4% bayerſche) Meilen; 
mit Paffagieren allein 24 engl. (6 bayerfche) Meilen in Einer Stunde. 
— des Brennmateriales für die Meile — == 3 Halfpence (4 fr. 

„The Novelty“ (die Neui sin von den HHru. Braithe 
waite und Eries ſon zu London. Dieſer Wagen zog drei Mal fo 
viel Laft, als er felbft wog, und fuhr: mir derfelben. 20%, engl. (5%; 
bayerfche) Meilen in Einer Stunde ; mit Pafjagieren allein 32 engl. 
(8 bayerfche) Meilen in Einer Stunde. Koften des Brennmateriales 
für die Meile — 1 Halfpeuny (I, kr.). J 


„The Sanspareil‘“ (der Senösroleieien) des Hrn. Dad: 
worth zu Darlington. Diefer Wagen z0g drei Mal fo viel Laſt, 
als er fehbft wog, und fuhr mit verfelben 12°/, (engl.) Meilen in 
Einer Stuude. Koften des Brennmateriales für die Meile ungefähr 
2 Dence (6 kr.). | 





4) Bergl, polpt. Journal Bd, XXXIV. G. 556 und 8105 A. d, R. 
Dingierd yolyt, Joutn. Vd. XXXV. 9. a. | 4 


FR ‚ Ymeritaniper Dampſwagen 
5 e +3. I 29 


Amerikaniſcher Dampfwagen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 528. 21. Rov, ©. 210. 
MI Abbildungen auf Tab. 1. 
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ghany⸗ Gebirge, ift bereitö im Bau, und Eifenbahnen — 
Hauptoͤrtern der Vereinigten Staaten ſi nd im Plane. 

Die Ingenieurs der Baltimore: Eifenbahht waren vor Kurzem in 
England, um unſere verſchiedenen Eiſenbahnen zu befichtigen, und 
da Jonathan ein ſchlauer Beobachter iſt) fo- werden wir bald 
hören, daß er Manches an unſern Anftalcen zu vetbeſſern und nach⸗ 
zuahmen fand. | 

Wir muͤſſen indeſſen geſtehen, daß die Amerikaner bisher in Hin⸗ 


ſicht auf Eiſenbahnen und Dampfwagen hinter uns zuruͤckgeblieben 


ſind, und" in dieſem Falle, fo wie in manchem ander, nur nach 
und nad) zu einem Reciprocitäts: Syfteme geneigt ji werden ſcheinen. 
Sie ſammeln Alles, was fie dieſſeits des Oceans Brauchbares finden, 
und häufen es im ihrem Lande auf, ohne uns etwaͤs von dein Ihri⸗ 
gen dafuͤr zuruͤckzugeben. 9 

Seit den letzten dreißig. Fahren hat man in Europa miehr als 
50 verſchiedene Forderungs⸗ Vorrichtungen auf die Welt gebracht, und 
unter dieſen ſind kaum drei oder vier amerikaniſchen Urſpruugs.) 
Es iſt um ſo ſonderbarer, daß die Aimerifaner in dieſer Hinſicht fo 
weit zuruͤckgeblieben fi find, ald man in Amerika zuerſt die loͤbliche 
Kuͤhnheit hatte, die Möglichkeit, mit Dampfkraft zu Lande zu reifen, 
zu verfiinden. Die Engländer verhalten. ſich in Hinſicht der Dampf⸗ 
wagen zu. dem Amerikaner, wie fich ‚die. Amerikaner: in Hinſicht der 
Dampfbothe zu den Englaͤndern verhalten. Fulton hat, wie die 
ganze Welt weiß, auf den Seen: und Strömen der weftlichen Hemi— 
fphäre. den Plan der Dampfbothe audgeführt, den: man: in Schottland 
aufgegeben hat, weil er nivgendwa die gehdrige Unterftügung fand; 
unfere heutigen Stephenſons, Gurneys und Braithwaites 
führen daf jest in England bie „ungereimten Projecte” 


.—n 


9) So nennen die Engländer die Nord: Amerikaner. X. d. ue. 

3) Dieß iſt hoͤchſt unrichtig. Niemand iſt mittheilender, als der Nord-Ame- 
rikaner. Der Fehler liegt hier nicht am Nord-Amerikaner, ſondern an dem Eur 
ropäer , ber oft weber Willen noch Geſchik hat dasjenige zu brauchen, was ihm 
dieſer gibt. ‚db. ue. 

4) Auch dieß ift, wie bloß unfer Journal ſchon erweifen — unrichtig. 
d. Ue. 


Ameritaniſcher Dampfwagen. 3 
(chimerical projects) aus (ſo nannten wenigſtens die hochgelehr— 
ten * zu Philadelphia des geiſtreichen, ehrlichen, armen, alten 
Dliv vans wohlgemeinte Vorfchläge), die ſchon vor dreißig 
Jahren in Amerika gemacht wurden. Schon vor dreißig Jahren hat 
Dliver Evans den Muth a zu ‚erflären, daß ed mit Dampf: 
kraft möglich ift, zu Lande zu reifen; daß dieß fo leicht möglich ift, 
daß er Feinen_Anftand nimmt zu propbezeien; „es werben einft 
Dampfivagen allgemein in Gebrauch kommen, fowohl ald Foͤrderungs⸗ 
mittel für -Waaren als für Guter, und man wird 15 (engl.) Meilen 
mit ken in. Einer Stunde fahren.‘‘°) 


Seit Evans: befchäftigten fich die HHrn. Winans und Hos 
ward vorzůglich mit Foͤrderungsmitteln „‚(terro- locomotion)’’ in 
Rords Amerika, | 


"Hr. Winans bat eine neue Art Mäder erfunden, welche der 
Ausſchuß der Mechaniker an der Baltimore : Eifenbahn anzunehmen 
beihloß, und am welchen die Reibung fo fehr vermindert ift, daß, 
wenn wir Hrn. Sullivan (Gompagnon des Hrn. Winans) im 
Franklin Journal April 1829 glauben dürfen, ein Dampfwagen mit 
diefen Rädern vier Mal fo viel ziehen wird, als mit den gewöhnli- 
den. Er nahm ein Patent auf, feine Erfindung in den Vereinigten 
Staaten, amd läßt fi) gegemwärtig auch eines in England darauf 
ertheilen. Wir haben die Erklärung deffelben gelefen und feinen Wa- 
gen gefehen, haben auch einige Verſuche mit demfelben auf der Li: 
verpool- Eifenbahn gefehen, und koͤnnen verfichern‘, daß, wenn auch 
nicht fo viel an Reibung gewonnen wird, wie Hr. Sullivan an: 
gibt, doch fehr viel dadurch gewonnen ift. 

Nach. dem Liverpool-Chronicle wog der. Wagen nur 

| | 11 3tr. 1 Quart. 3 Pfd. 

Die Laft, mit welcher er bes 

laden war, betrug . 3m. 0—1 — 41 — 

3 Tonn. 11 3tr. 2 Quart, 24 Pfd. 

Man bewegte diefen Wagen mit. verfchiedener Gefchwindigfeit mit ei- 
ner Kraft. von 10, * 15, 19 Pfd., und erhielt hieraus folgende 
Refultate: 





5) Diefe Prophezeiung des guten alten. verfannten Dliver Evans iſt nun 
keeits in 30: Jahren in Erfüllung gegangen, Da. inbefjen bie Erdaͤpfel mehr 
kın 200 Jahre brauchten, bis fie aus Amerika fid) über das fefte Land von Eu: 
* verbreiteten; ſo werden Dampfwagen vielleicht 200 Jahre noͤthig haben, 
dis ſe in unſerem Zeitalter, wo der Krebsgang Sitte geworden iſt, nad dem 
feſten Lande von. Europa kommen werden. A, d, ue. 

u | 4 


4 


4 2. Amerikaniſcher Dampfwagen. 
4 Pfd. bewegte 334Pfd., und hielt den Wagen Geſchwindigkeit von 


er im Gänge mit einer 4°/, engl. Meil.) @ F 
1 Zt ro ZN nn ae 


Wenn vorläufig der Wagen durch irgend eine 
Kraft in Gang gebracht wurde, fo reichte 
1 Pfd. hin, um 617 bis 800 Pfd. zu bewegen u 
und im Gange zu erhalten mit einer Ge 
ſchwindigkeit von 72) zengl. Meilen. 
Je größer die Kraft, defto größer war die Geſchwindigkeit. 
Die Reſultate fielen. aͤußerſt genuͤgend aus, und man überzeugte 
fih, daß, mit diefem Wagen, ein Pferd. auf einer. Eifenbahn eben: 
fo viel zu ziehen vermag, ald auf einem Canale. u 
Da Hr. Winans Patent noch nicht geftämpelt ift, fo kann über 
die Einrichtung diefes Wagens nichts Anderes gefagt werden, ald daß 
die Verbefferung an demſelben vorzuͤglich im Bane der Mäder beruht. 
‚ Die bier gegebene Zeichnung ift Howard's verbeflerter Dampf: 
wagen ‚„‚(Howard's improved Locomotive Carriage).’ Fig. 5.. 
zeigt ihn von der Vorderſeite; Fig. 6. von der Ruͤkſeite; Fig. 7 und 
8. find einzelne Theile der Räder. Hr. Howard hat fhon früher 
einen ähnlichen Wagen gebaut, der im Mechanics Magazine N. 
306 abgebildet wurde; er hat denfelben aber zeither wieder verbeffert.. 
Der Hauptzwel feiner Verbefferung war, die Achfen fo einzu: 
richten, daß fie fi) nad den Kruͤmmungen der Bahn richten koͤnnen. 
Der gewöhnliche Balken,“ fagt er, „der mittelft Baken au 
den Achfen befeftigt ift, ift in der Mitte getheilt, und ein Zahn und 
ein Stiefel geftattet einem Ende dejjelben freies Spiel in dem ande: 
ven. Auf diefe Weife muͤſſen die Hinterräder der Spur der Vorder: - 
räder folgen. Ueberdieß läuft‘ ein Ballen von einer Achfe zu der anz 
dern, und dreht fich auf dem Mittelpunfte einer jeden derfelben um“ 
einen ftarfen Bolzen, An diefem Balken iſt der Keffel, A, mit. den 
Cylindern, BB, angebracht. Der Keffel koͤnnte zwar Statt diefes 
Balkens dienen, wenn man ihm auf Lager, HH, fezt, unter welchen. 
die Achfen, GG, ſich Horizontal um Gentral= Bolzen bewegen. Zu 
jeder Seite des Keſſels, an den Achſen und mit dieſen zugleich be⸗ 
weglich, befinden ſich ſenkrechte Stuͤzen oder Leiter, DB, mit Oeff—⸗ 
nungen zur fenfrechten Bewegung der. Enden ber Feflelftangen, 


J O O, ver Staͤmpelſtangen. Jedes Paar dieſer Stuͤzen oder Leiter 


iſt oben mit einer eiſernen Stange verbunden, in deren Mitte fich ein 
Bolzen befindet, durch welchen fie mit dem eifernen Rahmen, EE, 
verbunden wird. Diefer Rahmen laͤuft der Länge nach von jedem ' 
Ende des Keffels per, am welchem er befeftigt ift, und Hält die Stuͤ— 


Amerifanifher Dampfwagen. 5 


jen oder Leiter in ihrer fentrechten Lage. Diefer leztere Bolzen be- 
findet fi) unmittelbar über dem Bolzen ded Wagenlagers, fo wie 
über dem Mittelpunfte der Cylinder, fo daß, wenn die Achfe fich ho: 
rizontal um den Bolzen des Wagenlagers bewegt, die Stuͤzen oder 
keiter, die ſich mit demfelben bewegen, die Verbindungsftange der 
Stuͤzen, die immer parallel mit der Achſe ift, um den Bolzen in 
dem Rahmen über dem Keffel und über den Eylindern, die feftftehen, 
drehen. Da die Feflelftange ſich gleichzeitig mit ihren Leitern um 
dad Haupt der Stämpelftange horizontal bewegt, welches fo gebaut 
ift, daß es diefe Bewegung geftatter, fo hindert die horizontale Be: 
wegung der Achſe die Mafchine nicht in ihrer Arbeit. Um Gleich- 
formigfeit der Bewegung zu unterhalten, wird ein Wagebalfen, F, 
der vom dem Keflellager getragen wird, mit der Feſſelſtange einer 
jeden Stämpelftange in Verbindung gebracht, fo daß eine verticale 
Bewegung möglich bleibt, und zugleicy auch eine horizontale, welche 
durch Abänderung der Richtung der Bewegung entfteht. 

Der zweite Punkt, worauf Hr. Howard feine Aufmerkjamkeir 
wendete, war, eine Vorrichtung zu finden, durch welche die äußeren 
Räder fich fchneller bewegen konnen, als die inneren, was auf fol- 
gende Weiſe geichieht: 

„Die Adhfe dreht fih auf die an Eifenbahmvagen gewöhnliche 
Weiſe, und ebenfo drehen ſich auch die Räder um diefe Achfe. An 
dem Ende der Achfe ift aber ein Sperrrad befeftigt, L, an deſſen 
Rande die Verbindungöftange, C, der Feſſelſtange befeftigt ift, Statt, 
wie gewöhnlich, an dem Wagenrade, K, felbfi. An der Felge des 
Wagenrades, K, ift ein Sperrfegel und eine Feder, ED, Fig. 7, 
die in die Zähne des Sperrrades eingreifen, und beide Räder zu ei: 
nem Rade verbinden, außer wenn ed noͤthig ift, daß ein Wagenrad 
einen größeren Kreis befchreiben, und folglich ſchneller laufen foll, 
ald dad andere, oder, in andern Morten, fchneller laufen foll, als 
die Achje und dad Sperrrad, Wenn nun das Wagenrad fich dann 
fihneller bewegt, ald das au der Achfe befeftigte Sperrrad, gleitet 
die Feder und der Sperrfegel über die! Zähne des Sperrraded weg, 
bis, in Folge einer geradelinigen Bewegung, der Sperrfegel wieder 
in die Zähne eingreift, oder eine entgegengefejte krumme das entge- 

\gengefezte Rad auf diefelbe Weiſe wieder in Ihätigkeit fezt. Der 

"Wagen läuft jo, obfchon num die Gefchwindigkeit feiner Räder wech— 
ſelte, regelmäßig fort, indem die Gefchwindigfeit der Sperrräder dies 
ſelbe bleibt.“ 

Fu Fig. 7 iſt A das Wagenrad; D der Sperrfegel; E die Fe: 
der. In Fig. 8. ift A die Achſe; B der Leiter; C die Schulter, für 
dad Wagenrad ; D das Dftagon für dad Sperrrad. | 


\ 
6 | — Anderſon, Patent: Dampfwagen. 
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_ Patent » Dampfivagen des Sir James © Anderf on, 
Barounet, und W. J. James, Esqu., un, 


Aus dem Register of Arts. ı. Nov. ©. 126. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





„Da ich öfters, fagt Hr. Hebert, Redakteur des Register, 
„für diefes Haus zu zeichnen hatte, fo befam ich auch Gelegenheit 
die Verfuche zu fehen, die diefe Herren in ihrem Hofe mir ihrem 
Dampfwagen anftellten. Sie fuhren in einem Kreife von 160 Fuß 

im Durchmeffer. Ich kann meine’ Lefer verfichern, daß Alles was 
zum Schnell- und Sicher: Fahren mittelft Dampfkraft nothwendig 
ift, num beinahe erreicht iſt. Bei einigen neulich in der Eroydon: 
Straße gemachten Verfuchen fuhr diefer Dampfiwagen mit einer Ge: 
fhwindigfeit von 12 engl. (3 deutfchen) Meilen in Einer Stunde. 
Obſchon man ihn mit einer Geſchwindigkeit son 20 und mehr (eugl.) 
Meilen in Einer Stunde Fonnte laufen laffen, fo beſchraͤnkt man fich 
doch ausfchließlidy bloß auf 12, indem diefe Geſchwindigkeit diejenige 
iſt, welche allein bei allgemeiner Sicherheit auf Straßen beſtehen 
kann. Es wäre leicht, 20 und 30 engl. Meilen auf gewdhnlichen 
Chauffeen in Einer Stunde zurüfzulegen (auf einer guten Ei: 
.fenbahn wohl fogar Hundert), wenn man fic) eines Gebläfes 
am Herde bedienen wollte; ein Gebläfe ift aber nicht bloß unnuͤtz, 
ſondern ſogar ſchaͤdlich und für das Metall des Keſſels verderblich. 
Dieſer Dampfwagen iſt nur 26 3tr. ſchwer, und führe Brennmate— 
rial für 50 (engl.) Meilen, Waſſer für 20 (engl.) Meilen. 

Fig. 4. ftellt eine Skizze diefeds Wagens dar, deſſen innere Ein: 
richtung wir fpäter nachtragen werden, da fpäter noch einige Ver- 
befierungen an. derfelben gemacht wurden. Der Keffel ift bloß aus 
Röhren gebildet, die Zoll im Durchmeffer halten, aus dem beften Eifen 
verfertige und dampf= und wafjerdicht find: denn fie wurden mit einen 
Drufe von 4000 Pfd. auf den TI Zoll probirt, was mehr ald 20 
Mal fo viel ift, ald man braucht; denn, fobald der Druf des Daın- 
pfes ftärfer, ald 200 Pfd. wird, laͤßt man ihn entweichen. Die 
Laͤnge aller Roͤhren in dem Keſſel zuſammen genommen betraͤgt en 
Fuß 5 Zoll. 

Arbeitende Cylinder find 4 angebracht, welche zugleich oder ein- 
zeln arbeiten, und, auf einen Raum von Einem Fuß Breite und 
zwei Fuß Höhe zwifchen den KHinterrädern zufammengedrängt, als 
eben fo viele Dampfmaſchinen betrachtet werben Tonnen. Die Ein- 
fachheit, auf welche dig Damd fmaſchine an dieſem Wagen zuruͤkge⸗ 
fuͤhrt wurde, iſt in der That etwas Außerordeniliches. 


Wilfon, Sicherheitswagen auf Eiſenbahnen. 1 
SObſchon jede diefer vier Mafchinen die Kraft von zwei Pferden 
befist, fo wollten wir. es doch über uns nehmen, jede derjelben in 
unferer Roktaſche heimzutragen. Die Schnelligkeit der Mafchine fpielt 
zwifchen 2 bis 400 Stoͤßen in Einer Minute, und der Dampf arbeiter 
expanfis. Die Krafe wirft bloß auf die hinteren Räder, wodurd) 
‚die Reibung auf der Straße immer diefelbe bleibt, der Wagen mag 
in gerader Linie oder in krummen Linien laufen ; eine Vorrichtung, die 
vorzüglich beim Berg an fahren fehr zu Starten fommt. Die Bor: 
richtung zum: Lenken iſt voll Kraft, und erlaubt dem Lenker ohne 
Bergleich mehr Gewalt über die Bewegungen des Wagens, als gegen: 
wärtig ein Kurfcher über feine Gäule hat. Wir fahen fehr oft die 
Kutſche in einem Kreife umkehren, deſſen Halbmeſſer weniger als 10 
Fuß hatte. Da der Kutfcher hier die Gewalt augenbliflic aufzus 
haften vermag, ind ohne alle Mühe den. Radichuhreinlegen kann, 
fo iſt die "Sicherheit: bei dieſem Dampfwagen: um fo mehr erwiefen, 
als es durchaus uumdglich iſt, daß der Dampfkeſſel an demfelben 
berften Tann, indem Feine größere Dampffammer, ald eine von Einem 
300 im Durchmeſſer vorhanden üft, welche, wenn fie auch wirklich 
berften Konnte, nicht das mindeſte Unheil anrichten würde, °) 





Sicherheitswagen auf Eifenbahnen. Bon Hrn. ©. Wilfon. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 526. 7. Nov. ©. 184. 
Mit Abbitdungen auf Tab. I 


Die Refultate der legten Verfuche auf der Manchefter= und fi: 
verpool = Eifenbayn laſſen erwarten, daß diefe Art von Forderung der 
Menfchen und Waaren bald allgemein eingeführt feyn wird. Alles, 
was Vorurtheile und Zurcht. hier zu befchwichtigen vermag und höhere 
Sicherheit gewähren Kann, muß daher willfommen feyn; denn, wenn 
auch Eifenbahnen biöher der ficherfte Weg auf Erden gewefen find, 
fo find. fie es vielleicht nicht mehr in demfelben Grade, wenn man 
fo ungeheuer fchnell auf denfelben fährt und noch jchneller fahren wird. 

Es wird vor Allem nöchig feyn, die Eifenbahnen mit einem 
Geländer zu verfehen, und diefes Geländer koͤnnte vielleicht fo einge: 
richtet werden, daß, während es alle Gefahr für Fußgänger umd 





6) Wir übergehen hier Seitenblite auf Braithwaite’s und Ericfon’s 
Noyelty; ‚über deren Richtigkeit und einzig und allein Erfahrung in der Zukunft 
a geben wird. A. d, Ue. So eben erhalten wir bad Mech. Mag. N. 
327, 44. Nov.,. in weldiem gleichfalls dieſer Dampfwagen abgebildet unb 
beſchrieben iſt, nebenher aber einige Bemerkungen angebracht ſind, über deren 
volle Guͤltigkeit Erfahrung allein im Großen entſcheiden kann. Die Herren 
Dampfwagen⸗Meiſter find jezt noch etwas in der Hize, und führen eine Sprache, 
die mehr an Kutſcher, als an Mechaniker erinnert; NR 


8 Wilfon, Sicherheitswagen auf Eiſenbahnen. 
umhberweidendes Vieh befeitigt,: zugleich. jede. Tendenz, die ein Dampf- 
wagen bei einer ſo ungeheueren Schnelligkeit vielleicht erlangen Fonnte 
von der Bahn abzuweichen, vollfommen verhuͤtet würde. Fig. 11. 

zeigt im Durchſchnitte den doppelten Nuzen eines folchen Gelaͤnders. 
aa, find die ‚Unterlagen. bb, die eifernen Schienen. cc, die Ri 
der des MWagend, mit einem vorfpringenden: Rande, an der inneren 
Kante, dd, fenkrechte Pfoften oder Stangen, die in die Unterlagen 
eingelaffen find, und das horizontale Geländer, .e, tragen, weldyes 
überhängt, und parallel mit der Eijenbahn läuft. Es fteht von der- 
felben in der: Breite des Rades, md um etwas Weniges mehr, ald 
der vorfpringende Rand des lezteren ab. Da: das Rad auf dieſe 
Weife gleichfam eingehaͤuſet iſt, fo: kann es nicht ausſpringen, :fo 
lang der Parallelismus zwifche der Bahn und dem Geländer beob- 
achtet wird, da jede Tendenz hierzu vom dem überhängenden Gelän-' 
der. verhäter wird. Wenn mat dagegen: einmwendet,: daß Schmuz oder 
Schnee auf der Bahn bei: der geringen Entfernung: des Geländers 
von lezterer Reibung. veranläafjen kann, ſo iſt leicht dadurch abgehol⸗ 
fen, daß man die Tiefe. an der hervorſtehenden Kante des Rades 
und den Raum zwiſchen der oberen Oberflaͤche des Rades und der 
horizontalen Schiene der Bahn vergrößert; und wenn dieß zu unbe⸗ 
quem wäre, koͤnnte man das horizontale Geländer, e, gleichweit von 
dem höchften Punkte, des Rades und den ‚Seiten. ded Wagens ent: 
fernt halten, wodurd) das Umwerfen, nicht aber. das Fahren aus der 
Bahn; verhindert wurde, | 

Es wäre der Mühe werth, zu unterfuchen,, in wiefern dadurch 
vieleicht auch Näffe von der Bahn abgehalten und das Verderben der 
eifernen Schienen der Bahn vermindert werden fonnte. In der Nähe. 
von Neweaftle hat man bereits Unterfuchungen über das Abfchälen und 
Verroſten der Eiſenſchienen auf Eiſenbahnen angeſtellt, deren Reſultate 
ich nicht kenne. Vielleicht ſchadet in unſerem feuchten Klima der Re— 
gen nicht beſonders; es iſt jedoch noch eine Frage. 

Da man, vor Schnelligkeit der Bewegung, keine Stundenzeiger 
leſen kann, fo ſchlaͤgt Hr. Wilfon vor, an dem Gelaͤnder, Fig. 13, 
ein flaches Stuͤk Eiſen anzubringen, be, das mit einem Ende etwas 
abfteht, und in der Richtung, de, jeden Wagen fahren läßt, nicht 
aber in der Richtung, ec. Wenn nun jede halbe Meile, meint er, eine 
ſolche Feder. angebracht wäre, die an eine Glofe am Dampfwagen 
ſchluͤge, fo koͤnnte man darnad) die durchlaufenen Streken zahlen. -Zus 
gleich wire das Zufammenftoßen zweier Wagen. auf aa: Dinge da= 
durch unmoͤglich gemacht. ’). | 
—— — ee 3 


. 7) Es wilk uns beinaße- — als ob biefe Sicherheitsmaßtegeln bie 
Gefahr mehrwergrößerten, aͤlß verminderten, - Wenn, bei dben.erften Ber: 


Ein Wagen auf einer Eifenbahn, ber von ſelbſt laͤuft. 9 
| v. | 
Ein Wagen auf einer Eifenbahn, der von felbft Läuft. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 326. 7. Now. ©. 177. 
Mu Abbildungen auf Tab. 1. — 


Es ließ ſich erwarten, daß in einem ſo myſtiſchen Zeitalter, wie 
das unſere, fobald eine verſtaͤndige und nuͤzliche Idee einmal ausge: 
fuͤhrt iſt, wie z. B. die Eifenbahn zwiſchen Mancyefter und Liner» 
pool, ein Heer von Myſtifikationen nachfolgen wird. 

Das Mechanics’ Magazine bringt, a. a. O., eine ſolche Myſti⸗ 
fifation eines Hrn. Heinrich D., welcher, nachdem er mit Demoeritus, 
Pythagoras, Plato, die er um des Perpetuum mobile willen zu dei 
Gymnofophiften und den Prieftern Indiens reifen ließ, über den Mikro⸗ 
fosmusd des Paracelfus, und Cornel Drebbel’s Planetarium, 
und über Peregrinus Zerella und deſſen und Taisner's und 
Cardan's Magnetrad geflogen ift, mir Biſchofs Wilkin's Fli- 
geln auf unfere heutige Welt zuruͤkkehrt.) | 

Es ift aus der Phyſik bekannt, daß zwei Kegel, die ‚mit ihrer 
Baſis unter einander verbunden find, über eine ſchiefe Fläche hinaufzu⸗ 
fleigen ſcheinen. | 

Hierauf gründet er nun folgenden. Plan, 

Es fey eine Eifenbahn beftehend aus lauter fchiefen Flächen, 
abcde, wie Fig. 9. gebaut. Ein Kegel wird alfo den Abhang b und d 
von ſelbſt hinanlaufen, und wenn er oben ift, über c und e herablau— 
fen, wenn die Seiten der erfteren fchiefen Flächen fpizige Winkel bil: 
den, und die der lezterem bloß parallel find. | 

Es fen daher Fig. 10. ein Wagen mit großen Fegelfürmigen Rä: 
dern, aa, welche auf der fchiefen Fläche, b, ruhen. Man gelangt 
von oben in den Wagen, in welchem die ſchwerſten Waaren unten gepaft 


fuhen auf einer Eifenbahn mit Dampfiwagen mit einer Schnelligkeit von 20 
engl,, 5 deutfchen Meiten in Einer Stunde zu fahren,. kein Ungluͤk geſchah; fo 
follte man billig erwarten Eönnen, daß, wo man noch mehr cingeübt feyn wird, 
die Gefahr noch mehr vermindert feyn wird, Es mögen vielleicht auf dieſen 
Probefahrten hundert und taufend fogenannte Schneller gefchehen fern, die den 
Wagen an das hier projektirte Geländer angeworfen hätten, wenn es vorhanden 
gewefen wäre, und dieſes und den Wagen vielleicht feibft zerriffen haben würden. 
Ohne Geländer wird dev Wagen vielleicht hundert Mal wieder in's Geleife kom: 
men, wenn. er davon für Gecunden abgewichen iſt; mit demfelben zerreißt er fich 
oder das Geländer. - Es wird bei diefen Dampffahrten, wie bei unferen Kutſchen— 
fahrten gehen; Millionen fahren und fahren mit heiler Haut, uhd von diefen 
Millionen ift Einer unter 9 bis 10,000, der fid) dabei den Dals bricht. Soll 
man deßwegen die Wagen aufgeben? A. d. De, 

8) In der uns vor dem Abdruke dieſer Abhandlung zugekommenen N. 529. 
%s Mech. Mag. fehen wir zu unferm Erftaunen, daß man diefe Satyre auf bie 
gegenwärtigen Eiſenbahnwagen für Ernft nimmt, und ihn durch a -+ b wider: 
kat. Dieb hätten wir von dem englifchen Schneer nicht grglaubt, 


+ ® 


10 Attersley, Apparat um Kraft zu erzeugen. 


werden, die Paſſagiere aber oben find. Je ſchwerer der Wagen gela: 
den iſt, defto ſchneller wird er fich bewegen. Daß zwei folche Bahnen 
nothwendig find, verfteht fich von fich. felbft. 

Iſt es moͤglich die Mopftififation höher zu treiben? 

Das Mechanics Magazine theilt a. a. DO. diefelbe ohne alle An- 
merfung mit, und fügt noch bei, daß der Mechaniker, Hr. Karl 
Sylveſter, in feinem Report on Rail Roads et Locomotive Engi- 
nes; addressed lo the Chairman of the Committee of ıhe Liverpool 
and Manchester Rail-Road; (Liverpool 1825) fagte: „wenn eine Eifen: 
bahn um die Erde Tiefe, immer gleich weit von dem Mittelpimfte der 
Erde, und feine Reibung Statt hätte, ein Wagen auf derfelben, wenn 
er einmal im Laufe ware, immerdar um die Erde laufen wirde! 9 


VI. 


Apparat um Kraft zu erzeugen, worauf Edm. Gibſon 
ee el Esq., Dorkplace, Portmansquare, fid) am 
3. Sunius 1828 ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. -N. 18. ©. 501. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


„Der Titel diefes Patentes,“ fagt das Liondon Journal, „ver— 
fpricht der MWiffenfchaft eben nicht große Forderung. Kraft er: 
zeugen, außer, durch fefundäre Mittel, liegt außer dem Bereiche 
menfchlicher Kräfte; wir Menfchen find bloß im Stande Kräfte an: 
zuwenden, die ald Elemente in der Hand der Natur gelegen find. 
Die Spekulanten auf ein Perpetuum mobile, die die Grundfäze der 
Wiſſenſchaft nicht Fennen, in welcher fie anfangen zu tändeln, wol: 
len Kräfte erfinden, und wir erwarteten, nad) dem Titel, etwas 
Nehnliches von Seite unfered Patent: Trägers. Inſofern wir aber 
feine Patent = Erklärung richtig verftehen, bat er uns bloß ein Pros 
jeft vorgelegt, deffen Ausführung handgreiflih unmöglich ift, und 
das folglich wenig Beifall finden wird. * 

„Wir würden unfere Lefer nicht mit diefen paar Seiten gequält 
haben, wenn wir nicht verfprochen hätten die Grundfäze und das 
Detail einer jeden Patent = Erfindung mitzutheilen.‘‘ '°) 


9) Wir haben feit einem Viertel » Jahre einen Auffaz über "SHE BON ber 
fchiefen Kläche zu ,Eifenbahnen , der ung eingefendet wurde, in unferem Pulte, in 
welchem eine ähnliche Mpftifitation vorkommt, den wir aber nicht ehe befannt 
‚machen wollen, bis wir nicht Verſuche angeftellt, und die Nichtigkeit der 
Theorie durch die Fakel ver Erfahrung erleuchtet fahen. du R. 

10) Newton wird und no im Grabe das Detail der Patent: Erfindungen 
aus dem natürlichften Grunde von der Welt ſchuldig bleiben müffen; nämlich 
aus dem, weil die Patent=Zräger felbft es fo häufig fhuldig bleiben; aus) Hat 
Hr, Newton nicht alle Patente geliefert, die während der Eriftenz feines 
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„Sig. 17. zeigt ein Geftell aus Eifen oder Holz, aa, auf wel: 
dem der Apparat aufgezögen ifl. bb, ift ein langer berizontaler 
Balken oder Hebel, der fi) auf den Zapfen, e, in feiner Mitte, 
ald auf feinem Stuͤzpunkte, ſchwingt; die Zapfen ruhen auf der 
oberen Kante der Querleifte des Geftelles. Eine Stange, d, ift u: 
ter rechten Winfeln auf dem "Hebel angebracht und daran befeftigt, 
und führt ein fehwered Gewicht, wie eine Scheibe an einem Pen: 
del. ee ift ein Halbfreis, um die Hebel rechrwinfelig befeftigen zu 
koͤnnen.“ 

„Ein anderer Hebel, g, iſt gleichfalls auf Zapfen aufgezogen, 
und auf dem Geſtelle befeſtigt. Der längere Arm ‚(nicht wie es 
bei Hrn. Newton heißt der untere, the lower; es muß heißen: 
the longer)“ dieſes Hebels ift nrittelft eines Gewindes an dem He⸗ 
bei, b, befeftigt, und ber Eürzere Arm führt an feinem entgegenge: 
fezten Ende eine Kette oder Stange, h, welche mittelft einer Kurbel 
oder irgend eined anderen Theiles der Mafchine, welcher vonder mits 
getheilten, oder, wie der Patents Träger fagt, erzeugten Kraft 
dieſes Mechanismus getuieben werden fol, in Bewegung gefezt wird. 
Ein Gewicht, i, am Ende des Hebeld b, und ein auderes Gewicht 
am Ende des längeren Armes des Hebels g, deren jedes fih auf 
feinem Hebel ſchieben läßt, dient zur Vermehrung der Kraft.) 

„Diefer Mechanismus wird dadurch in Bewegung gejezt, daß. 
man eine Kraft an dem unteren Ende des Hebelö, d, anbringt, wo: 
durch derfelbe veranlaßt wird ſich zu ſchwingen. Hierdurch werden 
die Hebel in die durch punktirte Linien angedeutere Lage gebracht, 
und die an h angebrachte Kurbel wird dadurch getrieben.” 

„Nach der Figur wird man fehen, daß es unmdglich ift, die 
Hebel fo zu bewegen, ohne daß bei b eine Vorrichtung zum Schie: 
ben angebracht wäre, von welcher in der Patent:Erflärung Feine Gr: 


Journals gegeben werben. Wir würden, an feiner Stelle, Statt fo hoch vornehm 
zu thun, unferen Leſern, wo wir in Grmanglung von etwas Beflerem ihnen. 
etwas Schlechteres aufzutifchen gezwungen gewefen wären, gefagt haben: ,‚ges 
neigter Leſer! fiehe, der Mann bier zahlt Sr. großbritannifchyen Majeſtaͤt 3600 fl. 
gutwillig, um. biefe Idee 14 Jahre lang fein Eigenthum nennen zu koͤnnen 
und zu dürfen. Gib Acht, daß es Dir nicht ergebe, wie es ihm ergangen iſt.“ 
Errando disecimus omnes! Es geht in der Mechanik, wie in der Poöſie: 
ſchlechte Verſe find fo gut und lehrreich, als fchlechte Mafchinen: man lernt dar- 
aus Fehler vermeiden, und Klippen und Bänke umfcdiffen, an welchen felbft 
Schiffe unter koͤniglicher Flagge geftrandet find. A. d. le. 

ai) Wir haben die Figur genau zeichnen laſſen, wie fie Hr. Newton gab, 
und aus ber Zeichnung wird man fehen, daß am. Ende des Hebels b gar kein Ges 
wicht. ift, das Gewicht i aber dafür am Ende des Hebels g angebradt ifl. Hr. 
Newton hat alfo entweder nicht gehörig befchrieben, oder nicht gehorig gezeich— 
net, Etwas fcheint dann doch an diefem Dinge zu feyn, was vielleicht dev Patent: 
- Rräger abfichtlich myftifieirt hat, wie es oft bei Patenten der Fall Be — 
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wähnung gefchieht. Wenn aber auch diefe Vorrichtung wirklich vor: 
handen wäre, fo ift es ebenfo Mar, daß, wenn an dem Hebel, d, 
was immer für eine Kraft angebracht ift, man Feine höhere Wir: 
„ Zung von derfelben erhält, um die Kurbel bei h zu treiben, ald wenn 
dieſelbe Kraft am Ende ded Hebeld g, wie am Ende eines Ziehe- 
balkens einer Pumpe, angebracht wäre; fie wird fogar, wegen der 
Reibung, noch geringer ſeyn. Die Kraft, die nothwendig ift, den 
Hebel d zu bewegen, d. h., aus feiner fenfrechten Lage zu bringen, 
muß ferner genau der Kraft gleich ſeyn, mit welcher derfelbe wieder 
in feine vorige Lage zuruͤkfaͤllt. Dieß iſt min das Projekt des Pas 
tent⸗Traͤgers.“ | | 





vn. 
Idee zu einer neuen Art, excentrifche Bewegung zu erzeugen. 


Auszug aus dena Franklin’s Journal. December 1828- ©. Alk. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. j 
j 


Ein Hr. Belidor bemerkt in einem Auffaze über Perpetuum 
mobile fehr richtig, daß alle Speculationerf, ein Perpetuum mobile 
zu erfinden, Blähungen des Hirnes find; daß indeflen, fo wie mans 
cher Kranfe ein Arzeneimittel fand, das nicht ihm, fondern An— 
dern taugte, fo auch mancher Seelenfranfe, der am Perpetuum mo- 
bile litt, während er diefed nicht aus feinem Kopfe bringen Fonnte, 
manches anderen Hirnbandwurmes fich erledigte, der allerlei Euriofi- 
täten darbot. Er erzähle bei diefer Gelegenheit, wie einer feiner 
Sreunde vor mehreren Jahren auf die dee Fam, an einer Geite 
eined Rades hervorfpringende Hebel zu bilden, wodurd, was er 
nicht vermuthete, eine excentrifhe Bewegung entftand, die vielleicht 
in der Mechanif (welche gegenwärtig durch Exeentricität anfängt 
noch größere Wunder zu ſchaffen, als ehevor durch ———— von 
irgend einem Nuzen ſeyn kann. 

Es ſey Fig. 6. die ſenkrechte Anſi cht zweier diagonal ae 
Mäder, AA, die fih um ihre Achfen XX, drehen. An dem Um— 
fange derfelben feyen die Hebel oder Arme BB und CC in Angeln 
angebracht, und in der Mitte mitrelft eines Dreheftiftes zufammen- 
gefügt. Durch die Umdrehung der Räder werden die Arıne BB vom 
Mittelpunfte hinausgeworfen, und die Arme CC gegen denfelben an= 
gezogen. Eine Menge foldher Arme wird demnach, wie Fig. 7. zeigt, 
‚eine excentrifhe Bewegung hervorbringen, indem die Gewichte bei _ 
-BB überwiegen müffen. Ein Ring an den Gefügen der Arme fünnte 
vielleicht eine brauchbare Excentricität bilden. 

Hr. Belidor fpricht bei diefer Gelegenheit über bie Urfachen, 
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die in R. Amerika fo viele mechanifche Talente wehren, und fo viele 
Erfindungen hervorriefen. Er finder fie im Mängel an Handwerkern 
in diefem Lande, in der Norhwendigfeit, im welcher die meiften Haus: 
wirthe auf dem Lande fich befinden, ihre Bedärfniffe fich felbft zu 
verfertigen, gefteht aber, daß gründliche und wiffenfchaftliche mecha- 
nifche Kenntniffe in N. Amerifa noch fehr felten find. Indeſſen müffen 
wir geftehen, daß die Amerikaner ohne diefe lezteren mehr geleifter 
haben, als andere Vblker mit denfelben. Die Praris ging zu allen 
Zeiten und bei allen Völkern der Theorie voraus: jener verdanken wir 
alles Gute; dieſer das Beſſere. 








VIII. 
——* die Theorie der Waſſerhebe⸗ aa des — 
| Bernhard, 
Aus has London Journal of Arts. October. ©. 2. u. f. November. ©. 57. - 
Im Auszuge. 





Wir haben uͤber * Bernhards Maſchine wiederholt Nach⸗ 
richt gegeben (Polytechn. Journ. Bd. XXXII. ©, 169 u. f. 
und im Bd. XXXIV. ©. 415. die Beſchreibung und Abbildung feis. 
ner Mafchine mitgetheilt). _ Die Theorie, die Hr. Bernhard biers 
über aufgeftellt hat, geniigt Niemanden. 

Hr. Rayner fagt im London Journal nach alt engliſcher Art, 
trofen und unumwunden zum Redakteur: „Euer Correſpondent muß 
ſeine „Grundſaͤze und ſein Verfahren“ deutlicher angeben, 
und ſeinen „Apparat“ genauer beſchreiben, ehe er erwarten kann, 
daß der geſunde Menſchenverſtand des Publikums uͤberhaupt, und 
der Scharfſinn der Gelehrten in's Beſondere mit Schluͤſſen Ahenelay 
ftimme, die fo feht von aller Erfahrung abweichen,‘ 

„Vor einigen Jahren machte ein ausgezeichneter Mechaniter der 
Welt bekannt, daß er ein bydrosmechanifches Grundgeſez entdekte, 
wornac er im Stande wäre, das Waſſer mehrere taufend Fuß hoch 
zu heben, und daß er in feinem Hofe in der Naͤhe von London jedem 
den Apparat hierzu zeigen wolle. (Vergl. Repository of Arts for 
1813 — 14.) Diefe Erfindung verlor ſich indeffen, und. blieb mit 
mehreren anderen von gleichem. Gehalte liegen. Hr. Bernhard 
will nun das Waſſer nicht fo Hoch heben. Er begnügt ſich mit 70 
Fuß, dieß ift nun allerdings genug, nicht bloß für Hydrauliker, 
fondern für das Publifum überhaupt. Euer Eorrefpondent foll den 
Grundfaz, worauf fein Verfahren beruht, Mar und lichtvoll darſtel⸗ 
Im; ‚die Anwendung defielben in vollem Detail zeigen; wenn die ans 
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gegebenen Thatſachen richtig ſind, wird die ſchaͤrfſte Prüfung derfels 
ben: ihren Werth nur noch mehr. erhöhen.“ 

„„Es muß Hın. Bernhard felbfl daran gelegen feyn, folche 
wichtige Refultste zu erhalten; denn, wo man mit den Thatfachen 
im Reinen feyn wird, werden fi Goldminen für. ihn dffnen, und 
er hat ein Geheimniß entdekt, das noch weit wichtiger iſt, als jenes, 

mit welchem der Alchymiſt Douſterswivel den getaͤuſchten Hofls 
nungen. des Sir Author Wardour ſchmeichelte.“) J 
„In der reinen, in der wirklichen, Wiſſenſchaft (in Naturge⸗ 
ſchichte, Mathematik und Phyſik) gilt kein Myſticismus, keine Ge⸗ 
heimnißkraͤmerei, kein myſtiſch-⸗heiliger Schleier oder Nimbus: That: 
ſachen ſprechen ihre eigene, laute Sprache. Wo Thatſachen Zeugen⸗ 
ſchaft leiſten, und dieſe gehörig erwiefen und gewürdigt fi nd, wird 
der Zweifel ſelbſt zur Ueberzeugung erhoben.“ 

Dieſen kraͤftigen Worten des Hru. G. Rayner ließ die Re 
daction des London Journal ‚eine Abhandlung eines Hrn. Aeolus 
uͤber Hrn. Bernhard's Maſchine vorausgehen, die wir hier im 
Auszuge liefern. Sie fuͤhrt auf ein Reſultat, das wir fruͤher ver⸗ 
mutheten/ und int‘ Polyt. Four, wiederholt früher Außerten, als 
ed in. irgend einem englifchen Journale zur Sprache kam: dieſe Ab; 
handlung enthäft überdieß einige Notizen, die mehr Beachtuns ver⸗ 
dienen, als man ihnen gewoͤhnlich ſchenkt. 

Es wird als Thatſache angenommen, was mehrere als Augen 
zeugen ‚gefehen zu haben verfichern, daß in Hrn. Bernhard’ Ma: 
ſchine „‚eine Waſſerſaͤule aus dem leeren. Raume in einer Höhe von 
vierzig Fuß über: dem Torricelli ſchen Waſſerſtande ausfloß.“ Man 
fand dieſe Thatſache im Widerſpruche mit der Urſache und den hy⸗ 
droftatifchen Grundfäzen überhaupt; Hr. Aeolus fucht aber zu bes 
weiſen, daß Wirkung und Urſache bier unter ſich und mit der Theo⸗ 
ie im Einflange find. - Er bemerkt ganz richtig, daß heute zu: Tage 
auch chemifche: Kenntniſſe zur richtigen Beurtheilung der Wirkungen 
hydrauliſcher und: pneomatifher Mafchinen gehoͤren. | 

Hr. Bernhard nimmt on, „daß die Waflerfäule bei — 
Verſuche um mehr als das Doppelte zugenommen, haben muͤſſe;“ 
und. zwar durch Ausdehnung in Folge der auf diefelbe angewendeten 
Hize bei einem leeren Raume. Hieran zweifeln nun alle, „indem 
es aller Theorie zumider ift, und allen früheren Verſuchen wider 
ſpricht.“ „Ich will nun, „ſagt Ar. Aeolus,“ um die Sache dent- 
Lich. zu machen, zuerft auf. die chemifche Zufammenfezung des Wafs 
ferö, und af die Wirkung: des. zn: dab * ONE Verbin⸗ 
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dung verändert, aufmerkſam machen; dann werde ich von der Er- 
yanfion und, Elafticitäg diefer Zlüffigfeiten und Dämpfe, oder von 
der mechanifchen Wirkung, ſprechen, welche durch Einwirkung des 
Wärmeftoffes entſteht. “ 

—Reines Waſſer,“ ſagt er, „beſteht aus 85 Gewichttheilen 
Sauerſtoffgas, (aus dem Grundſtoffe, welcher die Flamme unterhaͤlt) 
und aus 15 Theilen Waſſerſtoffgas, (einem hoͤchſt brennbaren Kdr- 
per) und einer gewiffen Menge Wärmeftoff. Wenn obige beide Be- 
ftanbtheile.in einem gefchlofjenen Gefäße mit einander gemeugt wer- 
den, bleiben fie unverändert; wenn man. fie aber mit einem elektri- 
fchen Zunfen, oder mir der Flamme einer Wachökerze ‚entzündet, bil 
den fie eine- Menge: Waſſers, die, dem Gewichte nad), genau dem 
Gewichte der angewendeten Gasarten gleich iſt.“ 

„Die fpecifiiche Schwere des Sauerftoffgafes iſt ‚0, 00135; die 
des MWafferfioffgafes 0,00010; folglich verhält fich das Volumen des 
Waſſerſtoffgaſes zu jenem des. Sauerftofigafes, wie 135: 10; d. b, 
es ift-13 und ein halbes Mal größer. Wenn man nun 15 mie 13,5 
multiplicirt,  fo-erbält man 202,5, oder dad. Volumen des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes auf 85, Theile Sauerſtoffgas. Hundert Theile, Waſſer be: 
ſtehen demnach, dem Volumen nach, aus 30 Theilen Sauerſtoffgas 
und 70 Theilen Waſſerſtoffgas in. ınuden Zahlen ausgedruͤkt.“ 

„Regen- und- Schneewaſſer kommt den obigen reinften Waſſer 
am nächften; ‘dann kommt Flußwaſſer und Waller aus inländifchen 
Seen und Zeichen; endlih Brummen: und zulezt Seewaſſer, deſſen 
fpecififche Schwere, wegen der, aufgelöften Salze, ſich zu jener des 
Flußwaſſers verhält, wie 1,158 1,000. Bekanntlich finfen zuweilen 
Schiffe im Fluffe unter, die im Meere noch fehr : gut. ſchwimmen; 
ein Kubikfuß Flußwaſſer wiegt 1000 Unzen Avoir dupois (= 62,5 
Pd); ein Kubikfuß Seewaher im Durchſchnitte 73. Pfd. Ayoire- 
Gewicht. ⸗ 

„Waſſer, welches der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſezt iſt, ver 
ſchlingt dieſelbe ſo reichlich, daß es aͤußerſt ſchwer haͤlt luftfreies 
Waſſer zu exhalten: ſelbſt die ſtaͤrkſte Hize treibt die Luft nur zum 
Theile aus dem Waſſer. Kohlenſaͤure und. gekohlſtofftes Waſſerſtoff⸗ 
gas iſt, im Folge: der. Zerſezung der im Waſſer enthaltenen thieriſchen 
und Pflanzenförper, beinahe in allen Waſſern, und zwar chemiſch 

aufgelöft.  Diefe Gafe find, ſo wie die Luft, elaſtiſche, zuſammen⸗ 
dzüfbare, Flüffigkeiten, ‚während das Waſſer felbft wicht elaftifch, 
wicht zufammendrätbar iſt. Die fpecififhe Schwere der Luft 
ift-.0,00120; die des Fohlenfauren- Gafes ift befanntlich größer. 

„Dieſe Thotfachen muß. man: bei Erklärung einer hydrauliſchen 
Maſchine, wie jene des Hrn, Beruhard, immer vor, Wagen haben; 
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Das Waſſer wird, in diefer Mäfchine, nicht durch Ausdehnung 
in Folge angewendeter Hize, wie Hr. Bernhard meint, gehoben; 
auch: wirken die Verdichter nicht fo, wie er meint, und koͤnnen bei jeder 
ähnlichen Mafchine im Großen gänzlich weggelaffen werden.’ 
„Wir wollen fehen, welchen Einfluß das Feuer durch Veraͤnde— 
rung der chemifchen Verbindungen des Waflers hat. Das Erfte, was 
in Folge diefes Einfluffes geſchieht, ift Abfcheidung 'der atmofphäri- 
chen Luft und anderer elaftifcher Gasarten, welche theild von dem 
Waſſer verfchlungen, theild in demfelben eutwikelt wurden, und, in dem⸗ 
felden chemifch aufgeldft, durch chemiſche Verwandtſchaft juräfgehalten 
werben. Diefe Abfcheidung hängt, in Hinficht auf Schnelligkeit und 
Vollkommenheit von der Intenſitaͤt der Hize ab; in Hinficht auf die 
Menge des entwikelten Gafes aber von der Menge; welche von einem 
geiviffen Volumen verſchlungen wurde, und noch ans der Fluͤſſigkeit 
siachgeliefert- wird. Die zweire Wirkung befteht in der Einwirkung des 
Feuers auf die Keffel, Röhren, Retorten, welche zum Theile dadurch 
sothglähend werden; und theilweife das Waſſer zerfegen, zuerft-in Dampf 
verwandeln, und dann in Berührung mit dem glühenden Eifen bringen.“ 
‚„‚Diefe Zerfezung führt das Waller, welches dann im Zuftande 
eines elaftifchen Dampfes fich befinden, auf: feine urfpränglichen Be⸗ 
ftandtheile zuräf: - Das Sauerftoffgad deſſelben, welches eine. große | 
Berwandtfchaft zum Eifen hat, verbindet ſich ſchnell mit dem erhizten 
Metalle, welches dadurch orpdirt, d. h. in ein Oryd, in einen Metall⸗ 
Falk verwandelt wird. Zugleich wird aber auch der, Waflerftoff aus dem 
zerfezten Waſſer frei und entwifelt fi mit ungeheuerer Kraft, indem 
feine ſpecifiſche Schwere nur der zehntaufendfte Theil: der ſpecifiſchen 
Schwere zerfegten Waſſertheilchen iſt.“ — om 
„Dieſe Abfcheidungen oder Entwickelungen durch Einwirkung des 
Feuers auf dad Waſſer, naͤmlich die Entwifelung der elaftifchen in Auf- 
idſung erhaltenen Gasarten, und die Zerfezung gewiffer Mengen von 
Waſſer felbft, erzeugen Feine mechanifchen oder fehr -auffallenden 
Wirkungen, wenn das Waffer auch noch. fo heftig in offenen Gefäßen - 
unter dem gewöhnlichen Druke der Atmoſphaͤre gekocht wird. Dieſer 
Druk beträgt im Durchfchnirte 15 Pfd. Avoirdup. auf den U] Zoll, 
oder-ungefähr 2100 Pfd. auf den EI Fuß, den man ald Grundfläche 
(Bafis) einer ſenkrechten Luftſaͤule von der Höhe der: Atmoſphaͤre be- 
trachtet. Wenn diefe Gasarren ſich ans dem Waſſer eutwikeln, wäh- 
send diefes in einem offenen Gefäße gekocht wird, hat bloß eine unun⸗ 
terbrochene Erzeugung und Entwifelung einer zahllofen Menge von Luft: 
blafen Statt; und die Waffermenge fteigt zum Theile während des Ko⸗ 
chens in dem Gefäße empor, indeman dem VBoden des Gefaͤßes die Gas⸗ 
arten ſich ſchneller entwileln, als an der Oberfläche des lochenden Waſſers.“ 
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Dieſelben Urfachen erzeugen: aber, in Bezug auf mechanische 
Refultate, ganz andere Wirkungen in verfchloffenen Gefäßen, vorzuͤg⸗ 
lich, in folchen, in welchen. theilmeife leerer Raum fich befindet. Und 
bier fommen wir auf Betrachtung der Ausdehnung und Elafticität der 
Slüffigkeiten / „wenn fie in. Dampf verwandelt wurden, oder auf die 
mebanifchen Wirfungen, welche die Einwirkung des Wärmeftoffes 
bervorbringt, die wir nun auf Bernhard's Erfindung anwenden wollen.‘ 

„In einer gewiflen Hinficht laffen die mechanischen Wirkungen der 
Einwirkung des Wärmeftoffes auf elaftifche Flüffigkeiten unter gewiffen - 
Umftänden ſich ald unmittelbare Refultate der oben befchriebenen chemi⸗ 
fchen Zerfezungen und Entwifelungen betrachten. Außer diefen gibt es 
aber noch gewiſſe andere rein mechanifche Wirkungen, die durch die 
Einwirkung des Wärmeftoffes auf Körper entſtehen. Hierher gehören 
die Ausdehnung fefter und flüffiger Körper, und die elaftifche Kraft, 
welche durch. Zutritt des Märmeftoffes entfteht. Man muß immer 
jwifchen Feuer und Wärmeftoff enticheiden.‘‘ 

„Heuer ift, nach, dem gewöhnlichen Sprachgebrauche,, die ficht- 
bare Flamme, oder der ganze entzundete Körper; Märmeftoff ift eines 
ber Refultate der Berbrennung. Ueberall, wo Verbrennung Statt 
hat, wird, Sauerftoff durch den verbrennenden Körper zerftört, Licht 
und Waͤrmeſtoff entwilelt, und durch die Zerfezung der angezünderen 
Körpermaffe werben neue Gasarten und Körper entwikelt. Wir brins 
gen-an einem breunbaren Körper Feuer an, die Atmofphäre liefert den 
Sauerftoff, und jener Alles durchdringende Körper, den man Wärme: 
ftoff nennt, und der das unmittelbare. Wirkungsmittel aller jener Er- 
fheinungenift, mit welchen wir und hier befchäftigen, wird num entwifelt.“ 

„‚Die Ausdehnung, welche nicht elaftifche, nicht zufammendrüfbare 
Fluͤſſigkeiten, wie Oehl, Düekfilber, Waſſer, durch irgend einen hin- 
zufommenden MWärmeftoff erleiden, muß forgfältig von jener Ausdeh: 
nung umterfchieden werden, welche aus denfelben Urfachen bei elaftifchen 
Släffigkeiten entfteht, und überhaupt bei allen Fläfjigkeiten, die fich im 
Zuftande des Dampfes befinden. Ausdehnung Fann an einer nicht ela- 
ſtiſchen nicht zufammendrifbaren Flüffigkeit nicht dadurch erzeugt wer- 
ven, daß man den armofphäriihen Druf befeitigt; auch Fann Feine Zu: 
fammenziehung an denfelben, wodurch eine Veränderung in ihrer fpeci= 
fiſchen Schwere entſtuͤnde, durdy Anwendung einer mechanifchen Kraft 
Statt haben, Außer durch Wärmeftoff allein. Bei Gasarten und ans 
deren elaftifchen Flüffigkeiten, fo wie bei Fluͤſſigkeiten in Dampfgeftalt, 
kann aber, außer der Wirkung des Wärmeftoffes in Hinficht auf Ver: 
mehrung vder Verminderung ded Umfanges, auch durch Vermeh— 
rung oder Verminderung des Drufes ähnliche Wirkung hervorges 
bracht werben.‘ 

Dingler’s polgt, Joum. Dd. XXXV. 6. 1. | 2 
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‚‚Diefer Unterfehied gruͤndet ſich auf einen unwandelbaren Grund⸗ 
fay in der Natur. Die Theilchen einer Fluͤſſigkeit befinden ſich in 
einem Zuftande wechfelfeitiger Anziehung, die dur Druk ihrem 
Grade nad) nicht verändert werden kann, während die Theilchen aller 
elaftifhen Gasarten umvandelbar in einem Zuftande  wechfelfeitiger 
Zurüfffoßung, und dadurch immer geneigt find zuruͤkzuweichen, 
und ſich in größeren Entfernungen von einander zu halten.“ 

„Es entfteht die Frage: wie groß iſt die Größe der Ausdeh⸗ 
nung, welche ein gegebenes Volumen Waſſer durch den Zutritt einer 
gegebenen Menge Waͤrmeſtoffes erhalten Tann?“ ER 

„Die groͤßte Dichtheit, die das Waſſer erhalten kann, d. b., 
die groͤßte ſpecifiſche Schwere, iſt nicht an oder unter dem Frier⸗ 
punkte, ſondern bei 42°5 F. (4,4R. ). Hiermit ſtimmt auch die be= 
Fannte Erfahrung, daß Eis auf dem Waffer ſchwimmt, alfo leichter 
ift; obfchon es gewiß ift, daß dem Waſſer von dem Eife immer 
‚Märmeftoff entzogen wird, und zwar von 42°5 F. bis 32°0 oder 
den Eispunkt: denn fonft Fonnte dad Waſſer nicht frieren. 

„Die Ausdehnung des Wafferd durch die Hize (unter dem 
gewöhnlichen Drufe der Atmofphäre), die wir, abgefehen 
von Hrn. Bernhard's vorausgefeztem leeren Raume, hier an ſei⸗ 
ner Maſchine zu betrachten haben, iſt folgende:“ ._ 

100,000 Unzen Avs oder 100 Kubikfuß Waffer follen. fih in 
einem offenen Gefäße, oder in einer Röhre befinden, und die Tem⸗ 


peratur fih nach und nad) gleichformig vermehren; fo wird ") 


Temperatur Volumen in Kubiffuß 
nach Fahrenheit. und deren Decimalen. 


420, 5. 100, 000 Marimum der Dichtheit oder fpecif, Schwere, 
829,5 400,275 i 
4220, 5 ‚401,006 Zunahme um Einen Kubikfuß durch Erpanfion, 
442°,5 403,495 GErpanfion oben am Ende von Hrn. Bern=- 
4720,35 402, 260 hard's auffteig. Röhre der heißen Fluͤſſigk. 
212055 104, 500 Erpanfion bei dem Siedepunkte, als Maxim. 


Auf dieſem Punkte werden die verſchlungenen Gasarten mit Ge- 
walt auögeftoßen oder, entwilelt, und die Theilchen der Fluͤſſigkeit 
durch Einwirkung des verfchlungenen Märmeftoffes ausgefchieden und 
fchnell zu Dampf umgebildet, welcher denfelben mechanifchen Gefezen 
unterliegt, wie alle Gasarten und elaſtiſchen Dämpfe.‘ 





135) Fahrenheit's Thermometer wird von ben Engländern, Hollän- 
dern und einigen nördlichen Völkern gebraucht; Reaumur’s von. Franzofen, 
Ruſſen und den Suͤd-Europaͤern: an lezterem ift ber Krierpunkt des Waffers bei Q, 
und der Siedepunkt bei 4 80°. Um bie Reaumurfcen Grade aus den Fahrenz 


, ü F —- 32 2 
peitfchen zu finden, dient die Formelt re Tu — R; (wo R die Grabe nach 


’ . 

Réaumur, F die nah Fahrenheit.) Volglich wird umgekehrt Fahren-— 
heit aus Réaumur gefunden durch die Formel: F= RX — 4 52, 

A.d. Du! 


* 


. Bernhard, Äber die Theorje deſſen Waſſerhebe -Maſchine. 
Ausdehnung einer Waſſerſaͤule, die * und nach 


fdormig bis auf ‚eine, Temperatur, von 212° F. unter dem Drufe der 


Atmofphäre erhizt wird, kann alſo nicht Ein Zwanzigitel der urfprüng- 
lichen Waſſerſaͤule bei dem Maximum ihrer Dichtheit betragen.’ 
„Dr. Bernhard erzeugt einen leeren Naum (dem wir ihm noch 


„fo vollfonnmen ald möglich, zugeben wollen ), und bringt Feuer unter 


einer Torricelli ſchen Waſſerrbhre an bei einer Zemperatur von 40 bis 
60° F. ‚Bas, wird nun die erjte Wirkung ſeyn? Das Waſſer im 
Keſſel und in dem ungeren Theile der Röhre oder Säule wird, Statt 
„bis auf 212° erhizt werden zu duͤrfen, ehe die hinzugefommenen Gas— 
arten ſich entwikeln, und elaſtiſcher Dampf mit Schnelligkeit erzeugt 
wird, nur eine Temperatur von 132 bie 142° fordern, um die che— 
miſchen Verwandtſchaften und die Anziehung der Waſſertheilchen ſelbſt 
gänzlich aufzuheben: denn Waſſer wird, wo ein leerer Raum über 
demſelben iſt, ſchon bei diefer niedrigeren Temperatur ſieden und 
ſchnell in Dampf verwandelt werden.‘ 

„Auf. diefen wefentlichen Punkt, auf die DVerfchiedenheit des 
Siedepunttes im leeren Raume und unter dem Drufe der Atmofphäre 
bat: man bisher bei dem Streite uber diefe Machine nicht gedacht, 
obfhon die mechaniſchen Wirkungeu dieſer Maſchine in dem erſten 
Falle daher ruͤhren.“ 

„Nun iſt es aber nicht eine Hize von 1-40, oder von 212°, die 
hier gleichförmig an der ganzen Wafferfäule angewender wurde; 
ſondern eine Hize von 600 bis 800° F., die ausfchließlic 
an dem Keſſel oder an der Retorte angebracht wird, und Eräftig auf 
‚das. darin enthaltene Waſſer wirkt, fo wie auch auf die unterften 
Schichten des Waſſers in der Zorricelliiihen Röhre.” 

Wenn man num die Wirkungen, weldje durch ein fo gewalti- 
"ges Einwirken. auf eine Mafferfäule in einer Torricelli'ſchen Röhre 
entſtehen, gehoͤrig beurtheilen will, ſo muß man zu den chemiſchen 
Grund ſaͤzen zurüf, die wir entwikelt haben, und zu den mechaniſchen 
Geſezen, welchen elaſtiſche Fluͤſſigkeiten uͤberhaupt unterworfen ſind.“ 

„Außer der ſchnellen Entwifelung der atmoſphaͤriſchen Luft und 
der elaſtiſchen Gasarten, welche beide in dem Waſſer enthalten ſind, 
außer der Erzeugung, des elaſtiſchen Dampfeg, haben wir bemerkt, 
daß gelegentlich auch Theilchen dieſes Dampfes in ihre urſpruͤnglichen 
Elemente zerſezt werden, indem der Keſſel und die Retorten ſtellen⸗ 
weiſe bis 860° F., bis zur Rorhgläpehize erhizt find. Wenn dieß 
gefchieht, nimmt der freigewordene Waſſerſtoff pidzlich 10,000 Mal 
ſo viel Raum ein, als die zerftörten Waffertheilchen,, oder ungefähr 
ſechs Mal fo viel Raum, als der elaftifche Bafferdampf : denn er⸗ 
hizter Dampf nimmt ungefähr 1,800 Dal ſo viel Raum ein, als 
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das Waſſer, Aus welchem er erzeugt wurde. DIE Wligen entwikel⸗ 
ten Gasarten nehmen von 1,000 bis 1, 500 ml ſo viel Keim eh, 
als das Waſſer.“ 

„Nun wirkt auf alle diefe Safe und Dämpfe ede neu hinzu⸗ 
konimende Menge MWärmefloffes fo, daß ſie eine noch größere Ausdeh⸗ 
nung bhervorbringt; d. h. die Glafticität aller elaftifchen Fluͤſſigkei⸗ 
ten nimmt mit der Temperatur zu; die abſtoßende Kraft, die Ent⸗ 
fernung ihrer heilchen wird alfo verhaltnißmaͤßig zunehmen. LE 

„In freier Luft iſt die Elaſticitaͤt des Dampfes bei 219° gerade 
fo groß, wie die Elaſticitaͤt der Atmoſphaͤre; ſie haͤlt gewdhnlich eine 
Quekſilberſaͤule von 30 Zoll Hdhe im —2 ; bei 300° wird 
fie aber eine Säule von 111,8 Zoll im Gleichgewichte halten, und 
‘bei 325° eine Säule von 140,7 Zol. Die Wirkung einer Hize von 
6 bis 800° auf elaſtiſche Gasarten und "Dämpfe, "die ſich am Bo⸗ 
den einer Torricelli' fchen Säule‘ bilden, wo. fchon "132 bis 149° zu 
ihrer Bildung hinreihen, muß alle Berechnung Überfteigen. Eine 
auf diefe Weiſe erzeugte Ausdehnung Tann fuͤglich die mechaniſche 
Wirkung des Einfluſſes des Waͤrmeſtoffes enannt werden.“ 

„Nach den allgemeinen Geſezen a her Flaͤſſi igfeiten- berühren 
ſich ihre Teilchen nicht ‚ober kommen “nicht in den Bereich wechſel⸗ 
weifer Anziehung; denn, ſobald dieß gefchähe, wuͤrde die zurutſtoßende 
Kraft, „und. folglich die Elaſticitaͤt aufhören, wie dieß bei den Ver: 
dichtern in dem Dampfmaſchinen der Fall iſt. Su jebem Falle maß 
die Ruͤkwirkung von den Seiten der Gefäße, welche elaſtiſche Fillſ⸗ 
ſigkeiten “enthalten, gleich ſeyn der Elaſtie Sisätöfraft der Flaͤſſigkeit; 
“denn ſonſt würden” biefe Gefaͤße beiſten Jede elaſtiſche Fluͤſſigkeit 
wirlt mit gleicher Kraft, auf gleiche Flachen, d. h., ſie wirft gleich 
ſtark auf jeden Punkt dieſer Flachen, der ihrer Witfung ausgeſezt 
iſt. Alle elaſtiſche gef gleiten‘ driffen,. wenn fie ſich in Ruhe befin⸗ 
den, in demſelben Augenblike nach jeder Richtung gleich ſtark, und 
wenn eine Kraft auf eine Alaſtiſche Fluͤſſigkeit druͤkt, ſo brüft fie e in 
demfelben AÄugeublike nach allen Richtungen. a 
u „‚Mad) obigen Vorausfezungen und Gefezen erklaͤre ih. mir nun 
die Weife, wie Hrn. Beruhard's Mafchine wirft, auf folgende 
Art: wenn id) mich irre, fo werde ich jedem Danf wien, der mich | 
eines Befferen belehrt.” 

„Die fchnelle Entwifelung ber. Gasarten, und bie Bildung ela= 
ſtiſcher Dämpfe am Boden ber Torricelli' ſchen ‚Röhre des Hrn. 
Bernhard unter einer niedrigen Temperatur; die pldzlich und 
ungeheuer vermehrte Elaſticitat durch den ‚anhaltenden Zutritt einer 
großen Menge Märmeftoffes, find. ‚die, naͤchſten und reichlich hinrei⸗ 
chenden Urſachen der erzeugten itfung, nämlich der Enkleerung tie 
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nes Waſſerſtromes im einer Höhe von 70, und wohl auch. von 700 
Fuß, wenn man will- Diefe elaſtiſchen Kräfte wirken gegen den 
Keffel und gegen die Retorten, wo fie eine ihrer Kraft korreſpondi⸗ 
rende Gegenwirkung finden. Dieſe Kraͤfte bilden ſich in einer ſo 
üderſchwenglichen Menge, daß fie nur in einem unbedeutenden Grade 
durch die obem aufliegende Waſſerſaͤule fi entladen Fönnen, auf des 
ren Bafi is fie mit einer Kraft wirken, welche mit dem Quadrate 
der Fläche derfelben im WVerhältniffe fteht, und mit der Menge der 
elaftifchen Flüffigkeit und dem Grade der Ausdehnung. Ein Theil 
diefer Gafe und. Dämpfe wird wieder reducirt, oder, während des 
Durchgangs durch die Wafjerfäule, die im Duschfchnitte nur auf 
140 5 erwärmt iſt, verdichtet. Aber die große Erpanfivfraft 
der gebildeten elaftifchen Dämpfe, die fich weder entladen, noch vers 
dichten Fünnen, heben die ganze darüber ftehende Säule, und treiben 
fie in die fiederfteigende Röhre, durch welde fie ausfließt. Bon 
Zeit zu Zeit bilder fich ein theilweife leerer Raum in dem Keſſel oder 
im der Retorte, welcher angenbliflicdy wieder durch frifcy hinzurretens 
des Waſſer aus der unteren Ciſterne mittelſt des Drukes der Atmo⸗ 
ſphaͤre auf die Oberflaͤche deſſelben ausgefuͤllt wird, und dieſe Arbeit 
geht ſo in Zwifchenräumen fort, fo lang als Waſſer nachgefuͤllt und 
‚die Siedehize unterhalten wird.“ 

Nach der erſten Verbindung der aufſteigenden Säule 
mir der Torricellifhen Säule in der abfleigenden Röhre 
ift der Siedepunft während des übrigen Theiles der Operation 21% 
5. Bon dem Angenblife diefer Verbindung an (angenommen daß ber 
feere Raum zwifchen beiden Säulen beinahe vollfommen ift) treibt 
die auffteigende Säule, die in die abfteigende Röhre getrieben wirb, 
die Säule in diefer Röhre ungeachter des Drufes der Atmofphäre 
auf die Oberfläche der Nachfüllungs:Cifterne. Die Torricellfche Wir: 
fung iſt alfo von dem Augenblife der erften Wirkung der auffteigen- 
den Mafferfänle auf die andere, welche nothwendig ganz aus der nie⸗ 
derfteigenden Röhre ausgerrieben werden muß, ehe ein Theildyen der 
Säule der heißen Fluͤſſigkeit im der auffteigenden Möhre entleert wer: 
‚den kann, am Ende, Es fcheint mir, daß die Bildung der zweiten 
Torricelli ſchen Säule im der niederſteigenden Röhre nebft allen Aus: 
gaben auf diefen Theil der Mafchine fuͤglich erfpart werden Tonne; 
denn wenn die Entleerung eintritt, muß das gegemwirkende Gewicht 
des atmofphärifchen Drukes gleichfalls überwunden werden, die Ent: 
kerung mag nun in die Eifterne durdy eine Klappe in der niederftei- 
genden Röhre, oder im irgend einen Theil. der auffteigenden Röhre 
geſchehen: denn der Druf der ruhigen Atmoſphaͤre auf eine gegebene 
Faͤche iſt in a Augenblike nach alien Richtungen gleich.‘ 
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„Die wefentlichen Vortheile des luftleeren Raumes und der Tor⸗ 
ricelli'ſchen Saͤule in der auffteigenden heißen Fluͤſſigkeit ſind folgende: 
das Waſſer fieder bei einer niedrigeren Temperatur), bei 70. bis 80°8.; 
‚8 bat folglicy eine rafchere, mehr unmittelbare und reichlichere, Ent: 
wikelung elaftifcher Fluͤſſigkeiten Statt; wenn endlich Unterbrechung’ 
des ſich entleerenden Stromes einfrirt (was in Folge der ungleichen 
Einwirkung des Feuers, und folglich der ungleichförmigen Entwike⸗ 
lung der verfchiedenen Gasarten und Dämpfe gefchteht), ſo hindert 
der Druk deratmofphärifchen Eäule nicht, daß bie ‚Entleerung auf 
die vortheilhaftefte Weiſe fich wieder erneuern Fann.’ 


„Einige Bemerkungen über die Ausdehnung. des MWaffers in 
der .auffteigenden Röhre, : und uͤber die BVerdichtung ber, erzeugten 
elaftifhen Dämpfe fcheinen nicht überfläflig. ; Hr. Bernhard. fagtz 
„es fey offenbar, daß eine ſolche Wafferfäule, um, mehr als das Dops 
pelte zugenommen: haben müffe;‘+: Ich habe durch Verſuche erwieſen, 
daß die Ausdehnung des Waſſers bei einer Temperatur; von 2120 F. 
unter dem Druke der Atmoſphaͤre nicht "/s des Volumens deſſelben im 
Marimum feiner Dichtheit uͤberſteigt, und dieſes iſt das Maximum 
der Ausdehnung, welches durch die mechaniſche Wirkung des 
Waͤrmeſtoffes erzeugt wird. Ein Fuß wäre demnach die Ausdehnung 
einer 25 bis 26 Fuß hohen Eäule unter, den. gänftigften ‚Umftänden, 
d. h. bei gleichformiger und gleichzeiriger.. Erbizung. ‚aller Theile der 
Eäule. Allein febbft diefer Grad. von Ausdehnung in.einer Tor— 
ricelli'fchen Edule von dieſer Hoͤhe kann an Hrn. Bernhard's Mas 
ſchine nicht Start.haben. Die Baſis diefer Beryhard'ſchen Säule nit 
einem Infrleeren Raume ruht auf dem Waſſer, welches in dem Keffel 
oder in der Retorte ſich befindet. Das Feuer. wird. an einer weit 
größeren Fläche, als die Bafis diefer- Säule, angebracht, und wirkt, 
nad) der oben angegebenen Weife,. auf die ganze Waſſermaſſe; es hat 
alle elaſtiſchen Gasarten und Fluͤſſi igkelten aus. dieſem Theile Waſſers 
entwikelt, ehe noch die Waſſerſaͤule auf eine bedeutende Hoͤhe davon 
afficire feyn konnte. Nun muß der: Druk derjenigen Daͤmpfe, die 
ohne Verdichtung durch dieſe Saͤule gingen, auf die obere. Ober⸗ 
flaͤche derſelben wenigſtens dem Druke der aͤußeren atmoſphaͤriſchen 
Saͤule gleich ſeyn; wahrſcheinlich iſt er groͤßer, denn ihre elaſtiſche 
Kraft iſt im. Durchſchnitte größer, Folglich kann, ‚die Ausdehnung 
einer gegebenen Waflerfäule in einem. leeren Raume, wenn fie von 
einer elaſtiſchen Kraft gedruͤlt wird, die ſich ploͤzlich erzeugt, ‚und 
dem . Drule der Atmoſphaͤre gleich iſt, nicht groͤßer ſeyn, als die 
Ausdehnung einer aͤhulichen Saͤule unter atmoſphaͤriſchem Druke and 
unter übrigens gleichen Umſtaͤnden. Es i ſt folglich unm d g⸗ 
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lich, daß das Waffer in Folge feiner Ausdehnung bei 
der Ansgangsflapperaudtritt.‘ 

er Bernhard's Verſuch ſelbſt läßt hierüber feinen — 
Er ſagt S. 284, daß er ein ‚Thermometer zunaͤchſt an dem oberen 
Ende der auffteigenden Röhre anbrachte „und daß dieſes daſelbſt nur 
eine Temperatur von 140° F. an dem Waſſer zeugte.“ Nun iſt aber 
die ſpecifiſche Schwere des Waſſers bei 140° beinahe dieſelbe, wie 
bei 40 oder 50°, d. h., 0,985, Statt 1,000.” 

Wir haben gezeigt, daß der Druk auf Hın. Bernhards 
Torricelli’fche Röhre durch Einwirkung-der gehobenen elaftifhen Fläfz, 
ſigkeiten größer wird, als der Druk der Armofphäre auf die. Eurlge: 
rungsklappe; denn ſonſt koͤnnte kein Waſſer ‚durch die niederſteigende 
Röhre ausfließen. Die ſpecifiſche Schwere der Fluͤſſigkeit an dem obe⸗ 
ren Ende der Röhre des Hrn. Bernhard ift daher bei jeder gege— 
benen ‚Temperatur wenigftend eben fo groß, ald die einer ähnlichen 
Fluͤſſigkeit unter dem Drufe der Armofphäre; die fpecififche Schwere 
konnte alfo. nicht um die Hälfte vermindert werden. Da nun fpeci- 
fiiche Schwere und Ausdehnung der Zlüfigkeiten, wie Verſuche ers 
wieſen, fich umgekehrt ‚verhalten; fo Fonnte Hın. Bernhard's Waf: 
ferfäule nicht, wie er fagt, um mehr ald dad Doppelte groͤ— 
Ber. geworden feyn; fie ward in feinem andern Verhaͤltniſſe grd- 
Ber, als die Gefeze der Natur ed erlaubten.‘ 

„Bas. die Verdichtung berrifft,” ſagt Hr. Aeolus ©. 57., 
„ſo hat fie bloß während des Durchganges eines Theiles der Gasarten 
und Dämpfe durch die beftändig ‚erneuerte Wafferjäule Statt; auf die 
vermehrte, Verdichtung durch die Verdichtungsröhren rechne ich gar 
nicht, denn. dad Maffer, welches nach und nad) in denfelben anlangt, 
hat nur 140° oder noch weniger. Der übrige Theil der Dämpfe geht 
aber zugleich mir dem Waſſer, welches cr emportreibt, bei der Aus: 
trittsklappe hinaus, nachdem er den Druf der Armofphäre, 2000 Pfd. 
auf den [I Zuß, überwunden hat. Nicht durch Verdichtung, fon- 
dern gerade durd) dad Entgegengefezte, ‚durch Elaſticitaͤt, wird die me: 
hanijche Kraft diefer Machine erhalten, und, wenn die Werdichter 
ja noch wirken, fo- wirken fie zum Nachtheile der Mafchine, obſchon 
fie die Mirfung der Luftmenge bei Bildung des leeren Raumes zum 
Theile unterſtuͤzen. Das Waſſer ſelbſt kann hoͤchſtens durch Reduction 
von 142,5° auf 420, 5 um ein Zwanzigſtel verdichtet werden. Der 
Verdichtungsapparat kann alſo fuͤglich wegbleiben.“ J 

Hiermit waͤre nun das Spiel dieſer Maſchine erklaͤrt. In wie— 
fern ſie vortheilhafter arbeitet, als ähnliche, ‚Faun allein, wie, Hr. 
Aeolus richtig: beinerkt „, Erfahrung im — — die RN: 
maſchine or fie nie erſezen. — 
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- Neue Methode zur Vereitung des Scheren » oder Schar: 

Stahles (Shear-Stal), worauf Karl Sanderfün, Eis 
fen: Meifter, auf den Park: Gate:Eifenwerken bei Ro: 
therham, Dorkfhire, fih am Aten September 1828 ein 
Patent ertheilen lief. —— 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1829. ©. is2.. 


Meine neue Methode befteht Darin, daß ich ven Scheren: Stahl 
aus Kleinen Stäfen Stängen-Stahl, State aus Einem bis. zwei Fuß 
langen Stüfen Stangen= Stahl, wie bisher gewöhnlich, verfertige, 

» wodurch id) das dftere Hizen des Stahles erfpare, folglid) auch weniger 
verliere und Feinen Kiefelfand nöthig habe, den man bisher hierzu brauchte. 

Mein Verfahren befteht in Zolgendemz ich nehme Stangen:Stahl, 
fo wie er aus dem Stahl Dfen (converting furnace) kommt, und 
zerfchlage ihn in fehr Heine Stuͤke von 1 bis 2Zoll Länge. Nachdem 
ich mir eine hinlängliche Menge ſolcher Heinen Stuͤke verfchafft habe, 
nehme ich einen runden Stein von ſolcher Befchaffenheit,, Daß er der ſtar⸗ 
fen Hize eines Reverberir-Ofens zu widerftehen vermag , ohne in ders 
felben zu ipringen oder zu berften, und auf diefem Steine ſchlichte ich 
die Staylftüfe fo genau und enge an einander, ald nur immer möglich . 
ift, auf. Diefen ganzen Haufen mir dem Steine bringe ich in einen 
Ziegel aus fenerfeften Thone, und ftelle diefen in einen Keverberir- 
Dfen, in welchem ich ihn fo Tang laffe, bis die ganze Maffe in eine 
hohe Schweißhize gerathen ift. Nun wird fie aus dem Tiegel ges 
nonmmen, und unter einen fchweren Hammer aus Gußeifen gebracht, 
den man (in englifchen Eifenwerken) den metallnen Stiel (metal helve) 

nennt: es ift derfelbe Hammer, defien man ſich bei Verfertigung des 
Schien- oder Stab:Eifend (bar iron) bedient. Diefer Hanımer wird 
durch) Mafchinenwerf getrieben, und da die garize Maffe. im einem 
halbfläffigen Zuftande ift, tft fie beinahe augenbliklich zu einem Bloke 
oder einer dichten Maffe (bloom of steel) von 3 bis + Quadratzoll 
gehämmert. Diefe Maffe, oder die, Stahlblume (wie fie in engli: 
fchen Fabriken heißt) kommt hierauf in einen Ofen, oder, wie man 
fagt, in ein Hohlfeuer (hollow fire) von 3 bis 4 Quadratfuß, wel: 
ches mit Kohks unterhalten wird; die Hize wird durd) ein Gebläfe 
verftärkt, und die ganze Stahlmaffe, wie fie auf obige Weiſe ge- 
haͤmmert wurde, in eine ſtarke Schweißhize gebracht. Hierauf nimmt 
man fie wieder heraus, und bringe fie neuerdings unter dem oben 
erwähnten Hammer, unter welchem fie in fine Scheren = oder Schär- 
ftahl Stange ausgefchlagen wird, die dann Die weiteren beliebigen 
Formen und Größen erhalten Tann. Wenn der Scheren⸗ Stahl nur“ 





‘ 
zur Bereitung des Scheren⸗ ober Schar s Stahles. . 25 
* Due Die zu gemeinen Arbeiten ausfallen foll, wuͤrde 
chlichten deffelben in einem Ziegel zu Foftbar werden; man 
gt fich , denfelben bloß in einen Reverberir: Ofen zu bringen, 
hr wieder: aus dem Dfen heraus, fobald er in ver 
versteht, Da der auf diefe Weife bereitete Scharftahl von 
seit befferer Qualität iſt, ald der auf gewöhnliche Weiſe verfertigte, 
wei weniger Abfall bei diefeni Verfahren Statt hat, fo nehme 
ich daſſelbe als mein Patent Recht in Anſpruch. 
Das Repertory bemerkt, daß der Scheren: oder ScharsStahl auf 
diefe Weiſe weit wohlfeiler werden muß, weil er ſich weit leichter 
bereiten laͤßt; daß er zugleich befjer werden muß, weil er weniger 
durch die Hize leider, und, wie man techmifch zu fagen pflegt, wes 
—ns (burnt) wird. Diefe Entdefung muß den Stahl⸗ 
itern zu Sheffield und Birminghan fehr zu Starten kommen, 
Res iſt ſehr zu wünfchen , daß fie bald allgemein eingeführt wers 
















— an den Maſchinen zur ea von Ns 
geln mit und ohne Kopf, * zur Verfertigung von 

Schrauben, worauf Thom. Tyndall, Gentleman zu 
Birmingham, in Folge einer Mittheilung eines im Aus⸗ 
lande wohnenden Fremden, ſich am'18. Dec. 1827- ein 
Patent ertheilen lief. 


“Aus dem London Journal of Arts. III. ®. N. ı6. 1829. ©. 184. 
Mir Abbildung auf Tab. U. 





Diefe Pareyt:Verbefierung ift, fo wie jene für Verbeſſerung ‚der 
Knöpfe (London Journ. Fun. S. 126. Polyt. Fourn. B.XXXIV. 
©. 8.) eine Erfindung des Hrn, Dres. C hurch, welche derfelbe dem 
Patent = Träger mittheilte. 

Die Erfindung befteht aus zwei Theilen: iſtens in der Art die 
Naͤgel und Schraubenſtifte mittelſt Kneipens oder mittelſt eines 
Drukes zwiſchen gezaͤhnten Walzen aus heißen eiſernen oder anderen 
metallnen Stangen zu verfertigen; Atens, in einem Apparate, bie 
Schraubengänge auf den vorläufig gebilderen Stift zu fchneiden, 

Nachdem die Nägel ıc. durch die Walzen ihre Form fo beiläufig 
erhalten haben, werden. fie mittelft einer Schere an beiden Enden 
abgeſchnitten, und erhalten in der Folge ihre Spizen und Köpfe durd) 
eben fo. weit — in einem ſich brehenben Eylinder. : Dr 





26: Tyndall,.äber Werfertigung von Mägeln mit und ohne Kopf ıc. 
verfchiedenen Theile, ‚wodurch diefer Mechanismus : alles. dieß be= 
wirkt, find ‚Zahn = und — und Hebel, wie man unten 
ſehen wird. — 

Die Schrenbengäuge — in Er asien. ſchiefen Rice 
tung und Form gejchnitten werden; d. h., man kann jede Driginals 
ſchraube oder: jede Copie einer Schraube ſchneiden, und dieß kann, 
wie man ſehen wird,. durch eine bbchft einfache Grellung des Apaen 
rated nn = f 

In Fig. 8. iſt die Mafchine: horizontal, d. Tw im Vogel- Per: 
fpektive von. oben gefehen: Dargeftellt, fo. wie man fie zur erften Bil 
dung der ‚Nägel und Schrauben und dann zur Verfertigung, der. Spiz 
zen und Kdpfe berfelben braucht. Fig. 9. zeigt fie im ſenkrechten 
Aufriffe vom Ende geometrifch dargeftellt: das Flugrad iſt wegges 
laſſen. Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in dies 
fer und in den drei folgenden Figuren. aa iſt die Hauptachfe, au 
welcher das Flugrad, b, angebracht ift. Ein Theil der Hauptachſe 
theilt fi in einen Triebftof mit zwei Blättern, cc, welcher in die 
ganz eigens gebildeten Zähne eines, Zahnrades, dd, eingreift, das 
auf der Achſe, ee, befeſtigt ift. Durch die Umdrehung diefer Haupts 
achfe werden ale übrigen Theile der Mafchine in Thaͤtigkeit geſezt. 

+ sig. 10. zeigt die Maſchine in einem ſenkrechten Durchſchnitte 
parallel mit der Endanſicht Fig. 9. nach der punktirten Linie, AA, 
in- Fig. 8, in welchem ‚man die Formen der, Drukwalzen,zur Vils 
dung der Nägel aus der Merallftange deutlich ſieht, fo. wie auch 
die Lage der Praͤgeſtaͤmpel in dem ſich drehenden Eylinder zum 
Spizen derſelben, und der Hebel zum Aufſezen der Köpfe. Mau 

muß jedoch bemerken, daß die hier zur Bildung der Naͤgel darge— 
ſtellten Walzen und Staͤmpel mit anderen vertauſcht werden muͤſſen, 
wenn’ Schrauben’ gebildet werden’ ſollen. Fig. 11. iſt eim anderer 
fenkrechter Durchſchnitt, parallel mit dem vorigen, nad) der punktir⸗ 
ten Linie, BB, in Fig. 8. Diefe Figur zeigt die eigene Form: der 
Zähne des Rades, d, und die zwei” Blaͤtter des Triebftofes, cc, 
die in dieſelben eingreifen, und fo, wie‘ die Achfe a fid) dreht, das 
Rad, d, treiben, und folglich durch die Räder f und:g alle übrigen 
Theils der Mafchine in Bewegung fezen: dad erftere diefer Mäder, f, 
ift an der Achfe des Zahnraded, d, befeſtigt, das. leztere an der 
Spindel des Prägecylinderd hi beide: diefe Zahnräder fi nd vorzuͤg⸗ 
x durch Punkte im diefen Figuren angezeigt. 

Nachdem die Hauptachfe durd) irgend eine Kraft in Umtrieb 
‚gefezt wurde, wird’ die Metallftange, aus’ welcher, die Nägel: verfers 
tigt werden follen, durch die Leiter, i, eingeführt, und zwiſchen die 
Walzen, kl, gebracht, welche man in Fig. 10. im Durchſchnitte 


Tyndakt, über Berfertigung von Mägeln mit und ohne Kopfic 27° 
fießt, wo die Ungfeichheiten der oberen Walge, k, die Stange, fo 
wie fie in der Form einer Reihe von Keilen -fortichreiter, wovon jeder 
einen Nagel gibt, preſſen. Da auf diefe Weiſe das vordere Ende 
der Stange vorgeſchoben wird, fo tritt es in die Freisfdrmige Furche 
des Enlinderd, h, welcher derfelben gerade gegenüber gelegen ift, wie 
man in Fig. 8. fieht; und fo wie der Cylinder ſich dreht, tritt der 
theilweife geformte Nägel in’ den Staͤmpel, Fig. 10, und wird da⸗ 
ſelbſt zum Abſchneiden feſtgehalten. Wie dieß geſchieht, wird. weis 
ter imiten’ erklärt werden: 

Die einzelne Figur, 12, ſtellt ein paar Drägeftämpel in einem 
größeren Mapftabe von oben gefehen dar. - Sie beſtehen aus zwei 
Stüfen Stahl, n mid 0, mit eingefchnittenen Enden nach der Form 
ver Nägel, die man erzeugen will. Diefe Stämpel find in Längen 
fürchen in dem fi) drehenden Cyhlinder, h, aufgezogen, wie ‚man in 
Sig. 8. ſieht: der Stämpel, n, tft feft in der Furche befeftige, und 
der Erämpel, o, Fann fich frei im verfelben bewegen. Cine Feder 
am Ende des’ Eylinders, 'h, wirkt in einem Ausſchuitte am Ende des 
ſchiebbaren Etämpels, 6, wie man in Fig. 8. fieht, zieht ihn zuräf, 
und Öffnet folglich die Staͤmpel. Dieß iſt die Lage der Staͤmpel, 
wie man ſie in der Hülfefigur, Fig. 14. ſieht; und ſo, wie der 
Chlinder ſich dreßt, tritt der in die Furche eingeführte Nagel, wie 
oben befchrieben wurde, bei der Oeffnung -j in die Prägeftämpel. - 
"Die Bewegung der Scheren oder Meffer wird mittelſt eines 
Mufchelrades, r, an der Hauptachfe , a, bewirkt, wie man in Fig. 
8 und 9. ſieht; und fo, wie dieſe Achfe ſich dreht, hebt das Mur 
ihelrad 'r den Hebel s, der an der Spindel t befeftige iſt, wodurch 
die Spindel, t, ſich auf ihren Zapfen ſchwingt, und das obere — 
-g, mittelſt des kurzen Hebels, u, bewegt. 

Der kuͤrzere Hebel, "u, dreht fi) um’ einen Schzkife in dem 
fenfrechten hin an dem Geftelle der: Mafchine, wie man in Big. 
10. ſieht. Ein Ende diefes Hebels ift mittelft eines Gewindes mit 
dem Hintertheile 'dver Schwungfpindel, t, verbunden, und das ents 
gegengefezte Ende mit dem fchiebbaren. Stuͤke, x, weldyes das obere 
Mefler, q, hält: das untere Meffer it in dem’ unteren Theile des 
ſenkrechten Pfoſtens gehdrig befeſtigt. Durch das Auffteigen des Hes 
belö, s, wird das Stuͤk, x, und das obere Meffer, q, niedergedrift, 
und der zum Theile gebildete Nagel von der Stange abgefchnitten. 

Nachdem nun die zum Theile gebilderen Nägel auf’ diefe Weife 
von dem Ende der Stange mirtelit des Meſſers, q, abgeichnitten 
find, während welcher Zeit der Eylinder ſtill fteht, führt: die nächfte 
Bewegung des Eylinderd den Nagel’ dort: — wo der m * dem⸗ 
ſelben angebracht’ werden ſoll. 
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ESo, wie der Eylinder ſich dreht, kommt das. Guide des ſchieb⸗ 
baren Staͤmpels, o, gegen bie gekruͤmmte ſchiefe Flaͤche, v.; welche 
an der Seite des ſenkrechten Pfoſtens befeſtigt iſt, wie. man in Fig. 
8. ſieht. Dadurch wird der Praͤgeſtaͤmpel, o, nach innen getrie⸗ 
ben. Da die Staͤmpel auf: die ſe Weiſe geſchloſſen wurden, ‚befommt: 
der Nagel zwiſchen denſelben die Form, die er haben ſoll, und a, 
zugleich feftgehalten, um feinen: Kopf-zu erlangen. 

Wenn der Hebel, s, auf die beſchriebene Weiſe gehohen wird, 
wird der Blof, w, an der Spindel, t, welder den Kopf aufſezt 
niedergedruͤlt, und dadurch der Stämpel, x, auf den A 
des Nagels gebracht, und fo der Kopf gebildet... - | 

Wir wollen hier bemerken, daß, obfchon die Hauptachfe,. vu . 
gleichfdrmiger Bewegung gedreht wird, um die zum, Schneider und 
zum Auffezen des Kopfes ndthige Zeit zu gewinnen, bie Walzen k 
und ! und der Eylinder h regelmäßige Zwifchenräume. von Ruhe ers 
halten mäffen. Dieſe wird denfelben num durch die befondere. Form, 
der Zähne. des Rades, d, gegeben, wodurd es den. Hebeln der 
Triebftöfe, c, moͤglich wird, einen ‚Theil ihrer Umdrehung zu vollen⸗ 
den, ohne das Rad vorwaͤrts zu treiben. Dieß geſchieht nun zur 
Zeit, wo einer der Daͤumlinge des Rades, r, den Hebel, s, hebt, 
wo dann das Abſchneiden und das Aufſezen des Kopfes auf Dit Be 
befchriebene Weiſe gefchieht. 

Die weitere Umdrehung des Gylinders, h,, fägrt den Hagel in 
die entgegengefezte Rage, in welcher derfelbe in. den Gylinder einge: 
führt wurde, wo ihn daun ein Eleiner Meißel, auf welchen ein Her 
bel, y, mittelft einer Feber wirft, aus den eo herauswirſt, 
wie man in Fig. 10. ſieht. 

Die Schweife diefer Hebel, yy, Kaufen an ya Ende des Gy: 
linderd mit den Prägeftämpelu hervor, und werden, während der 
Umdrehnng des Cylinders, durch ein ſchnekenformig gebildetes Stuͤk, 
z, dad man in Fig. 9. fieht, nach einwärtd getrieben. Wenn der 
Cylinder an jenen Theil feiner" Umdrehung gelangt, wo der Nagel 
herausgeworfen werden muß, gleitet das Ende des Hebels, der dann 
in Thärigfeit ift, von dem kleineren Durchmeffer der: Schnefe ‚auf 
den größeren. Aus der Hlfsfigur, Fig. 13. wird man die Wir: 
ung diefer Hebel deutlich einſehen: der Eylinder ift daſelbſt im Laͤn⸗ 
gendurchſchnitte dargeſtellt. 

Da nun die Art beſchrieben iſt, wie die Stange zu keilförmigen 
Stuͤken geformt wird, wie biefe Stuͤke von einander geſchnitten wer⸗ 
den und hierauf ihren Kopf erhalten, fo muß hier nothwendig be= 
merkt werden, daß die metallne; Stange gehizt werden muß, ehe fie 
zwiſchen die Walzen kommt. Dieß ift jedoch nicht durchaus noth— 
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wendig, indern man auch aus einer Falten Metaliftange Nägel ver: 
fertigen fann. Durch dad Hizen wird. die Arbeit jedoch erleichtert. 

Die Form der Staͤmpel zum Formen der Nägel und zum Aufe 
ſezen des Kopfes auf dieſelben muß nach Art der Naͤgel gewaͤhlt 
werden, die man verfertigen will. Die Praͤgeſtaͤmpel laſſen ſich da⸗ 
her aus dem Cylinder nehmen, und mit ne — andere 
dafür aufſetzen. 

Unm die Schrauben zu formen, muͤſſen beide Walzen mit Halb: 

| ‚freisfdrmigen Furchen und mit den gehdrigen MVertiefungen für die 
Köpfe verfehen werden: nachdem fie abgefchnitten fü nd, wird der Kopf 
mittelſt des Kopfſtaͤmpels aufgeſezt. 

Ich beſchreibe nun den zweiten Theil meiner Erfindung, naͤmlich 
„die Art und die Maſchine, wie die Schraubengaͤnge geſchnitten wer—⸗ 
‚den, wie man in Fig. 14. und in den folgenden Figuren fieht. Die 
; Mafchine hat, im MWefentlihen, mit einer Drehebanf Aehnlichkeit, 

und ift in Fig. 14. horizontal, d, h. in einer Anficht von oben dar: 
‚geftellt. Fig. 15. zeigt fie im fenkrechten Längendurchfchnitte. aa ift 
‚das Lager ‚oder dad Bett. bb ift das Geftell fir die Dofe, welches 
Lie Doke, die Rauficheibe und das Triebwerk, wie an einer gewbhns 
‚lichen Drehebanf, trägt. o ift die Fußdoke, von gewöhnlicher Eins 
‚rihtung. Ad eine fchiebbare Ruhe, die mittelft des Gewichtes, e, 
‚auf dem Lager feftgehalten wird. 
| Eine eigene, und neue Vorriehtung in diefem Theile der Erfins 
dung iſt die MWeife, wie. an der fchiebbaren Ruhe, welche das ſchnei⸗ 
dende Werkzeug führt, eine Bewegung hin und her erzeugte wird, 
durch. welche zugleich die verlangte Schiefe dem Schraubengange ge: 
geben werden kann. 

Nachdem das Rad, f, mit der Laufſcheibe oder Trommel, 8, 

‘in Verbindung gebracht wurde (mas mittelſt eines. befonders. gebilde- 
ten Bolzens gefchieht, welcher in. der Folge befchrieben werden ſoll), 
und die Lauffcheibe in der Richtung des Pfeiles getrieben wird, wird 
das Zahnrad, h, und die Dofe, ı, an welcher ed befeftige iſt, in 
-entgegengefezter — getrieben. 

An dem hinteren Ende der Doke befindet ſich ein kleiner Trieb⸗ 
ſtok, k, der in den Zahnſtok, II, eingreift, welcher an einer ſchieb⸗ 
"aren Platte, mm, befeſtigt if, die man in der horizontalen Dar⸗ 
fielung befonders deutlicy fieht. An -diefer Platte, m, befindet fich 
‚eine Leitungsbuͤchſe, nn, welche, da fie fih um einen Stift dreht, 
nach Belieben umter jedem ſchiefen Winkel geftellt und befeſtigt wer 
den kann. Eine an der fchiebbaren Ruhe befeftigte Stange, 00, iſt 

mit der lningöftange zn, verbunden, indem an der unteren: Seite 
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ein Einſchnitt angebracht iſt, durch welchen die Leitungkſtange ſich 
— wie man in Fig. 46. ſieht. 

Man wird nun einſehen, daß, wenn die Lauſſcheibe i in Rich⸗ 
tung des Pfeiles getrieben. wird, der Triebſtok, k, den Zahnſtok und 
die. fchiebbare Platte rückwärts, d. i., im. der, Richtung des Pfeiles 
treiben. wird. Durch diefe . Bewegung. wird. die Leitungsſtange, n, 
welche fchief fteht, die fchiebbare Ruhe gegen das Dofengeftell ziehen, 
indem, jie mit der Stange, o, verbunden ‚ift. Auf dieſe Weiſe er⸗ 
zeugt nun der ſchneidende Meißel, wie er fi ch mit der fchiebbaren 
Ruhe gegen das Dofenhaupt bewegt, "den Schraubenfaden anf dem 
Schraubenftifte, p, wie man in Fig. 15. ficht. 

Nachdem der Faden auf diefem Stifte hinlänglic) weit geſchnit⸗ 
ten wurde, wird die Wirkung der Mafchine verkehrt, um die fchiebs 
bare Ruhe mit dem fehneidenden Meißel wieder zurädzuführen, was 
auf folgende Weife gefchieht. Sp wie die Platte, m, ſich fchiebt, 
fchlägt ein Klopfer, q, der. an der Platte angefchraubt tft, gegen 
einen Zahn am unteren Ende der fenfrechten Spindel, r, den man 
in der Hilföfigur, Fig. 17. fehr deutlich fieht. Auf diefe Meife 
‚wird die Spindel umgedreht, und ein horizontaler Hebel,'s, der 
oben ‚an befagter Spindel, r, befeftigt und mittelft eines Gliedes, 
t, mit dem fchiebbaren Stifte, u, verbunden tft, treibt diefen Stift 
einwaͤrts, und ein Sperrboljen, w, deffen Arm mit dem Stifte da⸗ 
durch verbunden ift, daß er durch ein ausgefchnittenes Loch laͤuft, 
wird durch das Schieben des Etiftes aus dem Rade, f, gezogen, 
und in-dad Rad, k, vorgeftoßen. Auf diefe Meife wird. nun die 
Laufſcheibe an das Hintertheil der Zahnräder gefperst, wie man in 
gig. 18. fieht, und die Dofe dreht fi nun im entgegengefegter 
Richtung. 

Dieſe Bewegung des Stiftes wird durch das Ueberfallen des 
Toͤlpels befdrdert, wie man durch die punftirten Linien in Fig. 15. 
ſieht. Nachdem die entgegengefezte Wirkung auf diefe Weile erhal: 
ten wurde, kommt, wenn die fehiebbare Ruhe mit. dem -fchneidenden 
Meißel und mit dev fehiebbaren Platte mit. ihrem Zahnſtoke über die 
ganze Bahn zurüfgelaufen ift, ein anderer Klopfer, y, der auf. der 
fchiebbaren Platte aufgefchraubt ift, gegen den obeu erwähnten Zahn 
an den unteren Theile der fenkrechten Spindel, x, und dreht ſi e in 
- einer der vorigen entgegengeſezten Richtung, wodurch wieder das 
Vorderrad, s, an die Laufſcheibe geſperrt wird. 

Bor der zurüffehrenden Bewegung der, fchiebbaren Ruhe ift es 
nothwendig, daß die Spize des ſchneidenden Meißels von der Schraube 
zuruͤkgezogen wird. Dieß geſchieht durch die Wirkung der oben er⸗ 
waͤhnten ſenkrechten Spindel, x, wie wir ſogleich ſehen werden. Der 


x 
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ſchneidende Meißel ift an dem fenkrechten Arme eines Elbogenhebels 
angebracht, den man in der Hulfefigur, Figur 19. fieht, weldjer 
Hebel 1 fih auf den Mittelpunfren 2 fchwinge, fo daß durch das 
Auffteigen des Endes des horizontalen Armes des Hebels der ſchnei— 
dende Meißel 3 von der Schraube 4 zuruͤkfaͤllt. In der horizontalen 
-Darftellimg der -Mafchine (Fig. 15.) ift eine fehiebbare Stange, z, 
mittelſt eines Gefüges an einem Arme angebracht, der von der fenf- 
echten Spindel, r, ausläuft; die Wirkung diefer Spindel ift Ber: 
kehrung der Bewegung der ſchiebbaren Ruhe, wie eben angegeben 
"wurde, und macht die Stange, z, hin und her. fich fchieben. Auf 
'diefer Stange find zwei Fleine Klopfer, ss, die man in jeder, belie- 
bigen Entfernung von einander ftellen kann, welche Klopfer, fo wie 
die Stange fid) fhiebt, gegen ein Plättchen 6 auf der Spindel 7 
fhlagen. An. diefer Spindel ift ein Eleiner -gabelformiger Hebel be- 
'feftigt, 8, welcher einen Stift, 9, führt, der durd) einen horizon⸗ 
talen Ausſchnitt in dem KHintertheile des Hebels, 1, fidy befindet. 
Wenn der fchneidende Meißel in Thätigkeit ift, befindet fich der He: 
bel 8 in einer beinahe fenkrechten Lage, und wird in diefer Lage 
mittelft eines mit einem Zölpel, Fig. 17. verfehenen Hebels erhal: 
ten, den man gleichfalls in Fig. 15 und 16. fieht. Wenn aber die 
Stange, 2, zurüfgeftoßen wird, um den fchneidenden Meißel ‘von 
der Schraube zurüfzuziehen, fchlägt der Klopfer, s, auf das Plätt: 
hen, und wirft die Spindel 7 ‚mir dem Toͤlpel 10 und dem gabels 
formigen Hebel 8 im die entgegengefezte Lage, wodurch der Stift 9, 
der in dem Ausfchnirte ſich ‚fchiebr, veranlaßt wird, den Schweif des 
Hebeld 1 zu heben und den fchneidenden Meißel zuruͤkzuwerfen. Wenn 
die fchiebbare Ruhe ihrem ganzen Laufe nad) zurüfgegangen ift, um 
den Schnitt zu wiederholen, zieht die Wirfung der fenfrechten Spin: 
del, r, wie oben gefagt wurde, die Stange, z, links, wo dann der 
andere Klopfer, s, das Plättchen 6 fchlägt, den Tölpel wieder, twie 
vorher, Überwirft, und den fchneidenden Meißel wieder neuerdings in 
Thätigfeit bringt: der Stift des gabelfdrmigen Hebels hält ihn Al 
wie oben erflärt wurde, feft. 

Um die Tiefe des Schnittes zu verſtaͤrken, ift ein Zahnrad, 11, 
dig. 14 und 15. an der Schraube der fchiebbaren Ruhe angebracht, 
welches Zahnrad dadurch, daß ed mit einem feftftehenden Sperrfegel, 
12, bei jeder Wiederkehr der fchiebbaren Ruhe in Beruͤhrung kommt, 
die Schraube einen Eleinen Theil ihrer Umdrehung: machen läßt. 

Um zu verhindern, daß der fchneidende Meißel nicht bricht, wenn 
er aus der Arbeit herausgezogen wird, tritt der Klopfer auf ber 
‘Platte, m, bei jedem folgenden Schnitte nad) und nach um etwas 
vor, ſo daß die Wirkung des ſchueidenden Meißels jedes Mal etwas 
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fruͤher unterbrochen wird. Die Art, wie dieſes geſchieht, iſt in Fig. 
44. dargeſtellt, und in der vergrößerten Figur des Klopfers, Fig. 
20., wo die obere Platte abgenommen iſt, um die darin ie 
xheile zeigen zu konnen. 

Es ift noch ein ‚Heiner Hebel, 13, da, an welchem ein Sperr: 
‚tegel, 14, angebracht ift, welcher mittelft einer Feder in das Zahn: 
rad, 15, eingebrüft wird. Man wird nun einfehen, daß, wenn der 
Schweif des Hebeld, 13, eingedrüft wird, was gejchieht, wenn er 
bei jedem Vorruͤken der fchiebbaren Platte gegen das Geftell fchlägt, 
das Zahnrad um Einen Zahn vorwärtd gefchoben wird, ber Klopfer 
auf. dieſe Weife verlängert, und folglich der Abftand zwiſchen ihm 
und dem anderen Klopfer verkärzt wird. 

Diefe Mafchine ift zum Schneiden fogenannter Oaͤginal· Schrau⸗ 

ben von jeder Form und Schiefe der Gaͤnge beſtimmt, und dient da⸗ 
her auch vorzuͤglich zum Schneiden der Schraubenzapfen, dergleichen 
„einer in Fig. 15. in der Arbeit ift. Sie dient auch. zum Schneiden 
ver Schrauben zu anderen Zwefen. | 


rn ‚von Nemton.”) 





XI. 

Maſchine aut Appretar leichter Stoffe in der Fabrik der 
H Schlumberger⸗Grosjean et Comp.; der So- 
ciete industrielle de Mulhausen vorgelegt von Hrn. 
Sof. Koechlin. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen. N. ıı. ©. 55. 


Mt Abbildungen auf Tab. I. 
"(3m Auszuge.) 


Gegenwärtige Mafchine ift in dem Haufe Schlumberger- 
| Grosjean u. Comp. , welches fie durch Hrn. Ziegler und Greus 

ter erhielt, feit zwei Fahren im Gange. 

Sie ift nicht neu; fie wurde bereits mit Erfolg zu Tarrare, 
zu St. Quentin und in anderen Dertern Frankreichs, vielleicht 
aber in einem minder vollkommenen Zuftande, angewendet. Im Des 
partement des Oberrheins ift fie noch ganz neu und arbeitet trefflich. 

Zwei vieredfige Balken, von drei Zoll im Gevierte und von der 





15) Es ift nicht die Schuld des Ueberfegers, wenn ber Leſer Befchreibung 
und Abbildung- diefer Mafchine nicht deutlich genug findet: wahrfcheinlich wollte 
man fie nidjt deutlicher geben. . Die Mafchine ift allerdings fehr finnreich ; fie iſt 
aber auch fehr zufammengefezt, und wir find begierig, eines Tages zu boren, 

wo biefe Mafchine arbeitet? Wie lang fie arbeitet, ohne Reparatur, zu. fordern, 
und um wie viel fie ſchyeller arbeitet, als ein Zunftfertiger 9 chmid? denn 
es iſt beinahe N was ein gefchikter und — Nagel mib zu lei⸗ 


vr ſten vermag. 3 A. d. Ue, 


* 


} 
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Länge des Stüfes, welches man appretiren will, parallel fo weit 
von einander geftellt, als diefed Stuͤk breit ift, ruhen horizontal auf 
ſenkrechten Füßen, welche gehdrig befeftigt, und in einer Höhe vom 
3 Fuß 9 Zoll von der Erde; durch Querbalfen verbunden find. 

In obigen Balken laufen, der ganzen Länge berfelben nach und 
auf ihrer oberen Fläche, zwei Zurchen, im welche hölzerne Keile fich 
einreiben. Das Ganze bildet einen- ungeheuren Rahmen, an welchen 
eine längere Seite und eine fürzere beweglich ift. 

Fin Dfen aus Eiſenblech läuft; auf vier Raͤder geftellt, unter 
diefem Rahmen der ganzen Länge ‚nach auf zwei eiſernen Schie⸗ 
nen bin. 

Eine Schnur, die an den beiden Enden des Apparates über zwei 
Rollen läuft und an dem Ofen befeftigt ift, zieht diefen parallel mit 
den Balken der Länge nach hin und her. 

Die Eifenbahn ift länger ald die beiden Balken, um dem Ofen 
außer dem Rehmen freien Plaz zu gewähren, während er fill ſte 
hen muß. 

An dieſer Stelle, wo der Dfen ruht, befindet fich ein Schorns 
fein, durch welchen die fchädlichen Gasarten ihren Abzug finden: 
bier zünder man dad Feuer an und unterhält es. 

Ein Balken ift, feiner ganzen Länge nach, von zehn Fuß zu 
zehn Fuß, mit‘ Stellfchrauben verfehen, die fich auf ſenkrechten Stuͤ⸗ 
sen befinden. 

Das Stüf Zeug, welches getrocknet werden foll, und vorläufig 
in Stärke oder im irgend einen anderen Stoff auf die gewöhnliche 
Weiſe getaucht wurde, befinder ſich auf einem hölzernen, auf zwei 
Zapfen laufenden Eylinder. Diefer Eylinder ruht auf zwei Stuͤzen, 
die an einem Ende des Geſtelles angebracht find. Gin Arbeiter 
nimmt dad aufgerollte Etüf Zeug an feinem Ende, und führt es 
mit demfelben an das entgegengefeste Ende ded Rahmens, wo er, 
nachdem er ſich uͤberzeugte, daß das ganze Stuͤk abgerollt ift, das 
Ende deffelben: auf einer Querlatte befeftigt, die frei auf den Längen: 
balfen ruht, und mit kupfernen Zähnen verſehen ift. In dieſe Zähne 
drüft er den Zeug mittelſt einer Buͤrſte ein, und ſorgt dafuͤr, daß 
er gehörig der-Breite nad) ausgefpaunt wird. Während dieſer Zeit 
gefchieht daffelbe auch au dem anderen Ende des Stuͤles; wur iſt 
bier die Keifte mic den kupfernen ‚Zähnen feft — und nicht 
— 

Die erſtere bieſer Zahnleiſten kann mittelſt eines kleinen Haſpels 
horizontal bewege werden: der Arbeiter treibt eine Kurbel: mit einem 
Zahnrade, und fpannt fo das Stüf Zeug nach der Laͤnge. Die Ber- 
laͤngerung, die ſer dem Stüfe durch diefe Spannung. — fann, 

Dinger’ polgt, Joum. Bd XXKV. ſ6. 1. 


« 


34 Koechlin, über eine Maſchine zum Appretiren ‚leichter Stoffe: 
hängt von der Natur des Gewehes ab, und iſt folglich verſchieden: 


- bei leichten und. feinen Geweben, und überhbaupe wo feine Kreuzung: 


oder Feine groben Faden in der Kette ‚vorkommen, muß ſauft mit 
dem Stuͤke umgegaugen werden. 

Hierauf nehmen zwei Arbeiter, die an deu Seiten des Rah⸗ 
mens einander gegenuͤberſtehen, deu Zeug hei feigen Sahlbaͤndern, 
and fangen an dem oberen oder unteren Ende des Stuͤles an, dieſe 
Sahlleiften (jeder auf feiner Seite) in jene Furche zu bringen, die 
über die Längenbalfen hinlaͤuft, und. defefligen biefelben: darin mittelſt 
der hölzernen’ Keile: 

Nachdem dief gefchehen if, fpaunt man das Stuͤt durch Dre⸗ 
hung der. Stellſchrauben nach der Breite. Erfahruug kann hier allein 
lehren, welchen Grad von Spannung man dem. Zeuge geben darf. 
Menn man indeffen einmal weiß, wie ſtark man denfelben fpannen 
darf, ſo iſt es leicht, jedem gegebenen Stuͤcke feine Spannung gleich 
förmig durch die gauze Länge deſſelben zu geben, indem bie Gtells 
ſchrauben graduirt find. Ueberhaupt ſpannt man die Mußline. fo 
fehr in die Länge und Sn als es ohne Zerreißung derjelben 
möoͤglich iſt. 

Das Feuer ward vorher in dem Ofen bereit eingekhärt, um. 
benfelben in gehdriger Hize zu haben, wenn das. Stäf feine Span⸗ 
nung erhalten hats Man. unterhält diefes Feuer mir Holzkohlen, 
unter welchen man nur ſolche wählt, die gehörig verfohlt ſind, und 
die Feine Flamme mehr geben. 

Um zu verhäten, daß der Dfen Feine Funken: ſpruͤbt, und daß 
feine Flamme ausfäplägt, wodurch. der. Zeug beſchaͤdigt werben Fonnte, 
iſt der obere Theil des Ofens mir zwei Thuͤrchen aus Eiſenblech verſe⸗ 
hen, in welchen ſich kleine Loͤcher heinden, und Die man nach. RE 
ben dffnen und fchließen kann. 

Nachdem die hier erwähnten Yrbeiten —— ß nd, führt un 
den Dfen mittelſt einer Kurbel und ıginer Schnuminuter dem Zenge 
von einem Ende defjelben zu dem auderen bin und. her, und faͤhrt 
hiermit fo. lang fort, bis das Stuͤk volllommen troßen. ift. Hierauf 
nimmt man, fo. fanft als möglich ,. die hoͤlzernen Keile aus der Furche, 
und legt fie in derfelben zur Seite: Man macht die Saplleiften log, 
bie noch etwas feucht find. Um auch diefe zu trnlnen führt man den 
Dfen ein paar Mal längs dem Rehmen hin und her, und nimmt dann 
das Stuͤk aus demfelben, um es zuſainmenzulegen. 

Mon wmuß wohl Acht geben, daß der Dfen, zumal in den legten 
Gaͤngen, wicht: zu langſam laͤuft z denn wenn das — einmal nr 
ten ift, faͤugt es leicht Feuer. | 

Um ‚Diele Gefahr noch Bhanan benniden- moß wan ih air 
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das Feuer dem Gewebe zu nahe zu bringen. Die Entfernung, welche 
ich am zutraͤglichſten fand, und die ſich uͤbrigens leicht reguliren laͤßt, 
iſt 24 bis 26 Zoll zwiſchen dem Stuͤke und der Oberfläche der Kohlen. 

Eine Gloke verkuͤndet dem Arbeiter, der den Dfen in den Gang 
ſezt, wann derſelbe an dem ihm gegenuͤberſtehenden Ende angekommen 
iſt; und noch ehe dieſer daſelbſt anftdßr, dreht der Arbeiter in entge— 
gengeſezter Richtung. 

Ein auf dieſe Weiſe appretirter Mußlin ſieht ganz anders aus, 
als ein folder, der Auf die gewöhnliche Weife zugerichtet wurde. 

Die Faden der Kette und des Eintrags find hier ganz gerade und 
gehörig gefpannt; fie ſcheinen runder zu feyn und bilden regelmäßigere 
Vierefe; fie haben mehr Durchicheinenheit und zugleich ein weit ſchoͤ⸗ 
neres Korn. Man muß ſolche Appretur geſehen haben, um uͤber die— 
ſelbe richtig urtheilen und ſie mit der fruͤheren Methode vergleichen 
za konnen. 

Wie kommt es, daß man in unſeren Drukereien ſo lang druken 
konnte, ohne dieſes Verfahren bei der Appretur anzuwenden? Fehlte 
es hierzu an Raum in unſern großen Fabriken? Dieß ſcheint nicht. 
Die Heinen Fabrikanten zu Tarrare bedienen ſich dieſer Vorrichtung in 
einem kleineren Mafftabe, und trofnen nur einen Theil des Stuͤkes 
auf ein Mal. Einige haben fogar feinen Wagen für den Ofen, und 
fahren nur mit einer Glutfchaufel unter vem Zeuge hin und her. 

Man hat noch eine andere Abänderung an diefer Mafchine: Statt 
der hölzernen Keile, die in die Furchen paflen, hat man längs den 
kaͤngenbalken Charnier-Stüfe mit Zähnen, die, wenn fie niederges 
drüßt werden, die Zähne in die Sahlleiften eingreifen laffen. Man 
arbeiter auf diefe Weiſe fchneller, indem die Sahlleiften zugleich mit 
dem Stuͤke trofen werden; allein man bat hier den Nachtheil, viele 
Heine Löcher in die Sahlleiften zu bekommen. *) 

Erklärung ber Figuren. 
1. Fig. Aufriß von der Vorberfeite. 
2. Fig. Grundriß. 
3. Fig. Durchſchnitt mach ab des Grundriffes und Aufriffes. 
4. Fig. Längendurchfchnitt des Ofens. 
5. dig. Querdurchſchnitt des Ofens. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in dieſen Figuren dieſelben Ge⸗ 
genſtaͤnde. | 
AA, Längenbalten aus Holz: jeder derjelben ift fo lang, als bie 
Bin Bodibrie 

46), Diefem Rachtheile und dem fpäteren Troknen der Sahlleiften bei ben 
Keilen * N 16 nr dadurch abhelfen, daß man die Längenbalten oben ganz 
flach ı bloß eine heißenpolirte Weſſiagle iſte auf den Zeug legt, den man 


mit fi feinen abe bie Balken gezogen die Reifte wird dann on * 
Sqraubenſt dte fe auf dem —— A. d 
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ganze Mafchine und aud Einem Stuͤke. Jeder ruht von 10 

| Fuß zu 10 Fuß auf ſenkrechten Stüzen, | 

BB, die feft in der Erde ſtehen, und durch Querbalten verbunden ſi nd, 

CC, an welchen fi eine Furche auf einer Seite befindet, wodurch 
die Zurche auf den Längenbalfen nach der Breite des — | 
beftimmt wird. 

DD, Furchen zur Aufnahme der hölzernen Keile, 

EE, deren unterfter Theil genau in die Furchen paſſen muß, um die 
Sahlleiſten des Zeuges zu kneipen und feſt zu halten. 

„Ofen auf einem Wagen. Man kann den Ofen mittelſt Falze und 

Bolzen nach Belieben aufſezen und abnehmen. 
G, Eiſenbahn, die auf Schuhen ruht, welche feſt in der Erde befe⸗ 

ſtigt ſind. 

H, Schnur, durch welche der Wagen in Bewegung geſezt wird, und 
die uͤber vier Rollen laͤuft, 

IIII; über die Hauptrolle läuft die Schnur in zwei Windungen; hier⸗ 
— wird dem Spannen und dem Abgleiten der Schnur vor⸗ 
gebeugt. 

K, Stellſchrauben, um den Zeug in abgemeffenen Entfernungen nad) 
der Breite dejfelben zu fpannen. 

L, beweglicher Querbalfen mit Eupfernen Spizen, um dad. Stüf 
daran zu befeftigen. 

> ähnlicher Querbalfen, wie der vorige, aber feſiſtehend. | 

‚ Hafpel oder Winde, um den Zeug der Länge nach zu fpannen., 
a Heine Walzen, um zu verhindern, daß die. Echnur ſich nicht 

auf der Erde reibr. 

.P, Kurbel, durdy welche man den Dfen in Bewegung fest. 

QQ, Einige Stuͤke Ketten, die die Stelle des Seiles in der Nähe des 
Ofens vertreten. 

Hr. Heilmann ſagt S. 44. in einem Berichte uͤber obige Ma⸗ 
ſchine, daß er dieſelbe in der Fabrik der HHru. Schlumberger⸗ 
. Grosjean und Comp, arbeiten ſah; daß dieſe Fabrik die erite war, 
die ſich derfelben im DOberrheinz Departement bediente, und daß ſie 
allen Dank fuͤr die Liberalitaͤt verdient, mit welcher ſie dieſelbe ihren 
Rivalen bekannt macht; daß dieſe Maſchine trefflicher als alle bisheri— 
‚gen Appretur-Vorrichtuugen arbeiter, daß es unbegreiflich iſt, wie 
man ſich derfelben nicht ſchon Tängft bedienen Fonnte, da fie doch in 
Heineren Fabriken Frankreichs ſchon lang im Gange war, gewöhnlich 
aber nur bei weißen Mußlinen, die man dadurch) zu verbrennen fuͤrch⸗ 
tete; daß endlich in Drukereien bei gedrukten Mußlinen, wenu gewiſſe 
Farben (couleurs d'application) aufgetragen wutden, Vorſicht und 
Aufmerkſamkeit udthig iſt, damit dieſe Farben nicht leiden. 
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Verbefferung im Leimen, Glätten und Verfchönern der Ma⸗ 
terialien, die man zu Papier, Kartens Papier, Pappens 
dekel, Briftolsboard und anderen ähnlihen Fabrifaten 
braucht, und worauf Gabriel de Soras, Gentles 
man, Leicefters Square, Stacey Wife und Karl Wis 
fe, Papiermader zu Maidftone, Kent, fich in Folge 
einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden 
am 21. Auguft 1827 ein Patent ertheilen ließen. 
aus dem London Journal of Arts. N. ı8. &. 317. 





Zum Papierleimen wird eine Aufldfung von Alfalien, Bienen⸗ 
wahs und Alaun im Waffer vorgefchlagen. Man bereitet zuedrderft 
eine Lauge aus Aezkalk und alkalifhen Salzen, wie Perlafhe, Pot: 
afhe, kohlenſaure Soda, die man in einem hölzernen Gefäße (am 
beften aus Fichtenholz (deal) in Waſſer aufldft. Die Stärke derfels 
ben joll 104 feyn, wo die fpecififche Schwere des Waſſers 100 ift. 

Man bringt von diefer Rauge fo viel man nun cben braucht, in 
einen kupfernen Keffel, fezt derfelben fo viel Pfund fchönes, weißes 
Bieneuwachs zu, ald man Pfund Lauge genommen hat, und Focht 
beive einige Stunden gehdrig durh. Dampfhize wird beffer jeyn als 
Zeuerhize. 

Nachdem das Wachs gehörig aufgeldft und mit der Lauge ges 
mengt wurde, fezt man fir jedes Pfund Wachs vier Gallond (40 Pf.) 
fohendes Wafler zu, und rührt fo lang, bis Alles gehörig gemengt 
it. Wenn das Wachs nicht vollfommen aufgelöft ſeyn follte, ehe 
man das fiedende Waſſer zufezt, fezt man noch etwas mehr Alkali 
zu, und es wird ſich dann vollkommen auflöfen. 

Der auf diefe Weiſe bereiteten Fluͤſſigkeit ſezt man dann noch 
etwas Erdäpfelmehl oder Erdäpfelftärte im Werhältniffe von, vier 
Pfund trofened Mehl oder Stärke auf jedes Pfund Wachs zu. Wenn 
alles dieß gehdrig unter einander gemengt wurde, ſich verkörpert hat 
und Falt geworden ift, gibr es einen Leim, der zu dem beabfichtigten 
Zweke taugt. 

Der Patents Träger bemerkt, daß er das Erdäpfelmehl oder die 
Erbäpfelftärke bloß der Wohlfeilyeit wegen braucht, indem anderes 
Mehl eben fo gut taugt. Um diefes Mehl oder diefe Stärke aus den 
Erdäpfeln zu erhalten, werden diefelben gekocht und zerquerfcht, und 
nahdem das Mehl von den Echalen und von dem Faferfioffe (welche 
keide weggeworfen werden) durch Seihen abgefchieden wurde, wird 
dad Maffer verdampft und das Mehl auf irgend eine fchikliche Weiſe 
getrocknet, 
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Dieſer auf obige Meife erzeugte Leim wird mit den Lu 

mengt, welche den Zeug in ber Bitte bilden: bieß Br dies 
felbe Weife, wie man Leim zuzufezen pflegt, wo das Papier in der 
Buͤtte geleimt wird. Man nimmt zugleich etwas Alaun, den man 
in Waſſer mit dem Leime in der Buͤtte aufldft. Die Menge Mau: 
ned, die man noͤthig hat, hängt von Umftänden ab, die den Papier: 
machern ohnedieß befannt find, und daher nicht beſonders angegeben 
werden dürfen, 

Papier, das auf diefe Meife in der Buͤtte geleimt wirb, wird, 
wenn es gepreßt wird, ein wunderſchoͤnes glänzendes Anſehen erhal: 
ven. Das Preffen kann ganz auf die bei Papiermachern gewöhnliche 
Weiſe gefchehen. Zuweilen preßt der Patents Träger die Bogen zwis 
fhen Bogen von umngeleimtem Papier, das in eine ſtarke Alaun:Aufs 
löfung geraucht wurde; zuweilen auch zwilchen Filzen, die gleichfalls 
‚in Alaun getaucht wurden. Diefe Filze muͤſſen aber oft gewafchen 
werden, um fie von dem Leime zu reinigen, den fie durch dieſes 
Preffen annehmen. 

Die Bogen muͤſſen während des Preſſens wenigftens zwei Mal 
gedffnet und aus einander gelegt werden. Nach dem Troknen werden 
fie, wie gefagt, einen wunderfchönen Glanz darbieten. 








XI. 


Berbefferung an den Mafchinen zum Stiken verfchiedener Art 
von Zeugen, worauf Keinr. Bol, Ludgate Hill, ſich am 
ten Mai in Folge einer Mittheilung eined Fremden ) 
ein Patent ertheilen ließ. 





Das Register of Arts N. 29. theilt S. 134. folgende hocht un⸗ 
befriedigende Notiz uͤber dieſe für das Wohl der Menfchheir, die bei der 
Stikwuth und Stifarbeit in Gefahr ift zu erftifen, ungemein wichtige 
Erfindung mit. 

Der Zwek diefer Verbefferung if die Stifarbeit mir der Hand gaͤnz⸗ 
lich zu befeitigen. 

Der hierzu nöthige Apparat befteht Aftens aus einem beweglichen 
Rahmen, in welchem der Zeug, der da geftift werden fol, gefpannt 
wird. Zu jeder Seite deffelben befinden ſich zwei Walzen: die eine ders 
felben nimmt den Zeng auf, welcher geſtikt werden joll, die andere den 
Zeug, welcher bereits geftift wurde: der Theil des Stüfes zwiſchen den 


17) Sit diefer Fremde vicheiht Hr. Heilmann zu Mülhattfen, von 
peifen Erfindung wir im Polyt. Journ, Bd. XXXIV. ©, 441. Rachricht gaben ? 


2. d. R 
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beiden Walzen fteht in der Arbeit. Aeus aus einem Nadelrahmen, in 
‚welchen fich die Navdelhälter befinden , die ihter Zahl nach mir der Zahl 
det Blumen ıc., die geftift werden follen, corvefpondiven. Diefer Rabs 
men ift doppelt, da die Nadeln auf beiden Seiten des Tuches eingeftos 
hen und ausgezogen werden muͤſſen. Die Nadeln führen an beiden 
Enden eine Spize, und in der Mitte ein Loch. Der Faden wird das 
durch gefpannt, daß man ihn über eine PläfchsFläche laufen läßt, die 
bemfelben geftattet ſich nach einer Richtung mit aller Leichtigkeit zu bes 
wegen, nad) der anderen aber ihn ſpannt. 

Der Zug wird durch eine Reihe von Hebeln bewegt, bie nach bem 
befännten Grundſaze eines Stordyfchnabels „(der hier Pentagraph— 
Statt Pantagraph heißt)‘ vorgerichter find, am welchem fich ein 
Griff mir einem Zeichenftifre befindet. Das Mufter, welches geftift 
‚werben foll, ‚liegt in einer weit größeren Zeichnung vor, als der Deffein 
ausfällt, der geftift wird, fo daß der Arbeiter leicht jeden Stich wahr: 
nehinen kann, der geführt werden fol. Wenn die Spize des Zeichen: 
ftiftes auf irgend einen Stich des Mufters gelegt wirb, fo wird der Tuch⸗ 
rahmen, der durch ein Gegengewicht im Gleichgewichte erhalten“ wird, 
auf allen Nadeln hingeführt, deren jede denfelben Stich auf dem Zeuge 
aus fuͤhrt, den der Zeichenftift berührt, wenn gleich in weit kleinerem 
Mapftabe. 

Dieſe Stifereis Mafchine taugt für Nadel: und Tambour:Stiferei. 
Die Erfindung ift Außerft ſinnreich und original: der Geſchmak an Stis 
terei hat aber in England fo fehr abgenommen, daß wir fürchten, daB 

Patent dürfte in England ganz Überfläffig und unndz werden. ') 


XIV. 
Verbefferung an den Geſchirren zum Meben, worauf Wild. 
Pownall, Weber zu Manchefter, Lancafhire, fih am 
sten März 1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 48. ©. 328. 





Der Patents Träger trägt hier zwei verfchiedene Methoden vor: 
die erfte befteht darin, ‚daß die Knoten der Schnüre oder des Ges ' 
ſchirr⸗ Garne. abwechfelnd oben ud unten gebunden werden, fo daß 
der freie Durchgang der Kettenfaden dadurch micht gehindert wird; 
die zweite beſteht in Verfertigung einer Art Zeuges, welche einzig 
und allein zu Geſchirren gewoben wird 

Die erftere Art diefer Geſchitre wird anf Etat Meife verfertigt. 


46) Wir Sefkländer baben 4 u fo viel Geſchmak an Stikerei und fo viel 
geftikte Unförme, daß eine Stikmaſchine auf dem feften Lande — * re — 
täiig für die Geſundheit werben kann, ald die Baccine. 





40 Powuall, Werbefferung an-den Geſchirren zum Weben. 


-Man verfieht ſich mit einer Bank, die fo lang ift, als das Gefchirr , 
breit iſt, und fo breit, als das Gefchirr Hoch werden fol. An jedes 

Ende. der Banf werden Blöfe gelegt, um die zwei Leiften (Schäfte) zu 

ftüzen, aus welchen das Gefchirr verferrigt werden fol, und diefelben 

zugleich einige Zoll über der Bank zu erheben, damit die Hände der 

Arbeiter frei unter denfelben durch und darüber weg koͤnnen. Zugleich 

wird ein Stab längs der Bank in die Mitte zwifchen den Leiften und pas 

rallel mit denfelben gelegt. 

Zwei Arbeiter fezen ſich nun einander gegenüber an diefe Bank; 
der eine führt das Gefchirr- Garn über die Leiſte am feiner Geite, 
über den Stab in der Mitte, und nachdem er es wieder zu feiner Leifte 
gebracht hat, befeftiget er ed. Der andere thut daffelbe von feiner 
Seite, führt aber fein Garn durch die Schleife, die das Garn des 

;erften Arbeiterd bereitd gebildet hat, und bindet es an feiner Reifte 

mit einem Knoten feſt. Der zweite Arbeiter führt darauf ein Garn 

von feiner Keifte über den Stab und wieder zuruͤk, und der erfte Arbeiz . 
ter führt ein Geſchirr-Garn durch die hierdurch gebildere Schleife von 

‚feiner Leifte aus, und wieder zu derfelben zurüf, und binder fie dafelbft 

mit einem Knoten fefl. Auf diefe Weiſe wird das Geſchirr-Garn abs 

wechfelnd über und unter der Stange zu dem Ringe gebilder. Dieß-ift 
die erfte Verbefferung. ’) - 

Die gewebten Gefchirre werden aus einer Kette, gewoben, die ges 
rade fo lang ift, als die Schäfte oder Leiſten des Geſchirres aus einans 

der ftehen follen. Das Garn hierzu wird bejonders ausgefucht. 

Bei dem Weben wird zuerft, auf ein paar Zoll Länge, ftarkes 
Garn eingetragen; dann feinered, und zulezt Wollengarn (YVorsted), 
welches, da es elaftijch ift, den Ring befommen muß, um den Kettens 
faden durchzulaffen, wenn das Geſchirr gemacht und aufgezogen wird. 
Nach dem MWollengarn fommt wieder feines Garn und dann ſtarkes. 

Der Stoff, der auf diefe Weiſe gewebt wurde, wird gehörig ges 
fteift, und dann in Streifen von Yo Zoll Breite gefchnirten. Diefe 
Streifen werden auf den Leiften der Gefchirre aufgebunden, und bilden 
ſo das verbeſſerte Geſchirr zweiter Art nach diefem Patente: 


19) Der Ueberſezer erinnert fih, vor 49 Jahren bei einem armen Weber, 
der für einen geſchikten Mann galt, und der von einem vortrefflichen alten Iſraeli— 
ten (Humpoliser hieß diefer Menſchenfreund) unrerftügt, wurde, als 7jähriger 
Knabe den Kindern diefes Webers geholfen zu haben, Geſchirre für die Stühle ihres 
Baters zu machen, und babei genau fo gearbeitet zu haben, wie hier angegeben 
ift. Statt des Stabes lag ein eifernes Staͤngelchen auf, der Bank, Kein Knopf durfte 
im Garne ſeyn und das Garn mußte forgfältig hinter den Leiſten geknüpft werben. 
Dev Ucberfezer gefteht offen feine Unwiſſenheit, wenn er bekennt, daß er bisher 
glaubte, alle Gefchivre bei Leinwandwebern wären auf diefe Weife verfertigt. 

ST . 22 E Bin Bi ee A. d. Ue. 
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Lutin, Verbefferungan Kummten f. Karren: u. Kutfhen: Pferde. 41 
XV. 


BVerbefferung an Rummten für Karrens und Kutfchens Pferde 
und an Sätteln für Zug: und Reit-Pferde, worauf Lionel 
Lukin, Esq., zu Lewisham, Kent, ſich in Folge einer 
Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden und 
eigener Beobachtung am 1. Auguſt 1827 ein Du ers 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. N. ı8. ©. 304. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 20) 





Der Zwel diefer Verbefferung iſt, eine Elafticität und Biegſam⸗ 
keit an. den Seiten fowohl der Eättel ald der Kummte zu erhalten, 
damit fie ſich beffer an den Hals und Ruͤken der Pferde anſchließen, 
und ein und daffelbe Kummt und ein und derfelbe Sattel für verſchie— 
dene Pferde gebraucht werden kann, ohne daß es — waͤre, die⸗ 
ſelben beſonders auszuſtopfen. 

Der Patent-Traͤger ſchlaͤgt hierzu bei Kummten ein metallnes Ge: 
ſtell vor, das gewiſſer Maßen den Kummien an Wagenpferden aͤhn— 
lich iſt, und befeſtigt daran Pölfter, die au dem Halſe des Pferdes 
anliegen. 

Fig. 18. ſtellt ein ſolches verbeſſertes Kummet vor. aa iſt das 
eiſerne Geſtell, mit den gehdrigen Augen, Stangen und Ringen, um 
die Riemen durchlaufen zu laffen. bb find diefe Pölfter. Jeder beftept 
aus hölzernen Brettchen, welche die GSeitenflangen des Geftelles um⸗ 
faffen, mit Leder überzogen, innenwendig ausgeftopft find, und fich 
zum Theile um das Geftell, wie um Achſen, drehen. cc find die 
Stangen, durch welche die Zügel laufen. dift ein Riemen, der über 
den Hals des Pferdes läuft, fo daß dad Kummt nicht weichen Fanır, 
wann das Pferd bergab geht. e.ift ein Kiffen, welches an der Bruft 
anliegt, um den Riemen, ff, zu halten, wodurch der untere Theil des 
Geftelles zufammengezogen wird. 

Es laffen ſich mehrere Abänderungen hier treffen, ohne daß man 
von dem Grundfaze, nad) welchem diefes Kummt gebaut ift, abweichen 
darf. Das merallne Geftell kann umgekehrt werden, die Kiffen Fon- 
nen anderdwo angebracht werden, wenn nur die Kiffen, bb, an den. 
Seiten fo fpielen, daß fie Dicht am Halſe des Pferdes anliegen. 

Sig. 19. zeigt einen Sattel für ein Zugpferd. aa iſt ein ge 
bogenes merallnes Gejlell, das Statt des Sattelbaumes dient. bb 
find die Pölfter, die an dem Ruͤken des Pferdes anliegen muͤſſen. Sie find 


20) Wir haben zwar von biefem Kummt fchon im XXX. 8, bes Polytedn. 
Journals ©, 290. nad) dem Register of Arts Nachricht gegebenz bier ift es 
aber heſſer befchrieben und abgebildet, A. d. R. 


42 Halle Ledertuch, zur Verfertigung bon Stiefeln and Schuhen. 
aus Holz, mit Leder uͤberzogen und unten ausgeſtopft. Die Plfter 
werden anf dad Geftell aufgefchraubt,, und die Schrauben Ianfen durch 
die Gefuͤge oder Knoͤchel, oc, und halten, da fie in das Holz eindrin- 
‚gen, die Pölfter feit, erlauben denfelben jedoch fidy frei auf dem Knoͤ⸗ 
cheln zu fchwingen. 

Fig. 20. zeigt einen Sattel fir ein Reitpferd, einen Dragener: 
fattel. aa, ift das gewöhnliche hölzerne Geſtell. bb, find Fluͤgel un: 
ter demfelben, welche mit dem Geftelle mittelft Angeln verbunden find. 
Dieſes Geftell wird mit Leder überzogen, wie gewoͤhnlich, und die 
Flügel werben an der unteren Geite gehbrig fo auögeftopft, daß fie 
dicht an dem Ruͤken des Thieres anliegen. Die Angeln laſſen die Fluͤ— 
gel nach der Form des Ruͤkens ded Thieres auf: und niederfteigen. 








xVvi. 
Redertud), worauf Ric, Hall fih zur Verfertigung von 
Stiefeln und Schuhen und verfchiedenen anderen Artikeln 
am 9. September 1829 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem — of Arts. XXVII. S. 658. Auch im Repertory of Patent- 
Inventions. November 1829. 


- 





Hr. Rich. Hall, Schneider und Quchzurichter zu Plymouth, 
hat eine Compofition erfunden, mit welcher er einer ftarfen Leinwand 
oder irgend einem anderen tauglichen Faferftoffe ein glänzendes Anſe⸗ 
hen, wie Leder, und zugleich Feftigfeit genug geben Fann, um das Ein- 
dringen des Waſſers und aller Feuchtigkeit abzuhalten. 

Diefe Compofition befteht aus Einem Pfunde Bienenwachs, acht 
Unzen Kautfchuf oder Gummi elasticum, vier Unzen Harz, acht Un: 
zen Elfenbeinfchwarz und vier Unzen Lampenſchwarz. Alles dieß wird 
durch Anwendung einer anhaltenden gelinden Wärme, oder durd) Ko: 
chen zufammengefhmolzen und zu einer ſolchen Conſiſtenz gebracht, 
daß es mitrelft eines Pinſels, mit welchem man gewoͤhnlich Firniß 
aufträgt, auf den Stoff aufgetragen werden fann. Der Stoff wird 
dann über den flachen Rand eines Keffeld geſpannt, und mir Waſſer 
gehizt, um während des Aufftreichens diefer Compofition immer eine 
gleiche Temperatur zu behalten. Nachdem die erfte aufgerragene Schichte 
an der freien Luft getrofner ift, wird eine zweite auf diefelbe Weife 
- Aber die vorige anfgerragen, und, in einigen Fällen, auch die innere 
Oberfläche des Stoffes mit Kautſchuk-Firniß überzogen, damit .fie 
vollfommen waſſerdicht wird. 

Der Patent-Traͤger hält fi) nicht genau an dieſe angegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſe, ſondern ſagt bloß, daß er ſie ſo am bequemſten fand, und 
Daß man Statt des Bienenwachſes Wallrath, Steindpl —— 
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oder Zerpenthin nehmen kann; Statt des Harzes entweder Weihraud), 
Asphäle, Erdharz oder andere harzige Subftanzen, die ſich mit dem 
Kautſchuk verbinden, und eniblicy Statt des Lampen: imd Beinſchwar⸗ 
zes verfchiedene andere gepülverte Farben, je nachderm.die Umftände 
es fordern. Alles dieß wird mit einander gefotten, bis es fo duͤnn 
wie Waſſer wird, wo dann die Compoſition zum Gebrauche fer⸗ 
tig ift. 

„Die HHrn. Hall und Comp. haben am Strand zu London be: 
reits eine Fabrik und Niederlage erbfinet, und verfertigen und vers 
kaufen dafelbit ihren ‚„‚Pannus Corium‘ oder ihr „leather cloth,“ 
wie ſie ihre uͤbertuͤnchte Leinwand nennen. ie verfichern., daß ihr 
„Ledertuch“ länger währt, als gegerbtes Leder, daß es für alte 
Klimate taugt, und weder bricht noch abfpringt. Nach den Berfus 
chen, die wir mit denfelben machen fahen, fcheint es, daß diefe Stiefel 
und Schuhe fiir Leute, die an Leichdornen (Hühneraugen) leiden, leich- 
ter und bequemer zu tragen find, ald gewöhnliche Schuhe; ald wir 
aber unferem Freunde, der unfere Schuhe auöbefjert, ein. Paar fols 
her Schuhe zeigten, fagte er uns, daß man ſolche Schuhe, wenn 
fie einmal abgetragen find, nicht mehr ausbeſſern kann, und daß nichts 
über Leder geht.“ °') I 





231) Ale Ehrfurcht vor dem Orakelſpruche des Schuhflikers; allein, es ift 
und bleibt gewiß, daß Leder für wohlhabende Leute das unſchiklichſte und unge: 
fundefte Material zu Stiefeln und Schuhen ift, fobald man ein weicheres und 
zugleich mwafjerdichtes Material für diefelben finden kann. Gin Herr 9. ©. J. 
bemerkt gegen den obigen Schuhflifer im Register of Arts, 1. Nov. ©. 127, daß er 
aus Erfahrung verfihern kann, daß man Schuhe aus folhem Tuchleder nicht 
bloß leichter und beffer, fondern auch netter ausbeffern fann, als Schuhe 
aus gewöhnlichen Leder. Denn wenn man auf den Riß oder Bruch eines fols 
hen Schuhes ein Stuͤk von diefem Lebertuche auffert, wie man cs auch bei les 
bernen Schuhen thun muß, fo laßt fich dieß leichter bewerkftelligen, weil das 
Material weicher ift, und man irgend eine härtere Gompofition darüber fireichen 
kann, wodurd die Nath volllommen verdeft wird, 

Ich Habe ſolche Schuhe, „ſagt Hr. J.,“ felbft lang getragen, und fie gehoͤ— 
fig geprüft; idy Fann aus Erfahrung verfichern, daß die Wohithat einen folden 
Schuh am Fuße zu haben, unbefchreiblich ift, und es ift, wie Hr. Hall fayt, ge: 
wiß, daß fie durchaus nicht drüfen. Es ift durchaus unrichtig, daß diefe Schuhe 
ſich nicht leicht und nett ausbefjern Laffen. 

Wir wuͤnſchen herzlich, daß diefe Schuhe wenigftens bei trokenem Wetter 
allgemein eingeführt und getragen würden. Das die Verkrüppelung des menſch— 
lichen Vorfußes, der nun bei den meiften Menfchen jedem Dinge auf Erden mehr 
ähnlich fieht, als einem menſchlichen Fuße, und Leinabe alle Kähigkeiten verloren 
bat, wozu die Natur. ihn beftimmte, bio durch den Druk des Leders entftanden 
ift; daß nicht bloß Feichdorne, fondern eine Menge anderer Nacıtheile für die Ge— 
fundheit dadurch entftchen, hat Niemand beffer erwiefen, als der unfterbliche Arzt . 
und Zergliederer, Samper. Da man heute zu &age durch eine leichte' Soke aug 
Kautſchuk, die man über ben Strumpf anzieht, feinen Fuß hinfänglih gegen 
Säffe ſchuͤzen Tann, ſo laͤßt fih Fein Grund angeben, warum mon den Fuß durch 
es fleifes Leder zum Kruͤppel drüfen laffen foll, indem jede andere Bekleidung 
u der Sofe aus Kautfchuf hinreicht, und auch weit eleganter berfertigt wer— 
den Tann. Man hatte mitten in der Barbarei des Mittelalters eine verftändigete 
und ſchoͤnere Fußbekleidung, ald heute zu Tage. A. d. ue. - 





4 © P warß, üb. d. gelben — in den Bluͤthen der r Kartoffeln ꝛc. 


XVI. 


Ueber den gelben Farbeſtoff in den Bluͤthen der Kartoffeln 
und in den Blättern einiger Landbäume, von Hrn. Eduard 


Schwartz. 


Vorgeleſen in der Sijung der Societe industr. zu Mülhauſen, am 31. Juli 1829. 
Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, N. 13, 
©. 181. 


Ein — landwirthſchaftliches RE findigte vor einis 
ger Zeit an, daß die Kartoffelblächen einen Färbeftoff enthalten, wels 
cher mit der Alaunerbebeize eine lebhafte und dauerhafte gelbe 
Farbe hervorbringt. (Vergl. polyt. Journal. Bd. XXXII. ©. 391.) 
Die Gefelfhaft trug ihrem chemifchen Comité auf, 'diefen Gegen: 
ftand zu prüfen; ich habe es auf. mich genommen, die Verſuche ans 
zuftellen, und, um ihnen mehr Intereſſe zu ertheilen, habe id) fie zu: 
gleich auf die Bhithen und Blätter mehrerer Landbäume, in welchen 
ich einen gelben Färbeftoff vermuthere, ausgedehnt. Ich habe fie alle 
in frifchem "Zuftande angewandt, weil icy im Voraus wußte, daß 
die meiften diefer Blüchen und Blätter nad) vorläufigem Trofnen mit 
der Alaunerdebeize Feine gelben Farben mehr hervorbriugen; auch habe 
ich ihren Saft nicht ausgepreßt, wie es in dem erwähnten Journale 

für die Kartoffelblächen vorgefchrieben wird, weil diefes Verfahren 
zu foftfpielig wäre, wenn man es im Großen anwenden wollte, und 

weil ich durch das allgemein. übliche Verfahren, naͤmlich durch das 
Auskochen in Waffer, diefelben Refultate zu erhalten hoffte. 
Die Subſtanzen, womit ich Verfuche anftelite, waren: Kartoffel: 
blüthen, Lindenblürhen und Blätter, Erlenblätter, Pappelblätter, Blätz 
ter vom wilden Kaftanienbaum und Eichenblätter; jede derfelben wurde 
in frifchem Zuftande angewandt, eine halbe Stunde lang ausgekocht 
und fodann Stüfe von Baunnvollenzeugen, weldye mit derfelben Alaun— 
erdebeize und derfelben Eifenaufldfung getränft waren, in die Flüffigs 
keit getaucht. Aus der Muſterkarte, welche ich dieſer Abhandlung bei: 
lege, kann man vergleichungsweiſe erſehen, wie viel Faͤrbeſtoff dieſe 
Subſtanzen abgeben, und den verſchiedenen Grad von Lebhaftigkeit der 
mit Alaunerdebeize erzeugten gelben Farben, ſo wie die Intenſitaͤt der 
mit demſelben Extract in Verbindung mit einer Eiſenbeize hervorge— 
brachten grauen Farben beurtheilen. 

Das Hauptreſultat dieſer Verſuche iſt, daß alle dieſe Subſtanzen 
viel weniger Faͤrbeſtoff als der Wau und die Querzitronrinde enthal— 
ten, und daß die Blaͤtter des wilden Kaſtanienbaums nach dieſen bei— 
den davon die größte Menge enthalten und eine eben fo lebhafte gelbe 
Farbe wie jene geben; nad) einem Verfuche im Großen glaube ic) je 


R 





Dingler’s vortheilhafted Verfahren beim Gelbfärben. 45 


boch, daß wenigftens 35 Pfund frifhe Blätter erforderlich find, um 
einem 27 Ellen langen und %, breiten Stüf einen fatten gelben Grund 
zu ertheilen. Hieraus ann man erfehen, wie wenig gelben Färbe: 
ftoff die übrigen oben genannten Eubftanzen enthalten; nach den Blaͤt⸗ 
‚tern des wilden Kaftanienbaums enthalten aber die Kartoffelblürhen 
am meiften und geben wie jene die reinfte gelbe Farbe. Die Blätter 
des Nußbaums geben zwar eine ſehr intenfive gelbe Farbe, allein fie 
iſt falb und ſticht in die Dlivenfarbe; hingegen geben dieſe lezteren 
fo wie auch die Erlenblätter das intenfi vfte Grau, welches man dar⸗ 
ſtellen kann. 

Was die Aechtheit der gelben Farben betrifft, fo habe ich ge 
funden,. daß alle der Seife und der Luft nicht fo gut widerftehenr, 
wie das dur. Wau erzeugte Gelb, und daß der Färbeftoff obiger 
Subftanzen in diefer Hinficht jenem der Duerzitronrinde nahe kommt; 
unter allen ſchienen der Färbeftoff des wilden Kaſtanienbaums und 
ber. Kartoffelblürhen den genannten Agentien am beften zu widerftehen. 

Zur Erzielung eines lebhaften Gelb von mirtelmäßiger Nechtheit 
kann ich alfo die Anwendung der Blätter des wilden Kaftanienbaums 
und der Erbäpfelblürhen im frifchen Zuftande mit Recht empfehlen; 
da man aber hiervon eine fehr große Quantität nöthig hat, fo wird 
ihr Gebraud wohl nur fehr befchränkt feyn. 

Ich muß noch bemerken, daß es im unferem Departement fehr 
viele Pflanzen gibt, deren Blüthen gelben Färbeftoff in reichlicher Menge 
enthalten; man wendet fie in einigen Fabriken au, befonders fiir Dliz 
venfarben; einige davon können jedoch auch fehr gut zum Gelsfärben 
gebraudyt werden, man gebraucht fie aber nicht allgemein, weil die 
dadurd erzeugte gelbe Farbe nicht acht ift und. hauprjächlich weil man 
diefe Subftanzen nur im frifchen Zuftande anwenden fann, was fehr 
unbequem ift. | 





XVIH. 


Ueber ein vortheilhaftes Verfahren, die mit Mordant gedrukten 
Callicos mittelſt Querzitronrinde gelb zu faͤrben. 


Vom Herausgeber. 





Das gewoͤhnliche Verfahren, die mit Mordants bedrukten Calli⸗ 
cos mittelſt Querzitronrinde gelb zu färben, iſt jedem Cottondruk⸗ 
ſobrilanten genuͤglich bekannt; auch findet matı die zwekmaͤßigſten 
Verfahrungsweiſen, mit dem Pigmente der Querzitronkinde gelb zu 
färben, im Bancrofts Faͤrbebuch, Bd. I. S. 183: und in Wie 
talis Färbebuch, deurfhe Ausgabe von Dingler und Kurrer, 
Stuttgart, bei Cotta, 1824, ©. 337, recht ausführlich befchrieben. 


46 Dingler's vortheilhaftes Verfahren beim Gelbfächen, 
Die, Fabrikation des ſogenanuten Lapis-Fabrikats veranfaßte 


. und, den Färbungs = Prozeß abzufürzen, welche Abkürzungen darinnen 


beftehen, daß die mit verdifrem Mordant vorgedruften Gallicos vor 


dem Färben nicht im Kuͤhkoth- oder Kleienbade ausgekocht und ge: 
walft zu werden brauchen, fondern gleichſam vom Druktiſch weg | in 
dem Querzitronrindenbade ausgefärbt werden. 

Zu diefem Zwek wird die zum Farben noͤthige Quantität Querzis 
tronrinde in einem Heinen Keffel mit dem ſechs- bis adhtfachen Gewichte 
Waſſer eine halbe Stunde lang ausgefocht , dieje Abkochung mit der 
Querzirronrinde in den Faͤrbekeſſel gebracht, derfelbe mit der zu der 
Zahl der zu färbenden Stuͤke nörhigen Quantität Waſſer verfehen, 
dad Bad auf- 48 bis 50 Grade R. erwärmt, auf jedes Pfund in 
Amvendung gebrachter Auerzitronsinde 2 2 Koch thierifcher Leim, der 
in etwas warmem Waſſer vorher vollfommen aufgelöft wurde, hits 
zugefezt und das Bad vecht gut aufgeruͤhrt, worauf die bedrukten 
Callicos in das Bad gehaſpelt und gut in der Flotte niedergedruͤkt 
werden. Man treibt ſie nun bei dieſer Temperatur eine Stunde lang 


| über den Hafpel gut ausgebreitet hin und ber, wo die Gallicos fatt 
‚ gefärbt, und ‚die unbebruften Stellen vollfommen weiß hervorfommen 


werden. Die fo gefärbten Callicos werden nun im Fluſſe gewaſchen, 
gewalkt und getroknet. 

Dieſe Faͤrbungsweiſe bietet den Cottoufabrikanten mehrere Vor⸗ 
theile dar, welche in Folgendem beſtehen: 

1) braucht der Mordant nur halb fo ftarf zu feyn, als man Aihn 
gewoͤhnlich anwendet, und dennoch wird die gelbe Farbe ſatter 
zum Vorſchein kommen, als bei der bisherigen Faͤrbungsweiſe. 
Ein Mordant von drei Grade nad) Baumé's Areometer (1,019 fpe: 
cifiſches Gewicht) iſt hinlaͤnglich ſtark genug; 

2) wird das Ausſieden und Walken vor dem Färben, folglich 
Feuermaterial, Arbeit und Zeit erſpart, und 

3) gibt ed auch eine Erſparniß an Pigment, indem man bei Par— 
thien⸗Waare ein Dekftüf von Breite und 22 Stab Länge 

mit einem Pfunde Querzitronrinde vollkommen ſatt aus faͤrben A 
Das lange Trofnen nad) dem Drufen fanden wir bei diefer 
Färbungsweife ganz überflüffig, und die Callicos fonnen, fo wie der 


Aufdruk des. verdikten Mordant, trofen ift, folglich gleichſam vom 
Druktiſch weg, gefärbt werden. 


Mit Mordant grundirte (uni) Callicos kann man ebenfalls, ohne 


fie vorher ‚zu reinigen, auf die vorbeichriebene Weife faͤrben, „ab } 


man n erbäl ſtets gute Faͤrbe⸗ Reſultate. 
Nee 
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XIX. ehrt ni 

Berfahren, Flüffigkfeiten in Dampf zu verwandeln, auf wel 

ches Joh. Braithwaite und Joh, Ericsfon, Mecdas 

nifer in New⸗-Road, Fißroy: Square, Middlefer, fich 
am 51. Jan. 1829 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr. 1824. S. 641. 
Mit Asbidungen auf Tab. I. 





Unfere Erfindung befteht in Erzeugung des Dampfes in einem 
Heſſel, deffen Zug zu Hein ift, ald daß eine hinlängliche Menge heis 
ber Luft in einer gegebenen Zeit durch die gewöhnliche Kraft des fe: 
genannten atmofphärijchen Zuges durch) denfelben durchziehen Ehnnte, 
gn welchem Zuge daher wir entweder am Ende des Dfens einen gufts 
drufapparat, oder am Ende des Zuges einen Luftzugapparat anbringen, 
umauf diefe mechaniſche Weiſe die gehörige Menge erhizter Luft in eis 
ner gegebenen zeit durch) den Zug zu freiben, wodurd wir in den Stand 
gefezt find, eine gewifle Oberfläche deö Zuges während einer beſtimm— 
ten Zeit einer folden Menge von Waͤrmeſtoff auszufezen, daß mehr 
Dampf erzeugt wird, ald bisher noch durch keinen ähnlichen Apparat 
von derfelben Größe erzeugt wurde. Hierdurch) wird nun nicht bloß 
fehr viel Brennumaterial erfpart, fondern aud) die Größe und Schwere 
deö Keffeld um ein Bedeutendes vermindert. 
dig. 14. iſt ein Durchſchnitt eines Keſſels zur Dampferzeugung 
uach unferer Methode, mittelſt eines Zuges, durch welchen die erhizte 
uft mit einer Lufrfauge: zur durchgezogen wird. AAA, ift 
das äußere Gehaͤuſe des Keſſels; B, iſt die Sicherheitsklappe; C 
die Dampfroͤhre; E, eine der Roſtſtangen des Ofens; F, die Aſchen⸗ 
grube; ; G, die Ofenthuͤre; HHH, drei Lufthaͤhne, um die ro 
rifhe Luft oben auf das Feuer des Ofens einwirken zu laſſen; I, 
ein Lufthahn, um die Luft unten auf das Feuer einwirken zu faffen“ | 
KKRR, der Zug, der von dem Dfen aus fich immer in feinem 
Durchmeſſer vermindert , im Verhaͤltniſſe nämlich, als die erhigte Luft 
quf ihrem Durchzuge durch den Zug. fi abkuͤhlt, und fo ngach und 
nach eine geringere Weite zu ihrem Ausgange furdert. Ein anderer 
Vortheil bei diejer Einrichtung iſt diefer,, dag der Staub und Schmuz, 
der von dem Dfen in den Zug kommt, immer einensabhängigen Meg 
zu feiner leichteren Entweihung findet, wodurch, zugleich mit der re⸗ 
rd Lage der. einzelnen Längen unmittelbar unter einander, alle 
Hachtheile von Auſammlung des Echmuzes in dem Zuge beſeitigt wer⸗ 
L, iſt eine Su kpumpe mit doppelter Wirkung, die wir den 
Auftfange «App kat, nennen. CB. iſt offenbar, daß, wenn dieſe aufe 
| er in Thaͤtigkeit gefezt wird, jede gegebene Menge ‚heißer Kuft 


48 Hague, Verbeſſerung dei Verfahrens, 


durch den Zug im jeder gegebenen Zeit durchgezogen werben kann, 
nah Maßgabe nämlich der Wirkung der Luftpumpe und der Größe 
und Menge: der Lufrhähne, und der Größe des Apparates. überhaupt. 
Fig. 154: zeigt einen Aufriß des Keffels von der Endſeite. 

Fig. 16. ift ein Durchfchnitt des Keffeld zur Dampferzeugung 
nach unferer Methode, und des Zuges, in welchem die erhizte Luft 
mittelft eines Luftdruf: Apparates getrieben wird. AAAA, ift das 
äußere Gehäufe ded Ofens; B, die Sicherheitsflappe; C, die Dampfs 
roͤhre; D, der Ofen; E, die Roftftange; F, die Afchengrube; G, ein 
Rumpf zur Füllung des Dfens mit Brennmaterial; H, eine Luft: 
röhre, mit einem Regulirhahne, M, durch welche die atmofphärifche 
Luft. oben auf das Feuer getrieben wird; I ift eine andere Röhre, 
gleichfalls mit einem Regulichahne, N, verfehen, durch welche die 
atmofphärifche Luft auf den unteren Theil des Feuers getrieben wird. 
P, ift ein Luftdruk-Apparat (eine Luftorufpumpe) mit Klappen, und 
R ein Luftregulator, ein Brett im einen ledernen Gehäufe, worauf 
das Gewicht, S, wirft. Es ift offenbar, daß der Keffel auch mit 
diefer Vorrichtung eben fo viel Dampf erzeugt, als mit erfterer, it 
dem nur die Art, wie dei Zug der erhizten Luft erzeugt wird,“ vers 
fchieden ift. Wenn beide Vorrichtungen zugleich angewendet — 
ſo wirken ſie deſto beſſer. 

In Fig. 14. iſt der Ofen horizontal, und wird durch eine vorne 
an demfelben befindliche Thüre, wie gewöhnlich, geheizt, bei G; wähs 
rend in Fig. 16. der Ofen ſenkrecht ſteht, und durch einen Sumpf: 
mit Brennmaterial verfehen wird. 

Unfere Erfindung und das Pateut-Recht, welches wir in Anfpruch 
nehmen, iſt der Luftdruk- und der Luftfaug- Apparat, wodurch die 
Luft oben und unten auf das Feuer kommt, nebſt den hierzu ndthi⸗ 
gen kufthaͤhnen. 





SBerbefferung 1 des Verfahrens, den Syrup aus dem Zufer 
zu fchaffen, worauf Joh. Hague, Med. in Cable-Street, 
MWellclofe-Syuare, Middlefer, fih am 6. Dec. 1828 ein: 
DR ertheilen ließ. 


Qussdeitt London: Journal of Arts. N. 18. 1; 505. 





Der Patent⸗ Traͤger ſchlaͤgt zwei Methoden zu dieſem Ende vor: 
| die eine befteht darin, daß er unter dem Zuker eine Art luftleeren 
Raumes bildet, wo dann durch den Druk der darüber ſtehenden Luft 
die Fluͤſſi igkeit durch den Zuker durchgetrieben wird; die andere darin, 
daß die Luft über dem Zufer verdikt wird, Und fo =” wechaniſhe 
ar diefeibe Wirkung hervorbringt. _ - = 


zZ. 
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Da hierzu, verſchiedene Vorrichtungen getroffen werden kounen, 
und der Patent» Träger fih auf feine derfelben befonders beichränft, 
fo ift auch Feine befonders befchrieben. Cs verfteht fih, daß unter 
dem Gefäße, in welchen der Zucker ſich befinder, aus dem der Sy- 
zup ausgetrieben werben. foll, ein fogenannter faljcher Boden (ein 
Doppelboden, wovon der obere durchlöchert ift) angebracht ſeyn muß. 

» Der obere Theil dieſes faljchen Bodens ift aus Kupfer und voll 
Heiner Löcher: „er fteht nur einige, Z0U von dem wahren Boden ab, 
und man breitet ein Seihetuch auf demfelben aus, ehe man den Zu- 
fer einige Zoll hoch auf jenem aufträgt. 

Da num der untere Theil unter dem falſchen Boden luftdicht 
ift, fo bringt man die Saugröhre einer Luftpumpe in demfelben ein, 
treibt Diefe entweder mirtelft eines Hebels mit der Hand, oder durch 
eine Dampfmafchine oder durch ein Waflerrad, und pumpt auf diefe 
Weiſe die Luft aus diefem Theile aus. Der Druk der über dem 
Zufer befindlichen Luft macht ‚dann den Syrup dur den Zufer, 
durch dad Seihetuch und durch die Löcher in dem falichen Boden 
laufen, und wenn eine hinlängliche Menge Syrupes fich in diefem 
unteren Theile. des Gefäßes angehäuft hat, kann er mittelſt eines 
in der Nähe des Bodens befindlichen Hahnes abgelaffen werden. 

- Der Zufer muß auf dem durchlöcherten, Boden fo ausgebreitet 
werden, daß er denfelben vollfommen bedeft, und gelegentlich mit et= 
was Waſſer beſprizt werden, oder mit Kalkwaſſer. 

Die Anwendung einer Luftdrufpumpe über dem falſchen Boden, 
wobei der über demfelben befindliche Theil des Gefaͤßes luftdicht ges 
ſchloſſen ſeyn muß, iſt für ſich klar. 

Man kann auch beide hier angegebene Verfahrungsarten mit ein— 
ander verbinden, und der Syrup wird dann defto fchneller und Eräf- 
tiger aus dem Zufer gefchafft werben, ald auf irgend eine andere bis— 
ber gewöhnliche Weife. 





XXI. 


Verbefferung an den Retorten, welche die Bleicher und die 
Chlor s und Kalkchloruͤr⸗Fabrikanten brauchen, worauf 
Joh. Morfit, Bleicher zu Coofridge, bei Leeds, Vork⸗ 
fhire, ſich am 15. December 1828 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Desemb:r 1829. ©. 745. 





Die Retorten, welche der Patent» Träger zu diefem Ende vor: 
ſchlaͤgt, find von Blei, cylindriſch, und halten 4Y, Fuß im Durchs 


meſſer. Sie find am Boden 1%, Zoll dik, an den Seiten Einen Zol 


die, und diefe find 1%, Fuß tief, Diefer — * iſt an 
Dinglevs polgt, Journ. wu xxxv. HL 


— 


50 Morfti, Verbeſſerung an den Retorlen ıc. 
feinem oberen Ende mit einem abgeftuzten Kegel von derſelben Dike 
bedeft, die die Seiten haben, und, ‚diefer Kegel ift ſo geneigt, daß 
er an feinen oberen Ende zwei Fuß über den Boden der Retorte fich 
erhebt. Der obere flache Theil diefes Dekels hält ungefähr zwei Fuß 
im Durchmeſſer (uach der Zeichnung) und wird an feinen Kanten 
durch zwei concentrifche Ränder eingefchloffen, die ungefähr 3 Zoll 
hoch und 4% Zoll von einander entferut find. Der cylindriſche Rand 
eines kreisfoͤrmigen Defels fleigt ih den Raum zwifchen denfelben 
herab, und wird, wenn er gebraucht wird, an den Gefügen mit ber 
Retorte mit einer Mifchung aus Thon und Maffer verkittet. Wenn 
man ihn abnimmt, erhält man daburch eine Deffnung, um Alfes vei- 
nigen zu koͤnnen. 

Die Verbeſſerung der Retorte, auf welche diefes Patent genom⸗ 
en wurde, befteht in einer inneren Ausfuͤrrerung der inneren Seite 
derfelben mir glafirten Ziegefn, die fo gekruͤmmt find, daß fie die 
Wände der Rerorte innerhalb uͤberall geman berühren; eine ihrer aufrech⸗ 
ten Kanten ift gefurcht, und die Andere hat eine Verdorragtint;, wel: 
che einen Winkel bilder, fo daß fie wechfelfeitig ih eitrander paffen und 
zuſammenhaͤngen, wenn fie an ihrer Stelle eingefeze find. Diefe Ziegel 
werden, nach Angabe bes Patent⸗ Trägers, ans feuerfeſtem Thone 
verfertige, fo wie Iran’ ihm zu feuerfeſten Ziegeln braucht, und auf 
die bei Topfern gewöhnliche Meife glafirt. Die Oeffnungen zwiſchen 
den Gefügen derſelben, nachdem fie in der Netorte eingefezt wurde, 
fo wie die Zwiſchenraͤume zwiſchen dieſer und zwiſchen den Ziegeln 
werden mit Ziegelmehl ats zerſtoßenen und zermahlenen Ziegen aus— 
gefuͤllt. Die Groͤße der Ziegel iſt nicht angegeben; ſie iſt, nach Um⸗ 
ſtaͤnden, verſchieden, ſo wie die Größe und Form der Retorten felbft. 
Auf dieſe Weiſe werden die Netorten an ihrer inneren Seite vor dent 
Anfreffen gefichert, weldjes bet der gewbhnlichen Einrichtung derſelben 
ſo haͤufig Statt hat. Die glaſirten Ziegel ſchuͤzen die Waͤnde vor 
der Einwirkung des Ehlors oder der oxygenirten Kochſalzſaͤure. 

Die Retorten hängen während der Arbeit in gehoͤriger Höhe in 
Ziegelm mirtelft Rändern, welche ai den oberen Kanten ihres cylin⸗ 
derfoͤrmigen Koͤrpers zu diefem Ende hersorfpringen. In den Kohlen 
Raum unter denſelben tind rings um die Seiten derfelben wird Dampf 
oder ſtark erhizte Luft eingelaſſen, durch welche die Chlot⸗ oder oxy⸗ 
genirte Kochſalzſaͤure aus den in der Retorte enthaltenen Materialien 
ausgetrieben wird, und in die nach gewöhnlicher Art hierzu erbauten 
Behälter übergeht. ' 


“ Das Repertory ‘findet biefe Voncchieng zu — — und 
* zur —— anderer Säuren for nuͤzlich; nur bemerkt es, 
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daß, da hier von gewöhnlicher Töpfer- Glajur die Rede ift, welche 
aus Bleiglätte oder Überhaupt aus BleisDrpden bereitet: wird,. die 
meiften Säuren mehr oder minder auf diefelbe wirfen werden, und 
daß baher eine folche Glaſur angewendet werden muß, wie man fie 
gewoͤhnlich bei Steingut umd bei anderer  Zbpfennwaare braucht, die 
den Säuren zu widerftchen vermag. 
| XXU. 
Berbeflerung in Erzeugung von Leuchtgas und Talglichtern, 
worauf Edw. Heard, Chemiker in Devonfhire- Street, 
Baurhall- Road, Lambeth,. ſich am 12. Februar 1829 
ein Patent ertheilen ließ.) 


Mus dem London Journal of Arts. October ı829. 


Beleuchtung ober kuͤnſtliches Licht erzeugt man gewöhnlich durch 
Zerfezung fläffiger und fefter Körper, welche durch Einwirkung von 
Hize in einen gasartigen Zuftand verwandelt werden, und dann, wenn 
man fie anzünder, Licht gewähren. Ich nehme ſolche Körper, welche 
bisher noch nicht zur Erzeugung von brennbarem Gas verwandelt 
wurben , und bediene mich hierzu des Ruͤkſtandes, den man beim 
Ausfieden des Talges, beim Talgſchmelzen aus dem rohen Fette er- 
hält, und der unter dem Namen Kreppel (Krämmel im Oberbeut- 
fchen) bekannt ift, fo wie auch aus dem Ruͤkſtande anderer. Arten 
von Fett, den man im Englifchen gewöhnlich Stoff (Stuff) nennt. 

Eben fo nehme ich die Ruͤkſtaͤnde aus Fabriken, in welchen 
Hörner, Huͤfe, Knochen, Häute, Felle, Leder oder überhaupt fettige 
oder brennbare Materialien verarbeitet werden, fo wie auch die Rüf- 
fände aus Oehlmuͤhlen, die fogenannten Oehlkuchen aus Leinfamen, 
Reps, Senf, Mandeln, Mohn ꝛc.; auch Buchen: und Kokos: Nuüffe 
und alle Samen, die viel’ Dehl halten, und noch wicht zu diefem 
Zwele verwenden wurden.) 

Ich bediene mich diefer Körper entweder einzeln, oder nehme meh⸗ 
rere derfelben zuſammen, und zwar in ſolchem Verhaͤltniſſe, daß fie 
das ſchoͤnſte, wohlfeilſte und beſte Licht gewähren. 

Dieſe Körper gebe ich in Retorten, oder in andere hierzu ges 
eignete Gefäße, und feze fie dem gehdrigen Grade von Hize aus, wo 
fie dann frei ihre Gasarten entwileln, die hierauf gefammelt, und 
nach der bekannten Methode gereinigt werde. 


22) Wir Haben von diefem Patente bereits früher Notiz gegeben; hier find 
%. d. Ue. 











aber die Worte des Patent : Trägers felbft. 

23) Einer ber beften Samen hierzu wäre gewiß jener ber Sonnenblume (He- 
lianthus anniums), weiche überall, auch auf dem fehlechteften Boden, ohne 
ale Wartung und Pflege gedeiht, in jedem Graben und an jeder Heke, und keine 
andere Wartung fordert, als daß man die Samen legt, A. d, Me, 

4 * 
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Unter den flüffigen brennbaren Körpern und unter: den bitumi- 
ndfen nehme ich Steinfohlen« Tiheer ,; das fchwarze Dehl, welches man 
bei Deftillation der Knochen und anderer‘ thierifchen Subftanzen er: 
hält, Kokos⸗Nußoͤhl und andere Ähnliche) brennbare "Körper, umd 
mifche deren zwei oder mehrere zufammen, und zwar in folcdem Ber- 
bältniffe, in welchem fie das beſte und wohlfeilfte Licht gewähren: 
leztere Bedingung hänge nothwendig von den Schwanfungen des 
Marktpreifes ab, fo wie von den Zwefen des Fabrikauten. 

Diefe Oehl⸗Miſchung muß nun durch Hize zerſezt werden, nach 
derſelben Weiſe, nach welcher man bei der Oehlgasbereitung verfaͤhrt. 

An Kohlgaswerken iſt der Augenblif, in welchem man obige 
Oehlgas-Miſchung in die gewöhnlichen Retorten einfezt, derjenige, 
in welchem die Kohlen aufhoͤren Leuchtgas zu geben, und nur mehr 
leichtes gefohlftofftes Waſſerſtoffgas liefern,‘ das wenig: ‚Leuchtkraft 
beſizte in diefem Augenblife befinden ſich nämlich die Kohfs in einem 
Zuftande von Glut, weldyer die unmittelbare Zerfezung der. bhligen 
Miſchung beguͤnſtigt, und die Bildung des ſchweren — 
Waſſerſtoffgaſes erleichtert. 

Ich nehme ferner das Recht in Anſpruch, aus einem von einem 
franzoͤſiſchen Chemiker entdekten Stoffe, den. derſelbe Margarine 
nennt, Kerzen zu verfertigen, und zwar entweder aus Margarine 
allein, oder verbunden mit Wachs, Wallrath, Talg oder Stearine 
in ſolchem Verhaͤltniſſe, wie man es am zwekmaͤßigſten — um 
gute und wohlfeile Kerzen zu erhalten. 


XXI. — 
Ueber Raxtoffelbrantweinbrennerei. Vom Defonomierath 
| Pabft zu Koh Hohenheim. 

.. Die große Verbreitung und 1d. Wichtigkeit, welche die Brantwein⸗ A 
fabrifation aus Kartoffeln in Deutfchland erreicht bat, veranlaßte ſchon 
ſeit längerer Zeit viele Landwirthe and, Brantweinbrenner, ſich mit 
der Vervollkommnung dieſes Gewerbszweiges zu befaſſen, und in der 
That find ſeit zwanzig Jahren auch erſtaunenswerthe Fortſchritte darin 
gemacht worden. Wir gedenken nur als; Beifpiel der wichtigen Erfins 
dungen oder Verbefierungen, welche durch Piftorius, dur, Dorn, 
durch Siemens und. andere verdiente Männer.verbreitet worden find... 

Dennoch beftehen bei dem Betriebe der Kartoffelbrennerei noch fort: 
während mehrere wefentliche Hinderniffe, deren Befeitigung für diefes - 
Gefchäft von dem größten Vortheil feon wuͤrde. Ich meine darunter 
insbeſondere: 

a) daß man mit einer zu volumindſen und zu conſiſtenten Maſſe zu 

arbeiten hat, wobei eines Theils eine unvollkommene Gaͤhrung 


_ 
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und andern Theils ein großer Zeit: und Holzaufwand zur Deſtilla⸗ 
tion unvermeidlich find; 

‚b) daß der Kartoffelbrantwein einen eigenen Geſchmak hat, der ihn 
bei gleichem Altoholgehalte im Werth gegen den ——————— 
herunterſezt, und 

c) daß die Kartoffeln vom Ende des Winters an immer weniger 
Brantwein geben, fo daß es felten rärhlich ift, fie länger als bis 
in den Mai zur Brantweinbremnerei zu verwenden. 


Meine gegemwärtige Abficht ift , auf diejenigen mir befannt ge: 
wordenen, zum Theil aud) ſchon in diefem Journale zur Sprache gebrach: 
ten, neueren Erfindungen aufmerffam zu machen, welche zur Befeiti- 
gung der genannten Schwierigfeiten beitragen konnten, und nebenbei 
einige darüber gemachte Erfahrungen mitzutheilen. 

I. Der Siemens’fbe Apparat. 


Das Verfahren des Amtmanns Siemens zu Pyrmont (mits 
getheilt in ſeiner Schrift: Beſchreibung eines neuen Betriebs des 
Kartoffelbrennens ꝛc.) ſoll in der Hauptſache den Vortheil gewähren, 
daß ein Drittheil Brantwein mehr gewonnen wird, daß man eine li⸗ 
quidere und um ein Drittheil geringere Maffe zu deſtilliren hat, und 
daß der Brantwein reiner und fufelfreier wird. Zu dem Ende werden - 
die Kartoffeln mittelft eines eigenen mit einem Dampffeffel in Verbins 
dung ftehenden Apparats ”) in erhöhter Temperatur gekocht, pulverifirt, 
mit Waffer verdünnt und nochmals mit einem Zufaze von cauftifcher 
Lauge gekocht, dann wird die nun aufgeldfte liquide Mafje von den 
Schalen gefondert, in einem Kuͤhlſchiffe mit Malzfchrot in Verbindung 
gebracht, und nach erlangter Verfüßung und Abkühlung in den Gähr: 
gefäßen mit Hefe verfezt. 

Die oben angedeuteten Refultate diefed Verfahrens , welche von 
mehreren Seiten -beftätigt wurden, und wodurch den oben sub a und b 
gedachten Schwierigkeiten begegnet feyn würde, beftimmten mic), die 
höhere_ Genehmigung zur Verbindung eines Siemens'ſchen Apparat 
mit einer für das hieſige landwirthſchaftliche Inſtitut zu errichtenden 
Brantweinbrennerei nachzufuchen.. — Der Apparat wurde ganz nad) 
Siemens Vorſchrift (in obgenannter Schrift mitgetheilt) eingerich- 
tet — und nachdem ic) zwei Winter damit vergleichende Verſuche ge= 
macht habe, theile ich das Refultat derfelben hier mit. 

Bei gleicher Witterung, in ein und demfelben Locale wurden eins 


gemeifcht : We 





24) Beſchrieben in der eben angezeigten Schrift. 
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— U)nach Siemend — a) 1828 im Februar: 
a) 440 Pfd. Kartoffeln und 40 Pfd. Malz. 
b) 40 — — — 40 — — 
) 40 · ⸗· — ⸗ — —— 
0 1829 iur Februar: 
d) 440 Pfd. "Kartoffeln und 48 Pfd. Malz. 
.)40 —- — — 3 - —) 
2) auf gewöhnliche Weife — a) 1828 im Februar: 
a) 440 Pfd. Kartoffeln und 32 Pfd. Malz. 
b) 440° — DR. — 
c) 440 — — — 32” — —— 
8) 1829 im Februar: 
d) 440 pfd. Kartoffeln und 36 Pfd. Malz. 
9) — — — 836 — — 
f) 40' — — on — 

Im Durchſchnitt wurde an Brantwein zu 38 allohol (nach be 

Gewicht) gewonnen: 
4) bei ver Siemensfhen Methope: 
1828. von 440 Pfd. Kartoffeln und 40 Pfd. Beh, 21 Maaß 

(wuͤrtemb. Maaß). 
1829. von 440 Pfd. Kartoffeln und 48 Pfd. Malz, 16 Maaß. ») 

2).,bei der gewöhnlichen Methode: 
1828. von 440 Pfd. Kartoffeln und. 32 Pfd. Malz, 20% Maaf. 
1829. von 440 Pfd. Kartoffeln und 36 Pfd. Mal, 15% Maaf. 

Es zeigte ſich alfo in beiden Jahrgaͤngen nur ein hoͤchſt unbe- 
deutender Unterfchied in den Refultaten beider Breunmerhoden, der faft 
ganz verſchwindet, wenn in Betracht gezogen wird, daß bei der ge- 
wöhnlichen Methode 1828 jedes Mal 8 Pfd. und 1829 fogar 12 Pfo. 
Malz weniger, als bei der Siemens’fchen verbraucht wurden. 

Bleiben wir bei den Verfuchen von 1828 ftehen, wo Kartoffeln 
von guter Qualität angewendet wurden, während die von 1829 fchlecht 
waren; fo war der Brantweinertrag bei beiden Methoden allerdings un= 
gewöhnlich ſtark, und wäre die Siemens'ſche für fich allein verſucht 
worden, fo würde dieß ganz für fie enrjchieven haben, denn der Berli- 
ner Scheffel Kartoffeln von 105 Pfd. (nebſt 10 Pfd. Malzſchrot) be= 
rechnet fi) auf 5 Maaß oder 8 Berliner Duart Brantwein von gewöhn= 
licher Stärke, daffelbe, was Hr. Siemens, jedoch nad) Abzug eines 
Antheils für das Malzſchrot, annimmt, und was in der That „mehr 


25) Der dritte Verſuch 1829 mit dem Siemend'ſchen Apparat mußte, weil 
etwas zerbrach, unterbleiben, 

26) Der geringere Brantweinertrag 4829 ift- lediglich der viel ſchlechteren 
Qualität ber Kartoffeln susufäreiben, 
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ift, Als man in Morddeutichland bei gewohnlichem Betriebe anzuneh: 
men pflegt: Da ich jedoch bei der gewöhnlichen Methode jenen ho— 
ben Ertrag ebenfalls (auch ſchon in früheren Jahren) erhielt, jo muß. 
es intereſſiren, zu unterfuchen, wodurch ich denfelben erzielte. Sch 
weiß dafılr nichts anderes anzugeben, als: 

1) daß ich die Kartoffeln möglichft gar kochen ließ, fo daß fie ſich 
fehr leicht verarbeiten ließen; 

2) daß ich die Walzen der Kartoffelquerfchmühle mit einem Drath⸗ 
geflecht hatte überziehen laffen, wodurch es möglich ward bie 
Walzen nur eine Linie weit von einander zu ftellen, dadurch aber 
wurden die Kartoffeln möglichft verkleinert; 

3) daß ich die Gährung fo vollkommen als möglid) betrieb, befon- 
ders alle Säuerung in den Gefäßen zu vermeiden fuchte. 

Wenn alfo unter anderen Verhältniffen, wo die Kartoffelbrant: 
weinbrennerei auf gewöhnliche Weife nicht fo gut betrieben worden 
war, der Siemens ſche Apparat bedeutend höhere Ausbeute zur Folge 
hatte, fo ſcheint mir folche lediglich in der vollfommeneren Aufldfung 
der Kartoffeln und in der Vermiſchung mit der cauftifchen Lauge, mo: 
durch der Bildung der Säure in der Meifche vorgebeugt wird, be: 
gründet zu ſeyn. Ehe man ſich aber zu Anfchaffung diefes Appara— 
tes entfchließt, verfuche man doch ja, ob man nicht durch vollkom— 
menered Kochen und Verkleinern der Kartoffeln, durch Zufaz von et= 
was Potafche beim Anmeifchen und durch verftändige Leitung der 
Gährung, namentlich gute Hefe und forgfältige Reinlichkeit, feinen 
Zwek erreichen koͤnne. 

Noch muß ich erwähnen, daß der auf Siemens ſche Manier pro: 
ducirte Kartoffelbrantivein allerdings einen, jedoch nur unbedeutenden, 
reineren Geſchmak befaß, ald der auf die gewöhnliche Weife gemwon- 
nene. Auch iſt es richtig, daß ungefähr /, Meifche weniger zu de— 
flilliren ift, weil man weniger Waſſer zur Verdünnung zuzufezen 


braucht. Durch diefe Erfparniß wird jedody lange icht der Mehrs 


aufwand fir Holz, Arbeitskoſten und Verzinſung und Unterhaltung 
eines Foftfpieligeren Apparates gedekt, den die Giemens’fche Mes 
thode verurfacht. Ich kann deßhalb dem Siemens’fchen Apparate nur 
dann die Möglichkeit eines Vortheild zugeftehen, wenn derfelbe mit 
einer eigentlichen Dampfbrennerei in Verbindung gefezt wird, fo daß 


die ganze Brennerei mit einem einzigen Dampffeffel betrieben wird, 


wie es auch Siemens vorſchlaͤgt und andgeführt hat. Abgefehen 
von diefem Apparate, fo halte ich bei einem großen Brennereibetriebe 
die Anwendung der Dämpfe unter allen Umftänden für das Vortheil: 


haftet, 


— 
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II. Verſuͤßung der Kartoffeln mittelſt Schwefelſaure. 
Durch Dubrunfaut und andere Franzoſen iſt ſchon ſeit laͤngerer 


Zeit die Verfüßung der Kartoffeln durch das Kochen mit Echwefel: 


fäure in Vorfchlag gebracht und werfucht worden, und diefe Methode 
fol fih in Frankreich immer mehr verbreiten. Es kann fich zwar 
bei einem großen Betriebe nitht verlohnen, aus den Kartoffeln zuerft 
Stärfe und erft aus diefer Syrup zu machen, wie Dubrunfaut that; ”) 
eben fo wenig ift der von ihm angewenderte Malzzufaz dann noch noth⸗ 
wendig; vielmehr muß‘ ed genügen, die gefochten und gemahlenen 
Kartoffeln mir Waffer zu verdünnen, mit Schwefelfäure noch ein Mal 
zu kochen, mit Kreide die Säure zu neutralifiren und die füße, abge: 
fühlte Maffe in Gährung zu fezen. | 

Es ift ficher anzunehmen, daß bei diefer Methode ber Brantwein 
viel beffer und reinfchmefender werden muß; daß man weniger Maffe 
zu deftilliven haben wird, ift zu vermuthen, und daß, man Fein Malz: 
fchrot gebraucht, ein wefentlicher Vortheil. Der Apparat ift durchaus 
nicht Foftfpiclig, das Verfahren leicht und einfach. Aber es fragt 
fih: gibt ed verhältnißmäßig wenigftens eben fo viel Brantwein, ald 
bei gewöhnlicher Methode — und find die Trebern, welche nach der 
Anwendung von Schwefelfäure und Kalt Gyps enthalten, dem Viehe 
nicht ungeſund? 

III. —— der Kartoffeln. 


Indem meine bisherigen Andeutungen ſich auf Gewinn des Brant: 
weind nach Qualität und Quantität, fo wie auf Erfparniffe in den 
Sabrifationsfoften bezogen, bleibt mir noch die Schwierigkeit zu be: 
rühren übrig, welche oben unter c in Bezug auf die längere Aufbe- 
wahrung der zur Brantweinbrennerei beftimmten Kartoffeln ſchon im 
Allgemeinen angedeutet wurde. 

Um diefe Frucht länger aufzubewahren und zu jeder beliebigen 
Zeit zur Brantweinbrennerei ohne DVerluft anwenden zu koͤnnen, gibt 
es wohl nur ein Mittel, das Troknen; welche Methode abe zu 
dem Behufe die zwelmäßigfte ſey, ift bis jezt umerdrtert geblieben. _ 
Die mir befannt gewordenen Berfahrungsarten find : 

4) nad) Lampadius follen die roh zerfchnittenen Kartoffeln 24 
Etimden in Lauge eingeweicht werben (um ihre narfotifchen Stoffe 
zu entfernen), dann follen fie auf Horden in Trofenftuben fo 
weit getrofnet werden, bis fie fi) aufbewahren und Behuf des 
Einmeiſchens mahlen laſſen; 


2) ein ſchon im vorigen Jahrhundert in Vorſchlag gebrachtes Ver⸗ 





» 27) ©. Polytechn. Journal XV. und XX: Bd., wo ‚bie Me obe b 
und ber Apparat abgebildet ift, ! th — 


\ 
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fahren, die ganzen Kartoffeln in Baldfen zu trofnen, bat mit 
dem eben genannten Aehnlichkeit, nur ift es unvollfommener; 
3) die Kartoffeln, wie zu Terneaur's Polenta, zu dämpfen, zu 
zerfchlagen und dann zu dörren. 

Die Methode des Herrn Lampadius habe ich im' Kleinen ver: 
fucht, aber das Troknen der rohen Kartoffeln fehr ſchwierig gefunden, 
viel leichter geht das Troknen der gefochten und grob zerfchlagenen 
Kartoffeln, und man gebraucht ficherlicy zu beidem (Kochen und Trof: 
. nen): weit weniger Holz und Mühe, ald zum Troknen ungekochter 
Kartoffeln. Ob aber die Kartoffeln, nachdem fie auf Mafchinen zer: 
trieben und ausgepreßt, alio dadurch) vom größten Theile ihrer natür- 
lichen Feuchtigkeit befreit worden, nicht am leichrejten zu trofnen feyn 
möchten, ift ein Gedanke, der mir eines Verſuchs werth fcheint. 

Erft wenn wir, nicht nur bei der Brantweinbrennerei, fondern 
in. der Landwirthfchaft überhaupt, fo weit gefommen find, die Kar: 
toffeln auf eine einfache und nicht Eoftfpielige Weife zu trofnen, um 
fie gleich dem Getreide beliebig lange aufbewahren und zu jeder Zeit 


mit gleichem Vortheile verwenden zu koͤnnen, *) wird diefes Gewaͤchs | 


ben Play ganz einnehmen, der ihm vermöge feiner mannigfachen gro: 
Ben Vorzüge gebührte. Möchte es daher Männern, denen nicht nur 
ihr eigenes, fondern auch das allgemeine Wohl am Herzen liegt, der 
Muͤhe werth dünfen, meine Andeutungen weiter zu verfolgen, na— 
mentlich Verſuche über das Trofnen der Kartoffeln auf dem‘ einen 
oder andern Wege, fo wie über die Anwendung der getrofneten Kar: 
toffeln zur Brantweinbrennerei zu machen, und die Refultate eben fo 
offen mitzutheilen, wie ich es über den Siemens’fchen Apparat glaube 
gethan zu haben. 

Aber auch die franzöfifhe Methode, die Kartoffeln mit Schwe- 
felfänre zu behandeln (Kartoffelfyrup zu machen), welche bekanntlich 
auch zur Bierbrauerei angewendet wird, fcheint mir wirdig, in Be: 
zug auf die deutfchen Kartoffelbrantiweinbrennereien näher geprüft zu 
werden. — Die hiefige Anftalt hat ein Opfer für den Siemens’; 
fhen Apparat gebracht, follte nicht ein anderes dffentliches Erabliffe: 
ment, 3.8. Schleißheim, jenen Verſuch unternehmen wollen? — 


28) Daß nicht gemeint ſey, auch diejenigen Kartoffeln zu dörren, welche 
fhon während des Herbſtes und Winters confumirt werden, — kaum der 
Erwaͤhnung. 
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XXIV. 
J Matthäus Barneys, zu Nantucket, Maſſachus. Bei 


maſchine. 
Aus dem Franblin⸗ Journal und London Journal of Arts. Julius 1829. 
J eh ©. 209. 


Die Maſchine iſt der Form nach einer gewöhnlichen Roßmuͤhle 
ähnlich. Won einer fenfrechten Achfe läuft ein Balken hervor, an wel: 
chem das Pferd angefpannt ift, welches dieſelbe treibt. Drei Arme, 
jeder 18 Fuß lang und 14 Zoll breit, laufen durch Durchfchnitte in 
diefer Achſe, fo daß fie ſechs Halbmeffer aus dem Mittelpunkte diefer 
Achfe bilden. Diefe Halbmeffer find mittelft ſechs Brertern verbuns 
den, deren jeded von der unteren Kante des einen Armes zu der obes 
- ren Kante des nächften läuft, fo daß auf diefe Weiſe ſechs fchiefe 

‚Flächen gebildet werden. Acht Flegel oder Drifchel, eilf Fuß lang, 
arbeiten neben einander auf einem gemeinfchaftlichen Stifte. Ihre 
kuͤrzeren Enden laufen unter dad Rad, find drei Fuß lang, und wer: 
den von dem Made in Thätigkeit geſezt, fo wie es ‚darüber hinläuft. 
Es fallen alſo bei jeder Umdrehung 48 Schlaͤge. | 

Das Getreide wird auf ein Brett unter die aͤußerſten Enden ber 
Flegel hingelegt, und diefes Brett geht mittelft einer Winde hin und 
ber. Der Paterits Träger meint, daß Flache, auf diefes Brett gelegt, 
eben fo gut gebrochen werben Fünnte, wie in der Breche. ”) , 


XXV. 
Ueber Wiefen, ihre Wichtigkeit und ihre Mustchrung in 
verfchiedenen Rändern Europene. Bon Hrn. Moreau | 
de Jonnes. 


Na einem Auszuge Ken der Abhandlung deſſelben im zn New Philoso- 
hical Journal. October 1829. 272 








Hr. Morean fucht zu erweifen, daß, bei dem gegemvärtigen 
Aterbaufyfteme, welches beinahe lediglich auf Getreidebau a 
ift, Theuerung und Mißwachs, um nicht zu fagen Hungersnoth, 
von Zeit zu Zeit unvermeidlich ift, und führt die Urkunden zu feinen 
Beweifen aus der Gefchichte älterer und neuerer Zeiten an. Ä 
In England fing man zuerft an, Akerbau durch Viehzucht zu 
verbeffern; in diefem Lande führte man zuerft Wiefenbau als Stuͤze 
des Akerbaues ein, und England hat heute zu Tage jedem anderen 
Lande, fowohl in der Menge ald in der Güte feiner Wiefen, den Vor: 
29) Dieß geſchah auch wirklich in Ungarn in ben Karpathen fon vor 35 


Jahren auf einer Drefhmühle, die Townſon in feinen Travels thro’ Hungary 
befhreibt. Daß diefe.Befchreibung fehr unvollkommen ift, bedarf Geinnerung 
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forung abgewonnen , fo wie Spanien in diefer Hinficht unter. allen 
‚ Ländern auf der unterften Stufe der Eultur fteht. 
Frankreich fteht gegenwärtig im Miefenbaue dort, wo England 
bereits vor 100 Fahren war. 
Rt Das erfte und nothwendige Refultat hiervon ift, daß England 
nicht bloß mehr Hornvieh und Schafe zieht, ald Frankreich, fondern 

daß auch diefe Thiere in England mehr und befferes Fleifch liefern; 
fo zwar, daß jeder Engländer beinahe zwei Mal fo viel Fleifch ge: 
nießen faun, als jeder Einwohner Franfreichs. 

Aus den vielen’ wichtigen Thatfachen,, welche Hr. Moreau in 
feiner Abhandlung fammelte und aufftellte, fchlieft er: | 

1) daß Wiefen, ald Bedingung, ohne welche weder Rinder noch 
Schafe mit Vortheil gezogen werden koͤnnen, eine ber nothwendig—⸗ 
ften Grundbedingungen der Wohlfahrt der Völker, des Gedeihens des 
Akerbaues und der Manufafturen, folglich der Civiliſation der Vol⸗ 
fer überhaupt find. "= 

2) daß Wiefen nur dann erträglich werden, wenn man fie fleißig 
und Eunftgemäß beftellt; daß man nicht bloß das ſchaͤdliche Unkraut 
auf denfelben ausrotten, fondern diejenigen Futterpflanzen bauen muß, 
welche jeder Thierart zuträglich find. ®) 

3) daß, wo man Feine Fünftlichen Wiefen unterhält, man brei 
Viertel an der Schwere der Thiere verliert. So geben die franzbdfis 
fen Hutweiden im Durchfchnitte auf die Heftare °') nur 98 Pfund 
Fleiſch während fie 400 Pfd. geben follten, indem eine nur etwas 
verbefferte natürliche Wiefe 300 Pfd. auf die Heftare gibr. 

4) daß, den Ertrag des Fleifhes, der Haut, Wolle sc. nur zu 
30 9. €. gerechnet, der Ertrag einer Hektare Hutweide 49 Franken, 
auf gewöhnlichen guten Wiefen 150 Franken, auf Fünftlichen Wiefen 
200 Sranfen beträgt. 1 

5) daß folglich die 5,775,000 Hektaren Hutweide in Frankreich 
mur einen reinen Ertrag von 282,000,000 Franken liefern, während 
fie, in verbefferte Wiefen umgewandelt, 863,000,000, und, als Ffünft- 
lie Wiefen, nod) ein Drittel mehr liefern koͤnnten. ”) 


30) Der Herzog von Bedford und B. Sinclair haben ihren Landöleus 
ten in bem „Hortus gramineus Woburnensis‘ ein Wert über den Wiefenbau 
gefchenEt, das, man kann es mit Recht verfichern, nichts mehr über biefen hodhe 
wichtigen Gegenftand zu mwünfchen übrig läßt. Die Cotta'ſche Buchhandlung hat 
vor drei Jahren eine treffliche Ueherfezung hiervon veranftaltet, die, bei 60 Stein- 
abbrüfen, nur 6 fl. toftet, und bei den holländifchen Landwirthen eine gute Auf⸗ 
nahme fand, 4. d. Ue. 

31) Die Hektare iſt, nad) Vega, 2779,982 D Klafter. A. d. Ue. 

32) Es iſt gewiß unglaublich, daß eines der fruchtbarſten Laͤnder Europens 
nicht Fleiſch genug erzeugt fuͤr ſeine Einwohner; es iſt indeſſen nicht minder wahr. 
Bayern zahlt jährlich über eine Million dem Auslande für Rindfleifh. Wie Hätte 
aber aud in einem Lande, wo durch 1200 Jahre brei Zage in der Woche Bein 
Zleiſch genoſſen werden durfte, Viehzucht gedeihen follen! 


— 
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| Candle in England. 
Einer neueren Berechnung zu Folge find in Großbritannien 103 verfchiebene Ca⸗ 
näle, die zufammengenommen 2,682 engl, Meilen betragen und 30 Millionen Pf, 
Sterl. kofteten. (Courier. Galignani N. 4575.) 


Gandle in Eifenbahnen umgewandelt. 


Man ift feit dem grüflichen Erfolge der Verſuche auf der Liverpool und 
Mandheiter - Eifenbahn fo voll von Ideen von Eifenbahnen in England, daß ein 
Hr. W. D. R, im Mechan. Mag. N: 329. ©. 252. allen Ernftes vorfchlägt, 
die Ganäle in England trofen zu legen, und auf dem Boden derfelben Eifenbah: 
nen zu errichten. Der Rebakteur bed Mechan. Mag. meint jedoch, man könnte 
den Sanal fort beftehen laffen, und ſich begnügen, Eifenbahnen an den Seiten deſ⸗ 
ſelben laufen zu laffen, 


Dampfbothe und Bäkerei. 


‘“ Ein Holländer hat an der Küfte eine große Baͤkerei errichtet, die für London 
Brot bakt. Ein Dampfboth bringt das in Holland gebatene Brot binnen 24 
Stunden auf den Londoner Markt, und der Baͤker gewinnt an jedem Leibe bei 
diefer eben fo theuren als fehnellen Fracht noch 6 Kr. Bekanntlich geht viel Schiffe- 
Zwiebak aus Hamburg nad) England (Times. Galignani N. 4588.). (Eine Dampf: 
bothfahrt von Bombay, über Suez nah England in 8 Wochen foll bereits einge- 
leitet feyn (Herald, Galignani dafelbft). 





Die Richtigkeit der obigen Anfichten des Hrn. Moreau Jonnes findet ſich 
nirgendwo bündiger und anfdjaulicher erwiefen, als in einem Werke des Hrn. 
Berra über die Rindviehzucht, weldes in diefem Jahre unter dem 
Zitel: / ; 

Del modo di allevare il bestiame bovino e formarne bone razze 
nostrali, di Domenico Berna, 8. 142 S. 1 Lire 74 C. zu Mailand bei 
P. Gapvalletti, librajo sulla Corsia- de’. Servi erfhien. Ron diefem 
wahrhaft claffiihen Werke über die Rindviehzucht wird nächftens eine für Bayern 
berechnete Ueberfezung erfcheinen. - Wir Tonnen uns nicht enthalten, eine Etelle 
aus diefem Werke, von welchem die Biblioteca italiana, Settembre 1829 (publ. 
49 Ottobre) $. 352 u, f. einen gedrängten Auszug liefert, hier in einer Ueberſe— 
zung mitzutheilen, 

Der Herr BVerfaffer , der felbft eine Heerde von 50 Kühen befizt, und, was er 
ſchrieb, aus eigener Erfahrung im Großen fehreibt, fagt im IV. Gapitel, wo er von 
den Ausgaben bei einer großen Viehwirthſchaft fpricht: 

‚Unter diefen Ausgaben ift der Lohn des Käfers (Casaro) nicht die geringfte. 
Der Lohn deffelben beträgt jährlich nicht weniger als 1000 Lire milanesi (500 fl.). 
Diefer Käfer ift die wichtigfte Perfon in einer lombardifchen Meierei. Wehe der- 
felben, wenn ihr Käfe fchlecht ausfällt: der Schaden ift dann nicht zu bevechnen 
und die Wirthfchaft muß zu Grunde gehen. Wenn man bedenkt, „fagt der Hr. 
Berf. in einer Note,’ daß fo viele unferer Landwirthe bloß dadurch zu Grunde 
gehen, weil ihr fogenannter Käfer entweder feine Sache nicht verfteht, oder oͤf— 
ters fogar boshaft genug ift, feinen Herren abfichtlic zu Grunde zu richten; wenn 
man bedenkt, daß fo zu fagen das ganze Vermögen eines wohlhabenden Mannes in 
der Hand diefer Miethlinge ſchwebt, und fo viele Kamilien nach und nach durch 
ihren Käfer an ben Bettelftab gerathen; ſo läßt ſich wahrhaftig nicht begreifen, 
wie fo viele Landwirthe ihren Söhnen eine andere Beftimmung geben koͤnnen, als 
biejenige, welche unter ihren Verhältniffen die arfgemeffenfte für das Wohl ihrex 
Familie if. Wäre es denn, bei Gott!. nicht taufend Mat beffer, Statt ei= 
nes Juriſten ober Beamten, oder eines Müffiggängers :von Pfaffen einen Sohn ' 
im Schoße feiner Bamilie zu befizen, dem man bie Leitung. der Wirthſchaft, 


* 


— 
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Segel aus Baumwollenzeugen. 


Bir haben im Polytekn. Jo urnale/ſchon einige Male von den Verſu— 
chen der Nordamerikaner gefprochen, Baumwolle zu Segeltudy zu verwenden. Das 
Joumal „the Baltimore American‘ (Galignani N. 4581) erzählt die Ver: 
ſuche, bie ſechs Jahre lang ununterbrochen an dem Schooner Yellut mit Segeln 
aus Baumwolle angeftellt wurben, Diefer Schooner fegelte während bdiefer fech6 
Jahre. zwei Mal nach Smyrna und zwei Mal um das Gap Horn mit feinen 
baummollenen Segeln, ohne daß diefelben auch nur die mindefte Spur von Moder 
(nicht einmal in „den Saͤumen, wo Segeltuch zuerft vermodert) zeigten.‘ - Die 
Baumwolle wurde während ihrer Verarbeitung zu Segeltuch nie gefchlichtet, und 
auf biefem Umſtande foll die Sicherftellung gegen Moder beruhen, Das Refultat 
aller amerifanifchen Schiffer, welche bisher fi baummollener Segel bedienten, 
läuft babin aus, daß dieſe Segel länger dauern, als die beften ruffifchen und 
belländifchen, daß fie wohlfeiler find; und daß ein Schiff mit Baummollfegein 
um Eine Meile in Einer Stunde fchneller fegelt. An einem Segel Hälb aus 
Baumwolle, halb aus Hanf war der Theil aus Baumwolle ganz und gefund ge- 
blieben, während der andere vermoberte, 


Wafferbau am Niagara- Falle. Amerifanifhe Schwimmkunſt. 


Im New-York-o-Advertiſer ——— A. 4581) wird eine Notiz von 
dem Feſte mitgetheilt, welches die Waſſerbaukunſt den Nord: Amerikanern am 
8. October gegeben hat. 

An dem berühmten Niagara: Falle, wo ber Lorenzo⸗Fluß 170 Fuß hoch über 
Felfen herabftürzt, wurde an diefem Zage ein ungeheuerer Fels an der fogenanns 
ten indifchen Leiter gefprengt ; ein Theil der Dawfon’s= Infel in bie Luft gefprengt 
an der englifchen Seite, und ber äußere Terrapin- Feld an ber Bi 
Man wollte Anfangs einen ganzen Biertelmorgen vom Zafel: Feld wegfprengen; 
er hat bereits einen Sprung von 60 bis 70 Fuß Länge und 100 Fuß Tiefe, und 
wird wohl bald von felbft in den Abgrund flürgen, über weichen er überhängt. 
Hr. For ſyt h wollte ihn durch ein künftliches Erdbeben einftürzen laſſen; allein 
die canarifche Regierung wollte eö nicht zugeben. 





dem man die Käferei mit der Zeit anvertrauen könnte, Statt daß man biefelbe 
gänzlich fremden Händen zu überlaffen gezwungen. wirb 2‘ 33) 

Was Hr. Berra über die Nachtheile, die durch die unfelige Stubierwuth 
für die Landwirihſchaft, und eben fo für Gewerbe und Handwerke, entftehen, in 
Bezug auf die Lombardei fo wahr und fräftig ausaefprochen hat, gilt leider auch 
von den meiften Staaten Deutſchlands. Wenn irgend ein Landwirth, ein Brauer, 
Baͤker, Gerber, Schuh: oder Kleider: Macher 2c. durch feinen Fleiß und feine Ger 
ſchiklichkeit fich einiges Vermögen erworben hat, fo fhämt er fih, daß feine 
Söhne, wie er, Landmann oder Bäler, Brauer ober Gerber ıc. werden follen, 
Die jungen Herrfhaften follen ftubieren, follen Minifteriaträthe, Ganonici, Bir 
fhöfe werben. Dadurch kommt dann, nicht bloß durch den Aufwand, den das 
Studieren Eoftet, fondern auch durch die Nothwendigkeit, in der ſich die alten Wär 
ter befinden , ihre Wirthfchaft, ihr Gewerbe fremden Händen anzuvertrauen, bie 
Virthſchaft und das Gewerbe von Jahr zu Jahr mehr herab, fo daß nicht bloß 
der Vohlſtand der Familie, fondern der Wohlftand des Landes felbft endlich dadurch 
leidet, während auf der anderen Geite das Land mit einer Unzahl von Afpiranten, 
Praktifanten, Acceffiften und Meffenjügern uͤberſchwemmt wird, die fich felbft, 
ihren Xeltern und Verwandten und dem Staate zur Laft fallen. Wehe dem Lande, 
in welchem die Stubienplane nur darauf berechnet find, die Zahl der Studieren: 
den zu vermehren, Statt das Land mit brauchbaren gewerbfleißigen Bürgern zu 
verſehen. A. d. u. u 


! 





55) Ma per Dio! in vece di aver nella famiglia un cattivo legale 
oun prete 0zioso, non sarebbe egli di gran lunga piüı vantaggioso 
che un figlio fosse per tempo ammaestrato nell’ arte di fabbricare il for- ‘ 
maggio, e a lui piuttosto che ad un estraneo fossero poi affidati gl’ in- 
teressi dell’ azienda? | 


* 


- 
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Nachdem dieß Alles gluͤklich geſchehen war, ließ man ein Schiff in den Fall 
ſtuͤrzen: einen Schooner mit zwei Maſten. Das Schauſpiel war in der That herrlich, 
Das Wafler über. dem Falle war glatt wie ein Spiegel, Anfangs erfihien ber Schoo-. 
ner in ber Ferne nur als ein fchwarzer Punkt; aber immer rükte er näher und näher, 
und immer fihneller, je näher, er dem Biele jeines Sturzes in ben Abgrund Fam, 
Kaum. hatte ‚man die Maften und die Seitenverzierungen deſſelben einige Augen: 
blite deutlid) 82 als er in die Brandung hinabſtuͤrzte. Man hörte ein lau—⸗ 
tes Krachen, umd beide Maften waren angelprungen. Man fah. ihn nicht mehr 
im: Schaume des ‚tobenden. Wafjerfalles. - Aber plözlich hob er ſich wieder aus 
demſelben empor, und ſtuͤrzte entmaftet noch ſich von einem Falle in den anderen, 

Siegreicy fhien er, wie ein alter Krieger, aus dem Kampfe hervorzutreten, 
als ein Schwall ihn in der Mitte des Stromes (man glaubte er würde näher am 
Ufer hinlaufen) pakte, und an einen flachen Felſen Hinwarf, auf dem er jezt liegt, 
noch ‚ganz, und dem Strome trozend, der an ihm vorüber brauft. 

Bum Schluſſe des Feſtes verfprah Hr. Samuel Patch ſich von den Felſen 
des Falles herab in die Tiefe des Abgrundes. des Fluffes zu flürzen. Er kam, 
in Weiß gekleidet, aus einer Felsſchlucht heraus, flieg auf einer Leiter hinan und 
erreichte endlich, unter jo lautem Beifall, daß felbft das Braufen des Niagara- 
Zalles noch denfelben vernehmen Tieß, den Gipfel. Hier fezte er ſich und ruhte 
wie ein Sturmvogel auf einer, Felſenſpize. Endlich erhöb er ſich, neigte fich ge: 
gen feine guten Landsleute, kuͤhte feine Hände und warf die Küffe den Damen 
zu, bie für ihn zitterten, und ftürzte im weiten Sprunge ſich hinab in den Ab- 
grund, Verſchwunden war er in den Wirbeln der Tiefe, die über ihn ſchaͤumten 
und brauften, Das war ein Sprung in die Ewigkeit, feufzten viele, Die Bothe 
näherten ſich, ſo nahe fie vermochten, den Wirbein, um zu helfen, wehn der gute 
Samuel zum Vorſcheine kommen follte. Vergebene Mühe. Der große Taucher 
ſchwamm unter dem Wäffer an’d Ufer, und das Erfte was man von ihm fah, 
war, daß er'naß wie eine Waffermaus an, den Felſen des Ufers hinanklimmee, 


wo lauter Beifall Aller ihn empfing. 


Straͤfliches Schhellfahren der englischen Landkutſchen 


Die Landkutfchen zwifhen Manchefter und -Garlisle fahren gegenwärtig 
in die Wettes fie fahren 15 englifche Meilen (4 deutfche weniger einer halben 
Stunde) in Eimer Stunde, Die Kutſchen New Times und Fair Trader fub: 
zen eilf englifche Meilen (3:deutfche weniger. einer halben Stunde) in 40 Mis . 
nuten, und wurden dafür verdienter Weife zur Strafe gezogen, (Carlisle Patriot. 
Galign. N. 4587.) 


Die Ladung eines Wagens nad) dem Straßengefeze zu beftinmen, ohne 
| denfelben zu wägen. — 

Der Industriel belge, Jun. 1829, ©. 453., und aus dieſem der Bullet: 
d. Sciences technol, DOct,, ©. 193. liefern unter dem abfurden halb griechiſch, 
Halb Igteinifch gedrechfelten Worte, Pondberometer, die Idee zu einem Inftru- 
mente, mittelft deffen man nicht bloß, ohne alle Wage, erkennen Tann, ob ein Fuhr⸗ 
mann zu viel, d. i. mehr ald bie Strafengefeze erlauben, geladen, hat, fondern 
felbft, ob auch nur ein Rad zu tief in die Straße einſchneidet. Man ſchiug be- 
Ianntlich hierzu Winden vor, deren Kraft genau berechnet ift, Bei der Anwendung 
zeigten ſich jedoch Schwierigkeiten. pr Groetaers, d. Sohn, flug Würfeln 
aus Stein vor, bie nur unter einem gegebenen. Gewichte des darüber rollenden 
Dagens zerdruͤkt werben. Auch hier zeigten fich viele Schwierigkeiten. Diefe Idee 
veranlafite indeffen eine-andere bei Hrn. Delavault. Diefer fchlägt ein Me: 
tall, Blei oder Zinn vor, welches immer benfelben Widerftand leiſtet in mit 
einem Mafftabe grabuirtes Meffer ſchneidet in einen metallnen Cylinder defto tie- 
fer ein, je fehwerer der über das Meffer hinfahrende Wagen beladen if. Der 
ganze hr wiegt nicht mehr als 12 bis 16 Pfd., fo daß der MWegftcher, dem 
ein verb tiger Wagen auf der Straße vorfonimt, denſelben leicht unter feinem 
Mantel haben kann. Schon die Kurcht vor einem ſolchen tragbaren Wagenmäger 
müßte, meint der Industriel, bie Fuhrleute abhalten, ihre Wagen zu Überladen, 
indem fie auf diefe Weife jeden Augenblik in Gefahr find entbekt zu werden. Ueber⸗ 
dieß find bier die gewöhnlichen Unterfchleife, das Aufladen unter Weges, nachdem 


J 
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Ä a RR Dogen wurde, nebft allen anderen aͤhnlichen Komddien er- 
* e Metalfeylinder Fünn, gachdem er abgenüzt iſt, leicht wieder umge- 
goſſen werden. 

„Da „tagt der Industriel” in Frankreich jezt noch mehr als 30 Wagen er- 
baut merben follen, auf welchen man bie Frachtwagen abwägen Tann, und jeder der⸗ 
felben an 100,000 tanken Eoftet, fo verfchaffen wir der franzöfifchen Regierung 
einen reinen Gewinn von 5 Millionen Kranken, und beinahe eben fo viel kaun die 

dadurch gewinnen, daß fie die bereits beftehenden. Wagen einteißt und 

An drei Millionen wird auch die niederländische Regierung durch unſere 

| gewinnen. England gewinnt mehe als 20 Millionen; Preußen und 

Defterteich mehr als 40 Millionen; die übrigen Staaten wollen vir Jar nicht in 

An An Wir verlaffen uns vertrauungsdoll auf die Großmuth der Re: 

gierimgenz; wir ſprechen fie fogaw von aller Verbindlichkeit frei, indem wir wiffen, 

anzen bei mehreren in einem fehr betrübten Zuftande fih befinden; wit 

baben € uns zur Gefeze gemacht, auch die Keinfte Summe anzunehmen, mit 

wel fie unfere Entdekung belohnen wollen, wäre es auch nur Eine Million ober 
nur halbe Million Franken,’ 34) 


Ueber einen Tag: und Macht: Telegraphen, von Le Eoat de 
Kveguen. | 
„Ich Habe,’ fagt Hr. Le Coat de Köeguen im Bulletin de Scienc, 
technol. Orttobet 1829, ©. 196,, „im Jahre 1826 ein Mittel —— aus 
dem Semaphore einen Tag-Telegraphen zu machen, und feit Diefer Zeit be- 
diene ich mich deffelben mit dem größten Vortheile, um Alles in Kürge zu fignas 







life. 

„Diefe Entdekung führte mid zu jener eines Tag- und Nacht-Telegra— 
phen. Diefer befteht bloß aus einer Hütte mit zwei Seitenflaͤchen, deren jede ' 
mit drei Ereisförmigen Oeffnungen verfehen iſt, durch welche eine Leiſte vertical 
ober horizontal durchläuft, je nachdem bie Gentrallinie vertical obe horizontal 
E Diefe Deffnungen find mit einer undurdjfichtigen Scheibe bedekt, in wels 

er fi) ein weißer oder ſchwarzer Halbmeffer (je nachdem die Scheibe weih oder 
ſchwarz ift) für den Tag⸗-Telegraphen befindet: für den Nacht-Telegraphen be— 
leuchtet man bdiefen Dalbmeffer.‘’ | 

„Die Bewegungen werden aus dem Inneren biefer Hüfie geleitet, unb man 
bildet, nach Belieben, vechte und fpizige Winkel, rechts und links, aufwärts 
und abwärts. Die Größe der Hütte ift im Verhältniffe mif dem Durchmeſſer der 
Sheibe, und dieſer richtet fich nad) der Entfernung der Zelegsaphen von einander, 
Die vor mehreren Perfonen mit Halbmeffern von verfchiedener Größe angeſtellten 
Vetſuche find mir nicht nur gelungen, jondern bie ‚lezteren derfelben, bie ich am 
21. März 1829 um 8 Uhr Abends bei hellem Monbenlichte anftellte, Haben fogar 
meine Erwartungen übertroffen. Ich wollte fehen, wie groß die beleuchteten Halb: 
——— päßten ‚ wenn fie in einer gewiſſen Entfernung deutlich geſehen wers 
in follten, 

„Der ia Halbmeffer war : Fuß 6 Zoll lang, 8 Zoll breit, 

e — — — — — — — — — 
3 — — — I — — — — 4 — — 
Ate — — — 2 — — — —3 — — 

„Alle gegebenen Zeichen werden von ben Wachen am Cap Soͤpet, welches 4 Lieue 
8,0 dom Thurme des Hafens entfernt ift, deutlich gefehen und verſtanden; fie ant= 
motteten am folgenden Morgen mit ben Semaphore.’’ 

IE — von zwei Buß Länge und drei Zoll Breite reicht alſo für 
3 i e . 
Der Bau dieſes Telegtaphen iſt hoͤchſt einfach und wohlfeil. Er wuͤrde an 





34) Dieſe Satyre iſt etwas ſtark; allein, ſie wird nicht fruchten. Wenn 
auch die Regierungen (wir verſtehen unter dieſen die Fuͤrſten) von dem beſten Wil⸗ 
len befeelt find, fo find es nicht immer die NRegierer, die Beamten. Der Jtaliä- 
ner fagt — „dall’ arrosirne all’ emendarsi € breve il passo;“ allein viele 
unferer Besten haben gegen das Erröthen dadurch geforgt, daß fie ſich fchminten; 
Sie konnen nicht mehr röther werben, als fie fich felbft machen, A. d, Ue, 


— — mu —  — —ñ e ⸗ —ñ —ñ— 
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Hafen zum Signalifiren ber aus» und einlaufenden Schiffe, während bes Krieges 
an den Küften zur Signalifirung der Stellungen und Bewegungen des Beindes , bei 
Belagerungen zur Gorrefpondenz mit der zum Entſaze anrüfenden Armee Höchft 
vortheilhaft ſeyn; der Minifter des Krieges koͤnnte dadurch mit den Armee - Divi- 
fionen, der Minifter des „Inneren £önnte dadurch auch mit ‚den Departements. kor⸗ 
„refpondiren,“ 35) ** 

Ein ſolcher Telegraph ließe ſich auch leicht an, zwei Haͤuſern anbringen, de: 
ven Kenfter gegen einander, gekehrt ſind.“ ——— 

„sh habe auch einen tragbaren Tag -Zeiegraphen erfunden, der. an Bord ki- 
ned Kriegsfchiffes gebracht werden Fann, um mittelft beffelben die geheimen Befehle 
zu fignalifiven und mit den Wachen an den Ufern zu eorrefpondiren, Diefer Zele- 
graph wurde für das Linienfhiff, le Conquerant, auf Berlangen des Admirals 
de Nigny, verfertigt, und befteht aus einem hohlen Maft, der feine drei Flügel 
aufnimmt.’ z I a a ee ee E 
„3 habe feit meinen‘ Tezten Verſuchen ein Mittel gefunden, mit einem eingis 
gen Halbmeffer viele taufend Artikel fignalifiven zu Eönnen, wodurch die telegras 
phifchen Anftalten noch viel wohlfeiler werben, Ic habe bie Verſuche in einer Elei- 
nen Hütte auf dem Vorgebirge Sepet angeftellt. Alle Signale wurben im Mon⸗ 
denlichte vollkommen verftanden, obfchon der Halbmefjer nur 2 Fuß lang und 5 Zoll 


breit wär. ' Ich’ bediene mich beffelben täglich, um die Bewegungen der Schiffe in 


meinem Gefichtskreife anzuzeigen,’ 94, 
„Nach diefem neuen Verfahren hat der tragbare Tag : Zelegraph nur einen ein- 


zigen Flügel, und läßt ſich auf diefe Weife defto. leichter von einem Orte auf das _ 


andere bringen. ’’ 


+ ST Ar 4 * — SE ie Fb 22 
Weber Gleichgewicht und Bewegung elaſtiſcher feſter und fluͤſſiger 
a: Köyar | u 
hat der berühmte Phyfiter und Mathematiker, Hr. Poiffon, eine aͤußerſt wich 
tige Abhandlung in den Annales de Chimie, October, S. 145. mitgetheilt, 
die, wenn man fo fagen darf, das Grundprineip der Mechanik zu Lande und zu 
Waffer umfaßt, Leider werben biefe Abhandlung, bie die hoͤchſte Geläufigkeit im 
Differential: und Integral:Calcul vorausfezt, nur wenige Mechaniker verfichen, 
und diejenigen, die fie verftehen, verftehen fie auch franzoͤſiſch, oder werben fie ge= 
wiß bald in einer für Phyſik beftimmten deutfchen Zeitfchrift finden. 
'  &ines‘ nur wäre bei diefer Abhandlung, fo wie bei mancher anderen Ahnlis 
hen, zu wünfchen ; nämlich diefes, daß nach der Methode einiger alten Mathe: 
matiter in Coroilarien die Nuzanwendung der Refultate, “ welchen eine fo tief ge⸗ 
führte wiſſenſchaftliche Bearbeitung der oberften Grundfäze leitete, angegeben oder 
wenigftens angedeutet würbe. Und biefes könnte, wie wir aus Erfahrung wiffen, 
der Verfaffer einer folhen Abhandlung mit geringerer Mühe und mit glüfliche- 
zem Erfolge, als der erfte unter ben beften praftifchen Mechanikern. Wir wiffen 
ja, daß der größte Zimmermeifter und Schiffbaumeifter neuerer Zeit in England, 
Sir Zofeph Sepping, ber ohne alle Kenntniß der Mathematik feine unfterbli- 
chen Meijterwerke aufführte und vollendete, als man ihn fpäter Mathematik lehrte 
und durch diefe ihm begreiflich machen wollte, wie er der große Mann gewor- 
den ift, der er ift, bei allem biefen Studium der Mathematik am Ende feine 
eigenen Werke nicht mehr begriff, fich fetbft nicht mehr verftand. Eben fo ging 
eö jenem alten Huffchmide, der im nördlichen Theile von England fehr gluͤklich 
a ——— 
35) Dieß mag vielleicht fuͤr die Miniſter in England, Holland, Frankreich 
bequem ſeyn; in anderen Ländern fcheint ed bequemer, wenn ein vom Könige un- 
terzeichheter Befehl, der bas Wohl von Hunderten, von Zaufenden feiner treuen 


unterthanen betrifft, 8— 14 Tage und, noch, länger in den Bureaur liegen bleibt, 


ehe er abgefendet wird. Es ift überhaupt eine fonderbare Erſcheinung, daß in ben 
deutfchen Staaten, felbft in denjenigen, bie weit bequemer zur Zelegraphie gelegen 
find, als Frankreich, England und Holland, wo die Nebel jo fäftig und die Höhen 
fo fparfam find, noch bis zur Stunde’ gar fein Gebraud vom telegraphiſcher Cor: 
zefpondeng gemacht wird. Nicht einmal die Bankiers zu Augsburg und Frankfurt 
halten ſich Telegraphen, wie bie englifchen Kaufleute weit kleinerer Städte, 


IAd. Ue. 


— 
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Staar operirte,, obne etwas von den Regeln ber. Kunft zu wiſſen. 
bmtefi Beit in England, ber unſterbliche Cheſelden, 

en 

N, 






i feiner 

en an feinem Amboße, als er einft zufällig in feine Nach— 
und erftaunte über die Geſchiklichkeit deffelben eben fo fehr, als 
un Er verweilte einige Zeit bei ihm, und ertheilte ibm 
yaftlich Unterricht uber den Bau des Auges und über die Dauptmomente 


se Stoarftehens. Als er ihn nach einiger Zeit wieder, befucdhte und 
den 





Ambofe fragte, wie er ſich bei feiner neuen Lehre -befände, ante 

dieſer feufzend: o guter Here! Ihe habt mich ſcheu gemacht; ihr 

mid ganz verwirrt, Die erſte Operation, die id nach euerer Anleitung 

ME mir ‚mißlungen, und zeither getraue ich mich nicht mehr, einen Staar 

2 chen. weiß, jegt, was dieß für eine delicate Sache iſt, und ich zittere.“ 

es ‚ wenn man Technikern, die in ihrem Fache ausgezeichnete Kuͤnſt⸗ 

ler find, wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheiltz man ſchadet ihnen oft mehr, als 

. wenn man den Unterricht nicht genau ihrer, Faſſungskraft und ihren 

Aueh weiß, und diefe Kunft ift fchwerer, als mancher gelehrte 

am einer polytechnifchen Schute glaubt, auf welcher das, was man un: 

Techn lehren muß, nicht fo hewabgelanzelt werden darf, wie der 
von den Lehrkangeln der Univerfitäten. 


n sa 












— Kohlenſaͤure dringt durch Blaſen. 
J „ar Am Graham zu Glasgow fand (vergl, Register of Arts, Dechr, 
N. 29. ©. 156.), baß Koblenfäure durch Blaſen ein= und ausdringt, 

" Er brachte eine vollfommen gefunde und ganze Blafe mit einem Sperrbahne, 
e bis auf zwei Drittel mit Luft gefüllt war, unter einen mit kohlenſaurem Gafe 
efüllten 27 Moin abgefperrten Recipienten, In der kurzen Zeit von zwölf 

Buft verfch 


















in dieſer Eohlenfauren Luft. bis zum Berften, und die Eob- 
faure erichiwand unter dem Recipienten in dem Maße, als die Blaſe fich 
illte, welche leztere bei dem Herausziehen auch wirklich am Halſe barft. Die 
par übrigens. volllommen gefund, und verrieth nicht den mindeften Geruch. 
aure Gas im Recipienten zeigte indeffen Spuren von Koblenftoffgas, 
duft in der Blafe hielt 35 p. ©. kohlenfaures Gas dem Volumen had. 
5 afe, die etwas weniger Kohlengas enthielt, wurde auf diefelbe Weife 
eine Atmofphäre von Eohlenfaurem Safe ‚gebracht, und ward in 15 Stunden 
omme — ——— Sie hielt 40 p. G. von dieſer lezteren Gasart. 
nmit gemeiner Luft gefüllte, Blaſe wurde unter gleichen Umſtaͤnden bin— 
Stunden vollkommen aufgeblaſen. Eine Blaſe aber, die mit Kohlenſtoffgas 
dar, blies ſich nicht auf, als man fie unter den Recipienten brachte, wenn 
mit gemeiner Luft oder mit Waffer gefüllt war. 
da be ipient, in welchem die Blafe hing, mit Wafjer gefüllt war, fo 
ie Bi aſe Trac, ‚Die Haarroͤhrchen in der Blafe waren mit Waffer gefüllt, 
ie äußere Oberfläche diefes Waſſers verfchlang die in demfelben auflösliche 
äuxe, mit welcher fie in Berührung ftand. Das innere Ende der Haar: 
| diefe- Gasart dann in den inneren Hohlraum der Blaſe entweichen, 
er Druf der Gasart in der Blafe jchon ziemlich ftark ift, wird die 
tion noch immer ben Durchgang des Gafes begünftigen, 





Ueber das fogenannte Schwarz im Meliszufer. 


Seit einigen Jahren bemerkt man an den Zukerhuͤten der Zußerraffinerien zu Am⸗ 
ſterdam ſchwarze Fleken, (das fogenannte Schwarz (het Zwart)), welche unend⸗ 
lichen Schaden anrichten. Die Herren van DyFund van Beet unterfuciten dies 
ſes fogenannte Schwarz, und fanden, daß es ein Ernptogamifches Gewaͤchs ift, 
Sie legten das Refultat ihrer Unterſuchungen in einer Beinen Schrift dar, welche 
den Titel führt: 

„Ondersoelingen aangaande het Zwart in de Melisbrooden; door 
C.M. van Dyckin A. van Beek, te Utrecht. Uitgegeven door de 
Berste Klasse van het Instituut. 8. Te Amsterdam. 4829 by L. Muller 
en Comp. 1829. 55 ©. mit 2 Kupfern.“ 

Die HHrn, van Dykund van Beck nennen biefe Kleine Alge Conferva 
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mueoroides Agard bh, welde Sprengel in feiner Anleit, 4. Kenntniß 
dv, Sewäkfe, 2. Aufl, Halle 4817. I. t. 1.1. 1 —6 abgebildet hat, und fie 
copirten diefe Abbildung in ihrem Werke. Hr. Prof. Agardh hat aber zeither 
in feinem neuen Werte (Systema Algarum. Lund. 1824) diefe Pflanze Syn- 
collesia mucoroides genannt, und unter die Algae confervoideae funginae 
geftellt, indem’ fie Eleinen Pilzen aͤhnlich ift. i 
Hyr. Prof. van Hall, welcher von den Hhrn. van Oyk und van Berk 
ein Stüf Zufer mit folhem Schwarz erhielt, überzeugte ſich jedoch in feinen 
Bydragen,; IV:2h. N. 2. ©. 86., daß dieſe Eleine Alge nicht die Syncolle- 
sia mucoroides, fondern eine eigene Art diefer Gattung ift, welde er Syn- 
collesia sacehari zu nennen vorfchlägt, indem fie von allen anderen Arten 
dieſer Gattung verfchieden ift. Er bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß noch andere 
‚Scimmelarten, wie Aleurisma granulosum Mart., Sporotrichum 
densum Link, Sp. vitellinum Link auf Syrupen’vorfommen. * 
Es ſcheint den HHrn. Verfaſſern, daß das unreine Waſſer, in welchem die 
Formen gewaſchen werden, und vor Allem die Wärme und Feuchtigkeit der Rafſi— 
nerien die Vermehrung biefer Eleinen Alge fehr begünftigen, Sie empfehlen daber 
das Auslaugen der Kormen mit Kalk, und, wo das Uebel in Raffinerien eingeniftet: 
ift, das Wafchen des Holzwerkes mit Kaltchlorürauflöfung. | 
Wer follte glauben, daß der Zuferraffineur der Botanik, und zwar ber allere 
feinften, bedürfe, um ſich vor Schaben zu bewahren? Wielleicht vegetirt der Brand 
am Weizen eben fo nur auf dem Zuferftoffe des Weizens (denn auch der Brand ift 
ein ähnlicher Eleiner Pilz), wie dieſer ſchwarze Heine Pilz auf dem raffinirten Zufer, 





Debreziner Sauerteig. 


Der Industriel belge, Mai, 1829. ©. 394., das Journal des Connaiss. 
usuaelles N. 50. ©, 214., der Bulletin d. Science, technol. October 1829. ©, 
270. theilen folgende Notiz uͤber den Sauerteig mit, deffen man ſich zu Debrezin. 
zum Brotbaten bedient. ! 

„Man Lädt zwei ftarke Handvoll Hopfen in 4 Pinten (4 Pfund) Waffer ko— 
Ken, und gießt die Abkochung über fo viel Weizenkleie, ald von derfelben volle 
tommen befeuchtef werden kann. Diefer fezt man vier bis fünf Pfund Sauerteig 
zu, und wenn bdiefer hinlänglich warm geworden ijt, Enetet man die Maffe durch, 
um Alles gehörig unter einander zu mengen. Die durchgefnetete Maffe ftellt man 
94 Stunden lang an einen warmen Ort, und theilt fie hierauf in Stüfe von der 
Größe eines Gänfeeies oder einer Eleinen Pomeranze, legt fie auf ein Brett, und 
äßt fie an der Luft, aber nicht an der Sonne trofnen. Nachdem fie gut getrofs 
net find, legt man fie zum Gebrauche bei Seite, und bewahrt fie über ein hal⸗ 
bes Jahr lang auf. Diefes Sauerteiged bedient man ſich nun auf folgende Weife. 
um ſechs große Leibe von anderthalb Kubikfuß jeden zu verfertigen, nimmt man 
ſechs ſolche Kugeln, und Löft fie in 6—8 Pinten heißem Waſſer auf. Man läßt 
diefe Auflöfung durch ein Sieb in den Baltrog laufen, und gießt noch drei Pin— 
ten ungefähr heißes Waſſer duch das Sieb nad. Der Rükftand wird forgfältig 
ausgedrüft. Diefe Flüffigkeit wird nun mit der zu einem großen Leibe erforber- 
lichen Menge Mehles gemengt; ber Leib wird mit Mehl überftäubt und auf das 
Sieb geftellt, in welchem man den Ruͤkſtand ließ, und ‘auf welchem man den Leib 
fo lang läßt, bis er gehörig aufgegangen if. Wenn er an der Oberflache aufge 
jprungen ift, ift er gehörig gegangen. Nun fezt man 15 Pinten heißes Waſſer 
zu, in welchem man 6 ‚Hände voll Salz auflöft, läßt alles durdy das Sieb lau— 
fen, fezt die gehörige Menge Mehl zu, und miſcht und knetet alles mit dem 
Sauerteige ab. Die abgefnetete Maffe wird warm zugedekt und eine Stunde lang. 
in Ruhe gelafjen, worauf man Leibe aus derfelben bildet, die man wieder eine, 
halbe Stunde lang in einer warmen Stube läßt, und in den Ofen fchießt, in 
weldyem man fie, nad) ihrer verſchiedenen Größe, zwei ober drei Stunden lang 
baten läßt, je nachdem fie namlich mehr oder minder ‚groß find. Auf diefe Weife 
fann man jid) auf ein Mal viel Sauerteig verfhaffen, ald man will, und dieſen, 
fo lang man will, zu feinem Bedarfe aufbewahren. Wäre es nicht gut diefes 
Verfahren für Schiffe und Armeen zu benuͤzen?“ 





Wir wiffen, daß das Debreziner Brot zu den beften europäifchen- Brotfors 
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wie haben es, obſchon in einiger Entfernung von Debrezin felbft, alfe 
gegeſſen/ -und ſehr ſchmakhaft gefunden ; frifchgebaten muß es Löft- 
feyn.,; Ob indeſſen dieſe Methode, den Sauerteig zu dem berühmten Debre: 
„bereiten; die, wahre iſt, zweifeln wir fehr, und wuͤnſchen nichts 
daß irgendein achtbarer Bürger des ungrifchen Athen (für wel- 
‚mit Recht gilt, denn es find und waren an dem dortigen reformirs 
nmer ausgezeichnete Gelehrte) uns cine befjere und die wahre Methode 
e, nad) welcher dev Sauerteig zu dem föftlichen Debreziner Brote 
Dieseuropäifche Induftrie könnte noch Manches aus der ungrifchen 
‚ To wie das edle ungrifche Volk felbft, in Europa noch zu wes 
dinicht nach voller Würde zu fhäzgen weif, f 


Pe Zune BEN Ewiger Bakofen. 
t ‚Industriel belge, Jun. 1829. ©: 452., bietet Jemand den Baͤkern ge- 

ing die Mittheilung bed Plans eines Bakofens an, welcher Tag und 
Radıt in der Dize ‚bleibt, fo daß man jeden Augenblik Brot in demfelben baken 
tan... Man erfpart bei diefem Ofen ungeheuer an Zeit, Brennmaterial (zu wel 
‚aud Steinfohlen benüzt werden können), das Brot wird nie mit Afche oder 
Re unb man bat jeven Augenblik frifch gebafenes, warmes Brot, 
Bullet. d. Sc. techn, October ©, 170.) 
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Ueber Eiſenerzeugung in England, beſonders über Gußeiſen, 
findet ſich ein ſehr intereſſanter Aufſaz von den HHrn. Coſte und Perdonnet 
in ber I. und Il. Lieferung der Annales des Mines, Jahrgang 1829. Wir 
müffen und begnügen unfere Leſer einftweilen auf denfelben aufmerkſam gemacht 
zu haben, bis in irgend. einem bdeutfchen bergmännifchen Journale eine Weberfezung 
biervon erfdheinen wird. Sm Bulletin d. Sc. tehnol. Oktober, ©. 130, findet 
fi ein kurzer Auszug aus demfelben, nach welchem im 3. 1826 in Großbritan- 
nien 374 Hochöfen vorhanden waren, wovon jedody nur 262 im Betriebe ftanden. 
Bon I waren 408 in Staffordfhire, 409 im füdlichen Wallis, 150 im übri- 
gen England, 25 in Schottland und 2 in Irland. Die jährliche Erzeugnng betrug 
600,000 Zonnen (die Tonne zu 1015 Kilogr., 2050 Pfd.). Davon waren: verfeis 
nerter ı 359,662 Tonnen; Guß aus dem 2ten Fluffe: 170,912 Tonnen, aus 
dem 89,42%. .: - 
taffordfhire erzeugt nicht bloß das meifte, fondern aud das befte Eifen. 
Als Beuermaterial hat man bloß verkohlte Steinkohlen, Kohks. Die Eifenerze in 
Staffordfhire Halten-zwifchen 20 und 45 p. C. Eifen. Man mengt die Erze fo, 
daß fie vor dem Röften im Durchſchnitte 50 bis 35 p. E., beim Eintragen in den 
Hochofen aber 40 bis 44 p. C. liefern. In Wallis fezt man dem kohlenſauren 
Eifen Blutftein (Haematit) aus Lancafhire zu: die Mifchung beider nad) dem 
Röften gibt zuweilen 40 p. C., meiftend aber nur 30 bis 55. Die Hochoͤfen in 
England haben faft alle denfelben Bau, indem fie beinahe alle baffelbe Erz und ° 
daffelbe Brennmaterial haben. In England ift aud) das Erz, das Brennmaterial 
und der feuerfefte Thon gewöhnlich neben einander. Diefe Defen liefern wöchent- 
ih 30 bis 40 Zonnen Gnßeifen oder 40 — 60 Zonnen Roheifen. Die Oefen 
in Wallis find größer: zu Merthyr geben fie wichentlich 70 bis 400. Zonnen; man 
bat jezt einen Dfen dafelbft erbaut, der wöchentlich 120 Tonnen liefert. Sm 
Staffordfpire kommen die Erzeugungstoften auf 85 bis 98 Franken für die Tonnez 
in Ballis auf 80 bis 90 Franken. 







Gefprungene Gloken ausbeffern. 


3m Industriel belge ©. 447. wird das Verfahren angegeben, gefprungene 
Gloken auszubeffern. Bekanntlich muß eine: Glofe umgegoffen werden, wenn fie 
‚einen Sprung bekam. _ Ein armer Keffelfliter lehrte eine einfachere Methode. Man 
bieft den armen Teufel lange Zeit über bei feinen Verſuchen für einen Narren, 
und wollte ihn in's Zollhaus fperren, als ihm endlich feine ar Berfuche ge— 
langen, Sein Berfahren ift a. &. O. (und auch im Bulletin d. Scienc. tech- 
nol. October S. 146.) etwas undeutlich befchrieben. Es heißt: die herabgelaffene 
Gloke wird umgekehrt, fo daß ihre untere Deffnung nach oben gerichtet iſt. Die 
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Raͤnder des Sprunges werben fo ausgeſaͤgt, daß ein ekiger Hohlraum ſich bildet, 
an welchem ein nach der Form der Gloke ausgefchuittehes Stuͤk Holz angebracht 
wird, das eine Art: Model gibt, der: mit Giokenſpeiſe ausgegoffen wird, Die 
Sloke wird nun mit Kohlen ausgefüllt, und außen mit Kohlen umgeben, welde 
angezündet und foviel möglich in gleichförmiger dire gehalten werden, bis man 
endlich nah 40 — 12 Stunden nur mehr das Gebläfe auf jene Stelle hinfpielen 
fäßt, die ausgebeffert werden fol. ben fo wird auch das dreiekige Stuͤk roth⸗ 
gluͤhend gemacht, welches den Sprung ausfüllen foll. Wenn die Ränder des Spruns 
ged und das erwähnte Stuͤk beinahe glühend geworden und auf dem Punkte 
find in Fluß zu gerathen, räumt man die Kohlen weg, blaͤſt die Afche weg, und 
beftreut den Sprung und das Stuͤk, welches eingefest werden foll, mit Borar. 
Das einzufezende Stüf wird mit der Zange gefaßt, in die ausgefägte Oeffnung 
eingefezt und ‘mit dem Hammer facht nachgetrisben, Die Reibung der Rändern, 
welche durch die Schläge mit dem Hammer erzeugt wird, vermehrt die Hize an 
denfelben fo, daß fie in Fluß Aerathen, an einander ſchmelzen und ein neues 
Ganze bilden. Hierauf laͤßt man die Gloke erkalten feilt die ausgebeſſerte Stelle 
zu und die Gloke iſt fo gut wie vor, Gin anderer hat vorgeſchlagen, den aus— 
geſchnittenen Sprung mit Eifenblech zu ſchließen, und das Glokenmetall in die 
auf diefe Weife gebildete Höhlung zu gehen. _ 80 gut dieſe Methode it, 
fo feheint ung doch die amerikaniſche Methode, die Gloken gänzlich zu erſezen 
(die bereits in Wuͤrtemberg mit gutem Erfolg nachgemacht woͤrden find) , ben 
Klang nämlich durch ftarke Stahlfedern gu ergeugen, auf welche ein Hammer 
fchlägt, vortheilhafter, Dadurch wird der, immer koſtbare und; gefahrvoue, Thurm⸗ 
bau, und die eben fo koſtbare und gefahrvolle Ausbeſſerung ber Thuͤrme gänzlich 
hefeitigt, und die Kirche felbft einer fchönen, reinen antiken Korm fähig, — Dir 
jeden Thurm entftellt werben inuß. er 


’ J 





Ueber die epicykloidiſchen Zähne an Raͤderwerken. 

Hr. Wynn, ein fonft angefehener Mechaniker, zu London, erflärte im Mech. 
Mag. N. 285. ©. 571., daß die epicykloidiſchen Bühne (vom deren Vortheilen die 
Mechaniker fich überzeugt haben (fiehe Polyt. Journ. a, a. D.), ‚eine große 
Abfurdität‘* find. Der berühmte Londoner Uhrmacher, Jak. Harrifon, weile 
ihn hierüber im Mechan. Mag. N. 329. ©. 541. zu Recht, und wir wollen 
uhrmacher auf diefen wichtigen Auffaz aufmerkfam gemacht haben. 107 


Verbefferung des Glafes zu optiſchen Inſtrumenten. 


Es iſt Hrn, Faraday, dem berühmten Chemiker, gelungen, Glas zu Lin: 
fen für optifche Inftrumente von 4 bi6 2 Fuß im Durdm kr in einer Tee 
Reinheit zu derfertigen,, wie es bisher noch unmoͤglich gewefen iſt. (London 
litt. Gazette. Bullet. d. Seiene. techn. October, 151.) 





Uhr aus Bergkryſtall. 


Hr. Rebiltier verfertigte eine Uhr aus Bergkryſtall, über welde am 
7. Septbr. 1829 vor der Eoniglichen Akademie d. Wiſſenſchaften zu Paris Bericht 
erftattet wurde, (Annales de Chimie. Octobre. 41829. ©.196.). | 





Einfluß der feuchten Wände auf Meflingdrath. 

Ein Kaufmann hing Meffingdrath an einer feuchten Wand auf. Der Theil 
des Drathbundes, welcher an der Wand anftieß, warb in kurzer Beit ſo brüdig 
wie Glas. Er fragt im Mechan. Mag. N. 329. ©, 254. um bie Urfache bie: 
fes Phänomenes und um ein Mittel dagegen. Da das Mechan. Mag. weder 
anf die eine noch auf die andere biefer Kragen Beſcheid gab, fo wollen wir beide 
beantworten. Die Urfache diefes Phänomenes ift die Orydirung des Kupfers durd) 
die Feuchtigkeit und durch den. fogenannten Mauerfalpeter, und das Mittel dage⸗ 
gen ift,. die Wand troken zu legen. | \ 
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5 Meber die Mafchinen des alten Bios. Branca 


kommt © intereffante Notiz in ber Biblioteca italiana (Ottobre (pubbl. il 
3. ) 1829. ©, 96.) unter der Auffchrift vor: Osservazioni sulle macchine 
Giovanni Branca nel 1629. Der ungenannte Berfaffer 
derfeiben erinnert feine Lefer, daß zu jener Zeit, wo Italien, wo Blorenz, Pifa, 
| Mailant 2 ganz Europa und den Orient in Zud und Seide Klei- 
las: wi twaaren und mit allen Artikeln des Luxus verfab, manche 
ucht worden ſeyn mußte, die man jezt für eine neue Erfindung 
Reer herüber holt. Gr bemerkt ſeht richtig, daß bei dem MWie- 
Een eeifenfhaften in Guropa die Gelehrten, und felbft die gebilbete- 
re! eb Mi er mit einer Art von Vetachtung auf die bloß nüzlichen Künfte 
1; * und a gegen dicfelben nährten und verbreiteten, die ſich noch 
heutigen Zag erhalten haben; vielleicht nirgendwo mehr, als auf deut: 
€ ; it wo der —3 ein Philiſter, und nur der Student, der 
gt 6 —— En ſchlechte Berſe, aber keinen Schuh flifen kann, ein honori⸗ 
fe iefeibe P Pedanterri und derfelbe Manbarinengeift unter dem Uni: 
der die nüzlichen Künfte in Italien untergrub, hinderte auch bisher, 
Ze bas Gedeihen bderfelben in Deutfchland, und hindert es in 
| noch bis zur Stunde. Die Stokgelehrten ließen nicht nur die 
en der Italiener zu Grunde gehen, ſondern unterdruͤkten ſo⸗ 
€ ndungen, in welchen einzelne Genies ihrem Zeitalter um Jahrhun— 
$ waren, oder vernachläffigten diefelben wenigftens. Sie ſchentten we- 
een * Spaniers, Blasco de Garay, der ſchon im J. 1545 ein, 
* — ſoll (woran indeffen Hr. Arago zweifelt), noch den Ideen . . 
n de Baus, der ineinem Werken unter dem Titel: „.raisons des 
Kr i — zu Frankfurt im I. 1615 eine Maſchine beſchrieb und abbil- 
et die ver mpfmaſchine des Marquis de Worcefter vom 3.1665 hoͤchſt aͤhn⸗ 
iſt, irgend eine Aufmerkfamteit. Man weiß fogar heute zu Tage nicht mehr, 
* Salomon de Gaus ein Deutſcher cder ein Franzoſe war. Es wäre 
Rüb daß irgend ein Gelehrter zu Frankfurt, oder der hochverbiente und 
ühmte Hofrath Gau zu Göttingen, der vielleicht gar ein fpäter Enkel diefes 
simon de Gaus ſeyn koͤnnte, hierüber Nachforſchungen hielte, und die Ehre 
4) dung der Dampfmafchine für Deutfchland vindiciren hälfe. 
Sn Branca’s Werke, weldes zu Rom im I. 1629 erfchien, find mehrere 
au zum Treiben von Mafchinen befchrieben und abgebildet, die man für 
dungen hält, vorzüglich hydrauliſche Branca befchreibt z. B. einen 


Gplinder, um welchen ſich eine Schlangenröhre windet, welche oben in 
—— ſich endet. In dieſen faͤllt ein kleiner Waſſerſtrahl, und treibt den 








































Splinder mit großer Kraft in entgegengeſezter Richtung der Windungen der Roͤhre. 
udh in pprotechnifcher Hinficht hat Branca Manches geleiftet, und ein Rad be: 
hrieh + das durch eine Dampfkugel getrieben wird: eine Vorrichtung, die mit 
—* ſpaͤter mmenen Marquis de Worcefter große Aehnlichkeit hat. 
| nad) Art eines Hieron'sbrunnen, die jest als neue Erfindung gelten, 
— ‚bereits in Branca, und waren vielleicht ſchon ſogar vor ihm. Auch 
Drefhm afchine ift in Branca abgebildet, und, fonderbar, beinahe fo, wie 
Jen ähnliche Mafcyine, von einem Bauern verfertigt, auf dem Wege von 
nftein nad) In Zell fanden, die fehr gut arbeitet, und gewiß für unfere 
iſt, als die englifche des Hrn. Meidle, Die neue Knetemafchine 
| des Teiges ift bereits in Branca befchrieben und abgebildet. 
Unter ben vielen vielen hydroftatifchen und hydrauliſchen Mafchinen, Druf: und 
wawerten, Waſſerraͤdern, welche Branca befchrieb und abbildete, (unter lez- 
en Eonimen ſogar Poncelet's und Burd in's Räder vor) zeichnen ſich vor: 
dp mehrere zur Benüzung eines Eleinen Wafferftrahles bei hohem Falle aus, 
üzung ber Kraft des Waſſers, die heute zu Tage beinahe gänzlich aufge: 
ft, und die fo Herrliche Dienfte leiſten koͤnnte. 
kommt «6, daß fo nüzliche Erfindungen durch Jahrhunderte auf eine fo 
Weiſe vernachläffigt und dem Dienfte der Menfchheit entzogen werben 
? An wem lag bie Schuld?. Sicher nicht an denjenigen, die lernen wollten, 
a an —2 die lehren ſollten, und die theils aus eigener Unwiſſenheit, aus 
Faulpeit und Bequemlichkeit, theild aus Gitelkeit und ſchnoͤdem Stolz, ber fi 
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durch fremdes Verdienſt gekraͤnkt fieht, ihre Schäfer Fieber in Unwiſſenheit ließen, 
ald daß fie diefelben gehörig unterrichten. ir 


x 


Das Staatsmuſaͤum für die Nationalinduftrie und die nüzlichen Künfte 
| | zu Brüffel. ! 


Ich hoffe meinen Sandsleuten, die einft, wie ich, in den Kal kommen koͤnn⸗ 
ten, die Niederlande zu bereifen, einen Dienft zu erweifen, wenn ich fie durch 
Ihr, auch in Holland gefchägtes Zournal auf den Genuß aufmerkfam mache, wels 
chen, ihnen ein Gang in das Staatsmufäum für die Nationalindu: 
firie und die nuͤzlichen Künfte zu Brüffel gewähren wird. Sie wer: 
den dafelbft nicht nur, wie ich, gut aufgenommen werden, 36) fondern auch mit mir 
fi) diefer herrlichen Anftalt freuen, - 

Sie werden dafelbft eine Auferft Eoftbare Sammlung ven Inftrumenten für 
Erperimentalphyfik finden, welche ſewohl für den akademifchen Unterricht, 
als auch zur Vorbereitung für diejenigen beftimmt find, die fich dem Studium der 
Technik widmen und die hierzu umentbehrliche Theorie fi) eigen machen müffen. 
Diefe Sammtung enthält, fo vollftändig als möglich, alle Inftrumente, deren in 
ven Werken von 's Gravefande, Defagulier, Muſchenbroek, Nollet, 
Sigaud de la Fond Erwähnung gefchieht, fo wie auch die der neueren Phyſi— 
ter, Biot’s, Wollafton’s, Arago’s, Fresnel's, Ampere’s ıc. ı. 

So weit es die kurze Zeit der Errichtung dieſes Muſaͤums erlaubte, wurde 
darin die hiftorifche Aufeinanderfolge der Effindungen und ihrer Verbefferungen 
beobachtet; alfo die chronologifche Ordnung, Die Inftrumente und Maſchinen 
find nach den einzelnen Theilen der Phyſik geordnet; 3. B. nad) den allgemeinen 
Eigenfchaften der Körper überhaupt, nad) den Imponderabilien, nad) der Statik, 
Hydroſtatik, Hydraulit und Pneumatik. In jeder diefer Abtheilungen findet man 
Alles, mas die Gefchichte der Erfindungen Vorzuͤgliches aufzumeifen hat: alle 
Inſtrumente und Apparate find mit der möglich größten Sorgfalt ausgeführt und 
in einem Zuftande, welcher jeden Kenner im hoöchften Grade befriedigen muß. 
Was ich hier uber die Inftrumente für Erperimentalphyfil fagte, gilt in vollem 
Mafe auch von den mathematifc;en und von den Apparaten für Chemie. 

In einer zweiten Reihe von Zimmern find die Inftrumente und Mafchinen 
für einzelne Theile der Technik aufgeftellt. Sie werden hier eine Reihe von Mo— 
bellen zu Dampfmafcinen finden, die Sie anderswo vergebens fuchen werden. 
Die Modelle werden durch eine Weingeiftlampe in Thätigkeit gefezt, Diefe herr- 
lie Sammlung der Dampfmafchinen ftellt die ganze Geſchichte derfelben von Heron 
bis auf den heutigen Zag in einer mufterhaften Klarheit dar. Zur größeren Deut- 
tichkeit find jeder dieſer Mafchinen noch Durchſchnittsmodelle beigefügt, um den 
— Bau derſelben, das Spiel der Staͤmpel und Ventile, anſchaulich zu 
machen. 

Die Modelle von Bruͤken und Schleußen fuͤllen allein zwei große Saͤle, und 
bilden eine eben ſo koſtbare als in der That einzige Sammlung. Die Originale 


derſelben finden ſich großen Theils im Koͤnigreiche ſelbſt im Großen ausgefuͤhrt;z 


bekanntlich hat die Waſſerbaukunſt nirgendwo eine hoͤhere Stufe erreicht, als 
in Holland. | ‚ 

Die Sammlung der Hebebofe, Wellen, Winden, Kraniche 2c., der Borrich- 
tungen für die Waſſerbaukunſt, für den Mühlenbau 2c. wird nur wenig zu wuͤn— 
ſchen übrig laffen, fo wie auch die Modelle für die fogenannte bürgerliche Baus 
Zunft, vorzüglich für die in Holland fo hoch getrichene Zimmermannskunſt und 
für die Kunſt des Steinmezes. 

Die Sammlung der Modelle für Schiffsbaukunſt (bloß für Hanbelsfchiffe) 
wird nicht leicht irgendwo ein Gegenftüß finden: fie ift eben. fo zahlreich als 
koſtbar. zer 

Man befchäftigt ſich gegenwärtig mit Aufftellung der Modelle von Maſchi— 


36) Es ift Herr Dryſſens, an welchem alle, die dieſes Inftitut befuchen 
wollen, einen eben fo gefälligen 'ald unterrichteten Führer finden werben. Dieſer 
ausgezeichnete unge "Gelehrte, der nur für Phyſik und Technik zu leben feheint; 
— ſchon feit einiger Zeit, ohne die mindeſte Entſchaͤdigung, feine, Dienſte die— 
fer Anſtalt. - \ ET, e 


3 


“1 


Miszellen . 71 


nen, welche Verarbeitung der fogenannten Webematerialien, des Flachſes, 
Hanfes, der immolle, Wolle, Seide benüzt werden von den Älteften Seiten bis 
auf den heutigen Tag. In demfelben Geifte entworfen und ausgeführt, wie. bie 
bereits erwähnten, wirb fie, muß fie jeden Kenner nicht bloß befriedigen, fondern 


Bei biefen herrlichen Sammlungen befindet ſich noch überdief eine äußerft 
toftbare und bändereiche Bibliothek. Sie ift das Eigenthum des hoͤchſt adhtbaren 
Directors diefes Inftitutes, des; Hrn. Onder de Wyngaart Ganziug, eines 
äußert eblen Mannes, der nicht nur allen Zechnikern und allen Freunden der Indu— 
firie den freien Gebrauch diefer Foftbaren Samminng auf die großmüthigfte Weife 
geftattet, fonbern noch unermübet fortfährt fich und fein Vermögen dem allgemei- 
nen Wohle zu opfern. ' 
In einem eigenen Saale hat ber Director eine Elektrifirmafchine aufgeftellt, die, 
Alles, was der Holländer in Mafchinen baut, groß, man konnte fagen koloſſa— 
it Sie ift nach der berühmten Mafchine des Hrn. van Marum, und 
ihre Schiebe hat volle 5 Fuß im Durchmeffer: vielleicht daß der Staat diefe Ma- 
ſchine an ſich bringt. 

Diit wahrer Freude hörte ich den ſchoͤnen und weifen Abfichten der Regierung 
bei Errichtung biefes Mufäums ungetheilten und lebhaften Beifall zollen; wir 
wuͤnſchen ihre Gluͤk zu dem Erfolge diefes wahrhaft Föniglichen Aufwandes, der 
nicht die Beinfte Perle in Wilhelms fchöner Krone ift- Könige und Staaten kön: 
ihre Schäze nie glüflicher verwenden als zur Körberung jener Wiffenfchaften, 
welche das Talent und ber Gewerbfleiß des Bürgers gewekt, die Moralität 
durch Liebe zur Arbeit genährt, und der Reichthum des Landes durch den Wohlſtand 
jebes einzelnen Bürgers deffelben erhöht wird. Heil dem Könige von Holland und 
den wakeren Holländern. 


‚Verbefferung an Lettern. 


Ein Hr. 9. P. zu Cambridge fdhlägt im Mechan. Mag. N. 529, ©. 255. 
vor, dem gewöhnlichen Letternkegel Statt eines Buchſtabens an Einem Ende den- 
felben Buchftaben auch an dem anderen Ende zu geben, fo daß auf dieſe Weife 


biefelbe Solumne auf Ein Mal doppelt gefezt und doppelt gebruft werben könnte, 


Der Gewinn an Zeit und Koften bei diefer Vorrichtung ift einleuchtend. 


Ueber Deſchiffrirkunſt 


finden ſich intereſſante Notizen in den Lettere del Conte Morosini, Nob. 
Veneziano, al Sign. Abate Francesco Cancellieri di Roma, e di 
uesto a — intorno ad alcune cifre spettanti all. Accademica de’ 
incei. 8. Venezia. 1829. p. Picotti. 37 ©. (Bergl. Biblioteca italiana. 


Öttobre 1829. ©. 96.) 


Haltbare Zinte. 


Hr Murray empfiehlt im Mechan. Mag. N. 329. ©. 256. folgende Tinte 
als allen chemifchen Reagentien widerſtehend. . 
»/, Loth Höllenfteinauflöfung (Auflöfung von falpeterfaurem Silber). 
2 — Aufloͤſung von falpeterfaurem Eifen, 
2/;, — Aufloͤſung von blaufaurem Ammonium. 
4 — Galläpfeltinctur. 
Dbiger Mifchung wird etwas fein abgeriebene Zufche und arabifcher Gummi 


zugefezt. 





Neue mufifalifche Inſtrumente. 


Hr Archotti, ein Römer, erbaute ein Fortepiano, in welchem jede Saite 
mittelft eines Bogens geftrichen wird, der durch die Zafte in Bewegung gefezt wird. 
Diefes Inftrument ift 15 Fuß lang und 8 Fuß hoch und breit. 

- Ein anderer Künftler hat eine ungeheuere Baßgeige,mit 7 Saiten verfertigt, 
an welcher ber. Bogen mittelft eines eigenen Mechanismus bewegt wird. 

Zu Wien wurde ein Jagdhorn mit 8 Klappen erfunden, das alle 8 Töne der 
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chromatifchen Leiter unmittelbar gibt. (Journal de’Sävoie. Sept. Büller. a; 
Seiene, technol. Oct. ©. 206.) ; 


Jackſon's GSohlenftifte. 


Wir haben von biefen Patentftiften im Polytehn, Journ, Nachricht ge- 
geben, Im Mechan. Mag. finden ſich mehrere Zeugniffe, durch welche bie Brauch: 
barkeit derfeiben beftätigt wird, - 





x 


» Brantwein aus Nord: Amerika verbannt. 


Zu New: MHork bildete fi vor einiger Zeit eine Temperance -Society, 
welche von jedem Mitgliede Enthaltfamkeit von Brantwein fordert. Der Bericht, 
welcher bei ber lezten Sizung diefer Geſellſchaft erftattet wurde, ift wahrlich 
hoͤchſt erfreulich für den Menfchenfreund. Es haben fid) bereits mehr als 600 
ähnliche Gefeufchaften in N. Amerika gebildet, und eine bexfelben in ‚Connecticut 
zahlt über 600 Mitglieder. In einem Städtchen, wo im vorigen Jahre neun 
Brantmweintneipen waren, ift gegenwärtig nur mehr eine, und mehr als 1500 
Brantweinfchente haben ihre Gift: Traffic bereits gänzlich aufgegeben, (Herald. 
Galign. Messeng. 4586.). ‚Möchte der Himmel Miffionäre diefer Temperance- 
Society nad; Europa führen, vorzüglich nady dern Norden von Deutfchland, wo 
die herrliche Menſchenraſſe durdy den Mißbrauch des Brantweins von Jahr zu 
Zahr mehr ausartet. Daß jährlich Taufende und Zaufende in Folge bed Brants 
weintrintens dahin fterben; daran würde noch wenig liegen; das hohe Unglüf, das 
der Brantwein über den Norden Europens brachte, liegt darin, daß er Siech— 
linge erzeugt, und die Menfchenraffe von einer Generation zur andern immer mehr 
und mehr. verfrüppelt. Wer Zwerge aus Hunden, Kazen, Pferbenzc. ziehen will, 
darf diefen Thieren nur zugleich mit dev Milch ihrer Mutter Brantwein' zu trin: 
Een geben, Wer Raffen von Awergen erzeugen will, der gemwöhne feine Kinder 
frühe an Brantwein. Wenn es den Amerikaneın gelingt, die Temperance -So- 
ciety mit Erfolg nad) England zu fpieten, fo haben fie die Engländer noch ein 
Mal, und bei ihrem eigenen Herde, gefchlagen: denn die Brantweinfteuer beträgt 
ungefähr den zehnten Theil der Einnahme der englifchen Staatskaſſe. 


Baumwollenhändel zu Liverpool. 


Der Baummollenhandel zu Liverpool wird flau. Es wurben am legten 
Mittwoche nur 7000 Ballen verkauft, und von dieſen wahrfceinlich nur ein 
Theil auf Speculation, indem diefes Jahr in Folge des naflen Wetters (es war 
in. Amerifa diefen Sommer fo naß, als bei uns) die Baumwolle fehr kurz auds 
fällt, (Galign. N. 4558.) Ä 


Mollenhandel und Schafmarft in Sreland. 


Dieb Zahr Famen auf den irländifchen National: Schafmarkt zu Ballinaftoe 
20,000 Stuͤke Schafe weniger zu Markte, als in dem vorjährigen, wo 
97,584 aufgetrieben, und 85,143 verkauft wurden. Ungeachtet der geringeren 
Anzahl find die Preife gegen das vorige Jahr gewichen um 4 bis 8 Shill, bei 
den Mutterfchafen, und um 8 bis 10 Shill. bei den Storen. (Dublin Post in 
Galignani Mess. N. 4554.) 


—ñ — 


Neues Sinken der Fabriken in England. 


Die Spuren von einiger Beſſerung im Fabrikweſen und im Handel, die ſich 
vor ungefähr 3 Wochen zeigten, find bereits wieder. verſchwunden. Der Zuftand 
unferer Fabrikanten und Fabrifarbeiter und ihr Sammer und Gefchrei ift klaͤglicher, 
als jemals. Die Galicodrufer, die an ihrer Sommerarbeit fo großen Werfuft er- 
litten, haben jezt wenig oder gar feine Arbeit, und es fteht ſchlechter mit ihnen, 
als jemals. Wenn möglich noch trauriger ift ber Zuftand des Fuſtianwebers. Der 
fleißigfte verdient fi) kaum 8—9 Pence (24-27 kr.) dei Tages (dem Preife 
der Lebensmittel nad) fo viel, ald 4— 5 Er. bei uns). Auch die: kurze Befferung, 
bie ſich in der Seidenweberei zeigte, ift wieder gänzlich verſchwunden. (Manche - 
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ster Mercur. Galignani N. 4578.). ben fo bemerken die Manchester-Times 
(Galignani 4581.), daß die wenige Nachfrage um ſchlechte gebrufte Baummollen- 
waaren für die Bürkei feit Abfchluß des Friedens von Adrianopel ſich ſchon wieder 
verloren bat, und Feine Befferung im Zuftande der Induftrie wahrgenommen wird. 
Die London - Gazette führte Dienftags 30, und Freitags darauf wieder 30 Bans 
ferotte auf! Selbſt das alte Haus Nevilie und Sohn fiel. 15 Fabriken in Schott: 
land wurden in den legten 14 Tagen aufgegeben. Der Manchester - Herald klagt, 
daß die Ausfuhr des englifhen Garnes fo fehr zunimmt, zum deutlichen Beweife, 
daß das Ausland für feine eigene Rechnung webt, und nicht mehr auf England, an: 
ſteht. Amerika ift jezt, nach dem Herald, noch der einzige Markt für engtifche 
Kattune. 


Ueber das Verhaͤltniß der akerbauenden Klaffe in England zur ge: 
| werbetreibenden. 


Während alle Völker Europene den Sandmann und Bürger in England be- 
bauern, daß er fo ungeheure Abgaben bezahlen muß, findet der Courier (in 
Galignani Messenger N. 4584.) hierin einen Beweis des blühenden Zuſtandes, 
in welchem ficy England befindet. Frankreich vermag es nicht, fagt er, fo viel, 
Steuer zu bezahlen, obfchon feine Bevölkerung weit größer ift. Er findet den 
größeren Wohiftand Englands darin, daß erftens feine Städte mehr bevölkert 
find, als jene Frankreichs (London hat 1,225,604 Einwohner, Paris nur 720,000; 
Glasgow 147,045, non 115,0005 Edinburgh 138,235, Marfeille 102,090 5 
Mandyefter 133,788, Borbeaur 92,600; Liverpool 418,973, Rouen 86,000 5 Bir: 
mingham 106,722, Nantes 77,000; Briftol 87,000, Lille 60,0005 Leeds 85,796, 
Straßburg 50,000 u f. f.), daß zweitens in diefen Städten die Arbeiten beffer 
abgetheilt werden und folglich ſchnellex gefertigt werden können; daß drittens die 
Hälfte der Bevölkerung, 50 von 100, in England in Städten wohnt, und daf 
nur der 35igfte Theil der Bevölkerung ſich mit Akerbau befchäftigt; daß viertens 
die Güterbejizer und Pächter in England lauter große Güterbefizer und Pächter 
find, welche etwas aufzumenden vermögen, während in Frankreich die Güter alle 
zerftüßelt find u. f. f. Dadurch, meint er, ift der Engländer im Stande, ges 
genwärtig 24 p. C. feiner Einnahme an Zaren zu bezahlen. Wir müffen geftehen, 
daß wir in allen den hier aufgeftellten Gründen nidyt eine Quelle der Größe und 
des Gluͤkes, fondern nur des Unheiles und des nahen phoufifhen und moralifchen 
Berfalles erbliken können. Die Gefhichte aller Zeiten und Völker hat erwiefen, 
dab hoch bevölferte Städte ftehende Peften in einem Rande find, und daß ein and 
defto kraͤftiger und glüfticher ift, je mehr feine Bevölkerung gleichförmig über je 
den Morgen Landes vertheilt ift; daß es deſto Eräftiger und glüfticher ift, je mehr 
der Aferbau über die Induftrie im Werhältniffe des Bedarfes beider vorwaltet; 
daß Güterbefizungen defto beffer verwaltet werden, je Eleiner fie find. Wir koͤn— 
nen nicht begreifen, wie der Courier zu foldyen aller Erfahrung und aller Ge— 
ſchichte widerfprechenden Behauptungen fommen kann: hoͤchſtens koͤnnten wir uns 
diefen Umftand durch die Erfcheinung erklären, daß das heutige England ganz 
und gar das Gegentheil von jenem alten England ift, das einft, und mit Recht, 
von ganz Europa bewundert und geachtet wurde, — Wir fehen in der folgenden 
Nummer Galignani’s, daß 15 Pächter in Berkfhire nah Wan Diemen’s Land 
auswandern mußten, weil fie die auf ihrem Pachtgute haftenden Armentaren, 
welche jährlich allein 40 bis 12 fl. (15 —20 Shilling) für den Acre (für 4940 
D Yarbs, ben [J Yard zu 9 engl. Fuß) betragen, nicht mehr bezahlen Eonnen, 
Nach dem Herald (Galignani N. 4588.) haben bie Magiftrate von Berffhire 
urfundtich erwiefen, daß cin Feldarbeiter in ihrer Graffchaft ſich gegenwärtig kei 
den großen Güterbefizern und aroßen Pächtern woͤchentlich nicht mehr als drei 
Shillings (1 fl 48 Er.) verdienen kann, alfo buchftäblich, für feine Familie und 
fi) weniger hat, als für jeden einzelnen Sträfling in den englifchen Zuchthäufern 
gerechnet wird, für welchen wöchentlich 1 fl. 54 Er. bloß auf Koit bezahlt wirkz 
Kleidung, Bett, Wohnung hat der fchlechtefte Sträfling überdieß beffer im Zuch ts 
hauſe, als ber arme Feldarbeiter in England, Während nun dieß das Loos ber 
achtbarſten und fämmigften Klaffe unter jedem Wolke, der der Akerbauer, in Eng⸗ 
‚land geworben ift, forbert ein reicher großer Güterbefizer in England (ein ehe⸗ 
maliger englifcher Gefandter zu Paris) jeden Spieler und alle Spielgefellfhaften 


* 
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in Frankreich auf, gegen ihn 600,000 fl. rhein. (50,000 Pfb;) zu wetten, daß 
er in 20 Tagen hundert Rubber im Whift macht. Jeder Rubber wird noch beſon⸗ 
ders mit 100 Pfd. Sterl. (1200 fl.) bezahlt. Mit diefer Herausforderung aller 
Spieler Frankreichs find jezt alle englifchen Journale, und auch mehrere franzoͤ⸗ 
fifche erfüllt (Wergl, Galignani 4588.). 900,000 Franken (36,000 Pf.) haben 
frangöfifche Spieler gegen den eblen Lord bisher zufammengebradht ; mehr verzwei⸗ 
fein fie jedoch in Frankreich zufammenbringen zu koͤnnen. Die Engländer finden 
hierin eine Schande für Frankreich; und will es fcheinen, daß bie Schande viel: 
mehr auf das Land zurüffällt, deffen Bürger eine foldhe Herausforderung wagte, 
während Zaufende feiner Sandöleute buchftäblich verhungern. 


‚Gewinn eined Kaffeefiederd zu London. 

Ein Kaffeefieder zu London, Hr. Clarke am Leopard: Kaffeehaufe, muß 
bei Erbauung der neuen Londoner Bruͤke feine Wirthfchaft niederreißen laffen, 
und dafür entfchädigt werben. Er legte dem Magiftrate folgende Rechnung über 
feinen Gewinn vor. 

Aus Einem Quarternleibe weißen Brote, der ihm auf 9 Pence (27 fr.) 
kommt, und mit 6 Pence (18 Er.) Butter macht er 18 geröftete Butterfchnitten 
(rounds of toast), für deren jede er 3 Pence (9 Er.) befommt. Sonach gewinnt 
er am Brote und Butter allein 2 Shillings (1 fl. 12 Er.) auf ben Shilling 3 P. 
auf 45 Er.). 

: Aus einem PViertelpfund Kaffee zu 5 P. (15 Er,), wenn das Pfd. 1 Shill. 
38». (1 fl.) koſtet; N VJ 
As rei — — dur zu 4, P.(133 kr. — — — — 

6 P. (18 kr.) koſtet; 

Aus einem Pint Milch zu 4"/, kr. (1"/,P.) macht er 26 Schalen Kaffee, die 
ir ve tr, (1’f, P.); er gewinnt folglih 2 Sh. 4P. (1 fl. 24 Er.) an 
419. (56 fr. 

43 Kuchen (Muffins) Eoften 1 Shillings die Butter dazu 6 P.; er verkauft 
fie für 2 Pence das Stüf, gewinnt alfo 400 p. E. daran. , , 

Am 9. November beftand feine Ausgabe für obige Bedürfniffe in 2 Pfb. 
7 Sh. 2 P.; feine Ginnahme dafür in A Pfb 17 Sh. 6 P. Er verfichert im 
Yezten Jahre 900 Pfd. (10,800 fl.) eingenommen, und nur 250 Pfd. ausgelegt 
zu haben, Der Jahreögewinn beträgt demnach 650 Pfd., und, diefem zu Folge, 
madıte er auf 2000 Pfd. Entfhädigung Anſpruch. Das Gefchwornen : Bericht 
ſprach ihm 1105 Pfd. zu. (Galignani. 4583.) 





Das Gaftmahl ded Lord Mayor zu London im J. 1829; ein Bei: 
trag zur Kenntniß der englifchen Kochkunſt und des englifchen Tiſch⸗ 
geſchmakes. 

An der feſtlichen Tafel des Lord Mayor zu London wurden aufgetragen in 
der Gildenhalle (Guildhall): 

200 Schalen Schildkröte: Suppe, jede zu 5 Pinten (5 Pfb.); 50 Teller mit 
jungen Hühnchen und mit Huͤhnern; 50 Kapaune; 30 gefottene Zruthühner 
oder Indiane in Aufterfauce (warm); 45 verzierte Schinken; 30 Zungen; 15 ges 
dämpfte Rindskeulen (warm); 30 Schüffeln Mufcheln und Seefrebfe; 45 aufges 
gangene, Paftetenz; 30 Zaubenpafteten; 6 Schüffeln Fiſch; 2 Rindsbarong ; 37) 


+53 Nierenbraten; 3 Rippenftüle; 2 Rindskeulen; 3 Rundſtuͤke von Rindfleifch ; 


50 Teller Beine Pafteten; 30 Markpubdings; 40 Aepfel- und andere Torten ; 
405 Gelee und Gremes; 120 Schüffeln Brocoli und Erbäpfel, 3weite Zradt: 
40 Truthuͤhner; 105 Schüffeln mit Wildpret; 50 Schüffeln mit Beberwildpret. 
Nachtiſch: 160 Pfd. Ananas; 150 Zeller mit Zreibhaustraubenz; 50 Teller mit 
verfchiedenen Aepfeln und eben fo viel mit Birnen von verfchiedenen ©Corten; 40 
Zeller mit Wallnüffen; 100 verzierte Kuchen zc.; 50 Teller mit getrofnetem Obfte ; 
ebin fo viel Eingefottenes; 200 Portionen Gefrornes. Wein war ‚Champagner, 
Hod, Glaret, Madeira, Port, Sherry. (Courier. Galignani. N. 4780.) = 


37) Ein Baron of "beef ift in der englifchen Küchenfprache berjeni j 
zenbraten eines Rindftüles, an welchem beide Nieren belaffen find. ee 
| 4. d. Ve, 
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Man erſieht hieraus, daß bei dieſer ungeheueren Tafel nur zwei warme Spei- 
fen-waren: gedaͤmpfte Rindskeulen und gefottene () Truthühnerz 
alles. andere war kaltes‘ Gericht. 2) daß, während täglich Duzende von Mens 
ſchen auf ben Straßen: zu London bucdftäblich erhungern, der Hr. Bürgermei- 
ter. und die Raͤthe üppig fchwelgen. Auf dem feften Lande fpeifen die Könige die 
Armen in ihrer Hauptſtadt bei offentlichen Feſten; zu London fpeift der demokra⸗ 
tiſche Magiſtrat aber zuvoͤrderſt fich felbft. Der liebe Gott ſcheint hieran keine 
befonbere Freude zu: haben; denn, ald der Magiftrat in Proceffion zu obiger Mahl⸗ 
zeit ging, und in der Kirche zum h. Grabe zu Ehren des Lord Mayor mit allen 
Glofen geläutet wurde, fiel die große 35 Zentner ſchwere Glofe aus dem Sattel 
und brach entzwei, obne daß jedoch die Armen, die fie laͤuten mußten, dabei be- 
fhädigt wurden. 


ueber Armenpflege in England und über die Armenanftalten in Holland. 


Während” das reiche England gegenwärtig in Gefahr ift unter feiner Armen: 
tare zu unterliegen, und Hr. Walker (ein Londoner Polizeibeamter) in einer 
kürzlich erfchienenen Schrift, die viel Auffehen in England erregt, die Armengefeze 
in England „thoͤricht, graufam und unchriſtlich“ 38) nennt, und dabei fö menfchs 
ih ift, darauf anzutragen, daß man alle Arme, die im Stande find, fich ihr 
Brot zu verdienen, aus den Armenhäufern hinauswerfen und ihnen keinen Heller 
geben foll: (mo der Arme, der noch arbeiten kann, Arbeit hernehmen foll, wenn 
Gewerbe und Handel daniederliegen, fagt er nicht); hat der Courier bie Klug— 
heit feine unglüfiichen Sandsleute auf die Armenanftalten in Holland aufmerkſam 
zu machen 39). 

Man fcheint in England vergeffen zu haben, daß England feine ganze Bildung, 
feine ganze Größe lediglich dem benadybarten Holland zu banken hat. Der fchnell 
empor gereifte Schüler hat feinen vortrefflichen Lehrmeifter mit grobem Undante 
beiohnt. Er koͤnnte noch jezt Manches von feinem alten Echrer lernen, wenn fein 
Eigendünkel es ihm geftattete, Die Holländer find noch immer was fie vor beinahe 
zwei Sahrtaufenden unter den Römern waren, „unter allen Böltern, die 
am Rheine wohnen” wie Zacitus von ihren fagte „die ausgezeich— 
neteften; die Ehre und der Glanz diefes alten Bolkes währt 
noch immer.“ (Omnium harum gentium praecipui Batavi; manet ho- 
nos et antiquae Socictati$ insigne. Tacit. de morib. Germanor.) _ 

Das übervölferte Holland fühlte mehr als jedes andere Rand den Uebergang 
vom Kriege zum Frieden; die Laft abgedankter Soldaten und Matrofen, und das 
Stofen in Gewerben und Handel. An den Eugen und befonnenen Hollänvern ging 
die Lehre ber Tage der Prüfung nie verloren: fie ſchwaͤchten fich nicht durch Anz 
lagen neuer Kolonien; fie fchitten Fremde nach denjenigen, die fie bereits befaßen. 
Sie fahen ein, als fie ihre Fabriken wieder in Aufnahme bringen wollten, daß man 
mit Mafchinen weit fchneller, wohlfeiter und fehoner arbeitet, als mit Menfchen- 
band, und fie verwendeten die Hände, die ihnen bei ihren Fabriken übrig blieben, 
für den Aferbau, bei welchen jezt der Zaglohn höher war, als vor der Revolution. 
Sie waren mit Armen, mit Brotlofen überhäuft, und dachten darauf, daß biefe 
nicht bloß fich felbft ernähren, fondern aud) ihnen noch nüzlich werden konnten, Nahe 
zung ift immer die Hauptfache im menſchlichen Leben. Wenn man die unerläßli: 
then Lebensbedürfniffe eines Menfchen in 10 gleiche Theile theilt, fo wird man fin= 
den, daß für Speife und Trank 6, für Kleidung und Waſche 2, für Heizung 
und Licht 1, für Wohnung und Zufälligkeiten A diefer Theile zu rechnen fommt. 

Man muß daher, wo es ſich um ‚Unterhaltung der Armen handelt, vor Allem 
dafür forgen, daß fie ihre Nahrung fic felbft erzeugen. Unter diefer Voraus: 
fezung bildete fih im I. 1818 eine kleine Gefellfchaft in Holland zu einem Verfuche 
nur mit 60,000 fl. Man faufte eine wüfte, unbebaute, nichts weniger als feucht: 
bare Strefe Landes mitten im Lande an einem kleinen Fluffe, der leicht fehiffe 
bar gemacht werden fonnte: es waren nur 1300 Morgen. Man errichtete 52 Huͤtt 
ten für eben fo viele arme Familien, ein Magazin, ein Schulhaus und einige 
Spinngäufer für die Weiber, Jede Familie erhielt 7 Tagwerke, und für das erfte 





38) (Bergl. Galignani Messenger. N. 4592.) 
39). Galignani: Messenger. N. 4590 — 94» 
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Jahr Kleidung und Nahrung: aus dem Fond. Die Arbeiter mußten dafür arbeiten, 
und wurden für ihre Arbeit nicht nad) dem Sage, fondern nach dem Stuͤke, bezahlt. 
Die erften Arbeiten waren Ziegel madyen, Aufbauen ber Hütten und dann ging’s an 
die Feldarbeit. Jeden Abend erhielt der Arbeiter ein Billet, auf welchem der Er⸗ 
trag feiner Arbeit aufgezeichnet war, und für diefes Billet erhielt er feine Nah: 
rung aus dem gemeinfchaftlihen Magazine. Wenn er, aus was immer für -&- 
ner Urfache, fidy weniger verdiente, ald er brauchte, erhielt er feinen Bedarf bef- 
fen ungeachtet, jedoch auf Abfchlag feines kuͤnftigen Verdienſtes Die Weiber be: 
foraten die Hausarbeit, fpannen und webten. Die Kinder gingen in die Schule 
und arbeiteten, wann fie aus derfelben heim Famen. Diefe und die Weiber wu: 
den fo, wie die Männer, für ihre Arbeit. bezahlt, Die Armen arbeiteten auf 
diefe Weife für ihre eigene Rechnung, und, wenn fie ſich am Ende des Jahres 
mebr verdient hatten, als fie brauchten, befamen fie den Ueberſchuß baar hinaus 
und Eonnten bleiben oder weiter ziehbem Der Akerbau wurde größten Theils mit 
dem Spathen getrieben, weil man es zuträglidyer fand, und ber fcheinbar un: 
fruchtbare Boden dadurch am früheften tragbar gemacht werden Tann, indem bie 
Erde beffer gemengt wird. Die im Jahre 41818 gekauften 1300 Morgen Landes 
waren Zorf und Heide, und der Morgen galt nur 36 fl. Auf diefen 1500 Morgen 
Leben’ jezt bereits 2000 Menſchen. Man folgte diefem Beifpiele in anderen Ge— 
genden Hollands, und auf ähnlichen, ehevor wüften, Gründen leben bereits über 
30,000 Menihen! Man baut vorzüglih Roken, Gerfte, Erdäpfel und Klee. 
Die Tonne Kompoft aus dem frifch aufgegrabenen Lande wird mit 5 bis 4 fl. 
bezahlt; ein Feld mit diefem Kompeft beftellt, das fonft 380 bis 400 fl. Ernte 
trägt, aibt 576 fl. und darüber. Ä 


Obiger Kond entftand theils aus Gefchenten von Menſchenfreunden, theils 
durch Kleine Subferiptionen von jährlih 3 bis 6 fl. ald Beitrag für Arme. Der 
Ankauf des Landes zn 7 Morgen für ieden Armen, die Erbauung einer Hütte, 
der Gehalt für 6 bis 8 Perfonen als Auffeher erhöhte den Unterhalt Einer armen 
Kamilie im erften Jahre auf -1200 fl. ungefähr, Aliein ſchon im Julius des 
Jahres 1820 batten die 52 armen Bamilien dem fünften Theil des Vorſchuſſes zu— 
rutbezahlt, und ſechs Zahre fpäter Hatten die meiften Kamilien ihren Vorſchuß 
gänzlich abgetragen, und fingen an ſich Eigenthum zu erwerben. Ein Engländer 
der diefe Armen? Golonie ſechs Jahre nach ihrer Errihtung befuchte, eG kaunle 
über diefelbe, Er fand fie bereits mit Heerben verfehen und Leinwand auf der 
Bleibe: ihre Gärten, wenn auch Elein, waren niedlidy und zwekmaͤßig beftellt, 
und ihre Tiſch reichlich und gut verfehen. Nichts verriet Armuth, Das Land, 
das um 56 fl. der Morgen gefauft wurde, war jezt beieits 430 fl. der Morgen 
unter Brüdern werth. Diefer fteigende Werth der verbefferten Gründe ift der 
Zilgungsfond der Gefellihaft, oder vielmehr das Gapital, durch welches fie * 
fleifigen Armen neue Wohlthaten erweiſen, auch für die Kinder derſelben ſorgen 
kann. Diefe erfte Armencolonie trägt den Namen des geiftreidhen edlen Prinzen 
Friedrich, des zweiten erlauchten Sohnes des jezt regierenden weiſen Königes 
der Niederlande, Nachdem die Regierung die Bortheile einer folchen Anftalt 
duch zehnjährige Erfahrung Eennen lernte, befahl fie, daß alle Arme in ben Ar— 
beitshäufern, die noch zur Feldarbeit ftarf genug find, auf eine ‚ähnliche Weile 
angefiedelt werden, und ihre Pfarrgemeinden die hierzu für das erfte Jahr nöthi- 
gen Koften tragen follten. Auf diefe Weife entftand die Armencotonie zu Om: 
mefhang für ungefähr 1300 Arme, die, nad ihrem Alter, ihrer Körperkraft 
und Gefchiftichkeit. in Glaffen getheilt wurden, Es wurde ihnen eine gewiſſe 
Arbeit ald Minimum vorgefchrieben, und dafür erhielten fie eine veichliche Mahl: 
zeit aus der gemeinfchaftlichen Küche. Diefes Minimum beträgt fo viel, daß 
ein fleifiges Individuum mit leichter Mühe zwei bis drei Mal fo viel arbeite 
Tann, und für diefen Ueberſchuß erhält es feine Bezahlung entweder auf der Ste 
baar, oder diefe wird ihm ausbezahlt, warn es bie Kolonie verläßt. Es kann dieſe 
verlaffen, fobald es fidy eine bedeutende Summe erworben hat. Die Eolonie DO m: 
mefhans hat aan 2000 Morgen Landes, welche vor drei Jahren eine bloße Seide 
waren, und jezt mit Rofen, Buchweizen, Gerfte, Hafer, Erdäpfel, Klee beſtellt 
find. Man hat jezt bereits 8 bis 9 ſolche Colonien. An dieſen Golonien läßt man 
nun auch die Findelkinder erziehen; fie kommen wohlfeiter als im Findelhaufe, find 
gefünder und lernen beffer arbeiten. Sie erhalten ſich durch ihre Arbeit. Es ift 
unglaublich, wie der fchlechtefte Boden (denn nur folchen verwendete man in Holland 


\ 
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zu ſolchen Golonien), der blob aus Sand, Torf und Thon befteht, durch diefes Ums 
5* mit dem Spathen ohne allen Dünger fruchtbar wird. — Wir kennen ein 
feinem trefflichen Boden ſehr dünn bevoͤlkertes Sand, in welchem wohl noch 
mehr als der neunte Theil Heide oder Moos iſt. Alle Magiſtrate in dieſem Lande 
Hagen, und wit Recht, von Jahr zu Tahr mehr. über die täglich mehr über Hand 
uehmende Armurh; fiber die täglidy ſich mehrende Zahl der Armen, und die Unmögs 
lichkeit, dem immer wachfenden Elende aus den Sommunalclaffen zu feuern. Die 
efigen,, ſo wie die Landwirthe, Elagen laut über die hohen Preife der Feld⸗ 
über den hohen Dienftbotenlohn. "Man machte einen Mann von Einfluß in 
Sande auf das -Beifpiel der holländifchen Armenpflege aufmerkfam. ,,Der 
el bewahre uns“ rief er aus „vor einer foldyen Armentolonie.” Wenn bie 
Armen auch noch Getreidebau bei uns — * er —* ange zu viel Getreide 
erze ſo werden am Ende alle unfere Herrſchaften und. xeichen Bauern au 
i men müͤſſen, und bas sähe any Yin eine Armencolonie —8 — 
it einem Sande mehr zu helfen, wo ſelbſt die Beſſeren mit ſolcher Blindheit ge- 
Kan m find! Sonderbar daß man in dem Lande, wo die Nebel am dichteſten 
‚am Karte 6 und dort, wo der Himmel ſo herrlich blau iſt, umhertappt 
Fig im naͤchtlichen 9 | Nat! 


t ebel. 






Beweis der Schaͤdlichkeit eines hohen Einfuhrzolles auf Lebensmittel 
nn für die Finanzen-eines- Staates. 


- Sm 3. 4815. war ber.Einfuhrzoll auf Kaffee 6 Pence (18 Er.) auf das 
BR Pfd., und trug 426,187 Pfd. dem Gtaate, 
— —123 — — — — — 121— — — — 
Pfd., und trug 393,705 Pfd. dem Staate. 
Eben fo ift jezt die Staatseinnahme, feit 6 Shill. (Statt 11 Shill.) auf das 
Gallon = Pfd.) Kerechnet werben, weit größer als ehevor. (Sum. Galignani. 
N. 4581. i 


Weifes und nienfchenfrenndliches Mauthtarif in den Suͤd⸗Amerika—⸗ 
Er nifchen ‚Staaten. 

Alle Bücher, gebundene und nicht gebundene, alle phufifalifchen und übers 
baupt zu — Unterfuhungen beſtimmten, Inſtrumente, Muſikalien 
und muͤſikaliſche Inſtrumente, alle Maſchinen zur Landwirthſchaft und zu Kuͤnſten 
und Gewerben, Saamen auslaͤndiſcher Pflanzen find durchaus Zoll frei, und ha— 
ben folglich bei der. Einfuhr Leine Mauth zu bezahlen. Ausländifche Waaren 
und Producte, die im 3. erzeugt werben Bönnen, zahlen 30 p. &. ‘ (Recueil 





industriel N. 335. ©. 288. (Sa Süb-Amerifa wirb, wie man hieraus erſieht, 
wiffenfchaftlicdye Gultur wenigſtens nicht durch Zoͤlle erfchwert, wie in manchen 
europäifchen Staaten, mo die Wifjenfchaft des Auslandes nad) dem Pfunde Lum« 
pen befteuert wird‘, auf welde fie gebruft wurde.) 


Gider Ernte (Aepfelmoft- Ernte) in England im 3. 1829. 


Während auf dem ganzen feften Bande Europens im I. 1829 auch nicht Ein 
Winzer genießbaren Wein Eelterte, iſt die Aepfelmoft = Ernte in England, vorzüg- 
lich in Devonfhire, beffer gerofpen, als man bei Menfchen Gedenken fich zu erinnern 
weiß. in Landwirth in dieſer Gegend machte allein 40U0 bogfheads (d, i. in run- 
ben Zahlen, (ip EB HGogſhead — 63 Gallons, und Ein Gallon S 3,964 Wiener 

aß) 43,400 Wiener Eimer) Aepfelmoft. In dev Eleinen Stadt Ereter wurden 
Hein über 42,000 leere, Käfer verkauft, - Dabei war diefes Jaqr no der Wurm⸗ 
saß in den Aepfein. (Worcester Journ. Galign. 4577.) Wo ift in Deutfch- 

>, wie dürfen fagen auf dem feften Lande von ganz Europa, nicht. bloß ein 
andmann, fondern ein Krk, der fo viel Aepfelbäume auf feinen Domänen hätte, 
um felbft in einem gefegneten. Jahre eine folche Aepfelmoft:Ernte halten zu koͤnnen? 
Ber indeffen Obfteultur in England kennt, witd Über dieſe Ernte eben nicht als 
über eine Unmöglichkeit ſtaunen 


Ueber das frühere. Reifen der Trauben und. des Obſtes an Wänden. 
Man 309 an einer gegen Süden gekehrten Wand eines Hauſes eine Rebe. 
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An dieſer Wand war uͤber der Hauptthuͤre ein kleines Dach mit Schieferplatten 
belegt. Diejenigen Trauben dieſer Rebe, die auf dieſem Dache zu liegen kamen, 
waren immer viel früher reif und viel ſchmakhafter. Bouchard im Bull. Univ. 
X. 250. Mechan. Mag. 255. (Im noͤrdlichen Rußland zieht man Obſtbaͤume 
nicht an Wänden, fondern breitet die Aefte :über niedrige. nur ein paar Ziegel 
hohe Mauern hin, die man an der ‚Erbe aufführt: Da die Strahlen:der Sonne 
mehr fenkrecht auf den Boden, ald auf die Wand fallen, fo wärmen fie den Bo: 
den immer mehr, als. eine fenkrechte Wand. Koͤmite man die Trauben wegen 
der Inſekten, Wuͤrmer und wegen der Naͤſſe auf der Erde hin kriechen laſſen, 
ſo wuͤrden ſie um mehrere Wochen fruͤher reif und um mehrere Prozente miehr 
zukerhaltig werden.) hr 


vw. 





Zunahme der Pferdeausfuhr, oder vielmehr des Pferdediebftahles in 
NE England. Ä 
Rad einer officiellen Lifte im Court. Journal (Galignani Messenger, 
N. 4574.) war bie Pferdeausfuhr und Einfuhr in Frankreich vom 3. 1825 
bis 27, wie anliegende Tabelle zeigt. Das Court. Journal betrachtet diefe 
Tabelle als Maßſtab der Zunahme der Roßdiebe in England, indem Frankreich 
feine meiften Pferbe von englifchen Roßbieben kauft. | : 


3 3294 921 4248 


ausgeführt nr 
959| 9197 | 536 ! assralk za 


. 4827 eingeführt 
Es wurben demnad in 
.. den lezten 5 Jahren Ä ; 
ausgeführt 1410/11929 | 3009 | 45108 1J 996 

eingeführt 8028147690 [25387 | 811046 99 
Wenn man nun den Werth eines Pferdes nur zu 500 Franken rechnet, fo hat 
Frankreich an Engländ in den lezten 5 Jahren für größten Theils geftohlene' Pferde 
die ungeheuere Summe von 32,998,000 Franken bezahlt. 


sg el, A 
Ara cheheres 
2 |.» |. 
025 het | soozl.sıos | sası | zack 5585 
1828 Aazı | 0097 | 1nazolk 19884 
1825 — 2934|17027 | ası6 | 24177 | 
. 1826 —— 1184 40853 ass 15788 11355 





Erdaͤpfelgraben in die Wette. 


Zwei Sandfeutd gruben zwei Tage lang (den Tag zu 9 Stunden gerechnet) 
Erdäpfel in die Wette, Der Eine grub am erften Tage 2487 Pfb., am zweiten 
2863. Der andere grub am erften Zage 2659 Pfd,, am zweiten 2574. Jener 
hatte alfo 5350, biefer 5235 Pfd. gegraben. GSchwerlid werden zwei Bauern 
fobald wieder eben fo viel Erbäpfel graben. (Herald. Galignani. N. 4581.) 





Vermehrung der Erdäpfel. 


Hr. Taylor zu Prefton legte im vorigen Jahre zwei Erdäpfel, welche zu» 
fammen 6 Loth wogen. Gie erzeugten 8 Pfund, Diefe 8 Pfund wurden dieß 
Jahr wieder gelegt, und gaben 360 Pfd. (Globe. Galignani 4585.). 
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u. Ueber die unfruchtbaren Kühe (Kwenen), 


welche die Engländer Free-Martins nennen, findet fich ein fehr Lehrreicher Auf: 
faz des Hrn. Drs. Wefterbhoff in van Hall’s, Brolid’s und Mulder’g 
Bydragen IV. Th. N. 2. ©. 145, auf weldyen wir unfere Landwirthe aufmert- 
fam machen zu müffen glauben, indem fie hier mandje hochwichtige Notiz über 
die niederländifche Viehzucht, vorzüglich über das Entmannen der Rinder, finden 
werden. Diefe fehr gründlich befchriebene kleine Abhandlung verdient in irgend 
einer deutfchen, ausfchließlich für Landwirthfchaft beftimmten Zeitfchrift überfezt zu 
werden, fo wie auch mandjes in derfelben angeführte niederbeutfche Werk über 
Rindviehzucht in das Hochdeutfche überfezt zu werben verbiente, i 


Eine englifhe Melkkuh, 


Eigentum des Hrn, Selt in Lounsley= grenn, gibt täglich 21 Quart Milch, 
woraus 3 Pfd. Butter gerührt werben. (Chesterfield Gazette. Galignani. 
4568.) (Ein Quart ift der vierte Theil Eines Gallon, und Ein Gallon ift = 10 
Pfund Waſſer.) (Wir haben auch foche Kühe in Deutfchland,) 





Schwere eined zweijährigen Schweines. 


Ein Suffolker zweijährige Schwein, Hrn. Churchyard gehörig, wurte 
gefchlachtet und wog 50 Stone 2'/,Pfd. (den Stone zu 14 Pfd. ; alfo 702"/, Pfd). 
Das Thier war 8 Fuß 4 Boll lang, und maß in der Peripherie 8 Fuß. Der 
Spek war 5 Zoll dit, und, wie das Fleifch vortreffiih. Das Thier warb mit 
Weizen gemäftet. (Suflolk-Chronicle. Galignani. 4563.) (Ein Pendant von 
Schwere eines wilden Thieres in England gibt ein Hafe von 1"/. Pfb.) . 


‚Der, Wallfifchfang der Engländer 


in diefem Jahre gab nur 236 Stuͤke. Zwei Schiffe verunglüften dabei. (Ga- 
lign. 4548.) 





Thranausbeute der Fifcher des Städtchens Hull. 
Die Hull: Fifcher find jezt alle, bis auf Einen, ber verunglüßte, heimgekehrt. 
Ihr diepjährtger Fang gab ihnen 9000 Tonnen (180,000 Ztr.) Thran. Diefer 
Bang, fo aroß er fcheinen mag, ift doch um 4000 Zonnen geringer, ald der vor— 
jährige, und um 8000 Tonnen geringer, als jener vom 3. 1827, (Hull Adver- 
tiser. Galignani, N. 4579.) | 


Die dießjährige Hopfenernte in England 
war zehn Mal geringer, ald in guten Jahren. (Herald. Galign. 4563), 


Fliegen vom Sleifche abzuhalten. 


Die Mezger zu Genf reiben die Wände und Bretter ihrer Fleiſchbaͤnke, auf 
welchen das Fleiſch zu liegen oder zu hängen kommt, mit Lorberöhl, welches, 
durch feinen eigenen Geruch, die Fliegen vertreibt. (Register of Arts. N, 29, 
©, 160.) s 


Vortheil aus Unheil. 


Das Jahresfeft der Rettung vor der, von ben Jefuiten in England angeleg« 
ten Pulververſchwoͤrung befchäftigt gegenwärtig an 700 Menfchen, bie Beine Feuer 
werke zu dieſem Feſte verfertigen und verkaufen, (Galignani. N. 4580.) | 

 — —— — % 

| Hr. Jopling, —— 

Erfinder des „Septenary Syſtem“ bemerkt im Mech. Mag. N.329, ©. 240., 
daß er feine in England verfchmähten Ideen über Schiffbau‘ fchon vor Jahren 
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dem ruffifhen Admiral Greigh mittheilte, und daß er nicht wiſſe, ob feine Ideen 
geprüft und ausgeführt wurden, Wir haben jezt in Zeitungen Mehreres von 
einem, nach neuen mathematifchen Grundfäzen gebanten rufjifhen Schiffe gelefen, 
Die Zeit wird lehren, ob Hrn, Sopling’8 Syffem hier feine Anwendung fand, 


KIT LSB © 
a) Franzoͤſiſche. 


. „ LeJardinier des fenetres, des appartemens et des petits jardins etc. 
ar Poiteau. 2. edit. Paris. 1829. chez Audot. 222 8. (Auch biefer 
————— verdiente eine Ueberſezung, wäre es auch bloß, um manchen Trb- 
del aus der deutfchen Garten-Literatur, die fo oft entweiht wird, zu verdrängen.) 
Memoire sur les questions proßosdes- par la societe d’agriculture, 
du commerce ;et des arts de Boulogne -sur- mer ‚concernant les recher, 
ches entreprises à differentes epoques dans le Dpt. du Pas-de -Calais, 
pour y decouvrir. de nouvelles mines de Houille; par M. F. Garnier. 
4. Boulogne - sur. - mer. 4829. 400 8. (Gine Schrift, die für alle Ränder wich; 
tig ift, in welchen man bisher zu faul war, auf Eielntoblen zu fhürfen, ob: 
Thon Regenguͤſſe die Herrlichften Steinkohlengefchiebe in demfelben auswafchen am 
Ufer fchiffbarer Fluͤſſe!) | 

Chimic appliquee a l’Agriculture, ou Art de preparer les terres et 
d’appliquer les engrais. Traduit de l’Anglais de Sir Humphry Davy, 
par A. Bulos. 8. Paris. 1829. ch. Audin, quai des Augustins. N. 25. 

Manuel complet du- Boulanger, du, Negociant en grains, du Meu- 
jer et du Constructeur de Moulins. Par ir. M. Benoit et Julia de 
ontenelle. 2 edit. 18. Paris. 1829. chez Roret. IV. 382 8. 3'/, Fr. 

Manuel du Fabricant de produits chroniques. Par M.L. S. Thit- 
laye. 48. Paris. 1829. chez Roret. 2 Vol. 7 Francs. 

Art de chauffer: ou traite des moyens de mettre à profit la chaleur 
qui emane des ppareile de chauffage; par M. Hamon. 8. Paris. 1829. 
ch, Malher. 295 8. XXXIH. 7°f, Frances. | 

Examen comparatif de differens modes de chauffage des habita- 
tions; par M. Hamon. 8. Paris. 1829. ch. Malher. 

Manuel complet du Mouleur, ou l’art de mouler' en plätre ‚ carton, 
carten-pierre, carton-cuis, cire, plomb, argile, bois, ecaille, corne 
etc. par M. Lebrun. 18. Paris. 1829. ch. Roret. 224 8. 2"/, Francs. 
En b) IStaliänifde 
Teoriea degli stromenti ottici destinati ad estendere i confini della 
visione naturale; di Giov. Santini, Prof. d’astronom. nell’ Univ. di 
Padova. 8, Padova. 4828. tipografia del Seminario. 2 Vol. p. 474. (Mi- 
lano nella Societa tipografica de’ Classiei italiani). (Ein Fehr wichtiges 
Merk, das eine deutfche Meberfezung verdiente. Man darf nicht vergeffen, daß 
die Wälfchen die erften Optiker waren, und dag Amici auch ein Waͤlſcher ift.) 

‘Eco, Giornale di scienze, lettere, arti, commercio e teatri. 8. 

Milano. 4829. p. Paolo Lampato. 

Il Canal grande di Venezia decritto da Ant. Quadri e rappre- 

ntato in LX tavole rilevate ed incise da Dionis. Morette. 1828— 29. 
Venezia, d. tipog. Andreola. 

.  Della miglior coltivazione del frumentone per ottenerne abbon- 

dante raccolta. 8. Modena. 4829. per G. Vincenzi e Comp. 412 $. 1 Lir. 

25 Cent. 

c) Niederländifce, 

Handleiding tot de bevefening der Artsenybereidkundige Scheikunde, 
of Grondhegiascl n der Pharmaceutische Chemie, door D. Blanken- 
byl. II St. 2. Ged. 8. Dordrecht. 4828. (Wird in den verläffigen Bydragen 


ſehr empfohlen.) 
d) Schwediſche. 
Aarsberaettelse om Technologiens Framstey ; G. E. Pasch. 8, Stock- 
holm. 4828. b. Norstedt. 


Polytennifhes Journal 


Eilfter Jahrgang, zweites Heft. 





‚XXVIL 
‚ Meber ‚parallele Bewegung an einer —— 
Von Plumb. 


Aus dem London Journal of Arts. October 1829. ©. 15. 
Mit der Nobildung Fig. 24, auf Tab. III. 


Der brauchbare Auffaz des Hrn. Aris im vorigen Hefte ver: 
anlaßt mich zu einigen Zeilen über denfelben Gegenfiand. Die Re: 
geln, welche ich hier zur Erzeugung einer parallelen Bewegung vor: 
ſchlage, find, wie e8 mir ſcheint genauer, ald irgend andere, welche 
bisher im Drufe empfohlen und angemendet worden find. 

Folgende Regel zur Berechnung der gehörigen Länge, oder des 
Halbmeffers der Zaumftange zur parallelen Bewegung für jeden Halb: 
meſſer der hinteren Glieder wurde in Hrn. Farey's Abhandlung 
über vieDampfmafchine (Fare y's treatise onthesteam engine) 
mitgetheilt. Sie wird Hm. Stevenfon zu Newcaftle zugefchrieben. , 

Regel, Man erhebe die Entfernung des Mittelpunftes des 
großen Hebels, A, von dem Gefiige, D, woran die hinteren Glieder 
aufgehängt find, alfo AD, in Zollen, zum Quadrate, und theile die- 
ſes Quadrat durch die Länge der parallelen Stangen EC, in Zollen, 
der Quotient ift der Halbmeffer der Zaumftange, FE, in Zolfen, 

Beifpiel. Der große Hebel AB ift 111 Zoll: Halbmeſſer. 
Das Gefüge der hinteren Glieder DE = 66 Zoll: Halbmeffer. Die 
Länge der parallelen Stangen EC = 45 Zoll. So wird 

66 Zoll quadrirt = 4356 Zoll. | 
Diefe getheilt durch 45, gibt 96,8 Zoll für den Halbmeffer der Zaum⸗ 
ftange FE. 

Diefe Regel ik für die meiften praftifchen Fälle hinlänglich ge— 
nau; fie ift aber nicht in aller Strenge richtig, und, obſchon der Feh⸗ 
fer innerhalb der Gränzen der Verhältniffe der parallelen Bewegung 
einer Dampfmafchine nicht merklich ift, fo wiirde er doch bedeutend 
werden, wenn man eine parallele Bewegung darnach berechnen follte, 
wo Die hinteren Glieder in einem weit kürzeren Halbmeſſer aufgehängt 
find, als die Hälfte desjenigen des größeren Hebels. 

Folgende Regel läßt fich in Auferften Fällen mit einer unbedeus 
tenden Abweichung von vollflommener Genauigkeit anwenden : 

Wenn die Schwingung #) des Endes des großen Hebels und auch 





AU) Die Schwingung des Endes des großen Hebels oder irgend eines Gefh- 
 Dinglers polyt. Journ. Bd. XXV. 5. 2. | 6 
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des Gefuͤges, in welchem die hinteren Glieder aufgehängt find; die 
Länge des Stoßes des Stämpels (oder die Sehne ded Bogens, wel: 
chen dad Ende des großen Hebeld befchreibt) und die Länge des Ge: 
füges der hinteren Glieder gegeben find; nehme man die Differenz zwir 
fchen der Schwingung, ab, des großen Hebeis und der Schwingung c d 
des Gefuͤges der hinteren Glieder, ald die eigene Schwingung. von ef, 
der Zaumftangen (oder den Sinus Versus des halben Bogens, wel: 
chen ihre beweglichen Enden E befchreiben würden); fo wird der Si- 
nus Ef des Bogens Ee gleich feyn De, der halben Länge des Stofes 
der hinteren Glieder. 

Um dann den Halbmeſſer der Zaumſtangen zu Finden , dient 
folgende 

Regel: Man quadrire die ‚Hälfte des Stoßes De der hinteren 
Glieder; addire,zu diefem Quadrate das Quadrat ber Schwingung ef 
der Zaumjtangen, und dividire die auf diefe Weiſe erhaltene Summe. 
durch dic doppelte Schwingung, ef, der Zaumftangen; der Quotient 
ift der gehörige Halbmeffer für die Zaumftangen. 

I. Beifpiel. Da der große Hebel AB 111 Zoll Halbmeſſer 
und 6 Zoll Schwingung hat, fo iſt die Schwingung, ef, der Zaum— 
ftange 3 Zoll, wenn die hinteren Glieder bei halbem Stoße aufge— 
hängt find; und der halbe Stoß der hinteren Glieder (als Aequiva⸗ 
‘ent des Sinus des halben Bogens, welchen die Zaumftangen beſchrti 
ben) = 18 Zoll. Alſo nach der Regel: 

(18 Zoll quadrirt =) 324 * + (3 Zoll quadrirt =) 9 Zoll — * 

333 Zoll + (3 301 x 2) = 55% Zoll; oder dem halben Halbmeſſer 
des großen Hebels für den Rad der Zaumftangen... . 
- I. Beifpiel. Für einen änferften Fall, wo die hinteren Glie⸗ 
der bei einem Sechſtel des Halbmeſſers des großen Hebels aufgehaͤngt 
ſind, oder bei Einem Fuß Halbmeſſer; die Schwingung der hinteren 
Glieder = 1 Zoll; die Schwingung der Zaumftange (6—1) = 5 Zoll; 
der halbe Stoß des hinteren Gliedes — 6 Zoll. 

Alfo nad) der Regel (6 Zoll quadrirt =) 36 Zell. + (5 Zoll qua⸗ 
drirt) =. 25 Zoll = 61 Zoll — 5 Zoll x 2) = 641 Zoll für den 
Halbmeſſer der Zaumflange. 

Diefe Negel, und Hrn. Stevenf on's, wurden in einer Figur 
verſucht; der große Hebel zu 111 Zoll Halbmeſſer und 6 Zoll Stoß. 
Die Schwingung ded Endes. des großen Hebels 6 Zoll, Die hinteren 
ı Glieder bei einem Viertelftoße aufgehängt oder ZT Zoll Halbmeffer. 





ges, das ſich auf aͤhnliche Weiſe bewegt, iſt der Sinus Versus des halben Bo— 

gens, der durch dieſes Gefuͤge beſchrieben wird; fo iſt ab bie ——— des 

Endes des großen wu AB, und cd bie Scpreingung t des Denn * 
ir 1994 * A. d. 
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Der halbe Stoß der hinteren Glieder war dann 9 Zoll; ihre 
Schwingung 1’, Zoll; die Schwingung der Zaumſtangen 4'/, Zoll; die 
parallelen Stangen waren 83%, Zoll lang. Bei diefen Verhältnifs 
ſen gibt Hrn. Stevenfon's Regel 9%, Zoll fir den Halbmeffer der 
Zaumftangen und geftattet der Stämpelftange eine Abweichung von un: 
gefaͤht 2,83 Zoll vonder fenkrechten Linie. Die andere Regel gibt 
11/, 3048 für den Halbmeffer der Zaumftangen, und geitattet eine Ab— 
weihung von Zoll von der Senfrechten für die Stämpelftange. 

Wenn die hinteren Glieder bei einem Drittel Stoß aufgehängt 
md, vder 37 Zoll Halbmeffer, fo gibt Hrn. Stevenfon's Regel 
18% Zoll Halbmefjer für die Zaumftangen, und erlaubt etwas mehr 
ale Zoll Abweichung an der Stampelftange. Die audere Regel gibt 
%0 Zoll für den Halbmeffer der Stämpelftange, und geftatter unge- 
fähr ein Sechftel Abweichung für die. Stämpelftange. Ä 

In Außerften Fällen im entgegengefezten Sinne, d. h., wenn 
die hinteren Glieder fehr nahe am Ende des großen Hebels aufgehängt 
find, geben die beiden Regeln bedeutend: verfchiedene Halbmeſſer für 
die Zaumftangen; allein, bei der großen Länge diefer Halbmeffer wei- 
hen die Schwingungen der hinteren Glieder und der Zaumftangen in 
ihrem Verhältniffe zur halben Länge ihrer Stöße nur wenig ab, und 
die- Refultate beider Regeln find beinahe diefelben. : So gibt 3. 8. 
bei einem Balken von obiger Größe, wenn die hinteren Glieder bei 
% Stoß oder 74 Zoll Halbmeffer aufgehängt find, Hrn. Steven: 
ſon's Regel 148 Zoll Halbmefjer für die Zaumftangen,; während die 
andere Regel 145 Zoll gibt; bei beiden Halbmefjern werden aber die 
3aumftangen die Stämpelftange nicht um mehr, als um Y.. Zoll von 
der Senkrechten abweichen laffen. 

Die Stämpelftange einer Dampfmafchine wird ſich nur dann in 
einer vollkommen ſenkrechten Linie bewegen, wenn der Halbmeſſer der 
hinteren Glieder der parallelen Bewegung — iſt der Länge der Pas 

rallelftangen, indem dann die Zaumftangen und hinteren Glieder gleiche 
Halbmefier und-gleiche Stoßlängen haben; fie werden daher in jedem 
Punkte der Bogen, welche fie befchreiben, von der fenfrechten. Linie 
genau um diefelbe Größe in entgegengefezten Richtungen abweichen, 
und die Summe ihrer Schwingungen wird jedes Mal der correfponz 
direnden Schwingung des Endes des großen Hebels gleich ſeyn: un- 
ter allen anderen Verhältniffen der parallelen Bewegung aber ;:d. h., 
wo immer der Halbmefjer der hinteren Glieder ‚nicht S ift der Länge 
der parallelen Stangen, find die Halbmeffer der hinteren Glieder und 
der Zaumftangen von ungleicher Länge, während die Sinus der Bo— 
gen, die fie beſchreiben, von gleicher Länge find, und die Summe ih: 
ver Schwingungen wird nicht jedes Mal gleich feyn der correfpondi- 

— 6 * 


84 Dollfus, Aberein Inſtrument zur Bemeſſung 


renden Schwingung ‘des Endes des. großen Hebel. Die fneceffiven 

_ Abweichungen der Stämpelftange von der Verticalen während der gar: 

zen Länge des Stoßes werden gleich feyn den Unterfchieden zwifchen.den 

Schwingungen des großen Hebels und der Summe der Gchwinguns 

gen der hinteren Glieder und ber Zaumftangen. Durch Berechnung 

diefer Unterfchiede an verfchiedenen Punkten der Länge des Stoßes 

Fan eine krumme Linie entworfen werden, die die: wahre Bahn. ber 

Stämpelftange zeigt. | 

— — — — — — 

| XXVIII. 

Bericht des Hrn. Emil Dollfus uͤber ein Inſtrument zur 
Bemeſſung der Schnelligkeit des Laufes des Waſſers; von 
Hrn. J. I. Bourcart zu Guebwiller. 

Aus dem Bulletin dela Socièté industr. de Mulhausen, Nro. 11. ©. 60. 
\ Mir Abbildungen auf Tab. MI. 





Die Wichtigkeit einer. genauen Kenntniß der Geſchwindigkeit des 
Waſſers, deffen man fi zum. Betriebe feiner Mafchinen bedient, iſt 
jedem befannt; denn es hängt von derfelben bie Beftimmung der Wir- 
Zung ab, die man zu erwarten hat. Ä ? a 

‚Man hat bereits mehrere Inftrumente erfunden, um bie Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers in einem Canale oder Bache zu beftimmen, 3. B. 
die gebogenen Röhren; die von Smeaton verbeſſerten Slugräder, 
die Ehriſtian finnreich verbefjerte, die Kugeln an einem Faden, die 
auf einem Viertelkreiſe die verfchiedenen Grade bei verfchiedenen Ge— 
ſchwindigkeiten andeuten; endlich leichte Körper, die man auf dem 
Hafer ſchwimmen läßt, und nach deren Schnelligkeit in ihrer. Des 
wegung man Die Gefchwindigkeit des Waſſers beftimmt, Don allen 
Diefen Mitten war indefjen bisher Feines, das feinem Zweke in jes 
der Hinfiche entfprochen hätte. Ä en 

Die gekruͤmmten Köhren Mitot's Erfindung), in welchen man 
die Gefchwindigkeit des Waſſers nad) der verfchiedenen Höhe deffel- 
ben in.der gefsummten, und in. einer Daneben befindlichen geraden 
Röhre beurtheilt, find gewöhnlich aus Glas, und daher nur zu leicht 
gebrechlich. Der Beobachter muß einen hohen Grad von Aufmerk⸗ 
famfeit bei feiner, Beobachtung befizen, wenn er, ‚zumal bei geringerer 
Gefchwindigkeit des Waſſers, richtig und. fharf beobachten will, denn 
die werfchiedenen Höhen gewähren dann mur fehr Kleine Unterfchiede, 
die oft. kaum merklich find. Man hat diefe Röhren fpäter aus Ei: 
ſenblech verfertigt, um. fie fefter zu machen; ein Schwimmer im Hohl⸗ 
saume, der Röhre zeigte die Höhe des Waflers an; man hat. indeffen 
nie den weſentlichen Fehler dieſes Inſtrumentes beſeitigen oder ver⸗ 
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mindern Formen, die Schwankungen nämlich, denen das Yofrtsaunt, 
zumal in. größeren Tiefen, untenvorfen iſt 

Mariotte bediente fich eines anderen — um die 
Geſchwindigkeit der Stromung zu meſſen. Er nahm Wachskugeln, 
die an Faden befeſtigt waren, und auf einem in Grade getheilten Vier⸗ 
telkreiſe die verſchiedenen Geſchwindigkeiten des Waſſers auzeigten. 
Dieſes Inſtrument laͤßt ſich dort anwenden, wo man die verfchies 
denen Geſchwindigkeiten zweier verſchiedenen Strömungen beſtimmen 
will; ; um aber die Geſchwindigkeit eines einzelnen Stromes an und 
für- ſich zu beftimmen, taugt es nicht, denn die Geſchwindigkeit müßte 
nach der Dberfläche der Kugel und nad) der Neigung des Fadend im 
Berhältniffe zum fenfrechten Stande ‚deffelben berechner werden. Dieß 
kann aber nur annäherungsweife gefchehen;. die Faden, welche die 
Kugeln halten, erleiden Schwankungen, die fie von der fenfrechten 
Richtung, auch nad) der anderen Seite hin entfernen, und, in dieſem 
Halle, ift es unmdglich die correfpondirenden Grade der Neigung der 
Faden mit Genauigkeit zu beobachten. Unter allen Inſtrumeuten, die 
zu diefem Zweke ausgedacht wurden, verdient vielleicht Feines weni⸗ 
ger Vertrauen, als diefes; denn außer den Nachrtheilen, die wir fo 
eben an demfelben bemerkten, gibt diefed Inſtrument auch am wenig: 
ften directe Nefultate. 

Ein drittes Inſtrument, deffen man fich haufig zur Beflimmung 
der Schnelligkeit der Strömung bediente, ift das Flügelrad des Hrn. 
Smeaton und Chriftian aus Eifenblecdy fo leicht als möglich ver— 
fertige. Wenn man diefes Rad der Einwirfung des Waſſers aus: 
ſezt, jo wird ed, wie man fieht, leicht, fobald man die Umdre— 
hungen deffelben während einer gewiffen Zeit kennt, die Geſchwindig⸗ 
keit des Waffers zu beftimmen, wenn man nicht zugleich den Wider: 
fand der Luft und der Reibung der Drehezapfen zu überwinden hätte. 
Um diefe beiden Widerftände aufzumwägen, hat man die Zapfen meh: 
rere Male mit Bindfaden unmvunden und ein Gegengewicht an den— 
felben angebracht, nachdem man ihn ber zwei Ruͤklaufrollen über 
der Achſe des Rades laufen ließ. Die Schwere diejes Gewichtes ift 
leicht zu beftimmen, wenn man den Verfuch mir demfelben anftellt; 
es ift aber noͤthig, daffelbe auf das Genauefte zu beftimmen. Den 
wenn es zu ſchwer wäre, wirde ed das Rad mir zu großer Schnels 
ligkeit treiben, und die Flügel des Rades würden auf das Waller 
ſchlagen, Statt daß fie von demfelben getrieben werden, im entges 
gengefezten Falle aber würden die erhaltenen Refultate Eleiner aus: 
fallen, als fie wirflich find, indem die beiden MWiderftände, von wel: 
hen wir fprachen, nicht aufgewogen wären. Auf diefe Weife mo: 
dificirt kann das Inſtrument fehr genaue Refultate liefen; es hat 
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aber den großen Nachtheil, daß man mittelft deſſelben die Gefchwin-- 
digkeit des Waſſers nur am der Oberfläche beſtimmen kann, - indem, 


wenn man Das * id ———— es ſich gr mehr dre⸗ 
hen würde: 1: 


Das lezte Mittel endlich, das man am — FEIERN: daB, 
in vielen Fällen, das einfachfte und vielleicht auch das genauefte iſt, 
um die Gefchwindigfeit einer Strömung zu beftimmen, beſteht in ei- 

nem leichten Körper, den man der Strömung überläßt, während 
man bie Zeit mißt, in welcher derfelbe eineit gegebenen Raum durch: 
läuft. Das Einzige, was hierzu bemerken kommt, ift diefes, daß 

man einen Körper ausmitfelt, ver fo in das Waſſer taucht, daß Fein 
Widerſtand, oder hoͤchſtens nur ein geringer, von Seite der Luft Statt 
hat. Man wuͤrde wenig gegen dieſes Verfahren die Geſchwindigkeit 
einer Strömung zu bemeſſen einwenden koͤnnen, wenn man machen 
kdnnte, daß der fchwimmende Körper immer nad) dem Faden des Waſ— 
ſers läuft; es ift aber zuweilen äußerft fchwer zu verhüten, daß er 
nicht aus dem Geleiſe kommt, indem er fich felbft überlaffen bleiben 
muß. Man kann uͤberdieß mit diefen ſchwimmenden Koͤrpern mir auf 
der Sberfläche des Waſſers Verfuche anftellen, und die ganze Welt 
weiß, wie fehr die Gefchwindigfeit des Waſſers nicht bloß in ver: 
fchiedenen Breiten, fondern auch in verfchiedenen Tiefen verfchies 
den ift. 


Es bleibt aljo hier noch Manches zu leiſten übrig, da — der 
bisherigen Mittel ſeinen Zwek genau erfuͤllte; da einige derſelben nur 
an der Oberflaͤche taugen, die anderen gebrechlich und wenig zuver⸗ 


laͤſſig ſind. 


Dieß Alles iſt nicht der Fall. bei dem gegenwärtigen Snftrulmente 
des Hrn. 3.3. Bourcart. Diefes Juſtrument befteht (Big. 1, 2,3.) 
aus zwei Zhigeln, die unter Winkeln von 45° gegen einander geneigt 
und quer auf einer Achſe befeftigt find, welche an ihrem gegenüber- 
ftehenden Ende eine Schraube ohne Ende führt. Ein Räderwerf greift 
in diefe Schraube ein, und zeigt durch die Darauf eingegrabenen Ziffern 
die. Menge der Umdrehungen der. Schraube ohne Ende, und folglich 
der Umlaͤufe der geneigten Flügel. j 


Das Räderwerk befindet fi) auf einer Unterlage, die, auf einer 
Seite, mittelft eines Drehezapfend auf: dem Körper der Mafchine 
fteht, auf der anderen Seite mit einem Bindfaden in Verbindung 
fteht, der die Räder in die Schraube ohne Ende eingreifen läßt, und 
aus derfelben aushebt. Auf der Unterlage ift eine Feder angebracht, 
durch welche, wenn die Mafchine in Ruhe ift, die Räder aus der 
Schraube ausgehoben und in zwei Flügel eingefezt werden, die fie 
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hindern, fich. zu drehen, und zugleich ald Zeiger für die Nummern 
dienen. 

Die Stellung diefer Räder ift fo vorgerichtet, daß fie, wenn fie 
aus den Fluͤgeln auögehoben werden, ſich frei drehen koͤnnen, ehe fie 
in die Schraube ohne Ende eingreifen, fo daß man jedes Mal den 
Zeiger auf O,ftellen kann: iudejjew muß der Raum, dem die Räder 
zu durchlaufen haben, um die Zlügel frei zu machen, und in die 
Schraube ohne Ende einzugreifen, doch immer nur fehr Hein feyn. 

Der Körper des Inſtrumentes ift auf einer Dille aufgebolzt, die 
in verfchiedenen Höhen an einen Stoke befeitige werden kann, und 
an dem entgegengefezten Ende einen langen Schweif oder ein Ruder 
aus Eifenbledy führt, der das Inſtrument immer in der Richtung des 
MWafferfadens Hält. | 

Das Inſtrument ift aus Kupfer, mit Ausnahme der Flügelarme 
und der ze weldye die Schraube ohne Ende führt, und die aus 

Stahl find.. | | 

Um Bieten Meffer gehörig zu ftellen, bringt man ihn in flilfftes 
hendes Wafler von irgend einer bedeutenderen Ausdehnung, nachdem 
man den Zeiger deö erften Raded auf O, und den anderen auf 500 
geführt hat, was an der Stelle von O ſich befinde. Man läßt das 
Raͤderwerk in die Schraube ohne Ende eingreifen, und läßt das Syn: 
firument, welches man auf einem Stoke befeftigt hat, eine gewifle 
Strefe durchlaufen, die man forgfältig mißt. Man muß jedoch, ehe 
man die Räder in die Schraube ohne Ende eingreifen läßt, den Fluͤ— 
geln fo viel Zeit laffen, daß fie. einige Umdrehungen machen koͤnnen, 
damit fie eine gleichfrmige Geſchwindigkeit erlangen. Wenn man an 
Ort und Stelle angekommen ift, laͤßt man den Bindfaden nad), der , 
die Räder aus der Schraube ohne Ende aushebt, nimmt das Inſtru— 
ment aus dem Waffer, und bemerkt die Zahl der Umdrehungen, welche 
die Flügel während diefer Zeit gemacht haben. 

Wo Fein ftillftehendes Waſſer vorhanden iſt, um das Juſtrument 
zu veguliren, veicht auch eine große mit Waffer gefüllte Kufe hin, 
wenn man dad Inſtrument einige Minuten lang in derfelben dreht, 
und den im Kreife umher durchlanfenen Raum mit den Umdrehungen 
der Schraube ohne Ende vergleiht, Man muß bei diefem Verſuche 
dafür forgen, daß das Inſtrument denfelben Raum mit derfelben Ge: 
fhwindigfeit in entgegengefezter Richtung der erfien Bewegung durch⸗ 
laͤuft, um die Wirkung, welche durch die Bewegung, die das Waſſer 
in der Kufe erhielt, auf die Flügel entſtehen koͤnnte, zu vermeiden. 

Nachdem man auf diefe Weife das Inſtrument im flillftehenden 
Waſſer laufen ließ, erhält man, wenn man den durchlaufenen Raum 
durch die Zahl der Umdrehungen der Flügel (oder der Schraube ohue 
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Ende, weil diefe auf derfelben Achſe aufgezogen tft) theilt, die Ein: 
heit des Maßes, oder die Länge des Waſſers, welche während Einer 
‚Umdrehung der Flügel längs dem Inſtrumente hingezogen ift. 

Hr. Bourcart fast, daß an dem Inſtrumente, welches er 
vorlegte, 

7142 Umdrehungen der Schraube op Ende auf 10 alte Warifer 
| Fuß (pieds de Roi) gehen; 
7333 Umdrehungen auf 10 metriſche Fuß; 

220 auf Ein Meter. 7 | 

Fu den Verfuchen, welche wir felbft anftellten, um und von der 
Genauigkeit der Angaben des Hrn. Bourcart zu Überzeugen, haben 
wir gefunden, daß alle feine Angaben fehr genau waren. Mir ha: 
ben unfere Verſuche oft wiederholt, und wir haben’ nie Abweichungen 
gefunden. 

Nach obigen Angaben tft es klar, daß, um die Geſchwindigkeit 
irgend einer Stroͤmung zu erlangen, man die Zahl der Umdrehungen 
der Schraube ohne Ende multipliciren muß 

mit 1,4, um den Ausdruk in alten Pariſer Fuß, 
mit 1,36374, um den Ausdruk in metriſchen Fuß, 
mit 0,45458, um denſelben in Meter zu erhalten. 

Eine Umdrehung der Schraube ohne Ende oder der Flügel cor: 
‚refpondirt demnach mit 1,4 alten Parifer Fuß Waſſer, welche an ei⸗ 
nem gewiſſen Punkte in irgend einer Zeit durchgelaufen iſt. 

Mir haben obige Angaben noch mittelſt leichter Körper, die wir 
ſchwimmen ließen, geprüft, und, wenn leztere nicht von dem Waſſer⸗ 
faden abgewichen find, erhielten wir durch dieſe beiden Prufungsmittel 
immer dieſelben Reſultate. 

Aus dieſen mit aller moͤglichen Lorgfalt angeftellten Prüfungen, 
wiederholten Berfuhen und VBergleichungen erhellt, daß das Sins 
firument deö Hm. Bourcart vor jedem anderen bis auf den heu— 
tigen Tag befannten Fnftrumente zur Beltimmung der Geſchwindig— 
feit einer MWafferfiromung den Vorzug verdient; daß es das einzige 
Mittel ift, diefe Gefhwindigfeit, und zwar mir der höchften Genauig— 
feit, auf allen Punften des Querdurchfchnittes eines Rinnſales zu bes 
ſtimmen, was bisher noch unmöglid; gewefen ift. Der Bau diefes 
Inſtrumentes ift einfach, das Inſtrument läßt fich leicht handhaben 
und ift Feiner Abweichung unterworfen; es geräth nicht leicht in. Uns 
‚ ordnung. - Es gewährt überdieß, und darin beftehr der große Vor— 
theil deffelben, directe Refultate, was bei jeder ähnlichen Unterfuhung 
das Wichtigſte ift. 

‚Man hat alle mögliche Verfuche mit diefem Inſtrumente ange— 
ftellt, und nie einen Fehler gefunden. Wir fanden auch, was Hr. 
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Bourcart fagte, und worin alle Gelehrte Abereinfommen, daß, in 
einem regelmäßigen Ganale bei einer zur Breire verhältnigmäßigen Höhe, 
die mittlere Gefchwindigkeit des Waſſers der Gefchwindigkeit deſ⸗ 
felben in der Mitte des oberen Theiles beträgt. 

Dieſer neue Gefchwindigfeitsmeffer des Hrn. Bourcart verdient 
in die erſte Reihe neben dem vynamomerrifchen Zaume geftellt zu wer: 
den; das eine diefer Inſtrumente controlirt jezt bei Mafchinen, welche 
von Waffer getrieben werden, das andere, und die Mechanik hat durch 
beide eine mächtige Stuͤze erhalten. 

Die Gefellfhaft erklärt Hrn. Bourcart ihren höchften Dank. *') 


XXIX, 

Berbefferung an der Maſchinerie zum Treiben der Fahrzeuge, 
Mühlen und anderer Mafchinen, worauf Wilh. Pool, 
Schmid in der Stadt Lincoln, ſich am 26. Mai 1829 ein 
Patent ertheilen ließ. | 

. Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1829. ©, 55. 
Mit Abbildung auf Tab. IM. 





Diefe Verbefferung an der Majchinerie zum Treiben der Fahrs 
zeuge, Mühlen ꝛc. befteht in einer befonderen Weiſe, Muderräder oder 
Brettchen, die in ihrem Rade auf einer horizontalen Achje aufgezogen 
find, fo zu drehen und zu leiten, daß fie mir ihrer Kante in das 
Waſſer eintreten und aus demfelben emporfteigen. 

Die Nachtheile des gewühnlichen Bares der fogenannten Radial: 
räder, fowohl als Ruderräder, wie ald unterfchlächtige Wafjerräder, 
in welchen die Schaufeln bei ihrem Eintrirte in das Waffer mit ihren 
horizontalen Flächen auf dafjelbe druͤken, die Nachtheile des Hinterwaſſers 
oder Schwalles find zu befannt, ald daß man länger hierbei verweilen 
dürfte. 

Der Patent:Träger hat, in Verbindung mit feiner Verbefferung, 
vierefige oder länglicye Ruder an der Peripherie des Nuderrades ans 
genommen, und jedes Ruder dreht ſich um eine quer durch die Mitte 
defielben laufenden Achfe, deren Zapfen fi) in dem Umfange des Ras 
des drehen. 

Die Verbefjerung befteht darin, daß an dem Ende der Achſe ei: 
nes ſolchen Ruders ein Hebel mir einem Kuopfe oder Zapfen in der 
Nähe des Endes defielben angebracht ift, welcyer Knopf oder Zapfen 
in einer ercentrifchen kreisformigen Furche wirkt, die an der Seite 
des Schiffes oder an dem Geftelle der Mühle oder der Mafchinerie 


44) Es fcheint dem Ueberfezer, daß dieſes Inftrument nicht nur bei dem 
Mühlen: und Waſſerbaue, fondern auch in der Schifffahrt von hohem Nuzen wer« 
den Eann, und die Schnelligkeit der Bewegung eines Schiffes genauer beftimmen 
wird, als die bisherigen Knoten, 
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angebracht if. Durch diefe Knoͤpfe oder Zapfen, die in diefe Zurde 
. laufen, werden die Ruder, eines nach dem andern, bei gewiflen Pes 
rioden der Umdrehung des Rades, um ihre Achfen gedreht, und. das 
durd) fo geftellt, ‚daß fie mit ihrer Kante ſich in einer beinahe fenk- 
rechten Richtung in das Waſſer tauchen, und, nachdem der treibende 
Stoß unter rechten Winkeln auf die Oberfläche. des Waſſers während 
des Aufſteigens gefchehen ift, fleigen fie mir der Kante aus dem Waf 
fer empor, und vermeiden dadurch den Widerſtand, den gewöhnliche 
Radialruderräder bei diefer Gelegenheit erleiden. 

Fig. 20. zeigt das Triebrad von der Seite mit den an demfels 
ben angebrachten Verbefferungen. Fig. 21. zeigt es von vorne. aa 
ift der Balken an der Seite des Schiffes oder der Mühle, auf wel: 
chem die Achfe diefes Rades ruht und fich dreht. bb find die La— 
gerblöfe. c iſt die Achſe des Rades. dddd ift die Felge deffelden oder 
der Umfang, der die Ruder führt. eeee find die Achfen der Ruder, 
deren Zapfen fich frei in den Felgen, d, drehen. FFf find Hebel 
an den Enden der Achfen, e, mit einem Knopfe oder Zapfen an 
jevem Ende. hh find zwei mittelft Reifen oder Bügeln verbundene 
Ringe, welche die Furche für die Zapfen oder Andpfe der Hebel bil: 


den, die darin fpielen, während das Rad ſich dreht. 


Diefe Ringe find an der Seite des Schiffes, oder an der Mühle, 


‚ gehdrig befeftigt, d. h., ercentrifch gegen die Achſe ded Ruderrades, 


und die Zapfen oder Knöpfe halten die Ruder auf jedem rer ihrer 
Bewegung in der gehörigen Stellung. 

Gaanz diefelbe Vorrichtung läßt ſich auch an unterfchlächtigen 
Müplenrädern anbringen. Statt des Knopfes oder an laͤßt ſi ch 
auch eine Reibungsrolle anwenden. 





XIX 2 
Verſuche mit Ruderrädern im Kleinen. 


Aus dem Register of Arts. No. XXVII. 1. October ©. 79. 
Mir Abhitdungen auf Tab. III, 
(m Auszuge.) 





Ein Ungenannter ftellte Berfuche mit verfchiedenen Ruderrädern aus 
Eifenblech von demfelben Durchmefjer an, nämlic) 7 Zoll, bei 3%, Zoll 
Breite und 1Zoll Tiefe. Sie wurden durch daſſelbe Gewicht in Bewe⸗ 
gung gefezt, und die Strefe, die fie in einem Baffın im flillen Waſſer 
bei vollfommener Windftilfe mit dem 30 Zoll langen Bothe- Durchliefen, 
wurde, fo wie die Zeit, die fie hierzu verwendeten, genau gemeffen. . 

Es ergab fih, daß dad gemeine und gemwöhnlihe Ruderrad, 


Sig. 9. unser allen hier verfuchten Ruderraͤdern (deren Befchreibung 


‘ 
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wir daher weglaſſen) am beſten zog, und das Schiſſchen in Einer 
Minute 477, Fuß weit trieb. 

Ferner Daß, wenn man diefed gemeine — an 
ſeinen beiden Waͤuden ſchloß, wie in Fig. 8., und die 
Speichen wegließ, daſſelbe Schiffchen in Einer Minute 
68%, uf weit trieb. 

» Diefes Reſultat überftieg in der That alle Erwartung. Da auch 
bei allen den übrigen Rädern, wenn ihre Wände gefchloffen waren, 
die Gefchwindigkeit befchleunigt wurde, fo ließ fich allerdings erwars 
ten, daß auch bei dem gemeinen NRuderrade in diefem Falle die Ges 
fchwindigfeit befchleunigt werden wilrde; daß diefes aber im Verhälts 
niffe wie 68), +-67%, gefchehen follte, kam wahrlid) unerwartet. 

Könnte man alfo von Verſuchen im Kleinen auf die Amvendung 
im Großen: fdjließen, fo würde ein Dampfborh, das mit den gemteis 
nen offenen Kuderrädern,. gengl. Meilen in Einer Stunde faͤhrt, mit 
an den Seiten geſchloſſenen Ruderraͤdern 12 Meilen in Einer Stunde 
fahren. 

Es wire in der. That der Mühe werth, den Verſuch im Gros 
Ben .anzuftellen.) - 








XXXI. 


Verbeſſerung an Schiffswinden, auf welche Georg Stra⸗ 
ker, Schiffsbaumeiſter zu South-Shields, Durhamfhire, 
ſi ch am 26. Julius 1829. ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts. Julius 1829. 
Mit Abbildung auf Tab. HI, 





Der Zwek diefer Parent-Vorrichtung ift, die Zeit zu erfparen, welche 
die Arbeiter an einer Schiffswinde verwenden mäffen, um die Hebel 
(Handspikes) aus einem Loche in der Winde heraus zu ziehen, und 
in ein andered einzufezen, zugleich aber auch die Kraft der Machine 
zu vermehren. Lezteres bewirkt der Patent:Träger dadurch, daß er an 
einem Ende der Trommel der Winde, a, ein Spornrad anbringt, in 
welches ein Triebftof, b, eingreift, defjen Achfe nad) der Länge ver 
Trommel hinläuft, und in denfelben Lagern läuft, in welchen die Winde 
ſich felbft bewegt, wie man in Fig. 10. ſieht. Auf jedem Ende der 
Achfe des Triebftofes befinden fich zwei Freisformige. Platten, cc, 
wie zwei Kronenräder, mit bloß vier Zähnen, einander gegenüber: 
die Zähne ftehen einander gleichfalls gerade gegenüber, und nähern 
fi) einander bis auf ungefähr Einen Zoll. Bei CC ſieht man diefe 


42) Ließ fih nicht aud) daffelbe an ben gewöhnlichen BREI N a Raͤ⸗ 
dern mit Vortheil Decken? d. Ve, 
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Stuͤke im Perfpective, in Fig. 11. einzeln, und in Fig. 12. im 
Grundriffe. Die Hebel, die zwifchen diefen Stuͤken eingefezt wer⸗ 
den, find an einen Ende gabelfürmig, um in die Achfe des Trieb: 
ſtokes einzugreifen, wie man in Fig. 13; fieht. Das gabelformige 
Ende des Hebeld ift aus Eifen, und hinlänglich duͤnn, um zwi⸗ 
ſchen den hervorftehenden Zähnen der oben genannten Freisfdrmigen 
Stüfe in die Höhe zu fleigen, wenn fie einige Zoll weit zuräfgezogen 
werden, wodurch diefes Ende mit. Leichtigkeit gehoben- werden Tann. 
Wenn es eingefchoben wird, ruhen feine Schultern, ‘dd, auf den herz 
‚ vorftehenden Zähnen, wodurch der Arbeiter in den Stand gefezt wird, 
den Triebftof zu drehen, und fo die Winde mit größerer Kraft zu 
treiben. Es iſt offenbar, daß man bei diefer Vorrichtung, Statt; 
wie gewöhnlich, den Hebel herauszuziehen, und in ein‘ neues Loc) 
einzufenten, fo oft man denfelben bis auf das Werder herabgebracht 
hat, denſelben nur ſo weit heraus zu ziehen hat, bis die Schultern 
deſſelben außer die hervorragenden Zaͤhne kommen, und hinter ein 
zweites Paar Zaͤhne gelangen, und dann wieder zuruͤk gebracht wer⸗ 
den, bis die Schultern feſt auf denſelben ruhen. 

„Dieß iſt, ſagt das Register,“ eine ſehr bequeme und vortreffs 
liche Methode, 'eine Winde zu treiben, die fi) auch ohne Spornrad 
und Triebſtok an Winden anbringen laͤßt. 


XI.. 


Ueber die Wirtung der Flamme des Loͤthrohres auf andere 
Flammen. Bon Hrn. Thom. Andrews. 
Aus dem Philosoph. Magazine and Annals of Philos. Novbr. 1829, ©. 366. 


Obſchon man die Wirkung der Flamme des Lörhrohres auf beis 
nahe alle Körper verfucht hat, fo hat man, doch die Wirkung derfels 
ben auf die Flamme felbft bisher, wie ich glaube, nod) feinem Vers 
fuche unterzogen. Bei dem Weingeift = Aeolopile hindert die Heftig— 
feit, mit weldyer der Weingeifidampf aus der Mindung der Röhre 
herausfährt, die Beobachtung der Wirkungen der Flammen auf einander. 

Ich richtere die Flamme einer Kerze, welche von einem gewöhn- 
lichen Mundlöthrohre zugefpizt wurde, auf die Flamme einer anderen 
Kerze von gleicher Größe fo, Daß die Spize.der erfieren auf die lez= 
tere hinfpielte, wie das Loͤthrohr auf diefe. Diefe zweite Flamme 
der entfernter ftehenden Kerze ward nun umgekehrt, und nahm bei— 
nahe diejelbe Geftalt an, wie die Flamme, auf welche das Lörhrohr felbft 
wirkte: der reducirende Theil derfelben hatte eine vollkommen fegelz 
förmige Geftalt, und außer diefem hatte der oxydirende Theil eine 














45) Figuren und Befchreibung find eben nicht ſehr deutlich. A. d. Me, 
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aͤhnliche Form. Die rebueirende Flamme, die auf diefe Weiſe gebil- 
det wurde, wär jedoch bedeutend größer, ald diejenige, welche auf die 
gewöhnliche Weife durch das Löthrohr erzeugt wurde, und, nach eini⸗ 
„gen vergleichenden DVerfuchen, die id) angeftellt babe, war die hizende 
‚Kraft derfelben doch kaum fo groß. Ich rüfte die zweite Kerze der 
‚erften fo nahe, daß die redueirende Flamme der lezteren außer die 
Flamme der erfteren hinausreichte, und. in diefem Halle endete 
ſich die reducirende Flamme in mehrere unregelmäßige Spizen, und 
ihre Umriffe waren nur fehr undentlich begränzt. Als ich die Flamme 
der zweiten Kerze in den orpdirenden Theil der erften brachte, wurde 
«die erftere, wie in den anderen Fällen, umgeftärzt; der reducirende 
Theil derſelben aber endete ſich nicht in eine Spize, fondern in einen 
leuchtenden Gürtel. Diefer lezte Verfuch ‚wird auch dann gelingen, 
wenn die Flammen der beiden Kerzen 6 Zoll weit von einander ent= 
fernt find: außer diefem Grängpunfte aber wird durdy die zweite 
Flamme bloß ein unregelmäßiged Flattern erzeugt. Uebrigens ift es 
‚offenbar, daß dieſer Graͤuzpunkt ſich nach ll der Flamme, 
deren man fich ‚bedient , ändern muß. 

se Statt zweier. Flammen ftellte ich ſechs auf diefelde Weiſe Hin: 
ter einander, und die lezte derfelben war eben fo geftürzt wie die 
erfte: woraus erhellt, daß jede Anzahl von Flammen auf diefe Weife 
durch ein einziges Gebläfe ihre Richtung erhalten kann. 

Die Wirkung der einen Flamme auf alle die übrigen laͤßt ſich 
auf eine auffallende Meife dadurch darthun, "daß man die Flamme, 
auf welche das Loͤthrohr wirft, während des Blaſens plözlich weg— 
zieht: die übrigen Flammen werden dann nur unregelmäßig hin und 
her flattern. Auf diefelbe Weife wird, wenn wir ein Kleines Stuͤf 
‚ Zinn ober Dlei in dem reducirenden Theile der entfernten Flamme 
ſchmelzen, und die Flamme dann entfernen, das Metall augenbliflich 
in Oxyd verwandelt werden. 





. XXX 
Ueber das Verhüten des Werfens der Feilen bei dem Har⸗ 
ten derſelben. Von Hrn. R. Daniel. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 550. 3. Dec. ©. 261. 


Es war in N. 320. des Mech. Mag. die Anfrage: ‚‚wie die 
Feilenhauer das Werfen der Feilen bei dem Härten verhuͤten?“ ch 
theile hierüber einige Winfe mit, und wuͤnſche dafür, daß der Frage 
fteller, nachdem er fie benuͤzt hat, das Refultat im Mech. Mag. be- 
fannt mache, indem ich ganz der Meinung ded Hrn. Madinnon 
bin „daß diefe Kunft Erfahrung und Hebung fordert, und durch bloße 
Worte ſich nicht laͤßt.“ 


94  . Daniel, Über das‘ Verhüten des MWerfend- ber Feilen. 
Die Stahlplatten müffen zuvorderſt in gehöriger Groͤße gefchmie: 
det und dann auf folgende Weife weich gemacht. werden. Man nimmt 
eine gehdrige Menge Holzfpäne, und nachdem man die Stahlplatten vor: 
‚ber fo heiß werden ließ, daß fie in das Feuer gebracht werden koͤnnen, 
legt man fie auf diefelben, und Jäßt fie darauf, bis alle Späne ver: 
brannt und die Platten Kalt geworden find. Nun feilt man die Plats 
ten volllommen flad), damit man fie hauen kann. Dieſelbe Methode 
wendet man auch an, wenn die Feilen zum zweiten Male gehauen 
werden muͤſſen. Nachdem ſie gehauen wurden, legt man ſie in eine 
Miſchung aus Kalk und Waſſer, in welcher man ſie ſo lang liegen 
laſſen Tann, als man will, oder bis‘ man fie haͤrten will. Sie wer⸗ 
den in diefer Mifchung nicht roftig werden und feinen ER neh: 
men: der Kalk fchüzt fie. 

. Wenn man fie nun Härten will, werden fie * dieſer Miſchung 
genommen und vor ein ſtarkes Feuer gebracht, damit der Kalk trok— 
net: dieſer fuͤllt die Hoͤhlungen zwiſchen den Zaͤhnen, und dient bloß 
um zu hindern, daß das Feuer waͤhrend des Haͤrtens dieſelben nicht 
zerftört. Man muß nun eine Kufe bei der Hand haben, im welche 
man drei Kübel voll *) — ſchuttet,/ been man Bölgenbes 
zufezen kanu: 
Ä 16 Loth gepülverten Salmiaf; 

‚ 16 Loth Scheidewaffer; 
1 Pfund gemeines Salz. 

Diefed Wafler kann man. zum Härten einige Zeit über aufbe: 
wahren. Man muß ferner einen hölzernen Hammer und einen Blof 
bei der Hand haben, für den Fall, daß eine Feile mit einem Kohf ır. 
während des Brennens in Berührung Fäme und dadurch gebogen würde, 
wo fie dann auf den Blok gelegt und mit dem Hammer fanft ge- 
drüft werden muß, damit fie wieder gerade wird. Man muß ferner 
eine flache Buͤchſe haben, im welcher ungefähr ein Pfund Salz ift. 
In dieſem muß man die Seile reiben, fo oft man fie aus dem Feuer 
‚nimmt, um darnach die Hize zu bejtimmen. Nachdem Alles dieß zur 
Hand gefchafft ift, ſchuͤrt man ein gutes lokeres Feuer an, im welchem 
fi) Feine fo genannten Gase oder grünen Kohlen (grun coals, die mit 
grünlicher Flamme brennen) befinden, und wenn die Feile gut roth 
gläht, halte man fie, fo fenfrecht ald möglich, über dad Waſſer und 
fente fie, im diefer Richtung, allmaͤhlich bis an. den Griff, welcher 
nicht gehärtet werden darf, in daffelbe. 
| Auf diefe Weife wird dad Härten an vielen Seilen bei dem erften 

Verſuche gelingen; indeſſ en werden ſich noch immer einige werfen. 


44) „Puilsful.“ Diefe Angabe iſt ſehr unbeftimmt ; um nicht alle Kübel 
find gleich groß. . _ A. d. Ue. 
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Wenn die gefchehen feyn follte, läßt fich dem Uebel auf folgende 
Weiſe abhelfen. Man gebe eine hinlängliche Menge Fett oder Oehl 
in eine lange flache Pfanne, und lege die Feilen, weldye ſich gewor⸗ 
fen haben, in diefelbe. Man mache hierauf ein Stuͤk Eifen roth 
glühend, bringe es in einen Schraubftof, nehme eine der geivorfenen 
geilen aus der Pfanne, und befeftige fie an jedem Ende mit einer 
Handfchraube, damit man fie bei derfelben halten kann. Nun ftreiche 
man diejelbe (humour) ruͤkwaͤrts und vorwärts, je nachdem fie fich 
geworfen hat, und fie wird fehnell gerade. werden; nur muß man da= 
für forgen, daß immer viel Oehl auf der Feile bleibt, wodurch die 
Härtung des Stahles erhalten und das Weichwerden der Feile durch 
die, Hize des Eifens verhindert wird. Nachdem dieß geſchehen ift, 
bleibt nur noch das Puzen übrig. 

Zu diefem Ende bringe man die Feilen in einen Kübel voll war⸗ 
men Waſſers, nimmt eine harte Buͤrſte, auf welche man etwas Seife 
legt, und buͤrſtet ſo lang damit, bis aller Kalk, der noch immer zwi⸗ 
ſchen den Zähnen bleibt, heraus iſt. Dann lege man fie ummittel 
bar vor ein ſtarkes Feuer, damit fie trofnen, und bürfte fie neuer: 
dings. mit einer guten Bürfte. Zulezt nimmt man etwas von dem 
beften Dehle und tröpfelt davon auf eine weiche Buͤrſte, mit welcher 
man bdiefelben überreibt: man laßt die Zeilen hierbei noch etwas 
warm, damit das Dehl fich defto feiner über diefelben verbreitet. Nun 
kann man fie. einziehen umd brauchen. | 

Der Fragefteller follte, nady meinem Nathe, erftlich einige Stüfe 
Stahl in der Feilenform ausfchneiden und nad) diefer Weiſe härten, 
damit er nicht, ehe er diefed kann, eine Menge gehauener Feilen 
verdirbt. 





XXXIV. | 
Ueber Gloken auf Kirchthuͤrmen, uͤber ihre Befeſtigung und 
uͤber das Laͤuten derſelben. Von Hrn. Baddeley, d. juͤng. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 12. Dec. 1829. N. 351. ©, 280. | 
Mir Abbildungen auf Tab, III 
(Sm QAudzjuge,) 





Vierzehn Jahrhunderte find bereits verfloffen, feit wir uns der 
Glofen bedienen, und doch find es erft wenige Jahre, feit man fich 
mit / wiſſenſchaftlicher Unterfuchung der Form und der Mafje devfelben 
zu befchäftigen anfing. 

Die Alten hatten feinen anderen Zwek, als die möglich größte 
Metallmaffe in einer Gloke zuſammenzuhaͤufen: je ſchwerer die rn 
defto — galt ſi — e. Wie wir wiſſen, daß die 
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Gloke zu Moskau, welche die Kaiſerinn Anna gießen ließ, 
432,000 Pfd. 

— zu Peking (und ſolcher find dafelbft 7) 120,000 — 

— zu St. Peter (umgegoſſen im J. 1786) 18,667 — 


Der Mighty Tom zu Oxford. 127000 — 


— Great Tom zu Et .» 123500 — 
— — — zu Lincoln . r A 9,874 — 
— Tom Growler der St. Paul’s = Kirche zu 
London , R 5 ; . 9620 — wiegt. 
Es gibt noch viele andere ſolche Glolenungeheuer i in anderen 
Ländern. 


‚ Unter allen Lächerlichfeiten, welche möndhifcher — an Glo⸗ 
ken verſchwendete, iſt wohl jene der ſogenannten Paſſionsgloken die laͤ⸗ 
cherlichſte. Um dieſer Gloke einen ſo duͤſteren dumpfen Ton zu geben, 
wie die Charwoche (die Paſſionswoche) ihn forderte, gerieth man auf 
den Einfall, fie oben mit mehreren großen Loͤchern zu verſehen, wo⸗ 
durch, ohne die Schwingungen des Metalles felbft zu verhindern, jeder 
harmonifche Klang unmoͤglich gemacht wird, und ein wahrhaft Eläglicher 
Ton entfteht (vergl. Hone's Every-Day book II. Bd. S. 292.). So 
lang man mit Glofen auf diefe Weife “ne war feine Verbefferung 
denkbar. 


Unſere heutigen Glofengießer fingen indeffen an die Ungereimtheit 
einzufehen, mit welcher ihre Vorfahren das Metall an den Glofen ver- 
ſchwendeten, und überzeugten fich, daß man mit der Hälfte deffelben 
‚denfelben Zwei erreichen kann. 

Dieß ift wenigftend die Meinung des geiftreichen Hrn. Harrifon, 
der im vorhergehenden Bande des Mech. Mag. ©. 281. einige interefz 
fante Winfe hierüber mitgetheilt hat, und die Form und den Klang der 
Glofe zugleich bei einem Minimum der Metallmafje verbeffern zu koͤn⸗ 
nen verfichert. Indeſſen fcheint mir die Kunft der Glofengießerei in 
Hinficht auf Verbefierungen noch zu fehr in ihrer Kindheit; die bisher 
angeftellten Unterfuchungen haben uns nocd) nicht ſolche Refultate gelie= 
fert, nach welchen man die zwefniäßigfte Form der Gloke, um ein Maris 
mum der Wirkung mit einem Minimum von Metall zu erhalten, ut 
Sicherheit angeben Fönnte. 


Man werfe nur einen Blik auf den ungeheueren Unterfchied, wel⸗ 
‚cher zwifchen Glofen an fogenannten Glofenfpielen und den gewöhnlichen 
großen Glofen Statt hat. Wenn man bier die Wirkung mit dem Ge- 
wichte des Metalles vergleicht, fo fällt die Vergleichung zu Gunften der 
erfteren aus; es feheint mir indeffen, daß die zwefmäßigfte Form zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Formen in der Mitte liegt. Hr. Reaumur ſagt 
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in einem Auffaze über die Geftalt der Glofe, wenn fie den lauteften und 
reinften Ton geben foll: „Blei, ein Metall, weldyes in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Zuftande durchaus nicht rönend üft, wird bedeutend Flingend, wenn 
man daffelbe in einer bejonderen Form gießt, die aber von jener der ge= 
wöhnlichen Gloken abweicht.’ (Vergl. Memoires de l’Acad.r. d. Paris.) 
Später fagt Hr. Reaumur, daß diefe Form ein Kugelausfchnirt iſt, 
und diefe Form ift auch diejenige, die man den Glofen bei Glofenfpie- 
len gibt, \welche ‚indeffen dadurch, daß fie mehr oder minder flady find, 
von einander abweichen. „Wenn diefe Form, diefe Geſtalt,“ fagt er, 
„alein hinreicht, um einem Metalle, das an und für fich klanglos ift, 
einen Klang zu geben, um wie viel mehr muß fie diefen Klang: bei je- 
nen Metallen erhöhen, die in jeder Form an und für fich Elingend find,“ 
Sehr: richtig fagt er, daß, wenn unfere Voreltern diefe Form gefanne 
hätten, unfere ‚heutigen Gloken wahrfcheinlich diejelbe an ſich tragen 
würden. Hr. Drury, deffen unnachahmbare Glofenfpiele fo allgemein 
berühint find (fiehe Mech. Mag. VII. Bd. ©. 135.), hat neulid) feine Un- 
terfuchungen auch auf größere Glofen ausgedehnt, von welchen er meh- 
rere gegoffen und aufgezogen hat. Er geht fo weit, daß er fid) erbierer 
jede Gloke von irgend einem verlangten Klange mit dem vierten 
Theile des Metalled zu gießen, dad man bisher zu derfelben ndthig 
hatte, amd verfichert zugleich diefen Ton HIN noch reiner und harmos 
nifcher darftellen zu koͤnnen. 


Gibt es eine größere Ungereimtheit, als die Art und Meife, wie 
heute zu Tage die Glofen geläutert werden, wo man die ganze ſchwere 
Metallmaffe der Gloke in Bewegung fezt, um einen Anklang zu erhalten, 
den man durch das Anfchlagen des Klöppeld allein weit reiner erhalten 
wirde? Ein gehörig auf die Glofe geführter Schlag mit einem Hammer 
bringt einen weit fchöneren Ton am jeder Glofe hervor, als Durch das 
gewöhnliche Schwingen des Klöppels und der Glofe nie hervorgerufen 
werden fanı. 


Wir leſen fo häufig von Glofen, zu deren Läuten 24, ja fogar 36 
Mann nothwendig find,. während ein einziger Mann mit einem zwek⸗ 
mäßigen Hammer denfelben Klaug, und noch weit fchöner, hervorrufen 
fonnte. Die Gloke an der St. Paul s⸗Kirche fol, nad) einigen, 11,474 
Pfund, umo ihr Klöppel 180 Pfd. wiegen. Wenn man nun diefe ganze 
ſchwere Maſſe der Glofe fich um den kleinen Klöppel ſchwingen läßt, ift 
dieß nicht eben fo viel,  ald wenn man die Erde um den Mond, die Sonne 
um ihren kleinſten Planeten ſich wollte drehen laſſen? Warum ahmt man 
bei der Harmonie der Gloken nicht die Harmonie der Natur. nach? Aus 
Ber der ungeheueren Mühe, die bei der gegenwärtigen Art zu läuten um— 
fonft verloren geht, ift noch ein anderer wichtiger Grund — daſſelbe, 

Dingier’3 polyt. Journ. Bd. XXXV. 6. 2. 


J 


98° Badbeley, über Gloken auf Kirchthuͤrmen. 
nämlich: die Gefahr für Menſchenleben ;®) die Nachtheile für den 
Thurm, der durch daffelbe mehr oder minder — und endlich dem 
Einſturze vor der Zeit nahe gebracht wird. So fiel erſt kuͤrzlich, am 
9. November, während das große Gelaͤute mit zehn Gloken am Snow: 
hilf in der Kirche des heil. Grabes bei Gelegenheit der Proceffion des 
Lord Mayor gehalten wurde, der Tenor, oder die große Gloke, die 33 3tr. 
wog, unter dem fürchterlichften Krachen in die Glofenftube herab, und 
“ per Thurm walelte, wie bei einem Erdbeben. Gluͤklicher Weife ward 
"Niemand befchädiat. Die Glofe brach oben an der Krone entzwei. Mo 
ein Thurm nur etwas fchadhaft ift, follte man das Läuten verbieten. 
Man weiß es nicht, aber es ift deffen ungeachtet Thatfache, daß die 
Hälfte der Thuͤrme in England gegenwärtig fo befchaffen ift, daß man 
nicht mehr mit Sicherheit in denfelben laͤuten Fan. Dieß ift z. B. 
jezt der Fall mit der Kirche BowsChurd), deren zehn Gloken zufam: 
men 200 Ztr. wiegen. Wenn ein ſolches Gewicht fi) in den oberften 
Regionen eined,hohen Thurmes fchwingt, fo muß es auch den ſtaͤrkſten 
Thurm in ſeiner Grundfeſte erſchuͤttern. 

Wenn manin einem Thurme nicht mehr mit Sicherheit (äuten 
Fan, fo wird bloß angefchlagen; allein diefes Anfchlagen gefchieht 
auf eine fo unvollfommene MWeife, daß es Fein -Wunder ift, went man 

mit dem auf diefe Weife erhaltenen Klange nicht zufrieden ſeyn Tann. 
Die Zeichnung Fig. 25. Taf. I. zeigt eine verbefferte Methode, 
Gloken zu befeftigen und zu ſchlagen. Sie ift eine Erfindung. des Hrn. 
Drury. Auf irgend einem feften Holzbloke oder Geruͤſte A wird die 
Gloke B mittelft einer eiſernen Stange C fo befeftigt, daß Alles voll: 
fommen feftfteht. Gin Feines gefurchtes Rad, W, dreht fich auf ei: 
ner auf dem Gerüfte oder Bloke, A, befeſtigten Achfe, auf welcher ſich 
zugleich ein Stab oder Hebel dreht, der den Hammer, H, führt. An 

"einem Punkte des Rades, a, ift das Seil, ab, befeftigt. . An der Vor: 
derſeite dieſes Rades fteht ein Zapfen hervor, I, auf welchem der Arm, 
welcher anfchlägt, ruht. Wenn num die Glofe geläutet werden fol, 

‚wird das Seil, b, gezogen „ wodurch der, Punkt, a, des Rades fo tief 
als möglich zu ftehen kommt, zugleich aber aud) ver Hammer mittelſt 
des Zapfens I, auf welchem er-ruht, in die Lage k gehöben wird, 
und fo den Bogen. e, f,g befchreibt. Wenn der Hammer indefjen über 
diefe Strefe hinausgefommen ift, bat er ein ſolches Moment erreicht, 
daß er nicht mir. dem Rade ftehen:bleibt, fondern daffelbe auslaͤßt, und 
auf die Gloke fchlägt, und zwar mit folcher Kraft, daß er den ftärfften 
Ton in der feinften Art hervorruft. Nachdem der Hammer gefchlagen 
hat, fÄlt.er wieder auf den Zapfen I zurut, theils in Folge der Gegen: 
| \45) Es vergeht Fein Jahr, wo nicht in irgend einem n Reiche beim Läuten ein 
u zu Grunde geht, - ER %: vi ur, th. 
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wirkung, theils durch feine eigene Schwere, und führt das Rad da= 
durch in feine urfprüngliche Stellung, wo dann wieder ein neuer 
Schlag gefügre werden kann, u. f. f. in infinitum. Der Parallelis- 
mus ded Geiles wird mittelft eined Kleinen gefurchten Rades, d, un: 
terhalten. 


Mittelft diefer Art die Glofe zu befeftigen und auf diefelbe zu 
ſchlagen, erhält man num auf die leichtefte Weife, und mit einer Schnel- 
ligfeit, wie ed bisher noch nicht möglich war, ben volliten Klang der 
Glofe. Bekanntlich betrachtet Hr. Perrault die Glofen als aus 
einer unzähligen Menge von Ringen zufammengefet, welche, nad) ih: 
ren verfchiedenen Durchmeffern, verfchievene Töne geben, fo wie die= 
felbe Saite nad) verfchiedener Länge verfchieden klingt. Wenn nun 
auf die Gloke gefchlagen wird, beftimmen die Theile, auf welche un= 
‚mittelbar gefchlagen wird, den Ton, und werden von einer hinläng- 
lichen Anzahl gleichftinnniger Tone in den übrigen Theilen unterftüzr. 
Man konnte daher annehmen, daß, je geringer die Anzahl folcher 
Ringe, je geringer der Unterfchied in ihrer Länge und folglich auch 
in ihrem Zone, defto gleichformiger und harmonifcher der Klang ber: 
felben feyn mäßte. Die Form, welhe Hr. Drurp feinen Glofen 
gibt, trifft mic diefer Anfiche volllommen zufammen. Die hoben 
Klänge, welche man durdy die Heinen Ringe an Glofen von der ge: 
wöhnlichen Form hervorruft, und die dem vollen tiefen Tone fo fehr 
Abbruch thun, fallen bei diefer neuen Form gänzlich weg, und da⸗ 
durch allein läßt ſich der tiefe Ton allen, den man durch Bien 
diefer Art erhält. 


Das gehörige Verhältniß zwifchen dem Gewichte und der Schnele 
ligkeit der Bewegung des Hammers bietet ein weites Feld zu fpes 
eulativen Unterfuchungen dar. Einige läugnen, daß ein ſolches Ver: 
haͤltniß Statt hat; daß es aber wirklich Statt hat, beurfunden die 
beiden Außerften Gränzen auf eine hinlängliche Weiſe. Wir wollen 
ſezen, daß eine Musketenfugel, die nur zwei Loth wiegt, auf bie 
große Gloke der St. Paul’s : Kirche zu London gefchoffen wird. Hier 
haben wir dad Heinfte Gewicht und eine fehr große Schnel— 
ligfeit. Wir wollen ferner fezen, daß ein Gewicht von 180 bis 
200 Ztrn. fid) langſam bewege, nur zwei bis drei Zoll weit in Einer 
Secunde, oder überhaupt fo, daß dad numerifche Moment der Bewer 
gung gleich wird jenem der Musferenfugel, fo daß man dann das 
höchfte Gewicht bei der Hleinften Gefhwindigfeit hat; und 
man wird in feinem diefer beiden Fälle den vollen Klang der Glofe 
auf diefe Weiſe herausbringen. Unaufmerkſamkeit auf diefen Um 
ſtand war in vielen Fällen die Urſache, warum man aus den Glofen 
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nicht den vollen reinen Ton hervorgerufen hat. Diele der beften Kuͤnſt⸗ 
fer find in diefen Fehler gefallen. | | 
Die Europäer nehmen allgemein. Eifen zu ihren Hämmern; die 
Ehinefen Holz. Erfteres ift umftreitig beffer. Es feheint mir aber, 
daß ſich vielleicht noch etwas anderes, eine Compofition *) finden 


läßt, das beſſer iſt als Eiſen oder Holz. 
Ä u XXXV. 

Feuerfefte Deken und Seitenwände für Wohn: und Waaren- 
häufer, auf welche Wild. North, Landmefler in Guild» 
ford Place, Kennington Surrey, fi) am 4. Sul. 1829 - 
ein Patent ertheilen ließ. | 


Aus dem Register of Arts. P. XXVII. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 47) 


„Statt der Latten und des Gppfes zur Bildung der Deken und 
Bekleidung der Seitenwände ſchlaͤgt Hr. North folgende feuerfefte 
Ziegel vor. Man nimmt vier Theile gemahlenen Bath⸗ſtone,“) un= 





+ 46) Da die berühmte Isle fonnante, auf welcher Prinz Yantagruel lane 
dete, wie der gelehrte Hr. Pfarrer zu Meudon, Franz Rabelais, vermu- 
thet, ſchon während der Suͤndfluth zu Grunde ging; fo können wir unfere Glos 
Zengießer nicht mehr nad) diefer Infel ſchiken, um auf derfelben die höchften Mei- 
fterwerfe ihrer Kunft zu ftudiren. Wir wollen saber jedem Glofengießer, dem 
feine Kunft am Herzen liegt, rathen, vorerft bei Hrn. Abel Remufat oder zu 
St. Petersburg Chinefifch zu lernen, und fich dann unverzüglich nady China zu 
begeben, und zu fehen, was die Chinefen mit ihren Glofen für Spiel treiben, 
Dort hängt jedes Hausdach voll Gloken und dort hat die Glokengießerei dit höchfte 
Stufe von Vollkonmenheit erreicht. Das Tam-Tam der Ghinefen hat in ben 
Straßen von Paris bei Ludwig XVII. Leiche Lärm gemacht. Es ift kein Zwei⸗ 
fel, daß bei unſeren Gloken Compoſition und Form geaͤndert werden muß und ge⸗ 
ändert werden wird, ſobald chemiſche und phyſikaliſche Kenntniſſe mehr verbrei— 
tet ſeyn werden; daß die Gloken einſt mit Haͤmmern werden geſchlagen werden, 
die ſelbſt klingende Korper find. Bis es aber dahin kommt (und dieß wird lang 
währen, wenn man fortfährt, die reinen Wiffenfchaften (les Seienees exactes) 
ber Charlataneria Eruditorum in ben fogenannten Zacultäten zu opfern), wäre 
es, theild um des gefährdeten Menfcjentebens willen, theild wegen der ungeheueren 
- Gapitalien, die in Thürmen und Gloken fteten, der Mühe werth, an den jezt be— 
ftejenden Glofen Hrn. Drury's oder irgend eine andere Art die Gloken zu läu- 
' ten einzuführen. %. d. Le. 

47) Wir geben diefes Patent bloß, damit der deutfche Lefer fieht, was man 
heute zu Tage in England unter einem feuerfeften Gebäude verfteht. Deken mit 
Balken, Wände mit Rahmen find heute zu Zage fenerfeft geworden in Altengland ! 
Gyps, den man mit ein paar Gigarren mürbe brennen kann, ift feuerfeſt gewor⸗ 
den in Altengland! Wenn Hr, North vorgefchlagen hätte, feine Defen und 
feine Wände aus hölzernen Balken und hölzernen Rahmen mit Gerpentine ober 
Tropffteintäfelchen zu überkleiden, würde man allenfalls haben lächeln Tonnen ; fo 
“muß man aber wahrlich lachen über eine feuerfefte Wand aus Gyps und Kalk. 
Die Verfertigung des Kalzes in den abwechfelnden Seiten der Ziegel fcheint nicht 
fo leicht, als fie hier angegeben iftz fie ift hier gänzlich übergangen, und ift, 
wenn Hr, North hierzu eine leichte, bequeme und ſichere Vorrichtung hat, vieleicht 
das Befte in der ganzen Erfindung, F 

48) Der PatentsZräger hätte die Beſtandtheile dieſes Steines angeben ſollen; 
wahrſcheinlich iſt es ein Thonſchiefer. | Re: * mie: 
Bi 
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geldſchten Dorkingkalt, zwei Theile, Gyps drei Theile; oder eine bes 
liebige Menge gepülverten Bathzftone, die Hälfte gepülverten unge: 
loͤſchten Dorkingkalk, und fezt diefer Miſchung die Hälfte derſelben 
Gyps zu. Nachdem Alles gehoͤrig gemengt und zur Moͤrteldike mit 
Waſſer angerährt wurde, bringt man dad Gemenge auf eine fladye 
Zafel mit beweglichen Rahmen, um aus derfelben Ziegel von gleicher 
Dife zu bilden, deren Kauten abwechfelnd fchief abgedacht find, wie 
man in Fig. 11. fieht, fo daß fie ſich wechfelfeitig defen und ſtuͤzen, 
wenn fie auf den Balken der Defe, oder den Rahmen der Seiten: 
wände angebracht find. Wenn die Maffe fich gefezt hat, und feft 
genug geworden ift, um aus den Rahmen genommen zu werden (mweldye, 
fo wie die Tafel, vorher mit irgend einem fertigen Körper beftrichen 
werden, damit die Maffe nicht anklebt), werden fie mittelſt eines 
Hammers losgefchlagen, weggenommen und auf die (vollen) Kanten 
geſtellt, um zu trofnen und zu erhärten. 

Ju jeden diefer Ziegel fommen, während er noch weich ift, zwei 
eiferne Bügel zur Aufnahme von Haken, mittelft welcher fie an den 
Balken eingehängt werden. Einer diefer Bügel, zugleich” mit dem 
Haken, mittelft deffen er an den Balken angenagelt wird, ift in Fig. 7. 
dargeftellt. Der untere Theil der Bügel kommt ein Viertel Zoll un: 
ter die Oberfläche der Ziegel: man muß fich forgfältig hiten, daß er 
nicht vorfteht, und Dadurch die Gleichfoͤrmigkeit der Wand unterbricht. 
Die Art, wie die Ziegel befeftige werden, fieht man in Fig.5 und 6. 
Da die Kanten fchief abgedacht fidy verbinden, fo daß cine die anz 
dere ſtuͤzt; ſo werden die Bügel und Haken nur an einer Kante ei: 
ned jeden diefer Ziegel norhwendig, und hindern das Durchfchlagen 
der Flamme. Daß jede Reihe abwechfelnd mit einem halben Ziegel 
anfangen muß, um den Verband zu unterhalten, verfteht fich von felbft. 

- Hr. North nimmer niche die hier befchriebene Eompofition, fon- 
dern bloß die Art, die Deke und die Seitenwände mit ſolchen Zie: 
geln zu bedefen, als feine Erfindung in Anfpruch, „und wir zweifeln 
kaum,“ fagt dad Register of Arts, ‚daß die Anwendung diefer Er: 
findung in vielen Zälen fehr nuͤzlich feyn wird.“ 


XXXVL 
Vecbeſerungen im Druken der Shawls und Tuͤchlein, wor— 
auf Aug. Applegarth, Druker zu Crayford, Kent, ſich 
am 26. Jaͤner 1828 ein Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts. October 1829. ©. 40, 
— Ri Abbildungen auf Tab. II. 


Diefe Berbeferungen,. welche fich vorzüglich auf den Druf der 
Shawls und viereligen -Halds und Schnupftücher aus Seide und 
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Baumwolle beziehen, beſtehen 1) in Anlage einer zwekmaͤßigen Bank 
ober eines Drukertiſches, um das Stuͤk Zeug, welches bedrukt wer⸗ 
den ſoll, der ganzen Länge nach darauf hinlegen zu kͤnnen. 2) in 
der Einrichtung und Anwendung der Drufformen zum Druken. | 


Fig. 22. zeige den Drufertifch. im Grundriſſe; Fig. 23. im Auf⸗ 
riſſe. Der Tiſch befindet ſich auf einem Mauerwerke aus Ziegel: 
ſteinen, oder auf irgend einer anderen feſten Unterlage, und heſteht 
aus vierekigen Steinplatten, aa, von der. Groͤße des Vierekes, wel— 
ches der Shawl oder das Schyupftuch bildet, das gedrukt werden 
fol. Ueber dieſe. Steine wird das Druktuch oder der Filz flach 
ausgebreitet, mittelſt Spaunhaken an den Seiten feſt angezogen, und 
mittelſt Querſtaͤben, die uͤber den Drukertiſch gelegt ſind, gehalten. 
Zwiſchen jeder Steinplatte wird es durch Haken nun an nieder: 
gezogen. 


Auf Ähnliche Weife wird das Stüf — welches bedrukt wer⸗ 
den ſoll, auf dieſem Tuche oder Filze ausgeſpannt und befeſtigt, wor⸗ 
auf man den Rahmen, bbb, welcher die Scharniergewinde c cc hat, 
über den Drufertifch niederfehlägt, wie man in Fig. 22. fieht. Auf 
‚diefe Weife wird das Stüf Zeug, welches bedrutt werden * in die 
verlangten Viereke abgetheilt. 


Wenn das Muſter des Shawls oder Schnupftuches vier Einate 
hat, wie in der erſten Abtheilung, fo nimmt man einen Model, d, 
der genau duf ein Viertel der Fläche des Quadrates paßt, und auf 
welchem das Mufter eines Vierteld ded Shawls mit dent Efmufter 
gezeichnet iſt. Diefer Model wird forgfältig in dem Winkel des Rah: 
mens, wie man in der zweiten Abtheilung fieht, eingefezt, und wenn 

dieß vier Mal, in jedem Winkel ein Mal, gefchehen ift, ift der ganze 
Druk des Deffeins fertig. 


Wennu an dem Rande des Shawls allein eine —— gedruft 
werden foll, wie in der dritten Abtheilung, fo ‚richtet man einen Mos 
del vor, deffen Mufter nur für eine Seite allein berechnet ift, wie e. 
Wenn in den Mittelpunkt allein nur ein Muſter kommen foll, wie 
in der vierten Abtheilung, ſo muß das Vierek durch Querhoͤlzer, wie 
in der fuͤnften Abtheilung, abgetheilt werden, und der Model oder 
die Drufform genau in die mittelſte dieſer neuen Abtheilungen paſſen. 


Es iſt offenbar, daß auf dieſe Weiſe jedes Muſter gedrukt wer⸗ 
den, und daß man mehrere Druker auf ein Mal an demſelben Tiſche 
anſtellen kann. Das Auftragen der Farbe auf die Drukformen ge— 
ſchieht auf die gewbhnliche Weiſe. Wenn, nach dieſet Art zu dru⸗ 
ten, eine Laͤnge fertig geworden iſt, wird der Rahmen, PBbb, in’ die 
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Höhe gezogen, die fertige Länge abgezogen, eine neue Länge aufge: 
zogen, und auf die vorige Weile bedruft.*) 


XXXVII. 


Werkmeſſer für Wollenzurichter, (Operameter!!“), wor⸗ 
auf Samuel Walker, Tuchmacher zu Beeſton, Leeds, 
Vorkſhire, ſich am 20. Hornung 1829 ein Patent erthei- 
len ließ. 

Ays dem London Journal of Arts. October ©. 19. 
Mu Abbudungen auf Tab. IH. 


Durch Zaulheit oder Ungeſchiklichkeit der Arbeiter wird_bei dem 

Zurichten der Tücher bald zu wenig, bald. zu viel gethan. Mittelſt 
ded hier patentirten, Inſtrumentes kann nun der Werfmeifter oder 
Auffeher mit einem Blike auf den Zeiger dejjelben den Arbeitern fas 
gen, wie viel gearbeitet werden foll. 
Dieſes Inſtrument, der Operameter (!) genannt, iſt eine beſon— 
dere Einrichtung einer Zaͤhlmaſchine „(counting machine),“ die mit 
einer Rauh⸗ oder Schermühle, oder mit irgend einer anderen Mafchine zum 
Zurichten des Tuches verbunden werden Fann, und wodurd) die Zahl 
der Umdrehungen der Trommel an diefen Mafchinen, oder der Mei: 
fer, oder irgend eines wirkenden Theiles derfelben mit Beftimmtheit 
angegeben werden Faun, fo daß man bloß auf das Zifferblatt und 
auf den Zeiger deffelben fehen darf.“ 

„Der Zwek vefjelben ift, die Menge der Arbeit, die bisher mit 
einem Tuche vorgenommen wurde, Durch die Zahl der Umdrehungen 





49) Diefe Vorrichtung, ift fehr zwekmaͤßig; ſchwerlich dürfte es aber einem 
deutfchen Druffabritanten beifallen, auf eine ſolche Vervollkommnung im Druken 
ein Patent zu nehmen, A. d. R. 

50) Hr. Newton, ber dieſes Patent abfaßte, hätte feinem Glienten, dem 
achtbaren Zuhmader Walker, Falls diefer auf die Idee getommen wäre, feinen 
Zaͤhl er den löppifchen Namen Operameter zu geben, wohl den guten Rath er- 
teilen koͤnnen, eine fchiklichere Benennung zu wählen; das Publitum konnte fonft 
glauben, diefed Inftrument fey ein Opernmeffer, und man koͤnne damit meffen, 
wie viel Fuß Afchenbrodl, Untersberg 2c; lang ift, ober um wie viel beide zu lang 
find, Hr. Newton fcheint die erfte Regel in Bildung neuer Kunftausdrüfe, - die 
Griechiſch klingen follen, nicht zu wiffen, namlich diefe, daß ein ſolches Wort nicht 
halb Griechifc und halb Latein feyn darf; und fcheint nicht zu zuͤhlen, daß es abe 
gefhmakt iſt, den ehrlichen Tuchmacher außer den Barbarismen feiner Mutter: 
ſprache audy noch griedhifche Batbarismen zu Ichren, und Wörter in feine Werk— 
ſtaͤtte einzuſchwaͤrzen, mit welchen der gute Mann nie einen Begriff verbinden kann. 
Iſt es nicht laͤcherlich, unſere armen Zuchmacher die Sprache Homer's radbrechen 
zu laffen? Wenn die Franzoſen, die nie große Griechen waren, in neueren Zeiten 
in diefen Fehler gefallen find, fo mag man darüber wegfehen ; weni aber auch die 
Engländer, denen die griechifche Literatur bisher fo -viel verdankte, in folche Albern- 
heiten verfallen, fo fteht wahrhaftig zu beforgen, daß claffifher Geift auch aus Eng- 
fand verſchwinden wird. Gin Operameter in England im J. 1829 an das Licht 
der Melt:gebvacht; iſt ein Skotometer, aber kein Photometer.. A. d. Me -, 
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der arbeitenden Theile dieſer Maſchine genau zu meſſen, zu zählen. 
und zu beftimmen, fo daß, wenn diefed Inſtrument an irgend einem 
Zuchfcherapparate angebracht ift, jedem Stüfe Tuch feine Bearbei- 
tung angemefjen werden kann, ohne daß man dabei von der Ver: 
laͤſſigkeit der Arbeiter abhängt; daß man, ohne Möglichkeit der Ge: 
fahr eines Betruges, ſehen kann, wie viel bereits gearbeitet wurde.‘ 

„Die Form, die ich für dieſen Apparat die bequemſte fand, zeigt 
Sig. 14., wo derfelbe von feiner Außenfeite dargeftellt-ift. Er ift 
in einem metallnen Gehäufe eingefegt,. welches innenwendig in meh— 
rere Fächer getheilt ift, und außen ein Zifferblatt mit Zahlen, wie 
an einer Uhr, und mit Zeigern führt, die an dem aͤußeren Ende ber 
Achfe befeftigt find, welche von dem inneren Räderiverfe getrieben 
wird. Fig. 15. zeigt dieſes Inſtrument von der Seite, mit dem in 
neren Mechanismus deffelben: daß äußere Gehuͤuſe mit den inneren 
Scheidewänden ift zum Theile im. Durchſchnitte dargeſtellt. Fig. 16. 
zeigt das Raͤderwerk von vorne, mit abgenommener Vorderplatte und 
vorderen Wand der oberen Abtheilung. Fig. 17. iſt die hintere Wand 
dieſes Apparates, mit einem kleinen Zifferblatte, das mit dem vorde⸗ 
ren kleinen Zifferblatte correſpondirt. Fig. 18. zeigt das Raͤderwerk 
in der hinteren Abtheilung des Gehaͤuſes (das man auch in Fig. 15. 
ſi eht.) Es iſt hier die hintere Platte und das hintere Zifferblatt von 
Fig. 7. weggenommen.“ 

„Die Mafchine, auf welcher das Tuch zugerichtet werden foll, 
mag ed nun eine Nauhmühle ig), ein Schergeftelle, ein Buͤrſter 
(a brusber), oder was immer für eine Mafcyine zum Zurichten des 
Tuches feyn, deren Bewegungen nach diefem Apparate gezählt werden 
follen, kann auf verfchiedene Weife mit lezterem in Verbindung gebracht 
werden, entweder an den Seiten, oben, am Boden oder von ruͤkwaͤrts, 
je nachdem man es bequem finder.‘ 

„Ich will zuerft die einfachfte Methode beichreiben, dem Raͤder⸗ 
werke dieſes Apparates die umdrehende Bewegung der Tuchzurichtma⸗ 
ſchine mitzutheilen; dieſe Merhode ift zugleich auch: diejenige, deren 
ic) mich gewöhnlid) bediene, wenn: id) diefen Apparat an einer Raub: 
mühle anbringe. a ift eine Epindel,, die dur) die Seite des Gehäus 
fes in die innere Abteilung läuft, wie man in Fig. 18. fi eht. Das 
äußere Ende diefer Spindel a wird durch Copulirung mit der Zugwalze 
oder mit irgend: einem anderen fchiflichen Theile ver Rauhmuͤhle ver— 
bunden, oder mit der Wurmſpindel oder’irgend einem anderen beque⸗ 
men Theile eines: Schergeftelles.” Be 

‚Au dem inneren Ende dieſer Spindel befindet ſich eine Schraube 
en Ende, b, die in ein Zahnrad. ‚eingreift, und auf derfelben Spin= 
del ift hinter c- ein anderes Eleifies Zahnrad, d, das in ein eorreſpon⸗ 
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dirended Rad, e, eingreift: "Die Spindel, e, führt, mie man in 
Fig. 15. fieht, ein abgeftuzt kegelformiges Rad, f, welches zwei aͤhn⸗ 
liche correfpondirende Räder, g und h, treibt, welche ſich loker auf 
der ſenkrechten Spindel, i, drehen, indem fie mittelft Faͤngen oder 
hängender Hebel durch eine Trommel k, die auf der Spindel i bes 
feftigt ift, und die man. in Fig. 19. im Durchfchnitte fieht, damit 
verbunden find. Diele Fänge drehen fich in entgegengefezter Rich⸗ 
tung, fo daß eines der Raͤder mur auf eine gewiffe Zeit an der Spin⸗ 
del angefchloffen wird, und folglich, das Rad mag fich nad) was 
immer für einer Richtung drehen, die jenfrechte Spindel, i, immer 
durch das Anſchließen des einen oder anderen der beiden Räder, g 
oderih, umgedreht wird. Diefe Vorrichtung. dient um die Deweguns 
gen: einer Maſchine mit abwechielnder Bewegung hin und. her durch 
ununterbrochene Umdrehung einer fenkrechten Spindel, i, aufzuzeich- 
nen, die Mafchine mag fidy nach was immer für einer Richeung be⸗ 
ER > 

0, An dem unteren Theile der fenfrechten Spindel, ı, befindet ſich 
eine Schraube ohne Ende, l, die in das Rad, m, eingreift, welches 
auf der langen Achſe, mn, aufgezogen iſt. Dieſe Achſe führt an 
ihren Enden die fleinen Zeiger, 00, die auf dem Kleinen Zifferblarte ' 
vorne und rüfwärts laufen. Diefelbe Schraube ohne Ende, 1, greift 
auch in ein anderes Rad, p, ein, das auf einer Querfpindel,. q, bes 
feftigt ift (f. Fig. 16), an welcher Spindel ſich eine Schraube ohne 
Ende, r, befindet, die in ein Zahnrad, s, eingreift, an. deffen Achſe, 
am aͤußeren Ende derfelben, der Stundenzeiger, t, fich befindet, der 
auf dem anderen Zifferblatte (Fig. 14) läuft.‘ 

„Es ift nun Har, daß durch diefes befchriebene Raͤderwerk eine 
gewiffe Zahl von Umdrehungen, 3. B., 1400 der Zugwalze der Raub: 
mühle oder der Wurmfpindel des Schergeftelles, oder irgend. eines 
arbeitenden Theiles der Zurichtmafchine, an welchem die Spindel a _ 
meines Inſtrumentes angebracht if, die Zeiger, 00, ein Mal ganz auf 
dem Fleinen Zifferblatte herumlaufen werden, und ein ganzer folcher 
Umlauf correfpondirt mit- dent Gange des Zeigerd t von einer Ziffer 
jur anderen auf dem großen Zifferblatte.‘‘ 

„Ich muß bier noch bemerken, daß ein zweiter müßiger Zeiger 
auf derſelben Achſe angebracht ift, und fich Lofer auf derfelben um: 
her drehen läßr: er dient dem Anffeher zur Gontrofe. Es iſt übers 
fluͤſſig hier. noch beizufügen, daß ſich fowohl in Hinficht auf die Durch: 
meffer ald auf die Zahl der Zahme der Räder jede Abänderung treffen 
läßt, die für die verfchiedenen Geſchwindigkeiten der eos 
nothwendig iſt.“ 

„Da, u) der verfchiedenen Rage und nach dem — 


J 


106 be Puymanrin,:über Knochenleim 


Baue ber Zurichtmaſchinen, deren Bewegungen man bemeſſen will, 
die Copulirung oben oder unten oder an den. Seiten dieſer Patents 
Vorrichtungen gefhehen Fan, ja habe ich. die Seitenſtuͤbe, uuuu, 
an der hinteren Seite des Gehäufes (Fig. 18.) fo eingerichtet, daß | 
fie in ihrer Lage gewechfelt werden koͤnnen, damit die Spindel, a, in 
jede durch die punktirten Linien augedeutete Lage gebracht werden 
fann, im welchen. Lagen allen die Schraube ohne Ende, b, in das 
Rad, e, eingreifen, und dad Räderwerf auf die oben beſchriebene Weiſe 
treiben wird.“ 

„Wenn mein Apparat an dem Dir a, copulirt werden 
folte, würde ich für diefen Fall die Spindel, .a, und die Schraube 
ohne Ende, b, aufgeben, und: an deren Stelle die Spindel v einführ 
ven, die ein Zahnrad, w, führt, welches in punftirten Linien Fig. 
45, 17 und 18. angedeutet ift: ‚die Spindel wird durch eine fahieb: 
bare Platre,. wie in Fig. 17. durchgezogen.‘’ . 

„Dadurch, daß man die Platten wechfeln kann, as man das 
Triebwerk in und außer Umtrieb fezen, und ein kleineres oder größe: 
res Rad, w, anbringen, je nachdem nämlich diefer Apparat miehr oder 
minder ſchnell gehen fol. Man kann au, Statt der Spindel v 
und des Rades w, eine Spindel x und ein Rad y anwenden, welche 
beide gleichfalls durch Punkte angezeigt find, und welche beide in 
dad Rad, c, eingreifen und daffelbe treiben, wodurch die in meinem 
Apparate angegebenen Berwegungen erzeugt, und die Zahl der im: 

drehuugen der damit verbundenen Zurichtmafchinen angezeigt vera." | 


XXXVH. 


‚Ueber Rnodjentelm als Nahrungsmittel, und dem Verfahren, 
mehrere Speiſen damit fuͤr Haushaltungen, oͤffentliche 
Anſtalten, Seefahrer u. ſ. w. zu bereiten; nebſt Beſchrei⸗ 
bung des hierzu erforderlichen Dampf: 5 Rod » Upparates. 
Don Hrn. de Pupymaurin. Ä 


mit Wobtkungen auf Tab. IV. a 











Wir haben in Bd. XXXU. ©. 222. in unferem Fournale ei: 
nen Auszug aus Hru. D'Arcet's Abhandlung über Knochenleim 
oder Knochengallerte als Nahrungsmittel für. Kranke geliefert, uud 
einige Anmerkungen beigefügt. Wir fehen jezt aus dem Recueil ‚Andus- 
triel, Junins 1829. ©. 229, Juli ©. 5., und Auguſt S. 177, daß man 
fih in Frankreich damit befchäftigt, denfelben auch als Nahrungsmittel 
für die Gefunden, und zwar- für Arbeiter der hart arbeitenden. Claſſe, 
einzufuͤhren, und dieſer armen Claſſe nicht bloß das Steifch,, ‚Jane 
fogar das * das taͤgliche Brot, ‚ zu entziehen. - - 
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So viel entsiehmen wir wenigftens aus der folgenden „Ubhand- 
lung über die Anwendungen des mittelft Dampfes and 
den Knochen ausgezogenen Anodhenleimes in Haushal— 
tungen, von Hrn. M. A. de Punmaurin,‘ welche derfelbe am 
25. März in einer Sizung der Societe d’Encouragement vorgelefen hat, 
und welche nun auch im Recueil industriel a. d. a, D. abgedruft if. 

Wir wollen hier einen gedrängeen Auszug aus diefer Abhand- 
lung liefern, und uns erlauben derfelben unfere —— beizu⸗ 
fuͤgen. 

Hr. A. de. Puym aur in beginnt feine Abhandlung mit der Ge: 
fhichte des Papinian’fchen Topfes, deffen Gefährlichkeit er nicht un: 
bemerkt läßt; geht dann zu d'Arcet's Berfahren über, der An- 
fangs die Gallerte durch Säuren, fpäter aber durch Dampf aus den 
Knochen fchied, und auf das leztere Verfahren fih am 7. März 1817 
ein Patent ertheilen ließ. Diefes Patent iſt jezt verfallen, Hr. D’Arcet 
bat fein Verfahren befannt gemacht, und in der von uns neulich im 
Auszuge gelieferten Abhandlung bejchrieben. 

Im Vorbeigehen erwähnt Hr. de Puymaurin des von Karl 
Yardley im Register of Arts Bd. 1. &. 313. 1826 und j Bul- 
letin de la Societe d’Encouragement (XXII. Jahrg. 1823. ©. 74) 
befchriebenen nn welches er mit Mecht tadelt, indem da— 
durch eine zu große Menge phosphorfauren und Fohlfauren Kalkes in 
dem Leime. bleibt. 

Hr. de Puymaurin bedient fich der lezteren Methode des. Hrn. 
d'Arcet, and ift der vollen Ueberzeugung, daß, dabei dem geringen 
Preife der Knochen, deren die Schlächtereien zu Paris jährlich 10 
Millionen Kilogramm (200,000 Ztr.) liefern, ein halbes Liter (0,3534 
Wiener Maß) rohe Knochenleimfuppe nur auf 0,53 eines Gentime 
fommt, (d. i. auf neun Zehntel eines Pfenniges), man fein befjeres 
Nabrungsmittel nicht bloß für Spitäler und Verforgungshpäufer, fons 
dern auch für Habrifen, Garnifonen, auf Schiffen ꝛc. haben koͤnne. 

Er verfuchte die ärmiten Arbeiter in der Minze nach und nach, 
Anfangs durch unenrgeldliche Bertheilung, an diefe Koft zu gewöhnen, 
und nachdenr fie daran gewohnt: waren, führte er eine Sparfüche un- 
ter ihnen ein, im welcher. fie fich durch einen aus ihrer Mitte ges 
wählten Koch täglich Morgens um 9 Uhr eine Portion Suppe, zu 
Y, Liter, um 3 Gentim, (3,3 Pfennig) und eine Portion Gemüfe (er 
nennt es Ragoüt) zu 74 Liter, im Durchfchnirte um 6,03 Gent. (6,06 
Pfennig), um 2 Uhr Nachmittags als Mittagsmahl bereiten koͤnnen; 
alſo, ohne; Brot, täglich nur 9,36 ‚Pfennig, © oder 2 fr. * Pfennig 
fuͤr warme Koſt brauchen. 
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Die Suppe wird auf folgende Weiſe bereitet, und Tome zu 


—* Preiſen: 


Gallerte aus 24 Kilogramm G pp. ) 
Knochen . 50 Sentim. $*) 
Hari . . . : R 45 — 
Daftinat. . . z in... 05 
Rüben ober Kohl — 410 


—— 


Gelbe Rüben ꝛtc. . : . 20 
Salz und Pfeffer . 25 
Gichorien = Kaffee Statt der geröfteen 
Verſchiedenes Zugehör, Gewürznelten 

und andere Gewürze . . . 50 — 


’4 $raht. 80 Gent. für’ 60 Koͤpfe; alſo 
3 Gentim für den Kopf das */, Liter. 52) 


Erpäpfelg eriht. (Ragoüt de pommes de terre). 


2 Mezen ober 24 Liter Erdäpfel 1 Krank. — Gent. 
2'f, Kilogramm Knochen . 50 

Salz und Pfeffer . . . . 25 
Thymian und Korber , ; . 05 
Zwiebel und Lauch — —— 
Cichorien⸗Kaffee 05 
Verſchiedenes Zugehͤͤ— 50 


see 60 Gent. für 60 Köpfe; alfo 
4 Gent. 33/,00 für ben Kopf das ’f, ter. 


Bohnen geridt. (Ragoüt de haricots). 


init 


10 Liter Bohnen 2 Frank. 
Alles Uebrige genau wie bei dem Erb: 
äpfelgeridht, alfo . . 1 — 60 Gent: 


3 Krank 60 Gent. für 60 Köpfe, 
‚ober 6 Gentim für den Kopf das , Liter. 


— Erdaͤpfel-⸗,Halb-Bohnen-Gericht. (Ragont mipartı de 


pommes de terre et de haricots). 


4 Mezen oder 12 Liter Erdäpfel . 50 Gent, 


5 Liter Bohnen . ; 4 Frank. — — 
Alles uebrige genau wie bei dem Erd⸗ 
aͤpfelgericht, alſo . — 60 — 


3 Frank. 10 Gent. für 60 Köpfe, ober 
517,00 Gentim für den Kopf das "f, Liter. 


Kohlgericht. (Ragout aux choux). 


Acht Kohllöüpfe » . 4 Erank, 20 Cent. 
2", Kilogramm Knochen u 
Salz und Pfeffer . ed. 
Lauch und Zwiebel . +. . Er 

Verſchledenes Zugehoͤr TO — 


2 Frank. 70 Gent, für 60 ad ober 
4'f, Sent, für ben — das "/, Liter. u 





| 51) 1 Gentim ift der Hundertfte Theil eines, Kranken, ” a7ıf. a er. tt, alfe 
‘4 Gentim fo viel als 4/0 Pfennig. 
52) Kür Fett in der Suppe und in ben. folgenden rn. iſt — 


noͤthig, da es die Knochen geben, 
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pommes de terre et choux). 
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Vier Kohlkoͤpfe 60 Eent. 
4 Mezen oder 12 Liter Groänfel . 50 — 
2 Kilogramm Knochen 50 — 
Salz und Pfeffer . . 26 — 
Zugehoͤr . 50 — 


2 Frank. 35 Gent. für 60 Köpfe, ober 
3 Gent. 9,00 für den Kopf bad ”/, Liter, 


Halb⸗Kohl-, Halb-⸗-Bohnen-Gericht. (Ragoüt miparti de choux 
et haricots). 
Vier Koblköpfe ; ; ; 

5 Riter Bohnen . B 4 Frank. 

2'/, Kilogramm Kuchen . . 

Salz und Pfeffer .  » . 25 — 

Zugehoͤr — . 50 


2 Krank, 85 Gent. für 60 Köpfe, 
4 Gent.’ S6f, oo für den Kopf das "/, Liter. 


kinſen-Gericht. (Ragoüt aux lentilles). 
40 Liter Linfen } . 3 Krank, 50 Gent. 


60 Gent. 
5 — 


oder 


2"f, Kilogr. Knochen .. 50 — 
Salz und Pfeffer .25 — 
Thymian und korber 05 — 
Lauch und Zwiebel .25 — 
Zugehoͤr * . . 50 — 


5 $rant. 05 Gent. für 60 Köpfe, ober 
8 Gent. 42,00 für den Kopf das "/, Liter. 


Macaronie oder Nudel:Geridt. (Macaroni ou vermicelle 
remplacant le ragoüt (!) ). 


Vermicelli (100 Gramm 33) auf bie 


ortion) . 4 Brut; 20 Gent. 
2’, Kilogramm Knochen 50 — 
Salz und Pſeffer 25 — 
Zugehoͤr . 50 — 
5 Frank. 45 Gent. für 60 Köpfe, ober 


9 Gent 8%/,00 für den Kopf das "/, Liter. 


Reif. (Ris remplagant le ragoüt). 


Reis (100 Gramm auf die Portion) 
3 Frank. 60 Gent. 

Alles Uebrige, wie oben, außer noch 

Gichorien: Kaffre . . J 05 


4 Frank. 90 Gent. für 60 Köpfe, ober 
8 Gent. "7f,oo für den Kopf das "/, Liter, 


Menn man den Werth aller diefer Gerichte im Mittel nimmt, 
jo kommt im Durchfchnitte jedes auf 6,03 Gentim., und der Menfch 
wäre fo, die Morgenfuppe & 3 Gent. mit eingerechnet, mit 9,03 
Eent. abgefüttert, oder mit 2 Fr. 1% Pfennig deö Tages. 


— — 


55) 624. Loth bayerſches Apoetheker⸗ewicht. Ein Kilogramm iſt gleich tau⸗ 
ſend Grammen. 
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Die Kochkoſten an Feuerung, Intereſſen des Apparates zum Kos 
chen erhöhen obige 9,03 Cent. auf 10,35 Cent., oder 2 fr. 2Pf. Yon 
Hr. de Puymanrin rechner nun fo: Ein Arbeiter mit einer 
Fumilie von 5 Köpfen brauchte bisher in 4 Tagen: 
‚4) 6 Pfd. Fleiſch zu 45 Cent.. 2 Frank. 70 Gent. 


2). Grünzeug . . 20 Gent. 
5) Gemuͤſe, Bohnen, Grdäpfel, Salt, 
20 Gent. des Tages für den Kopf ALU — — 


6 Frank. 90 Gent, 
Nach feiner neuen Aezungsmethode Br le nouvel etat des 
choses!) braudyt er in 4 Tagen: 
1) 2/ ter — des Worsene und 24 Liter Gericht zu ei 
5 Em 
(er gibt nämlich die — noch um 4, 03 Gent, wohlfeiler) so Gem. 


2) 1'/, pfd. Fleiſch des Tages Bm — 
oder gebraten * ‚2 Frank. 70 Gent. 


s Frant. 20 Gent, 

Folglich erſpart der Arbeiter bei dieſer Koſt monatlich, den Mo— 
nat zu 26 Arbeitstagen, 24 — 5 Gent. oder 288 Franken 60 
Gent. des Jahres. 

Hr. de Puymaurin hat bei diefen Rechnungen die Monate 
Februar und März gewählt, wo die Gemife am theuerften find. Er 
erhielt, um Vorraͤthe anfchaffen zu Fonnen, Zufchäffe vom Könige und 
von Vicomte de la Rochefoucauld. | 

Er führt noch folgende Beifpiele als Belege der Vortheile feiner 
Aezungsmethode an. | 

Ein Arbeiter von 17%, Fahren ER — täglich: 

4) zum Krühmahle in ber Garkuͤche — ı. . 35 Gent, 


n zum Mittagmahle, Gemüfe ; +. 30 — 
A Nachtmahle — 30 — 
rot 2Pfd. — . . 40 — 


4 Frank. 35 Cent, 


Gegenwärtig nimmt dieſer Arbeiter 2 — Gericht 10 Gent. 
Braucht dabei tädlich nur 1" Pfd. B 2.2660 — 


36,60 Gent. 
Er erfpart alfo täglich) an Brot allein 13,40 Eent., und des Jah: 
ed 305 Franf. 80%. Cent. Er hat feit diefer Aezung Feinen Biffen 
Fleiſch gegeffen. 
| ‚Ein Arbeiter von 36 Jahren brauchte, vor Einführung diefer 
Yezung, monatlich 22 Pfd. Brot zu 4 Frank. 40 Cent.; alfo taͤglich: 


Brot . Br , - 92 Gent. 
Milch zum Frübftüße 45 
Zu Mittag, Käfe, Früchte, Salat 20, 

51, 92 


Des Abends aß er mit feiner Familie. 
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Seit der eingeführten neuen Aezung braucht er für Brot täglich 
nur mehr - 13,84 Cent. 
füreine Portion Geriht 5 — — 
18,84 Eent. 

Er erfpart alfo an Brot allein täglich 3,08 Gent. eder 107 Frans 
fen 76%, Gent. des Jahres. 

Hr. de Puymanrin bemerkt, daß die Arbeiter, wenn fie das 
Macaronis oder Reiß- Gericht effen, das etwas theuerer fommt, noch 
mehr an Brot erfparen und beinahe gar Feines brauchen. 

„Da auf diefe Weife, „ſagt er,‘ die Gemüfe mehr animalifirt 
werben, fo-vermindert fich der Verbraud) des Brotes. Die vegetabis 
liihen Stoffe koͤnnen, wenn fie ftarf animalifirt werden, als kuͤnſt⸗ 
liches Fleiſch betrachtet werden; ihr Mehl erfezt den Faferfioff des 
Sleifched und der Anochenleim liefert eine ungeheuere Menge Nah: 
rungftoffes.” — Als Beweis der Richtigfeit diefer Bemerkung führt 
er noch feine Erfahrungen au, „nach welchen es von Tag zu Tag deut: 
licher wird, daß der Appetit fidy immer mehr und mehr verliert, und 
eine ‚geringere Abendmahlzeit hinreicht. Die Gefundheit blieb diefelbe 
und die Muskelkraft hat ſich ehe vermehrt als vermindert.“ 

Wir wollen Hrn: de Puymaurim umd jedem, der die Men—⸗ 
fhen auf Knochen und Erdäpfel reduciren will, damit fie reich wer: 
den, fehr gern zugeben, daß Menſchen ohne Brot leben fonnen; aber 
dann muͤſſen fie Fleiſch oder Fiſch oder an Zuferftoff reihe Pflanzen 
zur Genüge befommen; wir wollen auch zugeben, daß fie ohne Fleiſch 
und ohne Fiſch und ohne zuferftoffhaltige Früchte Teben koͤnnen; aber 
dann müffen fie Brot genug haben. Dem Menfchen Brot und Fleifch 
zugleich entziehen, und ihn auf Knochenleim und Erdaͤpfel oder Kno— 
chenleim und Kohl und Bohnen allein beſchraͤnken wollen, das iſt einmal 
zu viel. Questo e pur troppo! Ehe wir auf die Nachtheile dieſer Koſt 
für die Gefundheit aufmerffam machen, wollen wir an Hrn. de Puy— 
maurin die Frage flellen: „ob er im vollen Ernfte meint, daß die 
Knochen fo wohlfeil bleiben werden, wenn täglich, wie er wuͤnſcht, 800,000 
Portionen Knochenleimfuppen zu Paris bereitet, und ‚‚animalifches Ges 
muͤſe““ Statt des Fleiſches genoffen wird?” Es ſcheint uns, daß, 
wenn man Knochen Statt des Fleiſches brauchen wird, nothwendig 
weniger Fleiſch verzehrt werden wird; alſo weniger Rinder werden ge— 
ſchlachtet werden; folglich die Knochen in dem Verhältniffe werden 
theurer iverden müffen, ald weniger Rinder gefchlachtet werden, und 
dann Fonnte ed ſich bald ergeben, daß die Knochenleimfuppe fo theuer 
würde, als die Fleiſchbruͤhe. Wir wollen zugeben, daß ein Erdaͤpfel— 
aker, in guten Jahren (die Erdaͤpfel unterliegen mehr Gefaͤhrlichkeiten 
als der Weizen NY mehr Nahrungsſtoff dem Gewichte nach trigt, als 


412 de Pu ym aurin, uͤber Knochenleim 


der Weizenaker; wir koͤnnen aber nimmermehr zugeben, daß Erdaͤpfel 
als einzige, auch mit Knochenleim animaliſirte Nahrung eine ges 
funde Koft find: die Gedärme eines jeden mit Erdäpfel gemäfteren 
Schweines und die weltbekannten Erdäpfelgefichter der Unglüflichen, 
die nichts wie Erdäpfel zu genießen haben, liefern. die fprechendften 
Beweiſe für unfere Behauptung. Kann Hr. de Puymaurin glau— 
ben, daß, wenn die arbeitende ‚Elaffe fo allgemein, wie er winfct, 
Kohl, Bohnen, Linfen Statt Fleifch und Brot effen würden, jene Ar- 
tifel fo wohlfeil bleiben würden, wie fie jezt find? Daß ein Aker fo 
viel Bohnen und Linfen trägt, als er Weizen trägt? Es ift ein 
Gluͤk für die Menfchheit, ohne das der Menfch im Zuftande höherer 
Eultur nicht leicht beftehen Fonnte, daß er ein grasfreffendes Thier 
ift. Ueberall, wo die Oberfläche der Erde ftarf bevölkert ift, finden 
wir fie mit Grasarten, ald der vorzüglichften Nahrung für den Men: 
ſchen beftellt: in Europa, Nordamerifa, Mittelafien, Nordafrika, mit 
Weizen, Rofen, Gerfte, Hafer; in Südamerifa mir Mays; im heißen 
Afrika mit Sorgh; im tropiſchen Afien mit. Reiß. Diefe Grasarten 
geben ‚nicht nur ein Marimum des Ertrages an Nahrungsftoff . bei 
einem Minimum des Bodens in allen Ländern, wo Feine Palmen reis 
fen, fondern fie find auch am wenigften den — des Ir 
wachfed ausgefezt. 


Mas die Anficht des Hrn. de Puymanrin betrifft, Barren 
lid) ſtark animalifirte Pflanzenftoffe als Fünftliches Fleiſch zu betradhe 
ten find, fo ift diefe wohl allerdings in einer gewiffen dogmatifchen 
Hinficht hier und da angenommen; in ärztlicher Hinficht aber kann 
und. darf fie nie angenommen werden. Man fünnte fie nicht einmal 
gelten laffen, wenn Hr. de Puymaurin feine Suppe und feine Na: 
gouts mit Kreatine, Statt mit Leim machte. Als Chemifer muß er 
doch felbft wiffen, daß die thierifche Gallerte von der Pflanzengal: 
lerte weniger verfchieden ift, al& der Kleber im Weizen von dem thie= 
sifhen Stoffe. Entzieht man nun dem Menfchen mit dem Brote 
auch noch das Bißchen Kleber zugleich mit dem Fleiſche und gibt ihm 
dafuͤr Knochenleim, jo hat man ihn beinahe um alle thieriſche Koſt 
gebracht. Die Erfahrung, die Hr. de Puymaurin für fich ans 
führt: „daß der Appetit immer mehr und mehr verſchwindet,“ ‚zeugt 
gerade gegen ihn, wenn er behauptet, daß die Gefundheit der Leute 
bei feiner Koft diefelbe bleibt. Bei guter Gejundheit ift immer ge: 
funder Appetit; je mehr der Menfch arbeiten foll, defto mehr muß 
er bei gefundem Appetite erhalten werden; fi ſinkt diefer,. fo finfen mit 
ihm auch die Kräfte. Man reitet nicht weit mehr ‚wit einem Pferde, 
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Barren. ſteht und nicht tächtig in den Hafer beißt: je Äräftiger der 
Gaul frißt, defto mehr darf ſich fein Reiter freuen. 

Wir geben willig zu, daß die Menfchen, wenn fie beſſer erzos 
gen wären, um die Hälfte, um zwei Drittel vielleicht, weniger Nahe 
sung brauchen würden, ald fie wirklich verzehren; daß viel Effen nur 
eine fchlimme Gewohnheit ift; daß, fo fehr auch Hungersnoth die 
Sterblichkeit vermehrt, weit mehr Menfchen ihr Grab vor der Zeit 
dadurch fanden, daß fie zu viel, ald daß fie zu wenig aßen; daß in 
Indien Millionen rüftiger und ſtarker Menſchen leben, die nie eine 
thieriſche Faſer in ihren Magen gebracht haben: allein, während wir 
gern zugeben, daß der Reiche, der nicht zu arbeiten braucht, und der 
Yermere, der allenfalls nur fizend und ohne alle koͤrperliche Anftren- 
gung ‚arbeitet, mit einigen Lorhen- guter vegetabilifcher Keft, oder mit 
ein. paar Loth Fleiſch hinlaͤnglich beſchlagen iſt, Fonnen und dürfen 
wir ald Arzt nicht zulaffen, daß dem nad) der Gewohnheit unferer 
befferen Zeiten erzogenen, dem hart und fchwer arbeitenden Manne, 
Weibe oder ‚Jungen auch nur ein Quentchen von feiner Portion Brot: 
oder’ Fleifch eutzogen werde, die er zur Erhaltung feiner Kräfte und 
feiner Geſundheit ndthig hat. Es gibt Surrogate fir Menfchen, und 
man Fann fie nicht genug vermehren, wenn man Gefühl für Men- 
ſchenwuͤrde bat; wir meinen die Mafchinen: wehe dem, der einen 
Menfchen als Maſchine braucht, und das durch Menſchenhand ges 
ſchehen laͤßt, was ein Stuͤk Holz oder Metall eben ſo gut zu thun 
vermag, als der Menſch; es gibt Surrogate fuͤr Speiſe und Trank; 
ſelbſt fiir Geld find Lumpen, die man faulen ließ, dann weiß machte, 
und dann ſchwarz, Surrogate geworden: ed gibt aber fein Surrogat 
für Gefundheit. Wehe den Kiberalen und den Ultras in einem con 
ſtitutionellen Staate, die das arme Volk, das fie vertreten, um 
ein Klümpchen Fleiſch, um einen Bifjen Bror beneiden, und den Pfen= 
nig in hundert Theile theilen, um die Koften einer halben animali= 
ſirten Bohne, die fie ihm Statt Heinrich's Huhn in den. Topf were 
fen, mit Miünzwardein’fcher Genauigkeit vorrechuen zu konnen. So 
etwas ift noch in Feinem nicht conftitutionelen Staate erhoͤrt worden, 
und felbft alle Sultane ließen es ihre erſte Angelegenheit feyn, dafuͤr 
zu forgen, daß ihre Sclaven wenigftens Brot haben, objchon Fein 
Sclave der Sultane ded Drientd jemals fo viel an Steuer und Abga⸗ 
ber zu zahlen hatte, ald der Kartenbürger Frankreichs und der 
freie Britte. 

Der größte Held — Zeit, der Abends nur ſelten ein paar 
Faſern Kalbfleiſch, meiſtens nur ein paar Biſſen Hammelfleiſch in 
ſeinem Topfe hatte, Freitags Linſen, Sonnabends eine Eierſpeiſe und 
Sonntags. eine Taube als Braten, dieſer große Mann rieth ſeinem 
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Statthalter auf der mit fo vieler Mühe und Gefahr eroberten Juſel 


vor Allem, jelbft wenig, zumal des Abendd wenig zu effen, und dann 
zuwörderft zu forgen, daß das Volk fo wohlfeil ald möglich, und folg⸗ 
lich auch ſo reichlich, als es nur immer ſeyn kann, zu eſſen und zu 
trinken habe. Man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt dadurch Ruhe 
zu ſchaffen, daß man alles Metall in Papier verwandelt und die Fa— 
fer in des Mannes Arme zur animalifirten Bohnenhuͤlle; die bis zur 
Maikaͤfer-Groͤße herabgeſchrumpften Lilliputer empoͤrten ſich noch und 
kaͤmpften bis auf den Tod uͤber die wichtige Frage, ob man das Ei 
einer Biene oben oder unten oͤffnen ſoll, wenn es weich geſotten iſt. 
Mas wird aus den Millionen der arbeitenden, der jezt noch maͤnn⸗ 
lich ſtarken Claſſe, franzöfifcher Bürger werden, wenn man dem Fi⸗ 
nanzminiſter beweiſt, daß der Menſch ohne Brot, ohne Fleiſch, von 
Knochen leben: kann, und nur 2% Er. des Tages zu feinem Unterhalte 
braucht? Welche Generation wird aus Lenden, die fo genährt wur: 
den, ‚hervorgehen Fönnen und endlich hervorgehen müflen? Der Schlag, 
oder, wie man fagt, die Raſſe der unteren und unterften Glaffe war 
in Sranfreicy nie befonderd audgezeichnet: die beffer gebauten Indivi⸗ 
duen unter denfelben verfchlang der Krieg, und diejenigen, die Anlage 


zu einem befferen Nachwuchs hatten, verfünmerten und verkrüppelten 


im Elende und Mangel. Wenn fie nun gar ohne Brot und Fleiſch 
bei 2 Er. des Tages aufgezogen werben follen, fo werden endlich aus 
den Frofch- Effern, wie die Engländer die Franzofen feit der Belage—⸗ 
rung. von ‚Orleans: nannten, Fröfche werden müffen. - Bei und im 
Deutichland, wo es beinahe um die Hälfte wohlfeifer ift, als in Frank: 
reich, zahle der Soldat in feine Menage täglich 5 Fr. und erhält das 
für /, Pfd. Fleifch, außer an denjenigen Tagen, wo er Kloͤße oder 


‚ Anderes in der Suppe oder ald Gemüfe hat, und wo er dann um 


einige Lothe Zleifch weniger bekommt: Brot erhält er in Weberfluß. 
Der Landmann, der den Aker pflügt, har wenigftens, wenn er aud) 


nur Ein Mal in der Woche Fleifch genießen kann, reichlich Fräftige 


Mehlipeife und Milch und von den Zaglöhnern und Handarbeitern, 


die ſchwer arbeiten muͤſſen, ift vielleicht nicht Einer, der nicht dgl 


etwas Fleiſch und Brot nach Genüge genießen könnte. 


"Mir halten es für unfere Pflicht, Anfichten, wie diejenigen find); 


— Hr. de Puymamin hier aufſtellt, mit der vollen Kraft der 


Wahrheit zu befämpfen, weil fie gefährlich, weil fie verderblich find‘ 


nicht bloß für die Gegenwart, ſondern mehr nod) für die Zukunft; 
weil fie auf übel verftandenen phyfivlogifchen Theorien und Hypothe⸗ 
fen beruhen, welche die Erfahrungen von Jahrtaufenden bereits fuͤr alle 
Zukunft widerlegt hat; weil fie nicht bloß den Menfchen in der Ge- 


genwart um fein hoͤchſtes Gut, um ſeine Geſundheit und feine phyfiſche 
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Kraft beftehlen, fondern auch feine Generation in feinen Lenden vers 
derben und dad ganze Menfchengefchlecht zu einer Raffe von Krüps 
peln in feiner unterften Claſſe ausarten ließen, wenn fie einmal allges 
‚mein verbreitet würden. Sie find um fo gefährlicher, als fie .fich 
leicht bei einigen wohlwollenden und menfchenfreundlich geftimmten 
Großen, die fo felten gründliche Kenntniffe Äber die Phyſik des Mens 
ſchen befizen, unter dem Scheine einer Wohlthat für die ärmere Claſſe 
einfchmeicheln und einfchleichen fonnten, während fie verderblicher als 
Gift auf diefelbe wirken, und weil wir endlich aus Erfahrung wiffen, 
daß es unter den Großen auch foldhe gibt, die, fobald fie wiſſen, 
daß der Menſch noch weniger braucht, ald das Wenige, was fie ihm 
ließen, ihm aud) diefes Wenige nod) mit aller Haft entziehen. Die 
Elaffe der Producenten der Lebensbedürfniffe ift ohnedieß immer, und 
war immer und wird immer diejenige feyn, auf welcher die Laft der 
Bande der Gefellfhaft am fihwerften drüft. Wären die Ideen des 
Hrn. de Puymaurin aud wirklich fo wohlthätig für den Conſu⸗ 
menten, als fie fchädlich find, fo würde das Unglüf der Producenten 
nur noch größer werden; fo aber, wie fie find, find fie für Producen- 
ten und Gonfumenten gleich nachtheilig. Man denke fich nur einen: 
Augenblif, was aus jenen werden müßte, wenn dieſe auf ein Mahl 
die Entdefung machten, von der Luft zu leben, und man wird fühlen, 
daß Verminderung der Confumtion inländifcher Erzeugniffe nicht eine 
Aufgabe der Staatswirthfchaft ſeyn kann. 

Was nüzt ed dem Taglöhner, der auf diefe MWeife nad) — de 
Puymaurin in 10 Jahren 1000 Franken in der Sparkaſſe hat, wenn 
er in diefen 10 Jahren durch feine Trappiſten- oder Karthaͤuſer-Koſt 
zum Siechlinge geworden ift, und dann die Hälfte des Erfparten den 
Nerzten und den Apothefern geben muß, während er, hätte er ſich 
kräftig genährt durch diefe 10 Fahre, nady 20, vielleicht 30 Jahren 
noch Fräftig arbeiten fonnte. Es ift ein gefährlich Ding um das Spa⸗ 
ren an feiner Haut bei der arbeitenden Claſſe: Karthäufer und Trap⸗ 
piften, die nicht arbeiten, bedürfen Feiner nahrhaften Koſt; allein der 
Mann, der ſchwer arbeitet, Kann fie ohne Lebensgefahr nicht entbehren. 
Der Wagen, der ruhig in der Remife fteht, braucht nicht gefchmiert zu 
werden, während an demjenigen, der täglich 50 Stunden weit laufen 
muß, die Achfen und die Pferde gleich ſtark leiden, wenn er nicht 
geſchmiert wird. 

Es iſt beinahe laͤcherlich, wenn Hr. de Puymaurin ſeine „neue 
Ordnung der Dinge‘ (non vel état des choses) auch als Foͤrderungs⸗ 
mittel Der Moralität anpreifet. Schwaͤchlinge begehen allerdings 
weniger Suͤnden, als kraftvolle Leute, und Kaſteiung des Leibes wuͤrde 
für manche ein kraͤftigeres Mittel zur Beſſerung feyn, = monde Pre: 
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digt. Das Befuchen der Wirthshaͤuſer, das dadurch vermindert wer⸗ 
den foll, laͤßt ſich auch auf eine andere Meife vermindern; am beften 
dadurch, daß, man, wie bei den alten Heiden, die MWirthe für eine 
Art von ehrlofen Leuten erflärt, und diejenigen, die fie oft befuchen, 
denfelben gleichftellt. Wenn man den 25,000 Kindern, die gegen: 
mwärtig in der Stadt Paris alfein der Mohlthat eines Schulunter: 
‚ richtes gänzlich beraubt find, Unterricht ertheilen wiirde, wuͤrde da: 
durch die Moralität nicht mehr gewinnen, als dadurch, daß mar fie 
animalifirte Bohnen Statt Brot effen Iehren will? | — 
Wir lernten ſeit 1800 Jahren beten: „Gib uns heute unſer 
taͤglighes Brot!“ Sollen wir fortan täglich beten: „Gib uns heute 
ein haldes Liter animalifirter Bohnen!“ Oder follen. wir vielleicht be 
fen: „Erleuchte die Herzen und die Köpfe derjenigen Gelehrten, die 
und State des täglichen Brotes animalifirte Erdäpfel und Bohnen, 
geben wollen, daß fie das tägliche Brot, das Dein Segen für alle ge: 
deihen ließ, nicht für ſich allein behalten wollen!” | Ä 
Um die Gefundheit diefes Nahrungsmitteld zu erweifen, liefert 
der Hr. Verfaſſer einen Auszug aus dem Berichte, welchen die HH. 
gerour, Dubois, Pelletan, Dumeril und Baugnelin am 
13. Dec. 1814 vor der medicin. Facultät erftatteten, und welcher 
ſich auf die während drei Monaten am Hospice de Clinique interne 
de la Facults angeftellten Verſuche bezieht. (Dieſe Verfuche eiwei- 
fen aber, mit Erlaubniß der Facultät, nichts: denn man gab den Kran: 
fen, den Meconvalefcenten und den Dienfkleuten das Fleiſch gebraten, 
das man ihnen früher gefotren gereicht hat; bei gutem Braten. fonn: 
ten fie natürlich die Suppe und das ausgeſottene Fleiſch Leicht ent: 
behren, und es Fonnten fich, bei einer fo Eräftigen Koſt, Feine Nach⸗ 
theile von der Knochenſuppe zeigen. Wo der Meuſch eine hinläng: 
liche Portion Braten erhält, wird man nicht, wie es der Facultaͤt 
fheint, „mit Recht und Sicherheit fchließen, daß der Knochenleim 
nicht bloß nahrhaft und leicht verdaulich, fondern auch fehr gefund 
iſt.“ Es kommt hier auch der Braten in Rechnung.) | 
Hr. de Puymaurin vergleicht nun die Rumford'ſchen 
Suppen mit den Knochenleimſuppen, und findet dieſe geſund und 
nahrhaft, waͤhrend jene bloß den Magen mit unnuͤzen Stoffen be: 
ſchweren, die wenig Nahrungsftoff enthalten, fo daß man, wie er 
fagt, bei vollem Magen verhungern kann. Dieſe Suppen enthälten, 
nach feiner Bemerfung, aͤußerſt wenig Stifftoff, und wenig Kett oder 
Butter; fie werden im wenigen Stunden fauer, und fhwächen den 
Magen durch die Menge, in welcher man fie genießt. Er Hält Nah: 
rungsmittel nur in dem Maße für nahrhaft, als fie Stikftoff enthal- 
ten. (Wie viel ift aber in dem Zufer, in ‚diefem ſo kraͤftigen Nah: 
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rungen Stikftoff?) Er führe Hrn. Magendie's Verfuhe vom 
5. 1816 an, nad welchen Hunde, bloß mit deftillirtem Waller und 
mit Futter genähre, welches feinen Stifftoff enthaͤlt, nur 32 bis 36 
Tage lang lebten, während Hunde ohne alle Nahrung 8 bis 10 Tage 
lang leben fonnen, Hr. Sivard de Beaulieu verlor im Jahr 
1816, als er, der Theuerung wegen, feine Hunde bloß mit Erdaͤpfeln 
fuͤtterte, zwei von den ſieben oder acht, die er hatte: die anderen 
wurden fo matt, daß fie ſich kaum ſchleppen konnten. Hr. Moreau 
de Jonnes befand fich auf einem Schifſe, welches ein anderes vers 
unglüftes Schiff auf der Eee traf, worin 5 Menſchen, die ſich auf 
den Hakebord retteren, neun Tage lang bloß von Zufer und etwas 
Rum fich nährten, dabei aber fo ſchwach waren, daß zwei derſelben 
bald darauf farben. Er führt ferner das Beiſpiel des englifchen Arz- 
tes Stark an, der fi) einen Monat lang von Zufer nährte, dabei 
aber ſchwach, im Gefichte aufgedunfen und mit rothen und bleifar— 
benen Fleken bedekt wurde und bald darauf ſtarb. (Dagegen koͤnnen 
wir das Beifpiel jened Domherrn zu Köln anführen, der ſich bloß 
von Zufer und thierifchem Ferte nährte und dabei fehr gut genährt, 
fett, gefund umd alt wurde. Er war unter dem Namen des Zuker— 
freffers bekamt: alte Leute zu Köln und im Riefe in Bayern, wo 
er feine Güter hatte, werden ſich noch des guten und vortrefflichen 
Zuferfreffers erinnern.) Hr. Clouet, der fo trefjlich über den 
Stahl fchrieb, wollte fic) bloß von Erdäpfeln und Mafjer nähren, ward 
aber nad) einem Monate fo ſchwach, daß er den Verſuch aufgebeu 
und zur ftifftoffhaltigen Koft zuräffehren mußte. Hieraus ſchließt num 
Hr. de Puymanrin auf die Nochwendigfeit, den Nahrungsmitteln, 
welche Feinen Stikſtoff enthalten, denfelben zuzufezen, und finder den 
Knochenleim als das befte Mittel, Pflanzenftoffe zu animalifiren. Die 
HHrn. D’Arcer und Robert haben Hunde bloß mir Knochens 
leim und mit deftillirtem Waſſer gefüttert. Ein Hund erhielt + Tage 
lang Anfangs 24, und endlich nur 6 Loth Kuochenleim, und blieb 
bei diefer Koft gefund. Der Hund hörte bei diefer Nahrung nad) dem 
ſechſten Tage auf Harn und Stuhlgang (exeremens d’aucune nature) 
abzufezen,, . blieb aber Iuftig und bei feinen gewöhnlichen Appetite. 
Er entfan aus feinem Gefängmiffe, und man konnte den Zuftand ſei— 
ner Eingeweide nicht unterfuchen: „„wahrfcheinlich, „ſagt Dr. de Puy⸗ 
manrin,‘ würde er an einer Unverdaulichfeit (indigeslion) zu Grunde 
gegangen feyn, indem ein Theil feiner Organe fo lang in Unthaͤtigkeit blieb. 
(Wir können Schhüffe von Thieren auf Menſchen bei Nahrungsmits - 
teln und bei fehr vielen Giften nimmermehr ald richtig und. ſtatthaft 
gelten laſſen. Wenn der Hund auch ganz gejund geblieben waͤre, fo 
würden wir.eben fo wenig und erlaubt haben vom Kunde auf den 
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Menſchen zu ſchließen, als jezt, da die Erfahrung zeigte, daß der 
Hund davon krank wurde, wenigſtens ſo lang weder Stuhlgang noch 
Harn abſezte. Wenn dieß auch bei Menſchen auf dieſe Koſt der 
Fall waͤre, ſo wuͤrde man dieſelbe doch nimmermehr eine geſunde Koſt 
nennen koͤnnen) Hr. de Puymaurin bemerkt, daß, im Gegen: 
theile, auf den Genuß der Rumforder Suppe fehr oft Durchfall, und 
zwar ftarfer und hartnäfiger Durchfall, eintritt, und har hierin allerz 
dings Recht; wenn er aber von dem Falle eines Arbeiters an feiner 
Münze, welcher, um fic) etwas zu erfparen, alle Fleiſchkoſt aufgab, 
und dafür täglich nur zwei Portionen Knochenleimfuppe vom 11. Fe⸗ 
bruar bis 19. April genoß, dabei gefund blieb und fogar fetter wurde, 
auf alle Menfchen ſchließt, fo ift diefer Schluß gewiß zu fehr a mi- 
nori, ald daß er allgemein gültig feyn Fünnte. 


: , Man Fann aud), „lagt Hr. de Puymaurin,‘ die Gallerte 
allein als Nahrungsmittel genießen, und dieſes Verfahren ſchikt ſich 
am beſten fuͤr Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, bei welchen es ſich mehr um 
Vervielfaͤltigung der Huͤlfe, die man reicht, als um Nahrungsmittel 
von einem ausgezeichneten Geſchmake handelt. Eben dieſes Verfah—⸗ 
ren taugt am beften in Fabrifen, wo die Arbeiter befchäftiger wer: 
den; man entgeht alıf diefe Weife ven Schwierigkeiten einer gleich: 
foͤrmigen Vertheilung der Fleifchportionen pr. 20 Gramm (/. Pfd. 
ungefähr) für den Kopf. Der Hauptzwef der Anwendung diefer 
Kinochenleimfuppen= Anftalt ift, denjenigen, die fehr arm find, Mittel 
zum Unterhalte ihrer Familie, und denjenigen, die noch Nebenzufluͤſſe 
haben, Mittel zu einem befjeren, Abendefien bei ihrer Familie zu ‚vers 
ſchaffen.“ (Es ift eine traurige Hälfe, die man dem Hungrigen 
reicht, wenn man ihm etwas gibt, was er nur mit Widerwillen oder 
Ekel genießen kann; fie ift ungefähr dem fchlechten Grofchen ähnlich, 
den man einem Bettler gibt, weil fonft Niemand im Lande denfel- 
ben annehmen will. Wenn durd) diefe Koft der Arbeiter bloß in den 
Stand gefezt werden fol, des Abende zu Haufe beffer eſſen zu koͤn— 
nen, fo darf man dann, wenn er des Abends beifer ißt, nicht fa= 
gen, daß er von der Knochenfuppe allein ftarf und gefund wird. Es 
ift übrigens auffallend, daß man zu Paris den Genuß der Gallerte 
für fih allein, ald Nahrungsmittel neu, und daß man diefes Nah: 
rungsmittel unſchmakhaft finder. In Deutfchland genießt. die untere 
Glaffe, und in einem Appelitus spurius zuweilen felbft die höhere) den 
gefulzten Cchfenfuß und das gefulzte Rindsmaul und zwar in Wien un⸗ 
ter dem einladenden Titel „ungriſches Repphuhn“ mit etwas Effig und 
Zwiebel, und es fcheint, daß dieſe Weife, thierifche Galierte zu genie⸗ 
fen, nahrhafter, für jeden: Fall aber ſchmakhafter, als Knochenleim⸗ 
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bruͤhe, und vielleicht auch darum allein ſchon nahrhafter iſt: denn, 
was man mit Widerwillen genießt, naͤhrt gewiß nicht fehr gut.) 

- Wenn Hr. de Puymanrin mit Braronnot fagt: „man 
kann der Suppe aus Kuochengallerte allein und aus Gemuͤſen einen 
guten Geſchmak geben, wenn man fie mir einem Salze wirst, das 
aus zwei Theilen Kochjalz und Einem Theile Potaſche befteht, welche 
leztere auch in der Rindfuppe vorkommt,“ fo befcheiden wir uns um 
fo lieber mit dem Alten: „de gustibus non est disputandum ‚“ ‚als 
Hr. de Buynmaurin felbft die Aufrichtigkeit hat zu geftehen, „es 
fehlt der Knochenleimſuppe nichts als der Gefchmaf, (dad Osmazom) 
der Rindfuppe (la seule difierence est l’absence de l’arome comme 
sous le nom d'osmazome!)’ &r’irrt aber gar jehr, wenn er jagt: 
„daß diefer Unterfchied weder in Hinficht auf Nahrhaftigkeit, noch 
in Hinſicht auf Gejundheit von irgend einem Einfluffe iſtz“ denn ges 
rade dieſes Osmazom, diefe Kreatine iſt es, die die gute Rindfuppe 
zur Kraftbrühe, die die finrfe Kraftbruͤhe zur wahren Panacee macht. 
Wenn er fagt: „daß nur ein feiner Gaumen. allein die Rindfuppe 
zu würdigen weiß,‘ fo irrt er wieder, und zwar doppelt; erfteng,- 
weil heute zu Tage jeder arme Bauer, in Suͤddeutſchland wenigitens, 
auf jenem Grade von Cultur fteht, daß er eine gute Rindfuppe mit 
einer Art von Andacht ift, deu Teller rein leert, mit tröftlicher Be— 
haglichkeit fih den Mund wifcht, nachdem er damit fertig geworden 
if, und noch einige Male nach derfelben feine Zunge im Munde umkehrt; 
zweitens weil eö die erfte, zu wenig beachtete, Baſis der Gultur eines 
Volkes üft, den Magen des Volkes zu verfeinern. 


* Monsieur Gaster etre 
De tous Arts le maitre, 


war die Lehre, die der große Fürft Pantagruel allen Fürften gab, 
nnd die der alte Perfins fchon lang vor ihm gegeben har: 


„Magister artis, ingeniique largitor 
" Venter, negatas artifex.scequi voces.‘' 


Die erfte Kirre, die man dem Menfchen geben kanu, wenn man 
ihn aus dem Zuftande der Wildheit, des Anthropophagen, in den der 
Halbwilpheit übergehen machen will, it die, daß man feinen Gau: 
men an Salz gewöhnt. ft er einmal an Salz gewohnt, dann wird 
ed leichter ihn zu bändigen. Was will man mit.einem Menfchen auz 
fangen, der, wie der. ruffifhe Soldat nod) vor 20 Jahren zu thun ges . 
wohne war, feine Suppe ſich aus Waffer und einer Talgkerze ‚bereis 
tet? Mit dem polnifchen Goralen, dem Aſche und Salz im-ungefäuerz 
ten Haferbrote gleich gut ſchmekt? Je weniger Bedürfniffe der Menfch 
hat, defto unbäntiger, defto gleichgültiger gegen alles, deſto träger 
it er. Wehe dem Staate, in welchem man es dahin bringen will, 
daß der gemeine Mann Knochenleimſuppe nicht, mehr Hau, Rindſuppe 
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zu unterſcheiden vermögen fol. Je feiner der Gaumen der untereit 
Claſſe ift, vefto beffer wird fie effen wollen, und je beffer die Küche 
if, die fie haben will und an die fie gewohnt iſt, defto mehr wird 
fe arbeiten muͤſſen, um fich das hierzu Nothwendige zu verdienen; 
je mehr fie aber arbeiter, defto moralifch beffer wird fie werden. 

Wenn. Hr, de Puymaurin fagt; daß das Osmazom fehr flüch: 
tig ift, und bei 60 und. 70° verfliegt; daß gute Kbchinnen die Suppe 
nie zu Fark kochen laffen; daß die Suppe in Wirthshaͤuſern und in 
Wohlthaͤtigkeitshaͤuſern ſchlecht iſt; har er allerdings Recht: allein 
dadurch wird doc) die Knochenleimfuppe nicht beſſer. 

Hr. de Puymaurin wuͤnſcht fogar die grünen Gemuͤſe, weil 
fie im Winter theuer find, durch ihre Saamen zu erfegen, gefteht aber, 
daß er die Verhältniffe nicht anzugeben weiß. „Eine geringe Quan—⸗ 
titaͤt derſelben, „ſagt er,“ reicht hin; man darf fie nur im einem 
Safe von Roßhaar oder in einer zinnernen Buͤchſe mit Heinen Löchern 
- in der Anochenleimfuppe zu den Ragouts fieden. Man Tann aud) 

ein Wurzelextrakt hierzu nehmen, die fogenannten racines potageres, 
die Hr. Duvergier rue St. Appoline verfauft, und worüber man 
im Bulletin der Societe d’Encouragement, 1822 S. 227. Nachricht 
findet.‘ Wir geftehen, daß uns diefe Sparfunft in der Kochkunſt 
an dad Bezahlen mit dent Klange der Münze und an den armen 
Zeufel erinnert, der fich an dem Geruche des Broted vor den Baͤ- 
ferladen und der MWürfte vor den Garfüchen laben mußte. Am Ende 
wird die ärmere Claſſe von dem bloßen Geruche der Speifen leben 
ſollen. 

‚Hr. de Puymaurin berechnet nun die Vortheile, die Spitaͤ⸗ 
ler, Penfionsanftalten zc., die viel Fleifch brauchen, und folglid) aud) 
viele Knochen befommen, die entweder ganz unbenuͤzt verloren gehen 
oder nur um geringe Preife wieder verfauft werden fonnen , von der 
Bereitung der Knochengallerte mittelft eines Dampfkeſſels haben Fon: 
nen. Er geht ſo weit, daß er wuͤnſcht, der Apotheker ſoll taͤglich den 
Gehalt (er bedient ſich als Muͤnzmeiſter des Muͤnzausdrukes „das 
Korn“ le titre) der Knochenleimſuppe prüfen und beſtimmen, in— 
dem, da die Verdichtung von dem Grade der Temperatur der um: 
gebenden Luft und von dem größeren oder geringeren Drufe des Dam- 
pfes im dem Keffel abhängt, die Menge der in den Suppen enthals 
tenen thierifchen Stoffe nach diefem verfchiedenen Umftänden verfchie: 
den ſeyn muß: Es foll daher jedes Mal eine gewiffe Portion Suppe 
abgeraucht werden, indem fonft ein Kranker in einer und vderfelben 
Menge Suppe zwei oder brei Dat ſo viel Kuechengallerte erhalten 
koͤnnte. 


Er vecheet daß ein Rilogieim Knochen eben ſo viel Gallerte 
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gibt, als 7%, Kilogramm Fleiſch, welche leztere Quantität 30 Por: 
tionen Suppe gibt, und ſtuͤzt fich hierüber anf die Erfahrung Paz 
pin's, der fohon vor 150 Jahren aus Einem Pfunde gerafpelten 
Elfenbeines 15 Pfd. Gallerte erhielt (Sect. II. p. 19). Ein Kilos 
gramm Knochen gibt ferner nach ihm noch beiläufig 100 Gramm Fett. 
Er rärh alfo aus den Knochen Knochengallertſuppe zu fieden, und das 
gleifch gebraten zu genießen, was man fich gefallen laſſen kann. 

Ein Eylinder von Einem Quadratmeter Oberflädye gibt, nach ihm, 
in Einer Stunde Ein Kilogramm Gallerteauflöfung von ſolcher Stärke, 
dag fie ſich ſulzt und zur Animalifirung von 10 Portionen Suppe 
hinreicht. Wenn man vier folhe Cylinder hat, fo erhält man alfo 
in Einer Stunde 40 Portionen Suppe, oder des Tages 960 Por: 
tionen, was für ein gewöhnlicdhes Spital hinreicht. Hierzu braucht 
man nun nur 32 Kilogramm (64 Pfd.) Knochen, die überdieß Fett 
genug für die ganze Spitalfüche geben werden. 

Nun werden die 32 Kilogr. as in den Spitälern zu Paris für. 


den Preis von . 2 Fr. 87 6, verkauft. 

Steintohlen hierzu «a6 Ritt) . . . ; 06 _ — 

zwei Zaglohne : 4 — 

Intereſſe des Capitales d es Apparatıs ä 10 p. ö. 8 6 — 
7 Fr. 95 ©. 


Eine Portion Knochengallertſuppe kommt demnach nur auf 83 
Hundertel eines Gentimes; folglich kommt Ein Kilogramm Knochen: 
gallerte, welches zehn Portionen Suppe animalifirt, auf 8 Centi— 
mes ungefähr, oder auf 6 Liards, beiläufig 2 fr. Y%. Merkwuͤrdig 
it es, daß der alte Papin beinahe daffelbe Reſultat erhielt. Er 
fagt ©. 114: „Zu Paris, wo einige Traiteurs immer Gallerte zum 
Verkaufe bereit halten, Fofter das Pfund 20 Sous; zu London, wo 
jie nur von Apothekern, und zwar immer frijch bereitet wird, Fofter 
fie 2 Shillings (1 fl. 6 fr.). Man könnte aljo dem Publicum ei— 
nen großen Dienft ermeifen, wenn man demfelben das Pfund um 4 
Sons lieferte, und wirflid koͤnnte ein Arbeiter in Einem Tage mit 
einer folchen Mafchine „(dem Papin'ſchen Topfe nämlidy)‘ für 20 
tiores Gallerte um diefen Preis verfertigen. Das Feuer würde nicht 6 
Sous Foften, und man würde auch die Kuochen und dad Hirfchhorn 
um einen fehr billigen Preis haben koͤnnen, da es nicht noͤthig ift, 
daffelbe zu rafpeln. Man braucht auch) nicht viel Zufer zu diefer 
Gallerte. Wenn aber auch die Auslagen 8 Livres berragen follten, 
ſo hätte man doch 4 Thaler täglich Gewinn, und der Topf wäre in 
den erften vier Tagen bezahle. Ein Arbeiter fonnte 5—6 ſolche Ma: 
ſchinen (Töpfe) bedienen, und diefelben zu verfchiedenen Zweken anz 
wenden, von welchen einige noch einträglicher wären, als die Bereis 
tung der Gallerte,‘’ 
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Vorzüglich nuͤzlich, bemerkt Hr. de Puymanrin, wäre eine 
Dampfkuͤche auf Schiffen, und hierin hat er vollfommen Recht. Es 
ift unbegreiflich, daß man in England noch nicht hieran dachte. Die 
Küche koͤnnte dadurch viel Eleiner werden: Dampffeffel auf dem Ber: 
defe koͤnnten den Dampf liefern, der die zum Kochen der Speifen be: 

ſtimmten eifernen Töpfe, hit. An einem Orte zwifchen den Verde: 
ten, wo ed am wenigften hindern würde, Fonnte man 6 Eylinder an: 
bringen, von weldyen vier zur Gallertebereitung verwendet werden koͤnn⸗ 
ten. Diefer Ort Fonnte zugleich als Wärmeftübchen fir die Matro: 
fen dienen, was ihnen bei fchlechtem Wetter und. in Falten Regionen 
fehr zuträglid) feyn wirde. Der 5te und bte Eylinder (welche beide 
zum Abwechfeln beftimmt wären) koͤnnten zum Waſchen der Waͤſche 
der Schiffsbemannung dienen. Vorzüglich nuͤzlich wäre diefe Vor⸗ 
richtung bei den Schiffen, die auf den Stoffifchfang auslaufen; fie 
würden hier fi) warmen und zugleich die großen Gräten und Fifchköpfe, 
die jezt in dad Meer geworfen werden, zu Fifchleim oder zur Speife 
zubereiten können. Die Fifchgräten geben fehr viel Gallerte, koͤnnen 
aber nur frifch benuͤzt werden, indem fie bei der mindeften Gährung 
einen üblen Geruch annehmen. Man Fonnte nod) zwei andere ele— 
gante Eylinder, als MWärmegeber, (Caloriferes), den einen in ber 
Cajuͤte des Capitänes, den anderen in der Cajuͤte dei Dfficiere an- 
bringen. Der Dampf, der jich in denfelben zu Waſſer verdichtet, . 
würde eine Hülfsquelle mehr für die Mannfchaft. Da die Gefüge 
der Röhren alle beweglich find, fo konnten die Wärmecplinder im 
Sommer abgenommen und befeitigt werden. Ein Kilogramm Kohlen 
verwandelt 5 Kilogramm Waffer in Dampf. Was man an Kohlen 
mehr zu laden brauchte, würde an Waſſer weniger geladen werden 
fönnen. „Auch an Gewicht des Fleifches wirde man bei der. Ladung 
erfparen, indem Knochen 7, Mal mehr Gallerte geben, als Fleiſch,“ 
fagt Hr. de Puymaurinz allein, wir zweifeln zu fehr an der Mög- 
lichkeit die Knochen auf Schiffen genießbar aufzubewahren, als daß 
wir an die Möglichkeit der Bereitung einer Kuochengallertfuppe glau— 
ben, auf diefelbe hoffen, oder auch nur diefelbe lieben fonnten, wenn 
fie wirklich möglid wäre. Hr. de Puymaurin führt 1) D'Ar⸗ 
cet's Anochenzubereitung zur Aufbewahrung derfelben an; wir haben 
das Unftarthafte derfelben im Polytehn. Journ. Bd. XXXM. 
©. 222. dargethan. „Man kann aud), „ſagt er,‘ dieſelben aufbewahs 
ren, indem man fie. in Waffer legt, welchem man den vierten Theil feines 
Gewichtes Kochjalz zugefezt har. Sch habe mich diefes Mittels bes 
dient, und obfchon nad) Verlauf eines Monates fi) ein ziemlich ftarz 
ter Geruch wahrnehmen ließ (für Leute nämlich, die nur gewohnt find 
frifches Fleiſch zu effen), verflüchtigte ſich dieſer Geruch doch durch 
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das Kochen, und bie Gallerteauflöjung behielt nicht die geringfte Spur 
von demfelben. Diefer Geruch kommt von der Salzlafe her, und 
wenn man die Vorficht braucht, die Knochen zu wafchen, ehe man 
fie in den Eylinder fteft, fo verfchwindet der Geruch zum Theile. 
As ich diefen- Verſuch vor den‘ Mitgliedern des Ausfchuffes der bko— 
nom. Künfte wiederholte, hatte die Gallerte, wie fie aus den Eylindern 
tom, einen beinahe eben jo unangenehmen Geruch, wie die Knochen 
ſelbſt. Ich war hierüber erftaunt, und glaubte die Urſache hiervon 
darin zu finden, daß die Gallerteauflöfung nicht hinlänglid im Cys 
linder Fochte, und wahrjcheinlicdy noch Salzlafe enthielt, die an den 
Knochen hing. Sch nahm in Gegenwart diefer Herren eine Portion 
diefer übelriechenden Gallerteauflöfung und Kochte fie in freier Luft in 
einer Pfanne, wodurch der Geruch fich fo merflid verlor, daß an 
dem weiteren Nefultate nicht mehr zu zweifeln war. Die des ande: 
ren Tages mit diefer Gallerte bereitete Suppe hatte weder einen fau= 
fen Geruch, noch einen unangenehmen Geſchmak.“ Aus diefen offe 
nen Geftändniffe geht nun fo viel hervor, daß, zu Paris, (ed ift 
nicht gejagt, ob im Sommer oder Winter) in 4 Wochen die Knochen 
in der Ealzlafe einen ziemlich ftarfen Geruch befommen. Wird die— 
fer ftarfe Geruch auf einem dämpfigen Schiffe zwifchen den Wende: 
freifen nicht ein Aasgeruch werden miüffen, der den Schiffenden das 
ganze Echiff verpefter ? Schwerlic wird ſich der Geruch dann durch 
Kochen in offener Luft befeitigen laſſen, felbft für Leute, die gewohnt 
find, ftinfendes Fleiſch zu effen. Hr. de Puymaurim irre fich fehr, 
wenn er fagt: „dieſer Geruch kommt von der Galzlafe her.’ Die 
Salzlafe, d. i., die Salzauflöfung wird in Ewigkeit feinen’ üblen Ge: 
ruch aus fich felbft entwifeln. Der garfliige Geruch der Salzauflb— 
fung fommt von den Knochen her, die man in fie hineim warf, und 
bie fie felbft nicht mehrgegen Faͤulniß zu fchizen vermag. Daß durch das 
Wafchen fauler Knochen der Geruch zum Theile. verbeffert werden 
kann, wollen wir nicht läugnen; daß man aber aus Knochen, die an 
ihrer Oberfläche faulen, eine fchmafhafte und nahrhafte Suppe berei: 
ten kann, werden wir immer bezweifeln; es fey denn, daß man fie 
durch Chloraufldfung zog. 

Hr. de Puymanrin gibt die Dfinenfionen feiner Kuochenfuppe: 
küche für 120 Menfchen in der Münze der Medaillen. Er hat zwei 
Dampffeffel fammt Zugehor, mehrere Cylinder von verfchiedener Form 
und Größe. Der ganze Apparat ift in einem Kaften von 160 Decime- 
ter im Gevierte oder von 15 [_] Fuß 18 D Zoll. Die Keffel und die ' 
Topfe nehmen 73 Decimeter im Gevierte, oder 7 TI Fuß ein. Dies 
fer Theil des Apparates braucht allein auf dem Verdeke zu ftehen; 
die Eylinder koͤnnen dort ſtehen, wo fie nicht hindern. 


\ 
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Diefer Apparat würde, um ein Fünftel vergrößert, im Durd: 
meſſer der Zöpfe und der Keſſel, für die Bemannung einer Corvette 
oder Brig von 172 Mann zureichen. Zwei ſolche Apparate, an zwei 
verfchiedenen Orten angebracht, werden nur ein TI] Meter 78T) Des 
eimeter oder 16 TI Fuß 11 [I] Zoll einnehmen, und wenn beide zu: 
gleich im Gange find, Fonnen fie 344 Portionen Suppe liefern. Wenn 
man den Durchmeijer der Keffel und Töpfe um 15 Gentimgter oder 6 
Zoll vermehrt, fo koͤnnen diefe beiden Küchen jede einzeln 260, und 
zuſammen 520 Portionen liefern, und beide Küchen würden nicht mehr. 
"Raum einnehmen, als ein D Meter, 84 TI Decimeter, oder 170 
Zuß und 1 Zoll. Sie würden für die Bemannung einer gewbhnlis 
eu Fregate hinreichen. 

Cine Fregate von 60 Kanonen würde mit 2 folhen Küchen von 
2 DT Metern und 0,99, oder von 28 D Fuß und , TI Zoll einzeln 
520, und zufammen 1040 Portionen liefern: 

Drei Küchen, oder zwei mit drei Keffeln von derfelben Größe wie 
auf der Fregate von 60 Kanonen, würden auf einem Schiffe von 74 
Kanonen nur 4.) Meter und 0,48 einnehmen, oder eine N Toife und 
- 6 Fuß, und von 525 bis auf 1560 Portionen Suppe liefern koͤnnen. 

Vier Küchen, oder vielmehr zwei, jede mit vier Keffeln von 
obiger Größe, Fonnten auf einem Schiffe von 120 Kanonen bid an 
2080 Portionen liefern, und würden nur. 5 [J Meter und 0,98, oder 
Eine [) Toife 20 Fuß einnehmen. 

„Ich hielt es für Elüger, ‚jagt er,“ die Zahl der Herde und Dampf: 
keſſel zu vervielfältigen, obfchon ein einziger Herd alle benachbarten 
Keffel Heizen Fönnte, die entweder Einen Körper bilden fünnen, oder 
wovon jeder für fic) einzeln Einen eigenen Apparat bilden kann. Die 
Verviclfältigung der Apparate vervielfältigt zugleich die Hilfsmittel, 
und läßt Speiſen verfchiedener Art bereiten, die, zugleich mit einander 
zugerichtet; an Gefchmaf verlieren würden. Man kann auf diefe Weife 
fchnell und langfam kochen. Man kann Gemuͤſe trofen in den Kopf 
geben, und fie 30 — 35 Minuten lang in dem Dampfe Fochen. 
Menn man damı die Gallerte zufezt, Fann man die Suppe, oder Das 
Gemuͤſe-Ragout, fobald die Temperatur auf 70° gebracht ift, d. h., 
nad) einer Stunde vom Anfange des Kochens, genießen. Wenn man 
den Topf im Wafjerbavde gehen läßt, fo braucht man etwas weniger lang 
ald"gewöhnlicy zum Kochen. Menn man die Gemüfe fehr gut zus 
bereiten will, fo gut als es nur immer möglich ift, fo fezt man 100 
Gramm frifhes Nindfleifch auf Ein Liter Gallerte zu, und kocht es 
in einem Bade von erhizter Luft, wo dann das Sieden weniger raſch 
vor fih gehen wird. Die Gallerte wird alles Osmazom, das ganze 
Arom des Fleifches aufnehmen, welches, bei der nienrigen Temperas 


als Nahrungsmittel, 4A 


tür und in dem verfchloffenen Gefäße, ſich nicht verflächtigen kann. 

Zu dieſem Kochen find aber 10 bis 12 Stunden noͤthig. Es iſt über: 

flüffig von den Vortheilen zu fprechen, welche bei gefchloffenen Ge⸗ 

fäßen und bei Dampforufe während des Rollens eines Schiffes Statt 

haben. Bei Dampfborhen habe ich den Dampfherd mit dem Dampfs 

feffel, der die Mafchine treibt, in Verbindung gebracht, ohne daß ers 
ſterer litte, wenn bei lezterem ein Unfall entſteht. 

Hr. de Puymaurin meint fuͤr die Geſundheit der Schiffsbe⸗ 
mannung mittelſt der Knochenleimſuppe vorzüglich daburch geſorgt 
zu haben, daß er den Gebrauch des geſalzenen Fleiſches mittelſt der— 
ſelben vermindert. „Das Poͤkeln, „ſagt er,‘ kann auf die Qualität 
des Fleiſches Einfluß haben, den Faſerſtoff erhaͤrten, die Verhaͤltniſſe 
der Beſtandtheile deſſelben veraͤndern; allein es wird immer auf den 
Knochen ſelbſt unendlich weniger wirken, und man kann daher glau— 
ben, daß die Gallerte aus den Knochen des geſalzenen Fleiſches in 
jeder Hinſicht eben fo gut iſt, wie die aus dem friſchen.“ Man 
glaubt, wie ed uns fcheint, bereits nur zu viel. Es iſt eine allge 
mein bekannte Sache, daß im Pöfelfleifche wie im geräucherten Flei⸗ 
fche das Fleifch zuerft am Knochen ftinfend wird; man wird alfo 
aus den Knochen des Pökelfleifches auf Schiffen Feine brauchbare 
Gallerte erhalten. Hr. de Puymaurin beruft fich bier auf feinen 
früheren Verſuch, Knochen in Galzlafe vier Wochen lang frifch ers 
halten zu haben; allein er bemerkt oben fehr richtig, daß die Salze 
lafe beim Einpdfeln des Fleifches „unendlich weniger auf den Kno— 
chen wirft,‘ d. h. alfo, denfelben unendlich leichter in Faͤulniß übers 
gehen läßt. Er führt auch Papin's vil. Verſuch au, der ſchon vor 
“150 Zahren die Idee hatte, aus den Knochen des Poͤkelfleiſches auf 
Schiffen Gallerte zu bereiten, diefelbe aber nicht aus den wirffichen 
Kuochen des Pökelfleifches, fondern nur aus Knochen, die er zu Lon- 
don 14 Tage lang in Salzwaſſer gehalten hatte, bereitet hat. Papin 
ſchließt aber uͤbrigens bloß a priori aus dieſem Verſuche auf die Moͤg⸗ 
lichkeit der Anwendung der Knochen des Poͤkelfleiſches zur Gallerte. 
Hr. de Puymanrin ift der Meinung, daß der Scorbut weit went; 
ger auf den Schiffen herrfchen würde, wenn man weniger Pörelfleifch 
. gendffe. Er würde fiher nicht weniger herrfchen, wenn man dag 
Pökelfleifch mit einer ftinfenden Knochenleimſuppe abiwechfeln ließe. 
Wir Fonnen hier eine Bemerkung nicht unterdruͤken, die wir fo oft 


an Kranken zu machen Gelegenheit hatten, nämlich diefe: daß fie 


durch den Genuß von nicht bloß ftinfendem, fondern auch nur etwas 
übelriechendem, Fleiſche Frank geworden find. Es iſt unglaublich, 
:wie viele Menfchen aus der unteren Claſſe dadurd) jährlich nicht bloß 
auf das Krankenlager, ſondern ſelbſt in das Grab kommen. Die 
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Erfahrung hat gezeigt, daß es weit weniger gefährlich ift,. frifches 
Fleiſch von Thieren zu genießen, die an der Viehfeuche farben, als 
faules Fleiſch von Thieren, die als geſund geſchlachtet wurden, und 
die Geſundheitspolizei wuͤrde beſſer thun, wenn ſie den Verkauf des 
ſtinkenden Fleiſches in Schlachthaͤuſern wie in Garkuͤchen verboͤte und 
beſtrafte, als daß ſie eine wahrhaft. Lächerliche fo genannte Fleiſchbe— 
ſchau theuer bezahlt. Man wende nicht dagegen ein, daß auf den 
Tafeln der Reichen täglich faules Fleiſch (Wildpret) gefpeifet wird; 

die Reichen genießen nebenher noch auch etwas Anderes, als bloß fait 
led Sleifh; wo der arme Mann feinen Hunger an faulem Fleiſche 
ftilfen fol, und nebenher nichts Anderes, oft nicht einmal gutes Waſ— 
fer Statt des Madeira, hat, da wird dieſes faule Fleiſch gar bald 
den Armen in ähnliches faules Fleiſch verwandeln. 

Die Bemerkung des Hrn. de Puymaurin, daß bei Anwendung 
eined Dampffefjels zum Kochen auf den Schiffen die leeren Eylinder 
als Verdichter benüzt werden fonnen, und dadurch immer eine bedeu: 
tende Menge deſtillirten Waſſers erhalten wenden kann, iſt fehr rich- 
tig, und aus eben diefem Grunde hätte die Dampffüche längft auf 
Schiffen eingeführt zu werden verdient. Die preußifchen Schiffe wer⸗ 
den ſie vielleicht noch vor den engliſchen haben. 

Hr. de Puymanrin geht nun zur Einführung des Dampffef- 
feld in der Küche der Kafernen bei den Landtruppen über, und zeige 
die Vortheile derfelben. Mährend wir diefe dankbar anerkennen, und 
auch gern zugeben, daß das halbe Liter Knochengallerte⸗ Auflöfung 
nur auf 83 Hundertel eines Centimes kommt, zweifeln wir jedoch 
immer, daß dieſes halbe Liter Knochenleimſuppe einem Viertel⸗ 
Kilogramm, einem halben Pfund Sleifch gleichfommt. 

Er empfiehlt diefelbe Dampfkochung mit Recht auch allen Wohl: 
thätigfeitöanftalten, und gibt den Preis eines ganzen Npparates, 
mittelft defjen man 2000 Portionen Kuochengallerteſuppe (zu einem 
halben Kiter die Portion) bereiten kann, zu 1200, höchftens zu 1500 
Franken an, den Werth der Keffel zum Kochen der Speifen unge= 
rechnet. Ein größeres Volumen des Apparates vertheuert den Preis 
deffelben nicht in gleichem Verhältniffe, weil das übrige Zugehör, die 
Regulatoren, Klappen, Haͤhne ꝛc., beinahe immer gleichviel koſten. 
„Er uͤbergehe,“ ſagt er, „die Einwuͤrfe, die man von Seite der 
Vorurtheile des Dienſtperſonals Sc. machen koͤnnte.“ Allein, dieſe 
Einwuͤrfe duͤrfen nicht uͤbergangen werden; gerade an dieſen Vorurthei= 
len, an dem Ankleben an altem ———— an der Ungeſchiklichkeit, 
vereint mit dem böfen Willen der Dienftboten ſcheitern Unterneh⸗ 
mungen dieſer Art, wie wir aus Erfahrung wiſſen, nur zu oft. Che 
die untere Claffe über ihr eigenes Intereſſe nicht mehr aufgeftärt wird, 
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als fie ed gegenmärtig ift (und man fcheint nicht zu wollen, daß fie 
e3 mehr werde), wird mancher Verfuch, für Wohlthätigfeitsanftalten 
Gapitalien zu erfparen, aufgegeben werden muͤſſen. 


Hr. de Puymaurim legt folgende Rechnung vor, nach welcher 
ein Wirch für 11Y, Franken 60, Verfonen ercellente Suppen Eochen, 
und noch 100 p. GE. dabei a kann. 


Brennmaterial e gr, : 
45 Liter Waffer —— 5 — 
15 Liter Gallerte 1 — 50 — 
6 Pfd. Fleiſch zu 50 Gent. 3 — — — 
Verſchiedenes Gruͤnzeug —— 50 — 
Salz, Pfeffer ⁊c. ⸗— 25 — 
Arbeitslohn und Gewinn 5 — 70 — 
11 Fr. 50 Gent. 


„Dabei hat nun jede Perjon für 19%. Cent., oder für beinahe 
4 Sous, ein halbes Liter Knochenleimfuppe, Grünes, und beinahe 
ein halbes Viertelpfund Fleiſch,“ fagt Hm de Puymaurin, „und 
für diefes fogenannte Ordinaͤre muß der Arbeiter jezt den Wirthen, 
die noch Fleinere Portionen geben, 30 bis 35 Gent. bezahlen, oder 
6 bis 7 Sons.’ Wir. müffen hier, um recht genau zu feyn, bemers 
ten, daß, da dad Maffer zu Paris fo theuer ift, 5 Liter zu wenig 
find; es wird, bis 6 Pfd. Fleiſch gar gekocht find, wenigftens *% 
davon einfochen. Ferner erhält eine Perfon nicht „ein halbes Viertel 
(d. h. 4) Pfund Fleiſch,“ wo auf 60 Perfonen 6 Pfd. Fleiſch Fomz 
men, fondern nur 3 Loth. Während gegenwärtig ein halbes Fiter 
Gemuͤfe-Ragout bei den Wirthen 20 Gent. oder 4 Sous koſtet, .n 
es um 9 Geht: gegeben werden, wenn ein Wire), nah Hru. 
man Methode, auf folgende Meife fir 60 Perſonen — 


Liter Gallerte 75 Gent, 

, Sceffel (boisseau) Sroäpfel = + % 25 — 
ER Liter Bohnen i . 50 — 
Zubereitung J > . 5 — 
Zwiebel - -; ‘ . — J 10 — 
Fett ıc. * 40 — 
Brennmaterial . R 50 — 
Arbeitslohn und Gewinn des Wirthes 2 Fr. 65 — 


5 Fr. 30 Cent. 


Wenn Hr. de Puymaurin empfiehlt, Koͤrner und Mehl zur 
Maͤſtung und Nahrung folder Thiere, welche thieriſche Koft lieben 
und gut verdauen, mit Knochenleim zu animalifiren, fo mag er in 
dem Falle Recht haben, wo es ſich um Quantität, um Fett allein oder 
vorzüglich, nicht aber, wo es fih um Qualität des Fleifches des ger 
mäfteten Thieres handelt. Schweine, die mit Abfällen thierifcher, 
vorzäglich an Gallerte reicher, Theile gemäftet werden, wie die Schweine 
der Gerber, Leimfieder, werden allerdings von diefer Maft fchnelf 
und ſtark fett; ; allein ihr Fleiſch iſt Faum a und ihr Fett har 
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einen fehr uͤbeln Geruch, und. ift duͤnn und thranicht. Wenn er aber 
vorfchlägt zu verfuchen, ob es nicht gut wäre, aus den Knochen der 
geftochenen Pferde, erfchlagenen Hunde, und felbft. aus Rinder s und 
Schafknochen Gallerte zu kochen, um mittelft derfelben das Mehl, die 
RKleien, die Erdäpfel und überhaupt die Vegetabilien, die man den 
Rindern gibt, zu animalifiren, fo fcheint uns dieß wirflich etwas zu 
viel der guten Mutter Natur aufgebürder. „Ein jedes Thier in feiner 
Art, fo will’s die alte Regel;“ fagt ein deurfches Sprichwort. Wir 
wiffen zıwar aus eigener Erfahrung, daß man Pferde und Schafe zu 
fleifchfreffenden Thieren machen kann; wir wirden uns abee felbft dann 
hüten, Fleiſchkoſt bei pflanzenfreffenden Thieren anzuwenden, wenn wir 
diefelbe einzelnen Individuen gut befommen fähen, weil wir beforgten, 
baß die ganze Raffe dadurdy leiden Fonnte. Sollte die Knochengals 
Serte mit Pflanzenftoffen verfezt wirklid) den Rindern gut befommen, 
fo ließe fich vielmehr daraus fchließen, daß die Kuochengallerte mehr 
gewiffen vegetabilifchen Körpern, ald dem reinen Fleiſche aͤhnlich iſt. 

Hr. de Puymanrin bemerkt endlich noch, daß die Knochen: 
gallerte dad Hirſchhorn, die Haufenblafe ꝛtc. erfezen kann; daß, wie’ 
fhon Papin bemerkte, die Hutmacher mirteljt derfelben fchneller und 
beffer filzen; daß man Früchte, ja fogar Blumen, in Gallerte eine 
fange Zeit über aufbewahren kann, und daß die Gallerre von denfelben 
Geruch Mid Geſchmak erhaͤlt. Hr. de Puymaurimn ſchlaͤgt daher vor, 
grüne Gemüfe in Gallerte aufzubewahren, und ſchließt mit den nai— 
ven Morten, mit welchen Papin fein Werk über feinen Dampftefz 
fel begann : 

‚Die Leute geben ſich nicht fo leicht, wie man glaubt, einer 
neuen Entdefung oder Erfindung hin: jeder ift vielmehr auf feiner Hut, 
und froh, wenn er gewahr wird, wie ein Anderer fih daran wagt 
und,fieht, wie er durchkommt. Beweiſe dafuͤr liefert auch die gegen: 
wärtige Schrift: fie beweifer namlich deutlich, daß mein Topf eine 
niüzliche Erfindung iſt; daß er auf feftftehenden Grundfäzen beruht, 
und daß feine Brauchbarkeit durch. Erfahrung erwiefen iſt. Indeſſen 
find bereits‘ fünf Jahre feit Bekanntmachung meiner Methode verflofs - 
fen, und nur Wenige haben von derfelben Gebraud) gemacht. Als die 
Wind: und Waſſermuͤhlen noch .neu waren, hat Plinius, der doch 
einer der geiftreichften Männer feiner Zeit war, vom dieſen Mafchinen 
uur als von einer Curioſitaͤt geſprochen: nur die Zeit allein hat klar 
und deutlich gelehrt, wie ſehr diefe Curioſitaͤten wirklich nuͤzlich ſind.“ 

Die Zeit hat den geiſtreichen, und in ſeinem fanatiſch myſtiſchen 
Zeitalter verfannten, Entdeker der Dampfkraft, den armen Papin, 
auch wirklich gerechtfertigt: ſo lang noch ein Dampfſchiff fahren und 
eine Dampfpreffe drufen wird, wird Papin's Name der Nachwelt uns 
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vergeßlich ſeyn. Akein BPapin lebte zu nahe an den Zeiten des guten 
Heinrich. AV., ‚der jedem feiner Bauern ein Huhn in den Topf ſteken 
wollte , als daß er daran dachte, feine-Zeitgenoffen mit ſtinkenden Knos 
ben. wie. Hunde, zu füttern. Die Idee, die Menfchheit zu diefer 
Koft zu verdbammen, konnte nur den Philanthropismus: der erften Des 
cennien des neunzehnten Jahrhunderts vom Schikfale aufbewahrt ge⸗ 
blieben »feyn.. Nil asperius humilı dum surgit in altum! 

Knochenſuppe, aus friichen Kuochem, von frifch gefchlagenen 
Thieren bereitet, iſt ein gutes Nahrungsmittel für gewiſſe Kranke; 
kann als gutes Surrogat für diejenigen Völker dienen, die an. das 
inne lange Ding, das man Suppe nennt, theils bei Tifche, theils 
in der Kirche, im Schaufpielhaufe und auf dem Katheder der Univers 
ſitaͤt von zarter Zugend an gewöhnt werden: denn die meiften Voͤlker 
der Erde Fennen zu ihrem. Gluͤke den Myſticismus der Suppe nicht, 
und halten fich an das, was fie mit den Zähnen paken koͤnnen. Diefe 
Anochenleimfuppe aber als Surrogat für Fleifch erflären, und die arme 
arbeitende Claſſe zum Sinochenleim verdammen, heißt wahrhaftig die 
Menfchheit entwürdigen. Wehe dem Staate, der feine Bürger nicht 
mehr Eräftig zu nähren vermag: er wird felbft zum Schatten unter den 
Staaten werden, wenn feine Bürger wie Reichenfchatten aus Mangel 
an Nahrung umberfchleichen muͤſſen. 

Hr. D’Arcer hat feinen Apparat, ver im der Charite feit Ende 
Januars im Gange \ift, bekannt gemacht. *) Zu dieſer Zeit errichtete 
Hr. de Puymaurim,den feinigen im der Medaillenmuͤnze, welcher 
zwar auf demſelben Grundfaze beruht, jedoch in mehreren Stäfen von 
demſelben abweicht, weil er nebenher noch zu anderen Zweken benuͤzt 
werben follte. | 

‚Der. Apparat in ver, Charite kann nur in Waſſer aufgeldſte Gal⸗ 
lerte liefern, und die Aufloͤſung derſelben wird dann in den uͤbrigen 
Keſſeln der Kuͤche weiter verkocht. Hrode Puymaurin konnte ei⸗ 
nen ſolchen Apparat nicht brauchen, indem er bei feinen. Arbeitern 
feine bloße Gallerteauflöfung ‚anwenden konnte, ſondern Suppe und 
Ragouts haben. mußte, wozu dann eine: Menge von Herden moth- 
wendigrgewefen wäre, Es mußte. die Gallerte zugleich mit den, Spei- 
fen felbft bereitet werbem . Es durfte Feine ‚befondere Aufficht, feine 
Aufmerkſamkeit auf den. Apparat nothwendig ſeyn, und. der Apparat 
mußce wegelmäßig Tag und Nacht von: fich ſelbſt fortarbeiten, Hr, 
de Puymaurin verfichere, daß er während der zwei Monate, als 
tr: ſich deſſelben bedient, denfelben feinem Zwele volllommen entſpre⸗ 
chend fand, und nur unbedeutende — an — vor⸗ 
zunehmen hatte. Sunsunt 50 FR 

54) Bir han. ‚Sons Ab KXKUL. S. 222. geliefert, 
Dingier’d polyt. Joum. Bd, XXXV. 5, 2, 9 
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Sr. be Dupmaltin ließ fi $ zwei, Apparate verfettigen weil 


—* Yterbiechüung. Statt ** kann. Der erſte iſt tragbar, 8 in 
Fig. Ku: 2, dargeitellt. Beide Apparate: find beinahe: diefelben,und 
der "einzige , Minrerfehied‘ im der Form der Keſſel warb durch die Orfs⸗ 


verhaͤltniſſe aufgedrungen: Die runden Keffel-find ſtaͤrker, und duͤr⸗ 


fen nicht ſodik ſeyn. Das beſte Verhaͤltniß an ſolchen Keſſeln iſt 
"1 in der Weite, und 4 in der Länge. (Siehe Fig. 24.) 

„Man kann gegen Die wälzenfdrmigen Keffel, „jagt Hr. de Puy⸗ 
maurin,“ das Ausſtrahlen der Waͤrme einwenden: ich glaube aber 
nicht, daß dieſer Nachtheil ihre Vortheile aufwiegt. 

Mein Apparat beſteht aus einem Mautel aus Blech oder Mauer: 
wert, aus .einenn Dampffeffel, aus einem kleineren Keſſel, der in Dem 
erſteren kommt, und dieſem als Dekel dient, ſo daß er ein Waſſer⸗ 
oder Dampfbad bildet; aus einem Topfe zum Kochen der Speijen 
und einem Defel; aus einer Röhre zur Vertheilung des Dampfes, 
aus ſechs Cylindern, aus einem Echwimmer, und aus einer Maſchiue 


zum Zerkleinen der Knochen. — 


Fig. 1., 2 und 3. ſtellt den allgemeinen Grundriß des feſtſte⸗ 


henden, und den ſenkrechten und hesluontaten Do wichuitt DB. trag: 
‚ baren Apparates vor. 


Fig. 18 und 19. fi eht wan die Aufrife, und. —— und Bei 
tendurchſchnitte des Apparates mit zwei Keſſeln. nei 

Fig. 1. Senfrechter. Durchſchuitt des — appetans nach 
ber Linie cd von Fig. 2 e 

Fig. 2. ade Durchfnirt in der Höhe von ab, Fig. 1. 

Fig. 3. — zen des — — mit 
zwei Keſſeln. ai 

Fig. 4. Röhren - ‚er Bertheilung des Darıpfes von oben heſecben. 

Fig. 5. Röhre, die die Waſſerhoͤhe im Keſſel andeutet von vorne. 

Fig. 18. Senkrechter Durchſchnitt es Ofens und der ‚Töpfe: 
einer ‚verfelben ift im Aufriffe dargeſtelltſammt Zugehͤr. nF: 

- Fig: 19. Seitenducchfchnitt des Dfend, des Keſſels und: eines 
wel nebſt Anſicht der Eylinder von vormei:su eee 

Fig · 20. Senkrechter Durchſchnitt des Kiſtchens — — 

Fig. 21. Klappe zum Einlaſſen der au⸗ in ben Koſſel/ Im u 


— und von oben. d. rn u. hir” IHR 
88: 22. ES des agodalaant des Zeuers im Grin und 
Aufriſſe wre iu SH 18 in; rad 


— — - 


gang der erfiedenen wöpemfelben —S— (42 
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Fig: 24: Längendurchfchnitt des Keffeld und Aufriß des Topfes in 
ben bequenften Dimenfionen diefer Theile des Apparates. 

Dieſe Figur ift eine bloße Andeutung, fo wie * vorige, und in 
Heinerem Maßſtabe gezeichnet. 

Fig: 6. Zaum des Dekels im Aufriffe und Grundriffe 

Fig. 7. Eifermes Kreuz zur Befeftigung der Dekel der Cylinder. 

Fig 8. Ein Eylinder , einzeln dargeftellt. 

Fig. 9. Dekel des Topfes im Grundrifje und Aufriſſe. 

Fig. 10. Durchſchnitt des Topfes. 

Fig. 11; Ein anderer Topf, der den vorigen aufnimmt, und in 
den Dampffefiel kommt. 

Fig 12. Dampffefjel, von der Borderfeite. 

Fig.) 13% Derfelbe von der Geite. ! 

Fig. 14. Hakſtok mit einer Platte aus Gußeifen und Spizen in Des 
mantform zum Zerfchlagen der Kuochen. 

Fig. 15. Zwinge oder Ring im Grund: und Aufriſſe. 

Fig. 16. Kiſte zur Aufnahme der Knochen. 

Fig. 17. Grundriß und Durchfchnitt einer Scheibe aus Gußeifen 
mit tiefen concentrifchen Furchen, auf weldyer man die Tr unter 
der Preſſe zerfchlägt. 

Man hat hier nicht abgebildet: 

1) den Cylinder aus Blech, der zur Aufnahme der Knochen dient, 
indem er fchon bei D'Arcet's Apparat abgebilder A Molyt. 
Journ. Bd. XXXIII. Taf. V. Fig.5.) 

2) den Schlägel aus hartem Holze, 

3) die Plattesauf dem Hafitofe. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen : Figuren .diefelben Ge⸗ 
genftände. j 

A, Dfen aus Blech oder aus auge, mit den gehörigen Deff- 
nungen, um die verfchiedenen Stüfe des Apparates durchzulaffen. B, 
Dampffeffel von. der. zu feiner Größe und Form gehdrigen, und nach 
dem Druke, den er auszuhalten, hat, und. nach dem Metalle, aus wel- 
chem er verfertigt wurde, berechneten Dike. C, Keſſel, der kleiner ift 
als der Dampfkeſſel, und in dieſem angebracht wird, welchem er als 
Dekel dieut: er dient als Waſſer- oder als Dampfbad. Starke Bolzen 
vereinigen ihn mit den Raͤndern des Dampfkeſſels. D, Topf zum Kochen 
der Speiſen: er iſt aus Eiſenblech, mit zwei ſtarken Griffen im Ge⸗ 
winde. Man fann die Speifen darin auf zwei verſchiedene Weiſen fo- 
hen: 1) in Dampf, ohue daß man. Wajjer in denjelben gießt, und bloß 
den Dampf durch den Hahn, 1, einläßt. (Siehe Fig. 3. auf Zaf. IV.) 
2). alö gewöhnlichen Topf in einem Waſſer⸗ oder Dampfbade. 3) in eis 
nem Bade o von erhizter Luft, wie 3. B. in einem Ofen. E, Delel auf 

9* 
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‚den Topf, ‚auch: aus Eifenblech. Seine Bafis iſt mit einem-Zeuge‘) 
eingefaßt, wodurch er elaftifch und in.den Stand gefezt wird, den Druf 
einer Faſſung aus Eifen zu ertragen Der Defel wird mir Wolle un: 
huͤllt. F, Röhre, durdy welche der Dampf verrheilt wird. G, Eylin- 
der aus Eifenblech, in welchen: die Gallerte ausgezogen wird. _ Zwei 
dieſer Eylinder find noch ein Mal fo geräumig, als die vier anderen: 
man kann fie alfo zufammen als vier gleich. geräumige: Eylinder betrach- 
ten. Es iſt gut, wenn man vier. Eylinder hat; denn erft nach 97 Stun: 
den haben die Knochen allen Nahrungsſtoff verloren. 
Man erneuert abwechfelnd alle 24 Stunden die Anochen in einem 
jeden Cylinder; man mifcht die erhaltenen Aufldfungen, und erhält 
auf diefe Weife eine beſtaͤndig gleiche Mifchung. Die Heinen Eylinder 
find nad) einem folhen Maßſtabe eingerichtet, daß: fie am bequemften 
verdichten; in den großen wird die Verdichtung durch bleierne Schlan⸗ 
genrdhren befördert, die fich um diefelben winden. Das Waller, wel- 
ches fich in den unteren Theilen eingefchloffen -befinder, und bis auf 
100° mittelft etwas Wärme, die ſonſt verloren ginge, gehizt wird, be= 
gibt ſich in den Keſſel, ‚befördert und regulirt den "Gang des Appara- 
es, und vermindert den Verbrauch der Kohlen. - Das Wafler, welches 
in dem oberen Theile erhizt wird, begibt fi) zum Hahne, und wird 
zum -Küchendienfte verbraucht. H, Röhre, durch welche: der Dampf 
‚entweicht. J, Herd, welcher groß genug ſeyn muß, um fo viel Brenn 
‚material aufzunehmen, daß das Feuer die. ganze Nacht über unterhalten 
werden kann: die Menge Dampfes, welche erzeugt werden muß, wird 
zur Berechnung ded Volumens des Brennmareriales — J, Roft. 
K, Afchenherd. L, Kufe zur Aufnahme der Gallerte. M, Schwim⸗ 
‘mer, zur Unterhaltung einer gleichen MWafferhöhe in den 1 Keffeln. 

a, Hähne zur Einlaffung des Waſſers. b, Hähne zur Einfuͤh— 
tung des Dampfes aus einem Dampffeffel, der-an der Münze noch 
zu anderen Zweken berwender wird. c, Fig: 1., auf Zaf. IV. eine 
Moͤhre aus Glas ſammt Zugehoͤr, durch welche. die Höhe des Waſ⸗ 
ſers in dem Keſſel angezeigt wird: d, Auslaßhahn' des Keffels. e, 
Auslaßröhre des Dampfes. f, Regulator des Feuers, nad) dem’ Sy⸗ 
ſteme des Bonnemain, welches in N. 242: des Bulletin de "In 
Societe d'Encouragement befchrieben ift, (auch) im — n N de en 
Journale Bd. XVI. ©. 285:)- 

“ Der Regulator in vierekigen Keſſeln wird nad) demfelben Befeje 
geleitet, ift aber einfacher. y, Fig. 3., 4, 12. und Fig. 18., 19. 
iſt die Röhre, durch ee Waſſer eingelaſſen wird mit verſchĩe⸗ 








55) Wir -überfegen woͤrtlich · garnie d'étoffe. & könnte vielleicht — 
garnie Setone ue mit BerkJ“— ee A.. d. MR. 
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benen Haͤhnen. Man kanm das Wafler in den einen oder in den 


ariberen Keffel leiten, oder in beide zugleich. h, Fig. 3 und 4., Röhre 
die am die Hähne,; bb, ſtoͤßt, und zur Einführung des Dampfes dient, 
der aus einem anderen Keffel kommt. Dieſe Vorrichtung taugt nur 
für jene Küchen, die Dampffeffel oder Dampfmaſchinen haben. i, 
Sicherheitsllappe. k, Fang des erſparten Dampfes zu verſchiedenen 
Zweken. 1, Hahn, mittelſt welchen der Dampf in das: Fnnere des 
Wafferbaves eingeführt wird. mm, Ohren, in welchen der Zaum 
des Dekels hält. n, Heiner Hahn, welchen man dffner, um den Dampf 
herauszulaffen, damit man den Apparat leicht dffnen fann. o, eiferne 
Faffung, welche einen Druf auf die Vereinigung des Defeld mit dem 
Keffel äußert. p, Zaum aus Eifen und Druffchraube des Dekels. 
q, Hähme, mitrelft welcher man die Berbindung zwifchen dem Dampfe 
mit der Röhre, e, herftellt. r, Klappe an der Röhre, F, die fo ge: 
ſtellt it, daß man im Falle einer plözlichen Abfühlung Luft in den 
Apparat einlaffen kann. Es bilder ſich dann ein leerer Raum, und 
die in den Eylindern enthaltene Gallerte wirde, ohne diefe Vorſicht, 
von dem Topfe eingefogen. s, Scheiben aus leichtflüffigem Metall. 
t, Manometer, welches den Druk anzeigt. 

Man kann eben fo gut ein Thermometer ald'ein Maiometer ans 


wenden; das erftere diefer Inſtrumente ift aber beffer. u, Röhre, 


welche den Dampf in die Eylinder keiter. - 


a‘, Fig. 1 ımd 2., große Röhre aus Eiſenblech zum — 


des Feuers gehoͤrig und in Verbindung mit dem Keſſel mittelſt der 
Speiferdhren, die: das Waſſer immer auf gleicher Höhe erhalten, 
b, eine bleierne Stange, weldye auf dem Boden der Röhre a’ auf 
geldthet iſt. c’, Fupferne Stange, welche auf dent "Ende der bleiers 
nen Stange aufgeldthet iſt. d’, Schließung der großen Röhre aus Eis 
ſenblech, a’. Sie iſt mir einer Werkbuͤchſe verfehen, in welche die 
Stange, b’,' eintritt. e“ Hebel, welcher fic) auf das Ende der Stange 
b‘, fllizt, und die Ausdehnung der bleiernen Stange: zwölf Mal vers 
größere. - Die Schraube am Ende defjelben regulirt feine Stellung. f’, 
zweiter Hebel, welcher die Bewegung des erfteren noch zwölf Mal mul: 


tiplicirt: ein Gegengewicht erhält ihn in feiner Lage. g’, Schrauben⸗ 


mutter, an welcher die Stange befeftigt ift, die zum Deffnen und Schlies 
Ben der Klappe dient, durch. welche die Luft in den Ofen tritt. Dieſe 


Schraubenmutter ſchiebt fich in einem Falze auf dem Hebel, f‘, damit 
man ihn nach der verlangten Tentperatur ftellen fan. hr, Beide bes R 


Fegulatotrs. 


In den Oefen von rechtwinkeliger Form, die immer an derſelben 


Stelle bleiben, wurde ber Regulator horizontal auf dem Boden des Keſ⸗ 


ſels angebracht. Dieſe Vorrichtung, bei welcher die ee b’,- 


se 


* 
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wegbleiben kann, vermehrt die Empfindlichkeit des Inſtrumentes der 
Unterſchied in der Ausdehnung des Bleies und des Eiſens muß groͤßer 
ſeyn, wenn das leztere dieſer Metalle iſolirt iſt. bleierne, an einem 
Ende offene, Roͤhre, die gegen die Waͤnde des Keſſels befeſtigt iſt. k, 
eiſerne Stange, die an einem der Enden der Röhre i‘ befeſtigt iſt. Sie, 
zieht fich zurüf oder tritt vor, je nachdem das Blei fi) ausdehnt oder 
fich zufammmenzieht.%) 1°, eiferne Platte, auf welcher.die Hebel gela: 
gert find. m‘n‘, Hebel, welche die Bewegung der Stange, k‘, ver: 
vielfältigen. Ich hielt es für nuͤzlich in den Schornfteinen, HH, gleich: 
falld eine Klappe anzubringen: .. Sie wird von dem Regulator bewegt, 
und beugt den Zufällen vor, Durch, welche die Genauigkeit des Juſtru⸗ 
mentes leiden Fonnte, : 0‘, Fig. 7. Hut aus Eifen, um dem DrufeWi- 
derſtand zu leiſten. P‘, Zaͤume des Cylinders und Drukſchraube. ‚gq', 
Fig. 3 und 19. großer Eylinder, von gleicher Höhe mit den Fleineren, 
und von Doppelter Geräumigkeit. Seine Scheidewand, feine Röhre zur 
Einführung des Dampfes, fein-Hahn zum Ablaffen der Gallerte, fein 
Dekel, fein Hut und der Zaum find auf ähnliche Weife vorgerichtet,. wie 
an den Fleinen Cylindern. r,. oberer Theil der Wurmz oder Schlangen= 
röhre, Durch welche man fiedend heißes Waſſer zum Küchengebrauche erhält. 
s‘, Röhre, welche dem Hahne, e’,. das heiße Wafjer des oberen Theiles 
der Wurm⸗ oder Schlangenrdhre zufuͤhrt. ı, Hahn, durch-welchen die⸗ 
ſes Waſſer ausgelaffen wird. , w‘, unterer Theil der ‚Schlangenröhre, 
welcher den Keffeln das heiße Wafler liefert. v/, Einlaßflappe der 
Büchfe des Schwimmers, die fich nach innen öffnet. » x‘, -Zuführungsz 
vöhre des Waſſers des Behälters: dieſer Behälter befindet ſich in einer 
auf den Druf berechneten Hoͤhe. y“, Ablaßroͤhre des Waſſers, das fich 
in die Keſſel ‚begibt. | -z°,., Einlaßröhre.des. Dampfes in dem inneren 
Raum der Buͤchſe des Schwimmers, um. Gleichgewicht im. Druke zu 
erhalten. Das in den bleiernen- Röhren verdichtete Waffer begibt fich 
in diefelbe Buͤchſe. Diefe Vorficht iſt morhwendig, um im der ‚Balz 
lerteauflöfung kein ‚Blei zu- erhalten. —X 

Ich zerkleine die Knochen in der Kiſte Figs 16. mit der Schlag- 
preffe der Münze. Wo ,man hydraulifche Preffen hat, oder: andere 
Kräfte, dieseinen großen, Druk hervorbringen, konnen diefe auf aͤhn⸗ 


J 


liche. Weiſe verwendet werden. * 


v 


Es iſt hoͤchſt wichtig, daß Die Kuochen ſehr Hein zeram⸗ 


won... 


Contraction; 


745) 


56) Hier ift ein offenbarer Drukfehler im Originale: CEbu⸗ 
,)rae 
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einem; Hammerwerke arbeiten läßt. Mai kann auch einen Mörfer 
oder eine Mörtelfufe anwenden, muß aber dann den Mörfer oben 
mit einen Tuche zudefen, damit feine Splitter wegfpringen. Man, 
fonnte die Knochen auch zwifchen gefurchten Walzen brechen: nur. 
muß man: Acht geben, daß die Stöße oder Schläge nicht zu ſchnell 
hinter einander folgen, und ‚die Knochen fi) nicht 'erhizen, indem fie 
dadurch einen brennzeligen Gerud) — wuͤrden.“ ) 


Pr XXXxIXx. | 
Sammlung verfchiebener Bemerkungen des Hrn. D’Arcet 


zu feiner Abhandlung über Bereitung der Rnodengallexte 
mittelft Dampfes.”) 


Aus dem Becuweil Industriel. N. 34. ©. 11. 





- Der Apparat, den wir im Recueil N. 29. (Polpt. Journ. 
Bd. XXXIII. ©. 222.) befchrieben haben, mußte an mehreren oͤffent⸗ 
lichen Anftalten errichtet werden, und gerieth fo in die Hände ver- 
fhiedener Leute, die an diefen Anftalten angeftellt find. Es mußten 
daher morhwendig verfchiedene Fragen über dieß und jenes entftehen, 
und aus diefen Fragen Bemerkungen. hervorgehen, die fchnell abgefaßt. 
und lirhographirt vertheilt werden mußten. 

Diefe Fragen machten es norhwendig, unſeren Apparat neuer⸗ 
dings von allen Seiten zu betrachten, und in dem verfchiedenen Pe⸗ 
rioden feiner Arbeiten zu fludiren; wir mußten alle Anwendungen, 
die von demfelben gemacht werden Fonnten, neuerdings einer ftrengen 
Prüfung unterziehen. 

Hieraus erflärt fich der geringe Zufammenhang unter diefen Bes 
merkfungen von felbft. Wir hielten es indefjen für zwekmaͤßiger, fie 
fo zu belaffen, wie die Umftände fie berbeiführten, indem fie auf diefe 
Weiſe auf der einen Seite dad Siegel unferer Ueberzeugung an ſich tra- 
gen, auf der anderen fpäter zu einem. vollftändigen Werke über Die 
fen Gegenftand zufammengeftelle werden koͤnnen. inftweilen wollen 
wir noch die. Erfahrung gewähren lafien. Sie hat bisher alle Fras 
gen, die man uns ftellte, hinlänglich geldfet, um uns die Ueberzeu⸗ 
gung zu ſchenken, daß unfer Apparat von allgemeinem Nuzen für alle: 
Anftalten ift, wo viele Perfonen eine gemeinfchaftliche Küche haben. 


57) Wir haben diefen Apparat genau abgebildet und befchrieben, ——— ter, 
daß er für deutfche Köche zu zufammengefezt feyn wird. 

- 58) Hrn. D'Arcet's Bemerkungen über die Anwendung * ie 
mit welchem man an ber Charite zu Paris täglich taufend Portionen Knochen⸗ 
gallerteaufloͤſung bereitet, nebſt der dazu gehörigen Abbildung theilen wir in dem 
fölgenden ‚Hefte biefes Journales mit. 4. d. Ned. 
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Ich reihte diefe Bemerkungen * — Te‘ Ä in wel⸗ 
cher ſie erſchienen ſind. 

I. Ban Ueber Anwendung ber — ur Or 
 müfefuppe. 

In dieſer Bemerkung werden bloß die Vortheile — welche 
durch Verbindung eines thieriſchen oder ſtikſtoffhaltigen Stoffes mit 
den Gemuͤſeſuppen entſtehen, die unter dem Namen der Rumford'⸗ 
ſchen Suppen (Soupes &conomiques) bekannt find. Dan weiß, 
daß diefe Suppen den Magen mehr befchweren, als den Menfchen 
nähren, und daß fie dem. Taglöhner nicht jene Kraft gewähren, bie 
er zu feinen Arbeiten braucht.) Man eriımert fich, daß der berühmte 
2a Grange erwiefen hat, daß ein gefunder Menſch binnen 24 Stun 
den nicht bloß ungefähr zwei Pfund fefter Nahrungsmittel ‚bedarf, 
fondern daß diefe Nahrungsmittel wenigftens aus zwei Theilen thie- 
rifcher Stoffe gegen fieben Theile Pflanzenftoffe enthalten müffen. 6) 
sch koͤnnte noch eine Menge Betrachtungen hier beifiigen,- welche meine 
Anficht über die Verbeſſerung obiger Suppe durch Knochengallerte be= 
ftätigen; ich halte aber die Sache bereits für erwiefen, und ich will 
hier nur noch zeigen, daß diefe Verbefferung ohne befondere Auslage 
gefchehen kann, wenn man fich meines Apparates zum Ausziehen er 
Knochengallerte aud den Knochen der. Mezgerei bedient. 

Sch will die Auslagen für einen Apparat zur Bereitung von 
1000 Portionen Knochengallerteauflöfung waͤhrend 24 Stunden hoch 
anfchlagen, zu 3000 Franken, und die Intereſſen diefes Capitales zu 
20 p. C.; fo wird 

das Intereſſe für 3000 Franken für Einen Tag 1. $rant. 65 Sent. 

35 Kilogr. Knochen (100 Kilogr. zu 12 Fran.) 4 — — — 

zwei Arbeiter, jedem 3 Franken .6 — — — 

Ein Hektoliter Steinkohlen fuͤr Einen Tag a — — — 

alſo taͤgliche Ausgabe fuͤr 1000 Portionen A 
&engallerteauflöfung © :  . 44188 Frant, 65 Gent, 

Mir wollen fechzehn Franken annehmen. 

Man wird alfo 1000 Portionen Knochengallerte für 16 Franken 
befommen, und nur 1,6 Gentim brauchen, um eine Portion Rumfor⸗ 
der Suppe fo nahrhaft zu machen, als wenn fie mit Fleiſchbruͤhe berei⸗ 
tet worden wäre.) Nun kann aber eine Portion Rumforder Suppe, 

59) Sehr wahr! | A. d. ue. 

60) Alle Verehrung fuͤr den unſterblichen La Grange; er behauptet hier 
aber zu viel und vergaß der Millionen, die in Indien in Athleten : Stärke ohne 
alle animatifche Koft leben. A. d, le. 

64) Hieran zweifeln wir fehr, und werden und müffen fo lang zweifeln, als 
ung niht Hr, D’Arcet oder irgend ein anderer Chemiker ermwiefen hat, daß 
‚Knochen Fleifch und Kleifch Knochen find, und daß diefe beiden, wie es uns ſcheint, 


ſehr verſchiedenen Gebilde eines und deffelben Thieres dieſelben Beſtandtheile in 
bemfelben Verhaͤltniſſe enthalten. Auf Stikftoff allein kommt es nicht an; mar 
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bie neutt Centim koſtet, wenn man fie gehbrig animalifirt,' um ein Drit⸗ 
tel verkleinert werden.) Die Anwendung der Knochengallerte bei den 
Rumforder Suppen wird alfo, Statt etwas zu often, den Armen: 
abminiftrationen noch .ein Mittel an die Hand geben, an jeder Portion 
folcher Suppe 1,4 Eentim zu erfparen.®) 

Man hätte hierbei nod) folgende Vortheile: 

4) Die Armen würden beffer genährt, (und follten daher um we⸗ 
niger befommen?! Graufam!) 

2) Ihr Magen würde nicht mehr befchwert. 

3) Sie wären nicht gezwungen anderswo Nahrungsmittel zu fus 
chen, die reicher an thierifchem Stoffe find. Ä 

4) Die Suppe wirde fich länger aufbewahren laſſen. 

5) Man erhielte einen Nebengerwinn von 2 Kilogramm (4 Pfd.)' 

gutem Fette zum Kochen, alfo ungefähr 2 Franken Werth. / 
6) Den Rüfftand der verbrauchten Knochen erhielte man fo zu fa: 
gen ung nichts. 

7) Man fünnte des Apparates ſich als Ofen zum Heizen einer 
Waͤrm⸗ oder Trokenſtube bedienen. 

Man kann alſo als erwieſen annehmen, daß die Anwendung der 
Sinocheugallerte bei der Rumforder Suppe nichts koſtet, und daß die. 
Adminiftratoren diefer Anftalt, die der Menfchheir bereits fo viele Dienfte 
leiftete, davon Gebrauch machen werden. 

UI. Bemerkung Diät in den Spitälern. 

Hr. D'Arcet meint, daß man in jedem Spitale einen Apparat 
aufftellen müßte, um dafelbft die Gallerte aus den Anochen auszuzie⸗ 
ben, welche man aus dem in dem Spitale verbrauchten Sleifche erhält. 
Man hätte dadurch thierifchen Stoff, um zwei und,ein halb Mal 
fo viel Suppe aus demfelben bereiten zu koͤnnen, als das Fleiſch, nach 
der bisherigen Methode behandelt, nicht gewährt. Er fchlägt vor bie 
Gallerteaufldfung auf folgende Weife im Spitale zu bendzen. 

Das für die Kranken beſtimmte Sleifch wird zu ſchwacher Suppe 
(bouillon faible) verwendet, ganz wie es bisher gefchah, fo daß die. 





müßte fonft die Menfchen mit Scheidewaſſer naͤhren koͤnnen,' daß, u. fehr 
ſtikſtoffhaltig ift. 

62) Das ift, fürwahr, doch gar zu hart! nicht einmal eine RR — 
Rumforder Suppe ſoll der arme Franzoſe mehr bekommen, der immer von Restau- 
ration und von Restauration hört ! A. d. Ue. 

63) Man würde 2,7 Gent, an der Portion gewinnen ober erfparen, wenn die 
poastion folher Suppe, wie im Jahre 1828, auf 13 Gentim kommt. In dieſem 
Falle dürfte man die Portion biefer Suppen nut um ein Adhtel verkleinern, um 
ohne alle Koften diefelbe animalifiven zu Eonnen. Es würde fid; noch mehr er⸗ 
fparen laffen, wenn man Steinkohle Statt Holzkohle nehmen würde, und wenn 
man die Bereitungstoften durch Gentralifirung ber Bereifung verminbern wollte. N 


+ » s 
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Kranken ganz fo. wie bisher behandelt werden. &)' Wollte ‚man dieſe 
Suppe ſtaͤrker machen, ſo koͤnnte dieß leicht dadurch geſchehen, daß 
man Statt des Waſſers zur Bereitung derſelben Knochengallerteaufld⸗ 
fung nimmt. Die Kranken hätten dann eine ſtarke Fleiſchbruͤhe,“) 
die ſo reich an thieriſchen Stoffen waͤre, als der Arzt es nur immer 
raͤthlich findet. | | 
Das Fleiſch für die Reconvalescenten und für die Dienftleute*) 
würde in zwei Theile getheilt. Die eine Hälfte wird ‚mit den Gemiz 
fen gekocht und mit fo. viel Knochenleimauflöfung, ald nörhig ift, um 
eine ‚gute fubftantidfe Suppe zu befommen (un bon’ bouillon bien 
corse.) 5 | —F 

Die zweite Haͤlfte des fuͤr die Reconvalescenten und Dienſtleute 
beſtimmten Fleiſches Pann -zu -Boeuf aA la mode verwendet oder gebra⸗ 
ten werden. Im erſten Falle kann man Kuochengallerte zufezen, um 
eine hinlängliche Menge gut aromatifirter Anochengallerte zum Boeuf 
a la mode fowohl, ald zu dem fchledhten Rindfleiſche, das nach der 
Suppenbereitung- für die Kranken übrig bleibt, zu erhalten. 

Man konnte fic) uͤberdieß noch der Anochengallerteauflöfung Statt 
des MWaffers zum Kochen der Gemuͤſe fir die Reconvalescenten und. 
für die Dienftleute bedienen; man koͤnnte fie zur Bereitung verfchies 
bener füßer Sulzen ſowohl für Kranke als fir Neconvalescenten ver: 
wenden. | | 

Wenn man obige Didt annimmt, fo hätten alfo die Kranken 

1) eine ſchwache Suppe aus Fleifch allein, fo wie man fie 
bisher machte, | | | en 

2) eine ftärfere und an Gallerte fo reiche Suppe, als der Arzt 
fie nur immer wuͤnſcht. I 

3) Sleifchfulzen, Pomeranzen: und Citronenfulzen ıc. 

4) gebratenes Fleiſch, Boeuf a la mode, oder wenigftens ein‘ 
ſchmakhafteres Rindfleifh, als man bisher in Spitälern nicht hatte. 





; \ j 

64) D. 5. alfo ſchlecht. Man fieht leider, daß Hr. D’Arcet nicht prafti- 
fer Arzt und zumal nicht Spitalarzt ift, und nicht weiß, daß man bei allen je: 
nen Kranken, welche geftärkt werben müffen, eine ſtarke, und feine ſchwache 
Suppe braucht 3 eine Kraftfuppe. Wir verweifen auf unfere Anmerkung über 
Spitalfuppen fur Kranke im Polyt. Sourn, Bd, XXXIUL ©. 222. bei Gele— 


genheit von D’Arcet’s Auffaz. | A. d. Ue. 
65) Knochenbrühe iſt fo wenig Fleiſchbruͤhe, als Knochen Fleiſch find. 
A. d. Ue. 


66) „Reconvalescenten und Dienſtleute!“ Ein trauriges Niveau, auf welches 
man zwei himmelweit verſchiedene Wefen fest, Ein NReconvalescent ift noch kein 
Geſunder. Er braucht beffere, auserlefenere, Speifen ald der Gefunde, wann er 
ſchnell und vollkommen genefen, fol, Reconvalescenten Rost-beef und Bocuf äla 
mode geben, wird und muß viele Recidive erzeugen. Es wäre fürwahr menfd- 
licher und chriſtlicher, die armen Kranken lieber. gleich todt zu ſchlagen, als ihnen 
ihren Bebarf an Nahrung verkürzen. A. d, Ve, 
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Was die Reconvalescenten und Dienftleute betrifft, ‚fo erhalten diefe- 
weit nahrhaftere, fette oder magere, Gun als ſie gegen⸗ 
waͤrtig befommen. 

2) Gebratenes- Fleiſch oder Boenf ala — — Rindfleiſch 
mit einer mit Fleiſch aromatiſirten Knochengallerte, Statt eines an \ 
lofen Rindfleiſchesßs. 

»3) Gemüfe, die fo. reich an. chietiſchem Stoffe ſi nd, als ob er ie 
mit gewöhnlicher Suppe gekocht worben wären. 

4) Fleiſchſulz, Fleiſchſulz mit Rum, Pomeranzen, Citronen Usa 

Man muß noch bemerken, daß die Kuochenleimauflöfung in der: 
Spitaldiaͤt ein Mittel gibt, Zleifh zu fparen, und dafür. Fiſch, Ges: 
flügel, Obft und andere Nahrungsmittel zu Faufen, die fich bei den 
gegenwärtigen Spitaleinrichtungen. nicht anfchaffen laffen. Die Ein- 
führung diefer neuen Spitaldiät, die die alte beffert ‚(2)‘ und wohls; 
feiler macht, konnte vielleicht es ſogar möglich machen, den geheilten 
Kranken, nachdem ſie das Spital verlaffen.haben, noch acht oder zehn- 
Tage lang nahrhafte Suppen auszutheilen, wodurch fie mit Beihilfe. 
der ſchoͤnen Stiftung des adhtbaren Hru. de Montyon ihre Gefundheit 
vollkommen herſtellen fünnten, und Ruͤkfaͤlle vermeiden würden, die 
fo viele Kranke wieder in das Spital zurüfführen, wo, leider, die das 
durch verurfachten Auslagen oft nicht der Fleinfte Schaden find. 

Hl. Bemertung. Ueber die Verbefferung und Erfparung,: 
welde die Einführung der Knochengallerte aus den Kno— 
ben des aus der Fleiſchbank herbei geholten Fleifches in 
der Diät der Spitäler, und überhaupt in Anftalten wo 
viele Menſchen bei einander find, herbeiführen fann. 

Ich will hier nach einem täglichen Fleifchbedarfe von 500 Kilogramm 
(10 3tr. ungefähr) rechnen. 

500 Kilogramm Fleiſch aus der Fleiſchbank gibt wenigftens 50 Ki⸗ 
logramm Knochen, welche, in meinem Apparate behandelt, 1500 Por: 
tionen oder 750 Liter Knochengallerteauflöfung geben. 

‚Zudem man diefe Knochengallerte auszieht, koͤnnte man ſich der: 
felben zur Bereitung der Suppe auf folgende Meife bedienen. 

Man fonnte nehmen: | 

200 Kilogramm Fleiſch aus der Fleiſchbank. 

750 Liter Knochenleimaufloͤſung. 

260 bis 270 Liter Waſſer. 
J Man ſezt ſo viel Salz, Gewuͤrz, Gemäfe bei, als nothwendig it, 
und verfährt damit. auf die gewöhnliche Weife, das Feuer genau re: 
gulivend. 

Man würde alfo auf diefe Weiſe 2000 Yortionen gute Suppe 67) 


“ 67) „Die Suppe nach, Hrn. D'Arcet's Methode iſt wenigſtens eben- fo, 


—X 
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erhalten, mid 104 Kilogramm geſottenes Rindfleiſch. Ueberdieß waͤ⸗ 
sen noch 300 Kilogramm Fleiſch zum Braten oder Einmachen uͤbrig. 
Wenn man dieſe 300 Kilogramm auch noch zur Suppe verwendet 
hätte, fo hätte man nur 156 Kilogramm geſottenes Rindfleiſch er⸗ 
halten, während, wenn man es bratet, man 192 Kilogramm Braten 
erhaͤlt. Man hat alfo, bei einem folchen Verfahren, wie man ſieht, 
eben fo viel gute Suppe, wie gewbhnlich, und: 192 Kilogramm Bra- 
ten, Statt 156 Pfd. ausgefortened Rindfleifh. Die Nahrung wird: 
alfo nicht bloß verbeſſert, fondern felbft vermehrt. Die Verbefferung 
ift offenbar: was die Vermehrung. betrifft, fo berechnet fi ch diefelbe 
im Gelde auf folgende Weiſe. | 

25 Kilogramm Fleiſch geben: in den Spitdlern 16INilogramm 
Braten. Die 36 Kilogramm Braten, welche man demnach mehr er⸗ 
hält, muͤſſen aus 56 Kilogrammen Fleiſch kommen, welches 56 Frans: 
fen, und, mit den Kochkoſten, 58 Franken koſten. Zieht man num. 
von diefer Summe die 21 Franken ab, welche man aufwenden müßte, 
um die Gallerte aus 50 Kilogramm Knochen auszuziehen, fo erhält 
man täglich eine Erfparung von 37 Franken zur freien Dispofition, 
die man zuräffegen Tann, wenn man will. 37 Franken find demnach 
alle Tage bei diefer Verfahrungsweife rein erfpart, und man hat noch 
den Bortheil, den Leuten im Spitale viel gebratenes Fleifch, Statt we⸗ 
nigerem auögefottenen fohlechren Fleifche geben zu Tonnen. Ich hätte: 
die Erfparung nody höher berechnen Fonnen, wenn ich nur 20 p. C. 
Knochen in dem Fleifche angenommen hätte; ich wollte aber lieber 
unter unginftigen Annahmen rechnen, um die Reſultate deſto ſi ſi cherer 
über allen Zweifel zu erheben. ®) 

IV. Bemerfung. Ueber ben Verkauf han des Flei— 
ſches aus der Fleifhbant, welches in den Spitälern ber’ 
Stadt Paris verfauft wird, 

Die Adminiſtration der Spitaͤler wird im Verlaufe des Jahres 
1830 nicht weniger als 85,200 Kilogramm Knochen verkaufen. 

Diefe 85,200 Kilogramm Knochen koͤnnten, wenn fie| in meinem 
Apparate behandelt würden, 25,560 Kilogramm trofene Gallerte gez 
ben, oder 2,556,000 Portionen Gallertauflöfung, die fo reich an thie- 
riſchem Stoffe ift, als die befte aus Fleifch bereitere Suppe. Man 
‚würde 639,000 Kilogramm Fleiſch aus der Fleiſchbank brauchen, um 


ſchmakhaft, als die gewoͤhnliche Spitalſuppe,“ ſagten die HH. ee our, Du: 
bois, Pelletan, Dumeril, und Bauquelin in ihrem Berichte an bie 
Facultö de Medecine. A. d. O. 

68) Wir haben gegen dieſe Rechnung und gegen dieſes Verfahren nichts ein⸗ 
zuwenden, und würden es allerdings in allen Berforgungs z und Waifen: Häu« 
fern, Kafernen, Straf und Arbeits-Häufern, Gommunitäten empfehlen; nie aber 
in Opitälem, d. h. in Krankenhäufern, wo man gute Suppe braucht. A. dr Ue. 
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‚Jo. viel ‚shierifchen: Stoff aufgelbft.: zu erhalten, als ſich in obigen 


.  2%556,000 Portionen. Gallertaufldfung. aufgeldft befinder, - 


Wem die Adminiftration. der Spitäler diefe Knochen nicht vers 
daufen, und in den. Spitälern den Knochenleim aus denfelßen aus⸗ 
jieheintieße,fo Hätte fie, für. Höchitend 25,560 Franken, obige 2,556,000 
‚Portionen Knochenfuppe, wovon die — nicht auf Ein volles Cen⸗ 
tim kommen wuͤrde. 

Wenn die Adminiſtration aber die Knochen mad) dem Preiſe rech⸗ 
ner, wie fie dieſelben verkauft, das 100 Kilogramm zu 12 Franken, 
fo wiirde die Auslage für obige 2,556,000 Suppen 37,784 Franken 
betragen ‚ind in dieſem Falle’ fame die Portion Knochenleimſuppe 
hoͤchſtens anf 1,4 Eentin. 

Es wäre nicht Teicht moͤglich, mit einem geringeren Aufwande mehr 
Gutes zu wirken, und wir wollen Hoffen, daß diefes Verfahren, das 
eine fo große Verbefferung gewährt, einft allgemein in Spitälern und 
für die aͤrmere Claſſe benuͤzt werden wird. 

V. Bemerkung. Ueber die Berbefferung und Erfparung, 
welche die Anwendung der Krochengallerte in der Kühe 
der VBerforgungsanflalten bervorbringen kann. 

100 Kilogramm Knochen, in meinem Apparate behandelt, geben 
eine Gallertauflöfung ,„ welche eben fo viel thierifchen Stoff enthält, 
als man in einer aus 750. Kilogramm, Rindfleifch ‚bereiteten. Kno— 
henfuppe findet. 

Man: weiß, daß in. Verforgungshaufern die Nahrung zu arm an 
thieviichen oder fifftoffpaltigen ‚Stoffen iftz man weiß, daß man in 
denſelben wie in: den Spitälern, aus Mangel an Fleiſch nur ſchwache 
Suppen. bereitet; daß man oft gar Feine Fleifchbrühe in denfelben 
hat und. aus. Mangel an diefer, Gemuͤſe mit Waffer Fochen muß. 
Waſſerſuppe! "wie fie Napoleon, der Unfterbliche, am Tage vor 
der Schlacht zu Abenöberg bei feinem Foniglichen Freunde zu Nym— 
phenburg zum Srühftike verlangte: Eine abgefchmalzene Zwiebelfuppe.)‘ 

Man: weißz daß der Menfch, wenn er ſich wohl.befinden fol, 
Theile thierifchen Stoff auf 7 Theile Pflanzenftoffe zu feiner Nah: 
rung braucht. Die Soldatenkoſt beweift dieß. In Frankreich ißt, 
wie Lagrange bemerkte, ein Menfch im Durchfchnitte nur 2 Theile 
thierifchen Stoff gegen 15 bis 16 Pflanzenftoff; alfo um die Hälfte 
weniger Zleifch, ’ald man dem Soldaten zugefteht, und, was. der Menſch 
haben muß, wein er ſtark ſeyn ſoll. | | 

69) Auf den Landmann in Bayern wird man in vielen Gegenden nicht ein 


Mal fo viel rechnen koͤnnen, als Lagrange fuͤr den Franzoſen rechnet, ben ber 
Engländer einen Frog -Eater (Froſch⸗Eſfer) nennt. Der engliſche Soldat be⸗ 


1442 D’%rcet’ s Bemerkungen über Knochengallerte. : 
Mandel, daß die Rebonbalescenten in den Spitaͤlern nicht 
nahrhafte Koſt genug bekommen; "ind: daß ſie aus den Spitaͤlern dent⸗ 
laſſen werden/ ohne Kraft genug wieder erlangt‘ zit haben, ‚ihren Ar: 
—beiten ohne Gefahr. für ihre: Geſundheit vorſtehen zu Ehnmen. Man 
cweiß, daß die Krankenwaͤrter nicht ſo ſtark find,. wie die Tagloͤhner; 
man iſt einverſtanden, daß es gut wäre, wenn man allem dieſem 
Unheile durch reichlichere Fleiſchkoſt abhelfen koͤnnte; allein, man 
kann nicht, weil eine Beſſerung in der Koſt der. Spitäler eine unge⸗ 
heuere Auslage machen wuͤrde. Mittelſt der Knochengallerte laͤßt ſich 
‚aber dieſer wohlthaͤtige Zwek erreichen. Man hat. zwei und ein hal⸗ 
bes Mal ſo viel Suppe, als man ohne ſie nicht hat; man kann den 
Kranken alſo mehr Suppe, und eine an thieriſchen Stoffen reichere 
Suppe den Reconvalescenten und, deu Dienſtleuten auötheilen, man 
kann die, Gemuͤſe animalifiren; man hat, außer, der befferen Suppe 
Braten, Boeuf ala mode, Eingemachtes, Fiſch ꝛc. Statt des ſchlech⸗ 
ten auögejottenen Rindfleiſches; man gelangt alſo mittelft. der Kno⸗ 
hengallerte zu einer der größten Verbefferungen in der Spitalfoft, zu 
‚welcher man durch andere Mittel wahrſcheinlich nie gelangen wird, ”) 


kommt beinahe 8 Mal ſo viel Fleiſch, als der ftanzpfiiches.daher fagen auch die 

Engländer: die, franzoͤſiſche Trommel trommle nur immer: „Garlicks. and Sha- 

“ots, Shalots"* (Zibiebel und Kroblauch!“ Knoblauch!) während die englifche „„Rost- 

beaf and plumpudding, . plumpudding*: lautet. Das. war indeffen nur in Alte 

england fo; in dem Heutigen hat kaum der Dfficier mehr dieſe r 
. d. Ue. 

70) Es find allerdings andere, und weit zweimäßigere, :weit wohlthätigere 
Miftel möglich; Weglaffung des nicht nur überflüffigen ‚ fondern fogar überflüfft- 
gen alten Plunders und Krames Foftbarer” Arzneimittel, den die Charlatancria 
“erudita. der: Aerzte und der blinde Köhlerglaube, den ſie im Publicum zu ver- 
‚breiten wußte, in die Medicin eingepfropft- hat. Man vergleiche den Stand ber 
Arzneimittellehre, wie er noch vor 100 Jahren war, mit dem heutigen; man 
vergleiche die alte Pharmacopoea -augustana, norimbergensis, wirtembet- 
‚gensis, vindehonensis mit der heutigen, Wiener und, Berliner: Pharmacopoea; 
jene waren Folianten, mit welden man leicht einen Ochfen tobt fchlagen Tonnte, 
wenn’ man ihm'diefelben unſanft an den Kopf warf, ‘und dieſe haben, bequem in 
der Zafche,des Arztes Plaz. So weit: ift es in ben lezten 100. Jahren gekom- 
men, und es wird, es muß nod; weiter fommen. Die nakte Wahrheit wirb 
über den faltenreichen gelehrten Betrug ſiegen. Natura, paucis ontenta. Ein 
weifer Arzt. wird am den unnüzen, verderblichen Ausgaben für alberne und fchäd- 
liche Arzeneten leicht fo viel erfparen koͤnneu, daß er’ feine Kranken gut nähren 
kann, wo eine humane Spitaladminifttation ihm zu Hülfe fommt. Wir nieder: 
Helen, was, wir im: Polytehn. Sourmal Bd, AXXIU. ©. 234. zu fagen 
uns erlaubten: J ——— 

„in der Spitalptaxis iſt ein Arzt, der mehr als Einen Kreuzer des Tages 
im Durchſchnitte fuͤr jeden ſeiner Kranken An Arzenei braucht, wo das Spital 
ſeine eigene Apotheke beſizt, oder mehr als vier Kreuzer, wenn er die Arzeneien 
aus den gegenwaͤrtig über alle Maße theuren Apotheken nehmen muß‘, "ohne daß 
dadurch unter den Kranken in feinem Spitale eine größere Sterblichkeit herr: 
ſchen darf, als unter den Gefunden in der Stadt, entweder ein — fehr großer — 
Gelehrter; 'oder 'ein Charlatan "(auf Deutfh, ein-Quaffalber, ein Betrüger). 
Bon hirurgifchen Faͤllen iſt hier nicht die Rede. - zn. Und, Ue. 
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Die Okkonomie entſtuͤnde auch von dem Gebrauche der Knochen⸗ 
gallerte, wenn man die Koſt nicht ſo fehr verbeſſerte, Als es moͤglich 
"wäre. Wenn man taͤglich etwas weniger Fleiſch nimmt, fo gewiunt 
*inart an diefer Erfparung leicht fo viel, als die Hoften des Auszie- 
hens der Gallerre aus den Knochen betragen koͤnuen. Man erſparte, 
ohne die Koft am und fuͤr fich felbft fchlechter zu machen. Indeſſen 
hieße dieß die Sache von der fchlechreften Seite ergreifen. Man kann 
Billiger: Weife nicht mehr verlangen, ald daß die Verbefferung: der 
Koft Feine: neuen Auslagen verurfacht, und dieß Me nad) Dem, was 
bereits geſagt wurde, moͤglich. | el, 
“VI. Bemerkung. Ueber bie Erfparung, welde bie Ein 


führung der RUONENgAIIerte in der SIE gewähren 
fann. 


Man hat geſagt, daß das von mir ———— Verfahren zur 


Bereitung der” Knochengallerte keine Erſparung fir das Spital“ er- 
zeugt; man hat bloß zugeftanden, daß, bei gleichen Koften, die Koſt 
beſſer wird. Ich will hier die Erſparung erweiſen. 

Ich nehme an, der — PM (was viel zu hoc) gerechnet 
ift) 3000 Franken. 


Das tägliche Intereffe diefer — zu 20 p. C. betraͤgt 1 Frank. 65 Sent, 
Man kann mit. dieſem Apparate 34 Kilogramm Knochen 
ausſieden, welche das Spital hoͤchſtens verkaufen 


FOR BU: ur en 6 a — — — 

Arbeitslohn fuͤr zwei Arbeiter zu 5 Franken für jede6 — — — 
Brennmaterial, ein Heftoliter Steinlohlten „.» » -» » 4 — ! 

Geſammtauslage während 24 Stunden . . . . 35 Grant. 03 Gm. 


Mir wollen 16 Franken annehmen. 

Man erhält dafür täglich 100 Portionen Kuochrügaliertenuffb. 
fung, welche eben jo viel thierifchen Stoff enthält, als man aus. eis 
wer mir 250 Kilogramm Fleiſch bereiteten Suppe erhalten würde. 
Ueberdieß bekommt man nech 2 Kilogramm Bet, dad 2 Franlen 
werth iſt. 

Den Werth des Fettes — kommt die Auslage auf 14 
Franken. Sezt man num den Werth eines Kilogrammes Fleiſch zu 
4: Franken, ‚fo: dürfte man, wenn das Ausziehen der Knochengallerte 

„gar nichts, koſten ſollte, nur um 14 Kilogramm Fleiſch weniger aus 
‚der Fleiſchbank ‚nehmen. 

Diefe 44 Kilogramm Fleiſch — nur 56 Portionen Suppe 
gegeben haben und. zwifchen 7 und 8 Kilogramm. ausgefottened Rinds 
fleifch. Dafür gibt aber mein Apparat 1000 Portionen Knochengal- 
terteauflöfung, , die‘ fo. veich, an thieriſchem Stoffe iſt, ald die: befte 
m. Dun find aber diefe 1000 Portionen Suppe gewiß mehr 
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werth, als 56, Portionen Fleiſchbruͤhe und 8 Kilogramm — 
ars Riudfleiſch. Es iſt alſo offenbar, daß man mittelſt meines Appata⸗ 
tes die Spitaͤler verheſſern kann, ohne irgend eine neue Ausgabe zu 
veranlaſſen. Wenn man wirkliche Erſparung haben: wollte, ſo 
duͤrfte man nur um 14 Kilogramm. weniger. Fleiſch nehmen, und bie 
——— wuͤrde noch groͤßer ſeyn, wenn man dle Koſt nieht wirklich. ver⸗ 
beſſern wollte. Nun laͤßt ſich aber die Sache leicht fo einrichten, 

Daß Erfparung und Berbefierung zugleich Statt: haben kann, wenn 
„man nicht die eine oder die andere allein in einem ‚höheren Grade ers 
halten wollte. Ich habe hier nicht von dem Werthe der Knophen geſpro⸗ 
„hen, den man aus dem Ruͤkſtande derfelben erhält, nachdem die Gallerte 
‚aus, den Kuochen ausgezogen wurde, und welcher. Ruͤtkſtand noch 8 
bis 10 Hundertel Fett mit Kalk verbunden gibt; nicht von der Hize, 
die der Apparat während der Arbeit gewährt, und durch, welche an 
den. vier Franken, die ich in Autaebe geſezt habe, noch * erſpart 
gorden fonnte. 79) 
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Verzeichniß der Patente, welche zu London vom 26. November bis 
14. December 1829. ertheilt wurden. - 


Dem Franz Weftby, Mefferfchmid zu Reicefter in Leicefterfhire 5 auf ge⸗ 
wiſſe verbeſſerte Apparate zum Schaͤrfen und Wezen der Barbiermeſſer, Feder: 
meſſer und anderer ſchneidenden Inſtrumente. Pd. 26. November 4829. | 

Dem oh. Marfhall, Theehändler in Southampton Street, Strand; auf 
ein Verfahren, Gacao : Ertract zu bereiten, m. er „Marshall Extract of Co. 
coa‘* nennt. Dd. 10. Dec. 1829. 

Dem Benj. Goulſon, Wundarzte zu Pendleton bei Mandefker; auf ges 
wiffe Verbefferungen in der Bereituug von Siarkmehl und Zuker aus Pflangen- 
ftoffen. Dd. 414.: Dec: 41829. 

Dem Karl Derosne, Gentleman, Beicefter- Bam; auf, gewiſſe Verbeſſe⸗ 
rungen in der Bereitung des Zukers oder der Syrupe aus Zukerrohr und ande- 
ren zukerhaltigen Körper, und im Raffiniven des Zukers und der Syrupe. Mit⸗ 
getheilt von einem Fremden. Dd. 14. Dec. 1829. 


Verfallene Patente. 


Patent des Georg Young, Gentlema ‚8 in Paul’s Wharf, Ahame Street; 
‚auf ein Verfahren, eine befondere Art von Canevaß zu weben, der zum Militär: 
gebrauche und zu Anderer Zweken beſſer taugt, als der jezt gebroͤuchliche Canevaß. 
Dd. 5. Dec. 1816. 

— des Marquis de C — es, Ruffel Place, Fitzroy⸗ :Square, Middiefer; auf 
eine oder mehrere Methoden, die Luft durch Häufer oder Gebäude zu Teiten und die 
Temperatur in benfelben zu reguliren, Luft oder Flüffigkeiten auf eine ſchnellere 
und bequemere und weniger koſtbare Weife, als bisher im diefem Koͤnigreiche ges 
er war, ‚zw: tühlen oder zu wänhin; welche — sw —— 


— 
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74) Wir müffen unfere Leſer wie —* erſuchen bie, Anmerkun rungen zu ve 
gleichen, ‘welche nen D’Arcet’ hinten im Yorptehn. EI 
Bdb. XXXII. S. 222. beigeſchrieben haben. —— V I 1 3%, db . Mer Jic Pr 
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Zwelen dienen koͤnnen und von großem allgemeinen Nuzen find, Dd. 5. Dee. 
1815. (Die Specification ift im Repertory Bd. XXVII. ©. 321.) 

_ Matent des Jak, Eee, Gentleman’s in Old Ford, Middlefer; auf gewiffe Ver: 
befferungen in den bisher erfundenen Methoden Hanf und Flachs zuzurichten, 
wodurch auch andere Pflanzenftoffe zu mandiem Zweke verwendet werden konnen, 
we;u man iegt Danf und Flachs braudt.. Dd. 5. Dec. 1815. 

— des CEhriſtoph Dil, Esg. in Frith Street, Sobo; auf aewiffe Verbeffe- 
rungen in dev Methode oder in den Apparaten zur Deftillation, Dd. 5. Dec, 1815. 

— oh. Mälzl, Mechanikers in Middiefer, Poland Street; auf ein Inftrus 
ment oder Inftrumente, auf eine Mafchine oder auf Maſchinen zur Berbefferung 
der Muſik, die er Metronom oder muficalifhen Taſthälter nennt. Dd. 
5. Dec. 1815. (Die Specification ift im Repertory XXXIII, 2b. ©. 7.) 

— Day. Redbmüund, Mafdiniften in Johnſon's Court, Fleet: Street; auf 
eine Maſchine zur Verfertigung von Hähnen und Spunden. Dd. 9. Der. 1815. 

— Sam, Elegg, Mecanikters an den Gaswerfen in Peter: Street, Weft- 
minfter; auf einen verbefferten Gasapparat. Dd. 9. Dec. 1815. (Die Speci« 
fication ift im Repertory XXX. ®b. ©. 1.) 

— Rob, Kinder, Gentleman’s in Hill Street, Liverpool, Lancafhire ; .auf 
eine Methode oder ein Verfahren, Schiffe, Bothe oder andere Kahrzeuge vorwärts 
zu treiben, Dd. 19. Dec. 1815. (Die Specification ift im Repertory XXVIII. 
Bd. S. 261.) 

— Rob. Dikinfon, Esq., Great-Qucen Street, Lincoln’s= Inn Fields; 
auf eine Verbefferung-in den Reifen der Käffer. Dd. 17. Dee. 1815. (Die Spe- 
ciſication ift im Repertory XXIX. ®b. ©. 157.) 

— Wild. Plenty, Eifengiehers zu Newbury bei Berk; auf einen verbef- 
ferten Pflug, der zu einem doppelten Zwele, zum Reinigen und zum Pflügen des 
Feldes, dienen kann. Dd. 22, Dec, 1815. (Die Specification ift im Repertory 
Bd. XXIX. ©. 193,) 

— Bilh. Adamfon, Gentleman in St. George’, Bancver = Square ; auf 
eine Methode, wodurch ein horizontale Rad von dem Waffer ‚fo um feine Achſe 
gefrieben werben ann, daß es eine weit größere Kraft erhält, als wenn «8 in its 
gend einer anberen Lage fich befindet. Dd. 22. Dee. 1815. (Xus dem: Reper- 
tory of Arts. SJäner 1850. ©, 64.) 


Schriellfte bisher befannte Fahrt von News Dorf nach Havre. 


Das Dampfbotb Edward Bonaffe hatte eine fo glüflihe Fahrt von 
New Mork nad Havre, daß es biefelbe in 16 Tagen vollendete. Go ſchnell ift 
feit 7 Jahren (fo lang zwiſchen New «York und Havre Dampfbothe Iaufen) noch 
keines gekommen. Da von Rew⸗Vork nad) Havre in gerader Linie 4075 Leagues 
(ein Seague — 3 engl, Meilen) find, fo legte diefes Dampfboth täglich 67 Reagues 
{201 engl. oder 50 deutfche Meilen) zurül. Manchen Tag war die Geſchwindig⸗ 
keit über 100 Leagues! Galignani. N. 4605. (Das neue Dampfboth, the 
President, fuhr von New-York nad Providence bei einem ftarfen Gegenmwinde 
in 44 Stunden! Es legte 18 Meilen in Einer Stunde zurüf, Galign. 4606.) 





Neuefte Verfuche mit dem Novelty des Hru. Eries ſon auf der 
Eifenbahn zn Liverpool. ! 


. Da® Mechan. Magaz. N. 535. 26. Decbr. 4829. ©. 314. theilt folgende 
Notizen über die neueften Fahrten des Novelty (des Dampfwagens des ‚Hrn, 
Eriesfon) mit. * 

Nachdem ber Dampfwagen des Hrn. Ericsſon, the Novelty, in ber 
Fabrik der HHrn. Fawcett und Comp. gehörig ausgebefjert wurde, erfchien er 
ven 47. December wieder auf der Eifenbahn und Lief den ganzen Tag über 
chne irgend einen Zufall, Er fuhr bald mit, hafd ohne Paffagiere, und bald mit 
tiner Schnelligkeit von 25, bald von 32 engl. Meilen in Einer Stunde, In meh— 

ten Fahrten fuhr er fogar mit einer Schnelligkejt von Anengl, Meilen (10 bayer, 
fimeilen) in Eintr Stunde. Die’ Haupfgefüge, die Kurbeln, die ercentri- 
ſchen Scheiben, die Achſen wurben ben ganzen Tag über nicht gefchmiert. Mar 
kann ſich nichts fanfteres denken, als die Bewegung dieſes Wagens. Der Dampf 
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wurbe mit ber groͤßten Leichtigkeit und mit bem Eleinften Aufwande von Brenn: 
material immer in gehöriger Kraft erhalten. Die Actien auf biefe Eifenbahn, 
die bereits bis auf 80 p. E. Prämium geftiegen find, werden nach diefen Verſu⸗ 
chen nody mehr fteigen. Auch der Rocker hat Wunder gethan in Bezug auf 
Schnelligkeit. | 

Am 21. Decbr. wurden Verfuche mit der Novelty in Hinſicht auf Kraft. 
angeftellt, Sie fuhr mit einer zehn Mal größeren Laſt als ihre eigene Schwere, 
zwölf engliſche Meilen (3 bayer, Poftmeilen) in Einer Stunde. 


Wichtige Verfuche über die Reibung an Wagenrädern. 


Nach dem Mechan. Mag. a. a, O. haben bie HHrn. Mechaniker Hartley 
und Raftrid auf der Eifenbahn zu Liverpool Verſuche angeftellt, um 1) zu feben, 
welche Patentachfen und Räder für Eifenbahnen die beften find. 2) den wirklichen 
Grund der Reibung eines jeden zu beftimmen, ober überhaupt das Verhaͤltniß ber 
Kraft zur Laft. - | 

a Dessen werben ihre Refultate filbft bekannt machen. Bisher verlautet 
nur fo viel, | 

4) Daß eine Verminderung des Verhältniffes des Lagers ber Achfen an Eifen- 
bahnmwagen zu dem Umfange ber Räder eine bedeutende Verminderung der Reis 
bung veranlaßt. / 

2) Daß, wenn bei belabenen Wagen ber lagernde Theil ber Achfe 1"/z ZoU ift- 
und der Durchmeſſer des Rades ungefähr 3 Fuß, die Reibung weniger ald 6 Pib. 
auf die Tonne beträgt, das heißt nur wie 1 : 400 ift, 

5) Daß, wenn auch Reibungswalzen an den Wagen in gewiffer Hinficht nuͤz⸗ 
dich find, die neuefte Verbefferung, Verkleinerung des Durchmeffers der Adyfe, doch 
immer weit vortheilhafter ift. 

Hiernach fcheint bei den früheren Berechnungen der Kraft des Novelty, Rc- 
cket 2c. ein Kehler begangen worden zu feyn, indem man bei benfelben die Reis 
bung als 12 Pfd. auf die Zonne annahm, oder 1:200. Hieraus ergibt ſich fer= 
ner, daß Dampfmwagen immer nur auf Eifenbahnen mit dem beften Erfolge laufen 
Zönnen. Die Reibung ift hier wie 1:400, während fie auf den beften ebenen Stra⸗ 
gen im Sommer nur wie 1:20, im Winter oder in der Hälfte bes Jahres wie 
4:10 ift. Auf gewöhnlichen ebenen Strafen Fann ein Dampfmwagen nur als Zug= 
wagen vor fchweren Laftwagen, wo. feine befondere Eile nothwendig ift, mit Vor— 
theit verwendet werben. 


Kraftiprung eines Pferdes. 
Hr. Homfray, Eigentbümer des Veterinär-Inftituter in Kinnerſton⸗Street, 
wettete, mit einem Pferde über eine Barriore von 2 Fuß Höhe fo zu fpringen, 
‚daß die ‚Dinterfüße des Pferdes vor ben Vorberfüßen auf die Erde konimen Man 
wettete 20° gegen 4 , daß dieß nicht möglich ift. Bei dem zweiten Sprunge gewann 
er die Wette, (Observer. Galignani 4596.). 





Ueber Diron’s Pendel, ald Kraft angewendet, 


bemerkt ein 2efer im Mech. Mag. N. 335, ©. 320%, baß diefe Vorrichtung be— 
reits in einem im J. 1655: ‚berauögegebenen Werte befchrieben und abgebildet 
murde, Er gibt aber weber ben Verfaffer noch den Titel des Werkes an, 


Neue Vorrichtung, aus jeber geradelinigen Bewegung auf und nie= 
der oder vor= und rühvärts eine Kurbelbewegung zu erhalten, und 
umgefehrt. : 

, Ein ungenannter frangöfifcher Mechaniker bietet im Recueil industriel 
N. 33. diefe neue Erfindung, RE: für Befizer von Dampfmaldinen 
wichtig ift, zum Kaufe an,’ der Ankündigung foll man dadurch fehr viel 
an Zeit, Kraft und Raum gewignen. Kaufluftige haben fih an ben Directeur 
du Becueil industriel, rue Gödot-de-Mauroy, N. 2., Paris, 
wenden, .. : ER | 
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Ueber die neueren Dampfmafchinen mit Gebläfe 
ber HHhrn. Braithwaite und Ericsfon bemerkt Hr. Hebert im Mech. 
Mag. N. 332,, 19. Dec., ©. 292., daß dieſe Mafchinen vorzüglich dadurch ge⸗ 
rar werben, baß. fie die Keffel an jener Stelle, an welcher das Gebläfe bie 


- 


ammen an diefelben anſchlagen macht, anbrennen, 


Ueber die artefifchen Brunnen in Frankreich 


gibt auch dad Journal de Pharmacie, December: Heft 1829. ©, 622. 
Rachricht, und zwar über jene, die an der Gare von Gt. Duen in einer Tiefe 
* 150 und 200 Fuß gebohrt wurden. Man traf hier zwar nicht auf Quellen von 

rinfwaffer, aber auf fehr merkwuͤrdige Mineralwaffer, deren treffliche Analnfe 
Br. Henry fils gegeben hat. 

Daß es in bedeutender Ziefe, und felbft in Gegenden, bie auf Kreidenflözen 

liegen, Waflerfpiegel gibt, und daß das Wafler aus einer Tiefe von 150 bis 200 
Fuß, wenn man in diefe Tiefe Röhren einfentt, einige Fuß hoch über das Munb- 
aus biefer Röhre emporquilit, ift eine durch fo viele in Frankreich, England 
Und Kord- Amerika gebohrte artefifche Brunnen erwiefene Thatſache. Die Indu— 
Rrie und die Landwirthfchaft mancher Gegenden in diefen Ländern haben dadurch 
unendlich gewonnen, und das Springbrunnenbohren (denn die fogenannten art e— 
fifhden Brunnen find eigenflih Springbrunnen) wird in diefen Rändern 
immer allgemeiner. 
Man Feb” Inter ben tiefften Gyps- und Muſchelkalklagern und felbft im 
Ghloritfande die herrlichften Springquellen, und fam bei biefen Bohrverfuchen 
zufällig noch auf andere unerwartete Refultate, z. B., daß bie Bohrflange, 
während fie durch Thon-, Kalte, Gyps- und Sandftein= Lager bohrte, in hohem 
Grabe magnetifch wurbe, i 

Es wäre der Mühe werth, daß man Ähnliche Bohrverſuche in wafferarmen 

Gegenden, 3. B. in ber oberen Pfalz in Bayern, in Würtemberg auf der raus 
en Alp zc. anftellte. Man dürfte ſich jedoch nicht abfchrefen laffen, wenn! man 
bei den erften 50 Fuß keinen Wafferfpiegel trifft: wir fehen, daß man an ber 
Gare d’Ouen Gebuld genug hatte, um 150 bis 200 Fuß tief zu bohren, Ein- 
zelnen Privaten wollten wir es nie rathen, folche Berfuche zu wagen, außer in 
Gegenden, ‘wo man des Erfolges volltommen gewiß ift, wie überall in den fla= 
chen Gegenden an der Ifar, am Beh, am Inn; in den wafferarmen Gegenden, 
wie die oben angeführten, follten folhe Werfuche, wie in England und N. Amer: 
rita, auf Subfcription unternommen werben, fo daß einzelne Individuen nur ein 
paar Gulden bes Jahres dazu beitragen. Es gilt bei ſolchen Verſuchen, wie bei 
vielen anderen, bas alte Sprichwort: „es kommt nur auf den erften Schritt an;‘* 
wenn unter mehreren mißlungenen Verſuchen nur Einer gelingt, fo kann diefer für, 
eine Menge anderer ats Norm dienen, und das Gelingen berfelben fihern. 

Es wird indeffen, wie es fheint, noch mandyer Zropfin die Donau hinabflies 
fen, bis ein gluͤklicher Zufall in irgend einer Gegend eine gehörige Anzahl unters 
nehmender Männer, die eine Ausgabe von einigen Gulden des Jahres zum Beſten 
ihrer Gegend nicht fcheuen, zufammenführt, und bis diefes feltene Häuflein einen 
geſchikten Bohrmeifter findet, der die Blechröhren auf der Bohrfonde einzuziehen 
verfteht. Wir haben mit einigen Männern, denen wir mehr Kenntniffe und Ere 
fahrung, als uns ſelbſt, in diefer Sache zutrauten, geſprochen, und fie. läugneten 
geradezu bie Möglichkeit, 200 Fuß tief zu bohren, und in diefer Tiefe Rohren 
einzuziehen. Wo man Thatſachen, wiederholte Thatſachen, für Unmöglichkeiten 
erklaͤrt; wie ift da zu helfen? | 





* 
Wie jezt in England gebaut wird. 2 
Die Londoner Mauth-Adminiſtration und dev Baumeifter Hr. Peto (ein 
furchtbarer Name!) führen jegt einen fonderbaren Proceß vor dem Hofgerichte, 
wovon ein Theil im Spectator und Galignani N. 4593. nachgeleſen werden Bann. 
dr. Peto ſchloß einen Gontract ab, das neue Hauptmauth Gebäude (Coustom- 
House) um 165,000 Pfb, Sierl. (1,980,000 fl.) zu bauen Als das Gebäude 
fertig‘ war, Toftete es aber 371,835 Pfb. (4,462,020 fl.). Man zahlte ihm gut= 
will 313,773 Sf. Rachdem dieß bezahlt war, fiel ein Theil des neu gebauten 
Moo ee Zn de Zn 10 * 
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Mauthgebaͤudes ein. Wan klagte, und bie Advocaten ber Krone und bie Richter 
riethen zu einem Vergleiche! v | 





Ueber das Brennen des Gypſes, um der Pafte deffelben eine größere 
Härte zu verfchaffen. 

Hr, Payen hat gefunden, daß, wenn man ben Gyp® beim Brennen einer 
höheren Temperatur ausfezt, 4. B. einer Hize von 105°, man eine weit härtere 
Dafte befommt, als wenn man bdenfelben bei der gewöhnlichen Temperatur brennt. 
Er fand indeffen, daß eine Temperatur von 70 bis 80° fehon hinreicht, wenn der 
Gyps in feines Gypsmehl zermahlen wurbe, daß aber, bei ganzen Stüfen, obige 
Temperatur immer beffer feyn wird. (Journal de Pharm., Dec, 1829, ©, 654.) 


Die franzdfifche oder deutfche Art, Mörtel zu bereiten, ift in Eng: 
| | land ganz unbefannt. | 


‚Ein Ungenannter lehrt im Meeh. Mag. N. 335. ©, 320., wie man in 
Frankreich (und auch in Deutfchland, das Verfahren ift beinahe daffelbe ) Mörtel 
bereitet, und fchließt mit den Worten: „dieſes Werfahren ift weit zwelmäßiger 
und reinlicher, als das fchmuzige Durchfieben des ungelöfchten Kalkes mitten in 
den Straßen durch ein grobes Sieb, fo daß Alles in der Nachbarfchaft umher 
mit weißem Staube bedekt wird, und die Arbeiter wie die Worübergehenden da⸗ 
durch in Gefahr gefezt werden, zu erblinden.“ 


Neuer Apparat zum Schlämmen des Thones. Von Hrn. George. 


j Ein Hr. Ant. George erbietet fich, allen Steingutfabrifanten, Zöpfern, Zie⸗ 
gelfchlägern eine neue Vorrichtung. zum Schlämmen des Thones mitzutheilen, wos 
durch fie **/,, an Zeit gewinnen. Man wendet fi, wenn man dieſen Apparat 
zu benuͤzen wünfcht, an ben „Directeur du Recueil industriel, Paris, rue 
Gaudot-de-Mauroy. N. 2.* 








Seftungsbau zu Queber. . 


' Der Keftungsbau zu Quebec in Canada fihreitet rafcdı vorwärts. Man hat 

in zwei Jahren Wunder gebaut, Das Hauptwerk (the Diamond) liegt auf ei— 
nem hoben fenfrechten Felfen am Strome. Es fchien unmöglich Steine auf die- 
fen Fels hinauf zu bringen. ” Cine Beine Eifenbahn von 340 Fuß wurbe unter 
einem Winkel von 45° an biefem Felfen angelegt, am untern Ende berfelben eine 
Dampfmaschine Hingeftellt, und biefe Mafchine fordert Karren mit 25 Itr. Stei- 
nen beladen biefe 340 Fuß in 2"/, Minute hinauf. Jede Stunde gehen 8 folche 
Ladungen Hinaufund die Karren kommen wieder leer zurüß. (Courier Galignani. N. 
4549.) ' 





’ 


Leder wafjerdicht zu machen. 


Der Recueil industriel gibt N. 34., ohne Angabe ber Quelle (die er fo 
oft vergißt) folgendes Recept, Leber wafjerdicht zu machen, welches mit dem Pa- 
tente bes Baron Wetterftedt (Polyt. Journ. Bb. XXXIV. &, 111.) große 
Achntichkeit hat. In einem Gefäße, das 35 — 40 Gallons faßt (ein Gallon ift 
af, Parifer Pintes und hält 10 Pfd. deftillirtes Wafler), löft man 10 Pfd. Klein, 
zu Stüfen von einem halben Quentchen zerfchnittenen Kautfchuf in 20 Gallons Ter— 
penthingeift auf, und ftellt diefes Gefäß in einen mit Waffer gefüllten Keffel, der 
als Wafferbad dient. Auf eine ähnliche Weiſe löfet man in einem anderen Gefäße 
450 Pfd. gemeines Wachs, 20 Pfd. burgundifches. Pech, und 10 Pfd. Weihrauch 
in 100 Ballons Zerpenthingeift auf. Beide Auflöfungen werden unter einander ge= 
mifcht, und nachdem man fie erfalten ließ, fezt man denfelben 10 Pfd. bes beften 
Gopalfirniffes zu. Die ganze Maffe kommt hierauf in einen großen Behälter, in 
welchem man fie mit 100 Gallons Kalkwaſſer anrührt, wovon man aber nur & 
Gallons auf Ein Mal unter beftändigem Umruͤhren zufezt, und damit 7—8 Stun= 
den lang fortfährt,., So oft man etwas. davon qus dem Behaͤlter herausnimme, 
um es in Flafchen oder Fäffer zu füllen, muß ed neuerdings ſtark aufgerührt wer— 
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ben, Um die Miſchung ſchwarz zu färben, ſezt man ihr 20 Pfb. Kienruß zu, 
der mit 20 Gallons Terpenthingeift abgerührt wird, welche von obigen 100 Gallons 
Zerpenthingeift abgezogen werden. Diefer Kienruß muß vor bem Kalkwaffer zuges 
fejt werden, Die Mifchung wird dann mittelft einer Bürfte auf bas Leder aufges 
tragen und in baffelbe eingerieben, wie man es mit den gewöhnlichen Wichfen zu 
thun pflegt, wodurd) das Leder vom Waffer undurchdringlich und zugleich weich und 
hachgiebig wird. 


Meifterftüle englifcher Meſſerſchmide zu Sheffields. 


‚ Sir Richard Phillipps erzählt in feiner legten Reife, baß er zu Shefs 
fields hei den HHörn. Rodgers folgende Arbeiten gefehen hat: — ein Meffer 
mit 200 Klingen, eine fdyöner als die andere, Es Eoftete nur 200 Guineas. Der 
König‘ von England befizt ein folches Meffer.. — Ein Meffer mit 75 Klingen, 
wovon man jede zu befonderem Zweke verwenden kann. Diefed Meffer ift nicht 
länger als 4 Boll, 1"/, Boll breit und 3 Zoll dit. Es gilt 50 Guineas. — Ein 
Miniaturmeffer mit 75 Artikeln, das nur fieben Divts (zwei Quentchen 48 Gran) 
ſchwer ift. Es koſtet 50 Guineas. — 25 Duzend Scheren in einem Federkiele. 
— Ich fand, ſagt Hr. Richard, daß die Vortrefflichkeit der Stahlarbeiten zu 
Sheffield vorzüglich auf der zwelmäßigen Bertheilung der Arbeiten beruht, Ich 
ſah Tranſchir- und Barbier- Meffer in wenigen Minuten aus einer Stahlſtange 
verfertigen. (British Traveller. Galignani Messeng. N. 4602.) 


| 


Bier aus Runkelruͤben. 


Ein Hr. Homo empfiehlt im Mech. Mag. N. 332., 19. Dec., ©. 298., 
Runtelrüben zum Bierbrauen Statt des Malzes, und hofft auf diefe Weife der 
Malzfteuer zu entgehen, die in England nicht weniger als 475 p. G. beträgt. 
Sein Verfahren ift folgendes. Die Runkelrüben werden gewafchen, quer entzwei 
gefchnitten, in einen Keffel gethan und in demfelben, befchmert mit einem Ges 
wichte, ungefähr anderthalb Stunden lang gefotten, dann herausgenommen und 
ausgepreßt. Der Abſud und der ausgepreßte Saft wird zufammengemifcht und 
zur beliebigen Stärke eingefotten, Diefem Einfube wird die gehörige Menge Ho⸗ 
pfens beigefezt, und diefer eine Stunde lang damit gekocht. Diefe Abkochung 
Zühlt man fo ſchnell als möglidy ab und fezt derfelben die gehörige Menge Hefen 
zu. Er nahm 150 Pfd. Runkelrüben und kochte den erhaltenen Saft bis auf 
28 Pfd. Zuferftoff in 36 Gallons (360 Pfd. ungefähr) nad Saddington's 
Sacd;arometer. 72) Ein Pfund Hopfen wurde eine Nacht über mit obiger Fluͤſ— 
figteit angebrüht, und dann nach obiger Vorfchrift gekocht. Die Abkochung wurde 
fo ſchnell als möglicdy auf 70° F. abgefüklt, Ein Pfd. gute Hefen zugefezt und 
24 Stunden lang in Gährung gelaffen. Die durd) die Gährung erzeugten neuen 
Defen wurden nad) 12 Stunden, und dann von 6 zu 6 Stunden, abgenommen, 
eine Hand voll Hopfen in das Faß getban und zugefpundet, Auf diefe Weife ver- 
fihert er 16 Gallons (160 Pfd.) gutes, ftarkes Ale (Bier wie Weizenbier) er—⸗ 
halten zu haben, wovon ihm der Ballon (3,2614 Wiener Maß) auf 51/, Pence 
(ungefähr 16 fr.) zu ftehen kam. Der Ruͤkſtand ift gutes Schweinfutter, (Schwer: 
lich wird ein Bayer ein foldies Weißbier trinken können.) 


Schlechtes, der Gefundheit gefährliches, Kochfalz in Frankreich. 
. Dr. Commesny, Apotheker zu Reims, fandte Hrn. Planche einen Auffaz 
über ein unreines, der Geſundheit fehr gefährliches, Kochſalz, welches in mehreren 
Gemeinden des Marne: Departement vorkommt. Die Academie hat fehon öfters 
Notizen hierüber erhalten. Hr. Mercier hat mehr ald 400 Perfonen gefehen, 
weiche in Fulge diefes Salzes gefchwollenes Gefiht, Kopfſchmerz, brennenden 
Durft, Entzündung der Mande'n, unaushaltbare Schmerzen im Magen und in 
den Gebärmen mit blutigem Stuhlgange ıc, befamen. Hr. Gommesny fand 
in diefem Salze Pottafches Bromür und Jod. Hr. Boullay beftätigte, daß 
das Salz von Guerande in der Bretagne, weldhes nach Veilchen riecht, fo. wie - 


72) Diefes Saccharometer ift im IX, 8b. S. 361. des Mech. Mag. bes 
ſchrieben. | A. d. ©. 


\ 


des ganz himmliſch. (Atlas. Galignani 4596.) 


150 | Miszellen. z 

>, 19324 " sm 2. 
dad Seeſalz aus mehreren anderen £agunen, Jod enthält, Hr. Langier ber 
ftätigte dieß gleichfalls, und bemerkte, daß auch Brom in geringerer Menge darin 
vorfommt. Das roſenrothe und violette. Steinfalz von Wie erhält feine Faͤrbung, 
nach den Hoͤrn. Planche und Caventou, nur von Eiſenoxyd, und lezterer 
fand auch Glauberſalz in dem gemeinen Kochſalze. — Man ſieht hieraus, wie 
nothwendig es iſt, daß Chemiker, und nicht Schreiber, die in ihrem Leben nichts 
von Chemie gelernt haben, den Salzſiedereien vorſtehen. (Journ. d. Pharm. 
Octobre. ©, 534, Vergl. auch Polyt. Journal Bd. XXXIV. ©. 396.) 


Analyſe der Galle. N 


Hr. Prof. Bratonnot befchreibt in den Annales de Chimie, Detbr. 
©. 171— 185: die von ihm unternommene. Analnfe “der Ochſengalle. . Sie ift, 
nad) ihm, gegem Fourcroy, Thenard und Berzelius, eine wahre Geife, 
wie fchon.die Alten behaupteten, und ber Hauptbeftandtheil der Galle ,. das foges 
nannte Picromel, befteht nach ihm, 4) aus einem eigenen ſaueren Harze, wel: 
ches den größten Theil derfelben ausmacht ; 3) aus. Margarfäur ; 3) aus Dehl⸗ 
fäure; 4) aus einem thierifhen Stoffe; 5) aus einem: fehr bitteren, feiner Ratur 
nad) altatifchen, Stoffe; 6) aus einem farbelofen zuferhaltigen Stoffe „ welder 
—— Schwefelſaͤure purpur, violett und blau wird; 7).endlich aus einem Für: 

e 





e. 





Ueber Aufbewahrung der Pflanzenſaͤfte 
findet ſich im Journal de Pharmacie, December-Heft 1829, ©. 632. ein 
langer Xuffaz des Hrn. Gay, in welchem die Brauchbarkeit des biöherigen Vers 
fahrend zur befferen Aufbewahrung der Pflangenfäfte (das wir im Polyt, Jour⸗ 
nale a. m. D. angegeben haben), naͤmlich fie in einem fiedend heißen Wafferbade 


zu kochen, und dann die herausgenommenen Flaſchen hermetifch zu fchließen, bee - 
flätigt wird. | Be 





Die größten und beften bisher bekannten Linfen zu einem Zeleflope. 
— Die frangöfifche Regierung befaß feit einiger Zeit zwei der größten und ſchoͤn⸗ 
ften Einfen zu einem Zeleftope, die die weite Welt aufzumweifen hat: es follte end⸗ 
lich einmal auch in Frankreich ein kraftvolles aftronomifches Inftrument auf bie 

Welt fommen, Allein, fo gewaltig wirkt die Kraft des Goldes, daß ein einzelner 
Dann „aus bem Lande des Krämer:Bolkes“ die Baterforge der Mini: 
ſter des Unterrichtes und des Inneren in dem heutigen Frankreich dahin gatvanifiren 
Eonnte, daß diefes für die Ehre Frankreichs und das allgemeine Wohl der Wiſſen⸗ 
haften in diefem großen Königreiche beftimmte Teleſkop nur bad Gabinet eines enge 
liſchen Phyſikers in der Nähe von Kenfington zieren wird. : Ehre ben Miniftern 
des heutigen Frankreichs! Sie fördern die Wiffenfhaften und das Wohl ihres Lanz 





Erplofion durch Unvorfichtigkeit bei Gasbeleuchtung. 

In dem Gewölbe eines Liqueurhändlers zu Glasgow, welches mit Leuchtgas 
erleuchtet wird, mußten bie Röhren ausgebefjert werden. Die Hauptröhre ftand 
nur eine Minute lang während der Arbeit offen, che die Nebenröhren wieder einz 
geſenkt werden konnten. Unglüflicer. Weife ftand aber auch, aus Werfehen, ein 
Licht an einem Fenſter. In dieſer Minute entwifelte fih fo viel brennbare Luft 
aus der Hauptröhre, daß das ganze Gewölbe mit Knalllufe gefüllt wurde, die 
ſich am Lichte entzündete und eine folche Exploſion herbeiführte, dab das Haus in 
feiner Grundfefte dadurd) erfchüttert wurde, alle’ Kenfter und Thuͤren aerfchmettert 
wurden und die Wand einen mächtigen Riß befam. Won vier Perfonen , die eben 
im Gewölbe waren, wurden drei ſchwer befchädigt. (Glasgow Chronicle. Ga. 
lignani N. 4596.) R 





Derbefferung an den Raketen zum Schlagen des Federballes. 
Das Federballſpiel ift eine gymnaftifche Uebung, die man den Vätern und 
Erziehern nicht genug für ihre Kinder empfehlen kann. Im füdlichen Deutfchland 


! 


} 
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ift diefes Spiel zu wenig bekannt, Man befommt in manden Städten beffelben 
nicht mal bie Berkieuge dazu, und wenn man fie hier und da in Haupt und Re- 
fideng » Städten findet, fo find fie auch bafelbft noch fo plump gemacht, daß ber 
Arm eines Erwachſenen, viel weniger der eines Kindes, fchnell in dem Spiele mit 
benfelden ermüben muß. Man kaufte neulich ein Paar foldier Rakete in einer 
Dauptflabt um.4 fl. 30 kr., an welchen der gebogene Reif nicht weniger als Ei: 
nen Bol ‚breit iſt! Die Rachtheile Hiervon find offenbar. 

Gute und zwelmäßige Raketen müffen einen fo leichten und elaftifchen Bogen 
haben, als möslih. Dazu dient nun ein leichter Streifen Fifhbein, nur von 
Höchftens vier Linien Breite und 4"/, Linien Dike, in welchem die Löcher, durch 
weile bie Saiten gezogen werden, durchgebrannt wurben. Reife aus geſpaltenen, 
dünnen, fogenannten fpanifchen Roͤhrchen, wie man fie zu den gemeinften Regen 
firmen hat, dienen gleichfalls. Am beften find jeboch fhmale, nur zwei Linien 
- bereite Stählfebern, an welchen die Kanten der durchgefchlagenen Löcher jedoch ab- 
gefeilt oder zugerundet ſeyn müffen. Sole Bogen an Raketen geben einen unge— 
meinen Seh, und man könnte fie um obigen Preis liefern, und babei noch reich 


werben. 
Gelegentlich wollen wir noch bemerken, daß ber Federball ungemein verbeffert 


man an feinem unteren Ende, mit weldem er auf die Saiten auffällt, . 


wird, wenn man 
ein Fleines Köppchen, oder ſelbſt nur ‚eine kleine Scheibe, von Kautfchut (Gummi 
elasticum) anbringt. | 





Brand eined Baunmollenlagers. 


3u Glasgow brannte das Baummollenlager des Hrn. Donaldfon ab, auf 
welchem um mehr als 50,000 Pfd. Sterling (um mehr ald 600,000 fl.) Baum= 
wolle aufgefpeichert lag. Das Feuer war ſchreklich, und die ganze Stadt in Ge- 
fahr. Zu Paisley, einem Fabrikftädtchen einige Stunden von Glasgow, warb es 
fo hell bes Rachts von dieſem Brande, daß man glaubte, es: brenne dafelbft auch. 


Man weiß nicht, wie das Feuer entftandb, und vermuthet bloß, es fen durch einen 


Funken aus der Zabaßöpfeife eines Arbeiters entftanden (wahrfcheinticher durch Selbſt⸗ 
entzündung). (Glasgow Chronicle. Galignani 4594.) 


Baumwollenmarkt zu Liverpool. 


In den lezten beiden Monaten wurde zu Liverpool für 1,200,000 Pfd. Sterl. 
rohe Baummolle gekauft, und der Preis flieg um 12 p.G. Das Mißrathen der 
Baummollenernte in N, Amerika, der Baummwollenbrand zu Glasgow, wirb bie 
Preife noch höher treiben. (Globe. Galignani 4589.) 


Ueber den Baummwollenbau im füdlicher Maratten = Lande : 


theilt Hr. Dr. Turnbull Chriſtie vorzüglich nad den Bemerkungen bes 
Hrn. J. R. Stevenfon zu Darwar, folgende Bemerkungen mit. Die 
Baummollenpflanze wird nur im fchwarzen Regur = Bande gebaut. Der Bos 
den wird nie geduͤngt, es wird aber nur alle drei Jahre Baummolle auf baffelbe 
Geld gebaut: in den beiden Zmwifchenjahren füet man Sergh (Holcus Sorghum 
L. Sorghum vulgare) auf baffelbe, welcher in dem erften Jahre nad) ber 
Baummwollenernte außerordentlich üppig gedeiht. Der Baummpllenfaame wird mit: 
telft eines Drillpfluges Ende Augufts oder Anfangs Septembers zehn bis zwoͤlf 
Zoll weit aus einander gelegt: die Saatzeit hängt von dem Ende ber Regenzeit 
ab, das in verfdhiedenen Gegenden verfchieden, in den öftlichften am fpäteften, ift. 
In acht Zagen iſt der Saame aufgegangen und ungefähr im November, wo das 


Gaͤten beginnt, die Pflanze bereits fünf bis ſechs Zoll hoch. ‚Das Inftrument 


zum Gäten ift eine doppelte Haue, deren Blätter drei bis vier Zoll weit von ein- 
ander ftehen und die von Ochſen gezogen wird: fie wird mittelft einer Sterze ge: 
leiter. Die beiden Blätter find etwas nach einmärts gekehrt und zerfchneiden das 
Unkraut, während fie die Erde an bie Wurzeln der Baummollenpflanze werfen. 
(Dieer Gätepflug heißt im Indifhen Yedi, was dem deutfchen Gäten oder 
Jaͤten —ã Man gaͤtet alle acht bis zehn Tage, und zuwei— 
len ‚roch oͤſter. Die Baumwoile muß bis Anfangs Januar zum Ernten reif ſeyn. 
Die erfte e ft nicht die beftez die reichlichſte ift die zweite und dritte, und 


% 
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bie Ernte dauert fo lang, ald bie Pflanze trägt, was bis Ende Märzges hinaus: 
zeicht, Die Arbeiter, die die Baummolle einfammeln, werden in natura bezaplt: 
von der erſten Ernte.erhalten fie ein Viertel; von der zweiten ein Sechſtel ober 
Adhtel, und von. den übrigen ein Viertel oder Fünftel, Wenn die Zeit zum 
Umpflügen herbeigefommen ift, werben die Stängel ausgezogen und ald Brenn: 
material ober zum Korbflechten gebraudjt+ . 

Die Baumwolle Eommt nady Haufe zum Landwirthe, der’ fie baut, wird da⸗ 
felbft in die Sonne gelegt und mit Stangen gebrofhen, damit’ die Hülfen abfals 
len. Hierauf wird die Baumwolle von den Saamen gereinigt, entweder mittelft 
der. fogenannten Gin: Mühle (die aus zwei Eleinen hölzernen Walzen befteht, 
durch ‚welche die Baummolle durchgezogen wird, fo daß der Saame zurükbleibtz 
fie ift der ameritanifhen Gin: Mühle Ähnlih, nur daß fie. mit der Hand ges 
trieben wird), oder mittelft einer Heinen eifernen Walze, die eine Meibepetfon 
mit ihren Zehen auf einem glatten Steine rollt, während fie mit den Händen die 
Baumwolle nachgibt. Die Saamen dienen theild zur Fütterung der Hausthiere, 
theils wird der Arbeiter mit bdenfelben bezahlt. Die Baummolle wird feiner weis 
teren Reinigung unterworfen, und fo, wie fie ift, zu Markte gebracht. 

Die fogenannte Bourbon - Baumwolle wird hier nicht gebaut; fie nimmt, wie 
man fagt, zu viel Raum weg, gibt nicht fo viel Ertrag, und verträgt die Hize 
nit an ihren Wurzeln, wenn die Erde im März und April auffpringt; fie 
müßte begofjen werden. Indeſſen meint Hr. Dr, Zurnbull doch, daß fie hier 
und da, wenn auch nicht auf Regur= Boden, gebaut werden Tönnte, 3. B. weit: 
lich von Darwar, Diefe Bourbon: Baumwolle ift ausdauernd, nicht. einjährig, 


und würde, obfchon fie erft im dritten Jahre trägt, erlauben, baß man zwifchen 


ihre Reihen in den beiden erften Jahren, wo fie noch klein ift, andere Pflanzen 
baut. Sie braudt, nah Dr. Zurnbull’s Erfahrungen in feinem Garten, fein 
Begießen, und. ihre Baumwolle iſt weit beſſer. * 

Die Baumwolle um Darwar ift gut, aber felten gehörig gereinigt; fie würde 
mehr Gewinn geben,. wenn ſie gut gereinigt wäre, Gin fogenannter Candy der— 
felben, von 500, Pfund, gilt zu Darwar 62-Rupien, Paktuch und Paken kommt 
auf 10 Rupien, und die Kracht bis zum naͤchſten Hafen, bis nad Sedafchegur, 
auch 10 Rupien ; fo daß demnach 500 Pfund Baummolle auf 82 Rupien tommen. 
Wenn wir die Rupie zu 1 Shilling 41 Pence (1 fl. 6 Er.) rechnen, fo kemmt 
diefe Baumwolle, zu Sedaſchegur auf das Schiff geladen, das Pfund auf 3", 
Dence (10*/, Er.). Zu Sedafhegur ift fein’ Ausfuhrzoll. Ein großer Theil diefer 
Wolle wird von Parſiſchen (Parfre) Kaufleuten über Gomtah nad; Bombay ges 
bracht, wohin es aber zu Land und Zur See weiter ift: die Nähe bes Pfefferlandes, 
fheint allein diefe Kaufleute nad) Comtah zu loken. Einige Wolle geht auch nach 
‚ Mofore, (Edinburgh New‘ Philosophical' Journal, July.) Mur * 


Neue Dreſchmaſchine von Hrn, George 


Hr. George bietet eine neue Drefhmafcine aus, welche hoͤchſt einfach. ift 
und beinahe gar feine Reparatur fordert; die tragbar ift und von Einem Manne 
mittelft einer Kurbel in Bewegung geſezt werden ann; die. nur einen. Raum von 
15 Fuß Länge und 8 Fuß Breite fordert, wenn fie in Thätigkeit geſezt wird, und 

felbft nur 8 Fuß lang und 6 Fuß breit iſt. Sie: drifcht mit 8 Flegeln, zerſch 
und verdirbt das Stroh nicht und fchwingt zugleich das gebrofchene Korn, 2— 
Meiber oder Kinder  verfehen fie mit: dem. auszubrefchenden Getreide,  Gie 
900 Franken. Man wendet ſich an den Directeur des Reecueil industriel, Pa- 
ris, rue Gawclot-de-Mauroy, N. 2, DE 


Mie Verfall der Induſtrie den Verfall der Landwirthfchaft herbeiführt. 
Daß Zaufende der fleifigften Ginwohner Englands gegenwärtig durch bir'vers 
kehrten Huskinſonſchen Mafregeln im tiefften Elende darben; daß täglicdy nah Du= 


+ 


zenden in allen Fabrikſtaͤdten fleißige Fahrikarbeiter buchftäblich verhungern unt bis - 


auf die Knochen abgejchrt todt gefunden werden; davon find jezt alle englifhen 
Zeitungen voll, biejenigen ausgenommen, welde bezahlt find um zu fhwegen. 
Das Unglüf, welches fo fchwer über‘ das arıne England gefallen ift, befchränt’ fich 
aber nicht allein auf diejenigen, welche verhungern und bitter darben müffen; auch 


diejenigen, die ſich noch nähren Fönnen, müffen fich harten Abbruch thun, venn 


‘ 
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eb ek müffen ſich nicht bloß Genüffe, fondern ſelbſt Bedürfniffe 
; fie können mehr vom Markte heimtragen, was fie ehrvor auf demfel- 
‚ und dadurch, durch Mangel an Abfaz, finten die Preife der Er- 
des Sandwirthes zu einer ſolchen Tiefe, daß diefer nicht länger mehr im 
ande ift, feine Abgaben zu bezahlen. Käfe (ein Hauptnahrungsmittel des Eng⸗ 
ers, mit welchem fogar Krante in Spitälern genährt werden) ſanken jezt von 
09 Spill. (65 fl. der tr.) auf 55 bis 45 Shillings herab. Butter (ein Paupts 
bebürfniß des Engländers) fank bis auf 75, fogar bis auf 60 Shill. der Ztr., da 
evor zu 94 fkand, Schinken janken auf 45 bis 45 Shill. Die Regierung 
Magiftrate gefallen fich bei diefen wohlfeilen Preifen, indem fie die Armee 
Armenhäufer leichter verforgen. Die Rentiers finden gleichfals ihr Beha⸗ 
dieſem allen der Preife. Allein der Landmann, der Pächter und Güters 
‚der e Nerve des Staates, geht dabei zu Grunde: er geht dem Babri- 












auch die Rentiers bald ftürzen werden. Da weder in Gewerben, noch im Handel, 
noch mit Gütern Specufationen zu machen find, fo fauft man Staatspapiere. Diefe 
n bei der immer häufigeren Nachfrage nicht nur im Preife, fondern verlieren 

fo ſehr in Intereffen, daß man jezt in jedem Staate damit umgeht, die Zinſen fo 
ne — daß es beinahe beffer ift, man behält fein Geld im Kaſten. (Ob- 
server. Galignani N. 4592.) — So wahr ift es, was ber qute alte Belmann 
fagte, und was fo Wenige glauben, daß Wohlfeilheit der Lebensbebürfniffe in eis 
m Bande, das nicht auffallend fchlecht bevölkert ift, wie Ungarn, Polen, Ruß: 


land 2c., der ficherfte Mapftab feines Elendes ift. | 


Jah * 


—8 


en, 


"2. Gegenwärtiger Zuftand der Landiwirthe in England. 
Die Devizes Gazette und das Falmouth Packet (in Galignani Messen- 
——— 4599.), die Bucks Gazette (in Galignani N. 4601.) bemerkt, als Maßs 
der Tiefe des Elendes, in welches England gegenwärtig gefunten ift, daß ein 
Jugend Lämmer auf dem Wichmarkte zu Marlborough um 42 Shill. (um 25 fl. 
42 Er.) verkauft wurden; daß ſechs Jerſey-Kuͤhe und Heifer (von den erfteren vier 
) für 22 Pfd, Stert. (um 264 fl.) verkauft wurden, wofle man noch vor 
zwei Jehren höchftens zwei Kühe kanfen konnte. Die Pächter müffen jest gemäftes 
tes Bieh wohlfeiler verkaufen, als fie daffelbe mager kaufen, und verlieren am 
Stuͤke Rind 24 bis 72 fl; an Schafen 2 fl. 24 — 3 fl. 36 Er. beim Stuͤke. Das 
bat aber jezt der Freiber des John Bull, bloß für das Treiben allein, jaͤhr⸗ 
li 22,000 Pfd. (264,000 fl.). Nur ein fo erbärmliches Blatt, ald die Times 
in neueren Zeiten geworden find, kann dem Glende der armen. englifhen Pächter 
auch noch Hohn ſprechen, wo zwei oder drei Zahlen mehr Wahrheit verkünden, als 
die groß geformten Times in 12 Golumnen Lüge, 


— Akerbau in Indien. 


+. Das Edinburgh New Philosophical Journal, April — July, gibt S. 49, , 
jge Notizen über den Akerbau in — von Dr. Alex. Zurnbull Chri—⸗ 
zum! r fonderbar find, Der fogenannte Regurs ober Baummollen- 
‚in ien, welcher , verwitterter Trapp zu ſeyn fcheint, bildet die une 
geheueren Ebenen von Decan und Kandeifch und eines Theiles von Hydras 
bad. Er ift von 250. Buß tief, Liegt nie einen Augenblik brach, und erhält 
ie auch nur eine, Spur von Dünger, Gelbft die Stämme ber Baummollen- 
die er trug, werden ausgezogen, und ald Brennmaterial verbrannt, wm 

hdi das Brennmaterial in dieſer Gegend, in Glut zu halten. Baum⸗ 
—2 oleus.Sorghum L;), Weizen und andere Getreidearten wers 
Dwechfelnd in.demfelben gebaut, geben reichliche Ernten, und der Boden, der 
ragt hat dafür, wenigftens feit zwei bis drei Sahrhunderten mit aller Si— 
er, midıts, vielleicht feit zwei bis drei Jahrtaufenden nichts erhalten, 


; 


* 
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wisyellen 


* hen eſh daſelbſt anfiebelte, und verſicherle, 
a wir; wir zweifeln aber feht, daß Dr. Zurn- 
u | Tr var Imdien auf Europa fhließt, obſchon wir. ihm 


—— Alber Dünger iſt. Hr. Zurenbull finde 
nn  barisit Drfad Bodens, nad) Sir Humphrey Davy,”3) in 
5 a , Seuchtigkeit aus der Atmofphäre einzufaugen, Daph 
Sn udrueihen Seven in England und Schottland, bei 62° Fahrenh. 
galt ft ausgeftat und getrofnet bis auf 212% F., 16 bis 48 Zaufendtel 
u gen De Zurnbull fand, dab die Erde aus, diefem Reyur- 
—8 ige Wachen Sp. E. Feuchtigkeit einſaugt, d. h., in feuchter Luft 
> 00 aulbamapae, um 8 6. ſchwerer wird. Nun ift es aber, went es ih 
dia Huch ih, gewiß acht Mal feugter, als in Europa „indem es dort wäh- 
aD ai Regenzeid in einer Woche mehr regnet, als in England (wo es bod) viel 
gar) 1 Gans Jahre, fo daß und auch diefer Schluß nicht ganz richtig ſcheint. 
- Furndali dracdte Erbe aus diefem Regur Boden nach Eutopa. und ließ 
> son einem «Den. Reid, Lecturer on Chemistry, analyfiren. Die ©, 50. 
angegedene Analyje lehrt uns aber fo viel als nichts; denn fie ſagt bloß, ba 
vn Srde aus feiner Kiefelerde mit etwas Kalk und Thonerde und Eifenoryd bes 
hebt, abuse das Verhältniß diefer, beinahe in allen tragbaren Erden des Erbbal- 
vortommenden, Beftandtheile anzugeben. Aus dem Unftande, daß fie vor dem 
—838* ſehr leicht in eine ſchwarze Schlake ſchmolz, und in einem Tiegel ge— 
elzen eine Rinde von Eiſenoxyd an ber Oberfläche bildete, ſcheint allerdings 
hewvorzugeben, daß fie, mehr als gewöhnlich, Eiſen enthält; allein, nach biefem 
Umftande follte ‚fie ehe mehr unfruchtbar als frucdtbar feyn, um fo mehr, als 
ausdrüttich bemerkt wird, daß fle nur wenig vegetabilifche und Animalifche Reſte 
enthält. Ob Salze darin vorkommen und welche, wird gar nicht geſagt; mit ei: 
wem Worte, die angeführte Analyfe ift fchlechter al feine, und ed wundert ums, 
wie Dr. Samefon fie einrüfen konnte, obſchon fie nur 9 Zeilen beträgt. Boͤh⸗ 
vond der; heißen Jahreszeit zerreißt, wie Dr. Turnbull bemerkt, das Regur⸗ 
Land nach allen Richtungen in tiefen Spruͤngen; waͤhrend der Regenzeit erſcheint 
es in der Korm eines fehr zähen Thones. Eben dieß ift auch in den fruchtbarften 
treten Ungerns der Fall. Faſt Alles, was in diefes Land gebaut wird, wird 
am Ende der Regenzeit gebaut, und erhält alfo während der ganzen übrigen Zeit 
feines Wachsthumes nur Außerft wenig Regen mehr, oft gar nichts, als den Thau 
bes Himmels, 


Weber Snduftriebedarf des Sfnlandes und Handel mit dem Auslande. 


Einer der vielen Irrthuͤmer unferer neuen Staatswirthfchaftler, fagt der He- 
rald (Galignani N. 4579) ift unter anderen aud) bdiefer, daß fie dem Handel mit 
dem Auslande einen viel zu hohen Werth beilegen, und ben Hausbedarf bes In: 
Yandes an Fabrikaten viel zu gering anſchlagen oder gar vernadhläffigen. Der ges 
funde Menichenverftand durchfchaut fehr bald das Spinnengewebe von Sophismen, 
in welches diefe gelehrten Herren die einfachſte Sache zu verhüllen wiffen. Wird 
ein Engländer von gefundem Menfchenverftande fagen können: „ihr 45 Millionen 
meiner lieben Landsleute feydb der Herr Niemand; wir müffen zuerſt auf den auss 
Yändifchen Käufer Rükficht nehmen.’ Iſt nicht gerade diejer Herr Niemand die 
jenige Kundfhaft, die taͤglich von uns Fauft, und kaufen muß, wenn bie Gefeze 
weife find, während der Ausländer nur eine Kundfchaft ift, die, fo zu fagen, wie 
vom Himmel herabgefallen zu unferem Waarenlager kommt? Während die Hus- 
Zinfon’fhe Schule den fleißigen Bruber- Bürger des Inlandes gänzlich vernachlaͤſſigt, 
bringt fie dem Ausländer jedes Opfer. „Hol der Gudgud, „ſagt fie,‘ den 
ganzen Berkehr im Inlande, wenn nur unfer Handel mit dem Auslande fo ge: 
ftellt ift, daß er den VBedürfniffen und den Forderungen der Finanzminifter des 
Auslandes entſpricht.“ Diefer nagelneuen Theorie haben wir bereits unferen Tri: 
but ſchwer bezahlt. Wir haben dem Auslande gefagt: wir legen uns euch zu Füs 
Ben; Wir wollen mit euc) auf die nachtheiligfte Weife für und, und auf die vors 
theilbaftefte für euch fortan Handel treiben.’ Und mas war dad Refultat diefer 
Unterthänigkeit? Auch nicht eine einzige Kundfch F haben wir dadurch mehr im 


— 


73) Elements of Agricultural Chemistry. p. 160. 
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Auslande halten, u wir unferen Abfaz und, unferen, Verkehr im Aus: 
Lande. und. ig erſchwerten, indem wir das Ausland an dem Gewinne. def- 
ie Theil 


ließen. Das Refultat hiervon iſt Verarmung der Bürger 
folglich &b au Erſchoͤpfung der Staatscaffe felbit. (Bei dem legten Ser —* 
ed) waren um 5000 Klagen wegen Schniden mehr, als im vos 
—* Jahre.) Es iſt alſo eine bare Tollheit der Huskinſon ſchen Schule, auf 
das Ausland» zu ſehen, und für die Bebürfniffe bes Inlandes blind bleiben zu 
wollen. Jeder Staat ift ein Lünftliches Gebäude, und England ift ed mehr, als 
jeder andere. Wir müffen ungeheuere Auflagen bezahlen, um die Intereffen un: 
—* Staateſchulden zu entrichten, und es iſt reine ſtaatswirthſchaftliche Narr⸗ 
heit zu behaupten, daß wir es bei einer ſolchen Schuldenlaſt, bei ſolchen Steuern 
mit Boͤlkern aufnehmen können, die weniger —— ſind, und ae Steuern 
zu bezahlen haben. 


Neue deutfche Eolonie in Britifb Canada. 


Nach dem Globe hat Sir I. Colborne eine große deutfihe Golonie (large 
parties of — in Britiſh⸗Canada angeſiedelt. (Galignani. 4606.) 


Ueber den Handel der oftindifchen. Compagnie. 


In einem fehr gut gefhriebenen Artikel im Herald (Galignani Messenger 
N. 4589.), in weldiem wir mit Vergnügen unfere frühere in bdiefem Journale 
ausgefprochene Behauptung beftätigt fehen, daß entweder England oder bie oft: 
indiſche Compagnie zu Grunde gehen muß, wenn die Lage beider gegen einander 
fo, wie bisher, fortbefteht, wird der ungrund der Behauptungen gegen bie oftins 
difche Sompagnie aus folgenden, von Hrn. Milburn mitgetheilten, officiellen 
Ein und Ausfuhr = Lifien erwiefen, 
wurden nad) Oftindien aus England 


Bom Jahre ausgeführt Pfd. Sterl. Waaren: 
1708—9 bis 17335—4 — — 3,064,774 — jaͤhrlicher Durchſchnitt 117,877 
47545 — 1765—6 — — 8,434,769 — — — 265,586 
.41766—7 — 1792—3 — — 16,453,.016 — — — — — 609,408 
17933—4 — 1809—10 — — 31,060,7552 — — — — — 1,827,103 

wurden aus Dftindien nad) England 

Bom Jahre eingeführt Pfd. Sterl. Waaren: 
41708—9 bis 17353—4 — — 33,571,798 — jaͤhrl. Duruhſchnitt 1 ‚291,249 
1734 —5 — 1765—6 — — 64,452,377 — — — — 2,014,136 
41766—7 — 17R2—3 — — 101,383,7922 — — — — — 3,754,953 
1793 —4 — 1809-10 — — 102,737,9354 — — — — — 6,043,409 


Die Ausfuhr im legten Decennium betrug 21,413,807 pfb. Sterl., größten 
Theils in Wollenwaaren; alſo jaͤhrlich 2,141,380. Hieraus wird klar, daß der 
zus nad Indien, ungeachtet-alles Schreiens gegen die oftindifche Compagnie, 

in fhöner Zunahme fortfchreitet. Was fol aber das Loos der Millionen armer 
Indier werben, wenn man Dftindien mit brittifchen Baumwollenwaaren über- 
ſchwemmt? Die-armen Hinduhs werben verhungern müffen, und die oftindifche 
Sompagnie würde höchftens ihre Knochen nad) England führen fönnen, um die Acker 
auf diefer Infel damit zu büngen. 


Zuftand der Weber in Irland. 


Ein Gorrefponbent de8 Globe (Galignani N. 4805.) fagt: „ich habe nun 
bad Elend in ber fogenannten „Liberty‘* gefehen. Ic fah nicht weniger als 
1300. Familienhäupter ( Seiden: > Baummollen : und Wollen : Weber), deren jede® 
der Repräfentant von wenigftens 5 Menfchen ift. Diefe 6500 Individuen müffen 
bis Weihnachten, da der Wohlthätigkeitsfond bis dahin erfchöpft fenn wird, buche 
fäbıidh verhungern, wenn feine Hülfe kommt, fo wie bereits ſchon viele 
berfelben verhungert find. Man darf gegen Huskiffon’s Syſtem nichts es 
gen, wenn man von der Regierung etwas erhalten will. 


"_ Temperance - Society in Irland. 
& ift hocht erfreulich, daß die amerikañiſche Temperance. Seciety bereit 
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anfängt in England feften Fuß zu gewinnen, und zwar bort, wo man es am we⸗ 
nioften hätte vermufhen follen, und wo es am meiſten nothwendig war: in Irland, 
zu Dublin, und in mehreren Filialen zu New-Roß, Gookeftown, Ratbfriland, 
nogheba 2c. Profeffor Edgar hat ſich durch Gründung dieſer Gefellfchaft blei⸗ 
bende Berbienfte um fein Vaterland erworben. Es ift merfwürdig, daß, während 
wir bie Zürken jezt Wein trinken Ichren, die ameritanifchen Ghriften das weife 
Geſez Mahomeds: „Du folft dic aller beraufchenden Getränke enthalten,’ in ihs 
ren Katechismus aufnehmen. (Bgl, Mech. Mag. N. 332., 19. Det. ©, 296:). 


Die Smithſonean-Inſtitution. 


Der Hr. Sir James Smithfon, Sohn bes Herzogs von Northumberland, 
ftiftete die Smithfonean : Inftitution „zur Vermehrung und Werbreis 
tung nüzliher Kenntniffe unter den Menſchen.“ (Courier. Galignani 4606.) 





Noth regiert oft weifer, ald alte Bürgermeifter. 


Da bie engliſchen Pächter jezt fo fehr in Nöthen find, und, aufer von den 
alten und neueften Huskiffon’fchen Gefegen, auch nody von den Mezgern gefchunden 
werben, fo aeriethen fie auf den Einfall, iht Vieh felbft zu fchlachten und dafs 
felbe gefhladhtet zu verkaufen. Dadurch erhält nun das Publitum-von dem Päd: 
ter für 5 Pence (15 Er.) fo viel Kleifh, als es ehevor von den Mezgern um 
. —9 T 40 Pence (24, 27, 30 Er.) erhielt. (Brighton Herald. Galignani 

. 4606- D 





Nordamerikanifche Literatur. (Eifenbahnen.) | 


Report of the Board of Directors of internal Imiprovement of the 
State of Massachusett, on the Practicability and Expediency of a Railroad, 
from Boston to tbe Hudson River, and from Boston to Providence. 
Submitted to the General Court. January. 1829. To which are annexed 
the Reports of the Engineers, containing the Results of their Surveys and 
Estimates of the Cost of Constructing a Railroad on each of the Routes 
selected. With Plans and Profiles of the Routes. 8. Boston. 1829. b. the 
Boston daily Advertiser. 76 ©. und 119 ©, mit 6 großen Karten. 

Es ift ſchwer zu fagen, ob man an den Nordamerikanern mehr ihre Werke ober 
ihre Ideen bewundern fol. In kaum zwei Generationen haben diefe guten Leutchen 
zwei Mal ein Volk aus ihrem Lande und aus ihren Meeren verjagt, vor welchen 
alle Staaten Europens zittern, und welchem jezt noch der Dcean angehört; in 
eben diefer Zeit haben fie, mitten in ihren Waldwüften, eine Indüftrie gefchaffen, 
die, in fhönem Einklange mit ihrem Akerbaue und mit ihrer Viehzucht, bereits 
alle Meere aller Welttheile mit ihren Handelsſchiffen bebeft; und alles dieſes ge— 
ſchah ohne Univerfitäten, ohne Kanzelleifchreiber,, ohne alle die vielen Anftalten, 
durch welche die Staaten in Europa während diefer Zeit theild nicht in demfelben 
Maße fortfchritten, theild ftchen blicben, theil& gar zuruͤkſanken. Es liegt nicht 
in dem Zweke unferer Blätter, die Urfachen diefer fonderbaren Erfcheinungen auf 
den zwei entgegengefezten Hemifphären zu unterfuchen oder zu entwifeln : wir hals 
ten es aber für unfere Pflicht, auf dasjenige aufmerffam zu machen, was, in ins 
duftrieller Hinfiht, in Amerika buchftäblich während jener Zeit gefchieht, während 
welcher wir in Europa fchlafen, 

Eine Eifenbahn auf einer Streke von 200 engl. Meilen, mit einem Koften« 
aufwande von 46,455 Dollars für ‚die Meile, alfo von 3,287,000 Dollars für 
diefe ganze Strefe errichten, in einem Lande errichten, das eine Menge ſchiffba— 
rer Klüffe, die größten Ganäle des Erdballes, treffliche Kandftraßen und mehrere 
Eifenbahnen befizt; das auf der ganzen Strefe, durdy welche diefe Straße Läuft, 
nur 75,000 Einwohner zählt, und nicht mehr ald 300,000 Einwohner in dem ganz 
zen Lande, nach welchem diefe Straße hinführt 5 das die Hälfte des Jahres uber 
in einem beinahe fibirifchen Winter begraben liegt; eine ſolche Idee wird manchem 
Europaͤer Zollheit fcheinen: dem. Amerikaner‘, der die Ausführbarkeit derſelben 
wohl berechnete, fcheint fie Klugheit. Er hat ſich genau erkundigt, wie viel aus 
jedem Städtchen, durch welches die projectirte Eifenbahn geleitet wird, jährlich 
aus und eingefahren wird; wie viel Individuen reifen; und hat gefunden: daß 
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h jährlich auf dieſer Streke in verſchiedenen Entfernungen ‚von 40, 95, 150 bis 200 
eilen 402,818 Tonnen (die amerik. Tonne hält 2240 amerit, Pfd.; wir wollen 
aber nach.englifcher Art nur zu 20 3tr. rechnen, und fo diefe Laft zu 2,056,960 
fr. anfchlagen) bin= und hergefahren werben, und 23,475 Weifende hin= und 
- herreifen. Wenn ich nun, fagt er, für jede Tonne (für 20 Ztr.) mir nur 2 Gents 
(zwei Hundertel Thaler) und von jedem Reifenden nur 1 Gent auf bie engl. Meile 
bezahlen Laffe, fo erhalte ich jährlich, größere und Eleinere Streken, die auf bies 
fer Bahn befahren werden, mit eingerechnet, einen Wegzoll von 190,780. Dollar. 
Dabei ift dad Gäpital verzinft, die Bahn hergehalten, und in 30 Jahren wierer 
/ in der Taſche meiner Familie oder in der meinigen, wenn id) noch lebe. Wäh- 
rend ich mir nüzte, babe ich meinen Mitbürgern noch mehr genügt; ich ſchenke 
ihnen das Koftbarfte, was der Menfch auf, Erden befizen kann, Zeit; ihre Ge- 
fhäfte find drei Mal fchneller beforgtz ich erfpare ihnen Auslagen, da. fie zehn 
Mal weniger Pferde halten dürfen, alſo dort für fid) Weizen bauen koͤnnen, wo 
fie jezt Hafer für ihre Säule bauen müffen; jedes Feld, jedes Haus, das jegt 
in dem Werhältniffe weniger werth ift, als es weiter von der Hauptitadt (von 
Bufton) entfernt liegt, erhält durd) diefe Straße in dem Maße mehr Werth, als 
feine Verbindung mit ber Hauptftadt dadurch erleichtert wird. Und fo wird num 
in Amerika eine Eifenbahn von 50 deutfchen Meilen Länge errichtet, auf Actien 
mit 5 p. ©., wie bad ganze uralte und hocheultivirte fefte Land Europens noch 

feine auf eine Viertelftunde weit aufzuweifen hat, 7*) 

Es ift und unmöglich, aus diefem lehrreichen Werke einen Auszug zu liefern, 
ber unferen Leſern einen deutlichen Begriff von der wahrhaft bewundernöwerthen 
Genauigkeit geben Eönnte, mit welcher der Plan zu dieſem Riefenwerke entworfen 
wurde, Man kann fagen, daß Zoll für Zoll hier abgewogen wurbe in ber ber- 
gigen Streke Landes, durch welches diefe „via Frankliniana‘‘ geführt werben 
fol, die der herrlichften Römerftraße glei kommen wird. Nur fehr kleine Strer 
Zen auf biefer Straße haben eine Neigung von 10—26 Fuß auf bie engl. Meile 
("fa bayerfche Poftmeile), die meiften fteigen oder fallen mit 50, 40, 60, 80 Fuß 
auf die engl. Meile. Die mufterhafte Genauigkeit in der Nivellirung und Topos 
ger einer Strefe von 50 deutfchen Meilen, bie wir dieſem Berichte beigege- 

n finden, ift für ſich allein fchon ein Werk ber Unfterblichkeit würdig, und 
wenn auch die Zukunft, die nie in der Gewalt der Gegenwart liegt, bie Ausfühs 
zung biefer herrlichen Unternehmung hindern follte, fo mögen die Amerikaner ſich 
damit tröften, daß fie über Strafen, die fie bauen wollten, genauere und beffere 
Plane entwarfen, als mancher Staat in Europa nicht über diejenigen befizt, bie 
er wirklich gebaut hat. Diefe hart fkeinende Bemerkung könnten wir mit Urkun- 
den aus den Archiven des Waſſer- und Straßenbaues zweier europäifchen Staaten 
belegen, die wirklich ſchoͤne Straßen befizen. Die cultivirteften Staaten Deutfd- 
lanbe, Preußen und Sachſen, find erſt feit 20 Jahren im Befize einiger Chauf- 
feen (Kunftfttaßen!), die, wenn fie beide aufrichtig feyn wollen, fie vorzüglich 
brem Beinde, Napoleon, zu danken haben. Preußen iſt zu entfchuldigen; fein 
Sandmeer konnte aud) Friedrichs Kraft nicht überall gewältigen ; unverzeihlicd war 
8 aber an den Sachen, die der Steine genug haben in ihrem armen Rande, und 
noch unverzeihlicher ift es an ihnen, daß fie die ſchoͤnen Straßen fo muthwillig zu 
Grunde gehen laffen, die Napoleon ihnen erbaute. Die Ruffen, die vor zwei 
Generationen noch tiefer ftanden, als die Nord» Amerikaner vor ſechs, befizen, 

feit ein paar Jahren, eine eigene und ganz ausgezeichnete Zeitfchrift für Stra: 
en- und Waflerbau, wie noch fein Staat auf Erden eine aufzuweifen hatte, Es 

nt, daß die Staaten, die erſt feit Kurzem in den Stand der Gultur getreten 
id, fie mögen nun früher die Kinder eines Franklin, eines Czar oder eines Sul: 

‚gewejen feyn, weit beffer wilfen,. was ihnen zu ihrem Gebeihen Noth thut, 
Diejenigen, bie in Gultur bereitö grau geworden find, und auf welden ber 
mmel und die Flechten der Zeiten wuchern, die fie werden ſahen. So weiß 








074) Wir Tennen die Eifenftraße, die Defierreid) einem geiftreichen Böhmen, Hrn. 
u Gerftner, verdankt, und ehren ihn und fein Meifterwerk. Er. wird ung aber 
geftehen, daß feine eben fo nüzliche als fchöne Eifenbahn ein Holzweg ift, wenn 
7 mit der Rail-Road von, Boſton vergleicht. Da, wir indeſſen jezt auf 

en Sande von Europa alle auf dem Holzwege find, fo find ſolche Holz⸗ 
wege das Befte, was wir aufzumeifen haben, 


’ 
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das Kind oft beffer, was ihm taugt, als die alte Großmutter, bie es auf ben ts 
men vwiegts es ſchteit und fträubt fih, dasjenige hinabzuwärgen, mit welchem bie 
Ahnfrau ihm den Mund vollpfropft. Die Broßväter commanbiren ſich heifer, wenn 
fie mit ihren Enkeln ſich in’® Freie wagen Kauft nicht ! Springt nit! Die Kinder- 
hlen, ohne es zu wiffen, daß fie fich in den Gebraud) eat Glieder einüben müf: 
en, und daf Bünfen und Laufen ihnen beffer befommt, als großahnherrliches Ein: 
erjchreiten. Nicht felten hört man fie ganz naiv dem aͤngſtlich warnenden Großvas 
ter zurufen: „Bang mich! Fang mich!“ Dieß ſcheint nun in indufkrieller Hinficht 
fo ziemlich das Verhaͤltniß ie N, Amerika und Europa. „Wer nicht raſch 
vorwärts geht, der geht zuruͤk,“ fagen bie Amerikaner (Those, who are not po- 
sitively advaneing, are retrograding.) Während dieß in Amerika gefchieht, 
halten wir in Europa Wettläufe im Rükwärtslaufen, ‚und haben wirklich buchſtaͤb⸗ 
lich gelernt, vier engliſche Meilen (1 bayerfche Poſtmeile) in 62 Minuten ruk⸗ 
ling® zu laufen.75) Here 
Wir wollen aus diefem herrlichen Berichte nur einzelne Bemerkungen über die 
Weife ausheben, wie die Amerikaner Gifenbahnen betrachten und behandeln, und 
bedauern herzlich, das Beſte in diefer Schrift, das Detail, bie Ruͤtſicht auf die 
Hleinften Tokalverhältniffe, worin gerade das Meifterhafte derfelben gelegen ift, weg⸗ 
laffen und ung begnügen zu müſſen, diejenigen unferer Lefer, die für bie Noth: 
wendigfeit und die Vortheile der Gifenbahnen Sinn haben, barauf aufmerkfam zu 
machen, Wir wünfchten fehr, daß diefes Iehrreiche Werkchen in einer deutſchen 
Zeitſchrift für Straßen: und Waſſerbau uͤberfezt würde, wenn wir unter unferen 
vielen papiernen Zeitfchriften eine über einen fo hochwichtigen Gegenftand befäßen, 
Die Amerikaner fanden die englifche Methode, Eifenbahnen anzulegen, wegen 
des hohen Preifes, in welchem das Eifen noch bei ihnen fteht, unanmwendbar, und 
iehen auf der hier —— Straße den Granit, der überall in der Nähe ber: 
Iben vorkommt, dem Eifen vor. Sie fanden ferner, daß bei ihren ftrengen Win: 
tern eine weit tiefere Grundlage für die Bahn nothivendig ift, als in England, 
indem der Froft bei ihnen tiefer in die Erde dringt, und die Grundlage immı 
feoftfrei liegen muß. Sie führen demnach eine gehörig tiefe Steinmauer 'alt 
Grundlage auf, beleben diefe oben, wo die Bahn gebildet werben fol, mit be⸗ 
hauenen Granitfelfen von der Größe eines Kubitfußes, und bringen auf biefen bie 
eiferne Schiene an, welche als Bahn oder Geleife dienen foll, Diefe Schienen wer⸗ 
den mittelſt Bolzen und Nieten auf dem Granite befeſtigt, und ffehen 5 Fuß weit 
son einander entfernt, fo daß demnach ein Geleife oder eine Wagenfpur von & 
Breite entfteht, Der Zwiſchenraum zwifchen beiden Geleifen oder Schienen ift une 
gefähr einen halben Fuß tief mit feinem Schutte oder Sande ausgefchüttet, und 
dient als Bahn für die Pferde. Weniger oder ſelbſt ſchuhtiefer Schnee hindert 
den Gebrauch, der Bahn im Winter nicht, indem die Schiene ein. paar Zoll mit 
den Granitwürfeln über der Fläche der Straße emporfteht, und, bei mäßigem 
Schnee, nur, an dem erften Wagen nod) ein Pferd vorgefpannt werben barf, wel⸗ 
des zwei Streichbretter zieht, die den Schnee zu beiden Seiten von den Schienen 
abftreifen. Wenn jedoch der Schnee fehr tief ift, oder wenn es ſtark wehet., Dept 
es natürlich mit der Eifenbahn, wie mit jeder anderen Straße: indefjen hat man 
bei erſterer den großen Vortheil, daß bei eintretendem Thauwetter, wo bie — 
lichen Straßen fo lang grundlos find, die Eiſenbahn beinahe eben fo gut ift, w i 
mitten im Sommer, u \ ee 
„‚Diefer Bau ift fo einfach, und die Vortheile deffelben find fo einleuchtend, 
daß es unbegreiflich ift, wie man fich deſſelben nicht ſchon längft bedient hat, in⸗ 
dem, auf ebenem Wege, auf einer ſolchen Bahn, eine Kraft von 11 Pfd, eine aſt 
von einer Tonne (2240 amerik. Pfd.) bewegt; folglich Ein Pferd leicht eine 
von 40 Tonnen (oder 200 Sten.) zieht, wenn man die Kraft des Pferdes nicht 
her als zu 125 Pfd. anfchlägt, bei welder Kraftäußerung das’ Pferd beke 
20 engl. Meilen oder 5 deutſche Meilen bequem in Einem Tage zurüffegen kann. 
Wo die Bahn Feine ftärkere Abweichung don der volltommen horizontalen A 
als eine Neigung von 26 Fuß auf die engl. Meile (eine hatbe Stunde) hat, rechnet 
man für jede 2"/., Buß aufwärts über die horizontale Ebene Ein Pfd, Kraft mehr. 
auf die Tonne, und eben fo viel weniger bei derfeiben Neigung nad abwärts, ve 
; » anin? I nice 
75) Bir fahen einen wahren Virtuoſen in diefer Kunſt obiges Meiſterſtuͤk 
44 Städten Bayerns auffuͤhree. wer 1 — 
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m | Neigung auf die engl, Meile die Schwerkraft ber Reibung voll- 
omnıen gleichlommt, 84 daher die Bahn unter ſolchen Neigungswinkeln oͤfters 
N fteigt, fo mag es das Pferd fehr wohl aushalten, 206 3tr. ohne 
sefondere Anftrengung zu zichen, indem bie auf kurzen Streken nöthige größere 
nftrengung bald durdy gänzliche Arbeitslofigkeit oder freien Gang wieder erſezt 
rd, Wo aber eine Neigung von mehr als 26 Fuß auf die englifche Meile vors 
ommt, ind diefe zuweilen bis auf 78 und 80 Fuß ſteigt, kann man nicht mehr 
418 5 Tonnen (100 tr.) auf das Pferd reinen, Wenn indeffen au volltome 
Mene Ebene die glüflichfte Bedingung zu einer wohlfeilen und guten Eifenbahn 
fe, fo Eönmen audy lange Bergrüfen,, die einen ſolchen Fall befizen, daß ber Wa- 
en von jelbft läuft, mit größtem Vorteile zu Eifenbahnen benüzt werden. Dieß 
ft 3. 3. in Norb-Amerifa der Fall mit der Eifenbahn zu Darlington und zu 
h>Chunt. Hier wird das Pferd, nachdem es ben leeren Wagen hinaufgezos 
und diefer oben an den Kohlen» und Erz;-Gruben beladen wurbe, auf 
inter bem Wagen geftellt, und, während es / auf diefer Bühne ruhig 
n Futt fi it, mit dem Wagen über den Abhang hinabrollen geloffen: es kommt 
d unten in der Ebene an, nachdem es auf dieſer Spagierfahrt abgefüttert 
mi ale m bat, fo daß es dann wieder mit frifcher Kraft zur Arbeit kann. 
















T t man obige Bemerkungen mit der topographifchen Page Bayerns, fo 
et nahe ————— daß man in Bayern noch nicht auf eine Eiſenbahn 
 Paffau nad Münden und yad Regensburg gedacht hat. Kein Band 
Europa iſt zu Anlegung einer Eifenbahn glüfticher gelegen, als Bayern auf 
ver Hier angezeigten Streke von 24 Poftmeiten, wo auch nicht Ein Hügel’ von einem 
alte von 26 Fuß auf die halbe Stunde vorfommt, Bon Paffau über Vils: 


f: en, Tattling, Pilftling, Wörth, Landshut, Moosburg und 






© 
- 


hi Plattling (und für die Eifenbahn nah Regensburg bis Dfada 


endlich, daß, wenn diefe Bahn auf der Strefe von Paffau bis Münden 
em figer elegt würde, als bie gegenwärtige Poftitraße, die, fo oft ohne 
toth, mitten in der herrlichften bene zik⸗ zak läuft (mie auf der Strahe von 
lattling nad) Landshut, von Moosburg gegen Erding, von Freifing 





ah nur 20 de Meiten betragen würde, Man fellte'nun, feheint e8, fanen 
* wenn in R. Amerika 300, 000 Menſchen für ſich allein Yen — 
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Bol von 2 Gents auf-die engl. Meile für die Tonne, und A Gent für den Paſſa⸗ 
gier, 490,789 Dollars gewinnt, ‚folkte man auf diefer Eifenbahn in Bayern, 
gleichem Zolle, 91,579 Dollars- jährlich gewinnen. So richtig diefer Schluß von 
Millionen auf Hunderttaufende zu feyn ſcheint, fo möchten wir ihn indeffen nicht 
unbedingt und nicht ehe unterfchreiben, als bis wir, fo genau wie die ehrenwerthen 
neun Direktoren von, Maſſachuſett's, wiffen, wie viel jährlich Kracht auf dieſer 
Straße geht. Man müßte hier genau die Zahl der Wagen, die nicht bloß täglich 
zu München und Pafjau an den Endpuntten diefer Strafe einführt, fündern auch 
die Zahl der Wagen wiffen, die, eine beftimmte Streke weit, von einem Orte zum 
anderen, auf diefer Straße führt, z. B. an Markttagen nad Bilshofen, Landau, 
Dingolfing, Landshut, Moosburg, Erding, Freyfing mit Holz, Getreide ꝛc. Wenn 
die Direktoren des Inneren von Maffachufetts dies auf einer Strefe von 50 Meilen 
mit einer folchen Genauigkeit erfahren konnten, daß fie hiernad) im Stande waren, 
eine Ähnliche Unternehmung zu gründen, fo wird man dieß wohl auch in Bayern 
koͤnnen. Es müßte demnach, vor Allem, ein Jahr lang genau beobachtet "werden, 
wie viel Wagen und mit welcher Laſt, und welche Streke fie jährlicd auf biefer 
Straße fahren. Diefe Beobachtung würde nicht den zehnten Theil des Geldes for 
ſten, welches die Direktoren von Maffachufetts aufiwenden mußten, um. ein aͤhnli— 
ches Refultat in N. Amerika zu srhalten. Es ließe ſich allerdings erwarten, daß, 
wenn eine Eifenbahn von Yaffau bis Münden ginge, feine Güter von Linz aus 
über Braunau, Mühlborf,-Ampfing nah Münden und Augsburg 
gehen würden, und umgelchrt, von Augsburg und Münden nad) Linz; fon 
bern, daß alle ſchwere Fuhren fi) auf die Strafe von Paffau nah Münden 
ziehen würden. Manı müßte alfo auch auf ber Straße von Münden über Am⸗ 
pfing nah Braunau bie Zahl der tr. notiren laffen, die jährlich auf derſel⸗ 
ben auf und nieder geht, Exgäben fi) 2 Millionen Ztr., in folchen Streken ge: 
fahren, daß ein Zoll von 91,579 Dollars hervorginge, fo. könnte wahrlid) fein Car 
pital beffer verwendet werben, als die Kleinigkeit von drei Millionen, die zur Er: 
bauung einer ſolchen Straße nöthig. wäre, Indeſſen fcheint uns hier viel zu einer 
jährlichen Fracht von 2 Millionen ten. zu fehlen. Wir können, nach unferer 
Erfahrung, nicht mehr als täglich 40 Wagen zu 40 Z3tr. Fracht auf der Straße 
von Paffau nah München annehmen: nämlich 20 aufwärts, 20 abwärts; fo 
daß nämlich täglich A von Münden nah Paffau, und eben fo viel von Pal: 
fau nah Münden, abfahren, und 5 Tage unter Weges bleiben. Dieß gibt dann 
erft eine Fracht von 584,000 Ztr. jährlich. Wenn wir eben fo viel Ztr. für.bie 
Strafe von Braunau nah Münden rechnen, die fi auf die Eifenbahn wer- 
fen würden; fo befämen wir erft 4,168,000 3tr. Die übrige Million Ztr. müß- 
ten die Getreide: und Holz-Fuhren geben, Ob diefe Rechnung nicht eine Red: 
nung ohne Wirth ift, konnen bloß genaue Beobachtungen, wie jene der neun Di- 
rektoren des Inneren von Maffadyufetts, beweifen oder widerlegen. Cs ift ber 
Mühe werth fie anzuftellen; es wäre für jeden Kali beffer, daß diefe Direktoren 
ded Inneren Wagen Statt Sylben zählten, und ihr Land mit. ebenen Wegen 
Statt der -holperigen begluͤkten. Um ben Gewinn an Fracht, an Land, bas 
man mit Weizen, Statt mit Hafer beftellen Tann ꝛc., fih anfhaulid zu ma- 
chen, darf man nur bedenken, dasß dort, wo jezt 2 Millionen Ztr. gefahren wer: 
. den, 200,000 Pferbetagwerke nöthig find, während, wenn diefe 2 Millionen Ztr. 
auf einer Eifenbahn gefahren werden, nur 20,000 Pferde dazu möthig find; 
folglich nicht weniger ald 180,000 Pferbetagwerke erfpart werben. Von bem Zeit: 
gewinne wollen wir nicht fprechen; für bdiefen haben wir noch zu wenig Sinn; 
es heißt bei uns: „Romm’ id heute nicht, fo komm’ ih morgen,’’76) 


76) Einen Beweis, wie fehr, in Hinfiht auf Zeitgewinn, dee Charakter. bes 
englifchen Landmanns und des Engländers überhaupt von jenem des Deutfchen ab: 
weicht, beweiſt folgende Gefchichte, die ſich Ende Mai’s in einem Landſtaͤdtchen 
Englands zutrug, und in Galignani Messenger 4436. ersählt wird. Ein Bers 
brecher follte gehenkt werden. Sein Bruber fam zur Execution, um bem ln: 
glüklichen bei der Beerdigung die lezte Ehre zu erzeigen. Als er hörte, daß bie 
Grecution erft um 42 Uhr, Statt um 14 Uhr, ‚Statt, haben follte, ging ex zum. 
Sherif, und bat ihn, „daß man doch die Güte haben möchte, feinen Bruder um 
eine Stunde früher .henken zu laffen, indem er ‚viele Arbeit,bei Haufe habe, und 
nicht eine Stunde umfonft verlieren könne,’ ER 
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Gilman’s Dampferzeuger. 
Aus dem Mechänies' Magazine. N. 330. ©. 258. N. 351. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. | 





Ich dachte im J. 1826 über die befte und wohlfeilfte Methode 

nah, Dampf zu erzeugen fowohl für Dampfbothe ald zu anderen 
Zwefen, wo es fich vorzüglicd) um Wohlfeilheit und um Leichtigkeit 
der Mafchine handelt. 
Gegenwaͤrtiger Apparat, Fig. 1 und 2., wurde im J. 1826 ver: 
fertige und befteht noch. Ich wollte durch denfelben die Wortheile 
praftiich darftellen, die fich ergeben, wenn man das Feuer mit Luft 
mittelſt Luftpumpen oder auf irgend eine andere zwelmäßige Weiſe vers. 
fieht, und ‚zeigen, wie man die verfchiedenen Produkte der Verbrennung 
zur Dampferzengung benizen kann. Die Zeichnung Fig. 1. ftellt die 
Maichine von Außen, Fig. 2. im Durchichnitte dar. Die Mafchine 
ift ſehr ſtark wegen des wechfelnden und großen Drufes, der zuwei⸗ 
len bis auf 2— 300 Pfd. auf den D Zoll ſteigt. 

Der Dampferzenger befteht an derfelben aus einem inneren, und 
dußeren Gylinder aus Gußeifen, deren jeder Einen Zoll dik iſt. Der 
innere Cylinder, oder eigentlich die Kammer, in welcher das Brenn 
material ſich befindet, hält unten 18 Zoll im Durchmefler und ver 
ihmälert fic) nad) aufwärts. bid zur Oberfläche des Waſſers, wo fie 
plözlich bis zu einem Dürchmeffer von 8 Zoll ſich verengert, und in 
dieſem Durchmeffer bis ‚zu ihrem Ende fortläuft. Der aͤußere Ey: 
linder ift mit zwei Lagen von Reifen aus gefchlagenem Eifen beflei- 
det, deren jeder- einen halben Zoll dik und zwei Zoll breit ift, und 
roth gluͤhend aufgezogen wird.. Auf diefe Weife erhält man einen: fer 
fen Metallkoͤrper von zwei Zoll Dike, nämlich aus 1 Zoll Gußeifen 
und aus 1 Zoll gefchlagenen ‚Eifen. Die beiden Enden diefes Erzeus 
gers, das untere und das ‚obere ,. find mictelft 12 langer Bolzen be⸗ 
feſtigt, wie man in. der Figur ficht, um das Ganze gehdrig feft zuſam⸗ 
' men zu halten, Dieſe Bolzen find aus. fehr zaͤhem Eifen,. und: ihre 
Stärke iſt ſo berechnet, daß fie fich bei einer weit geringeren Kraft, 
old. zum Berften des Erzeugers nothwendig ift, verlängern oder fire 
Ion Idnnen. Auf dieſe Weife wird. bei jedem: Druke Sicherheit er: 
halten; denn, in dem Augenblike, wo die. Kraft des Dampfes zu 


ſtark wird he die Bolzen; Sehnen ſich diefelben. etwas, in die Länge 
Dingie’s pi Journ. Bd. XXXV. 5. 5. 41 
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aus, und auf dieſe Weiſe entſteht augenbliklich oben am — 
eine ungeheuere Sicherheitsklappe von zwei Fuß im Durchmeſſer. Der 
Generator ſelbſt wird auf dieſe Weiſe augenbliklich von aller Gefahr be: 
freit. Der fleine Eylinder, H, Fig. 2., dient bloß zum Spiele des 
Schwimmers, B, im demfelben. F, ift eine Feine Röhre, welche den 
Dampf in den oberen Theil der Schwimmkammer leitet, um die — 
flächen des Waſſers in den beiden Kammern auszugleichen. C, iſt 
ein Hahn, mittelſt deſſen das Waſſer nörhigen Falles abgelaſſen wird. 
D, ift die Röhre zur Nachfüllung des Falten Waſſers, welche mit 
der Drufpumpe in Verbindung ftehr. A, ift eine Luftröhre, - welche 
mit der Luftpumpe in Verbindung ift, durch welche die Luft unter 
Das Feuer gebracht wird. L, eine Oefſnung, vergleichen zwei ein: 
ander gegenüber angebracht find, und an welchen fi Röhren befin: 
den, die armfoͤrmig von einer Nöhre auslaufen, welche durch den 
oberen Theil des Generator zieht: auf diefe Meife gelangt die Luft 
‚in die Kammer = dem Feuer. In der Zeichnung find diefe Roh— 
ren weggelafien. E ift eine Möhre, dergleichen vier angebracht find, - 
und mit der inneren Kammer über dem Feuer in Verbindung ftehen. 
Sie reichen: bis beinahe auf den Boden des Waſſers herab, welches 
in dem Raume zwifchen diefer Kammer und dem aͤußeren Eylinder 
enthalten. iſt. Das untere Ende einer jeden diefer Röhren iſt nad 
aufwärtd gebogen, und mir einer Klappe verfehen: diefe Klappe ber: 
huͤtet, daß das Waſſer nicht durch den Druf des Dampfes in dad 
‚Feuer getrieben wird. Dad Brennmaterial wird von oben hereinge⸗ 
ſchuͤttet, und die Deffnung gelegentlich mit einer Kappe gefchloffen: 
dieß gilt jedoch bloß bei einen Verfuche; denn wo die Maſchine im 
Großen angewendet wird, muß dad Brenmmaterial regelmäßig‘ nach- 
geſchuͤttet werden. Da es ſich hier nur um Darſtellung des Principes 
handelt, fo ift ed —— die Vorrichtung sungen; wie * ge⸗ 
ſchieht. | in 
Wenn dieſer Generator gebraucht wird. ſo muß — die Feuer⸗ 
kammer mit Breunmaterial gefuͤllt werden, und wenn die Kohlen in 
voller Glut ſtehen, wird die. Kappe des Zuges feſt niedergefchräubt. 
Dadurch wird die mittelft der Pumpen durch die Röhren A und li ge 
triebene Luft fammt den. während der Verbrennung entwifelten: er: 
hizten Gasarten und Däntpfe in der Feuerfammer verdichtet, und weim 
diefe: eine: hinlängliche Kraft zur Ueberwindimg des Drufes des Dam: 
pfes, welcher in dem Raume zwiſchen dieſer Kammer und dent äußeren 
Eylinder erzeugt wurde, erhalten haben, werden. die Klappen am un: 
teren Ende: der vier Röhren; :F, gehoben ; und die Produkte der Ver⸗ 
brennung fangen an regelmäßig in das Waſſer uͤberzugehen: dieß währt 
nun ſo kang fort, als die Pumpen dad; Feuer mir Luft 5* 24 
1; „.h WVAXX 5 4. 
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kann alfo keine Hize ent weichen , ohne durch das Waſſer durchgegan- 
gen und auf eine vortheilhafte Weiſe benuͤzt worden zu ſeyn. | 

- Die elaftifche Flüffigkeit,, welche auf diefe Weife gebildet wurde, 
ift ein Gemenge von Gadarten und Dämpfen, und läßt fich folglich 
wicht gänzlich verdichten; fie taugt alfo bloß für Danpfmafchinen 
mit hohem Druke. Die große Stärke, die dem oben befchriebenen Ge: 
nerator oder Dampferzeuger gegeben wurde, wird felten nothwendig 
feyn. Gut aufgenietete Platten reichen in den meiften Fällen hin. Es 
ift auch nicht nothwendig, daß man fich ausfchließlich an bie hier ge⸗ 
gebene Form hält. 

Hinfichtlich der VBerbrennung. unter hohem Drufe babe 
ich immer gefunden, daß fie unter demfelben eben fo gut von Statten 
geht, als mittelſt Zuͤgen unter dem gewöhnlichen Drufe der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Was die Koften für die Kraft betrifft, welche zum Treiben 
der Luft mirtelft der Drufpumpen nothwendig ift, fo will ich nur bes 
merken, daß derjenige Theil der atmofphärifchen Luft, welcher nicht 
verbrennt, welcher fich vielmehr während des Verbrennens von dem 
Sauerftoffe fcheidet (das Nitrogen, die Stifluft), obſchon er felbft Feine 
Hize entwikelt, während feines Durchganges durch das Feuer einen 
bedeutenden Grad von Hize erhalten muß. Während nun bei der ge 
wöhnlichen Feuerung mittelft Zügen und Schornfteinen diefes mit Wär: 
meftoff beladene Stikftoffgas beinahe Alles durch den Schornftein da= 
von und verloren geht, geht e? hier, nachdem es burd) das eingefchlofe 
fene Feuer und durch das. Wafler auf die oben angegebene Weiſe ge: 
zogen ift, im Folge feiner Erhizung mit einer größeren Kraft und 
Elaftieität durch die Mafchine, ald die Kraft des Widerftandes, den 
es bei dem Durchtreiben darbietet. 

Was den Sauerftoff betrifft, fo wollen wir hier (mit Hinwiege 
laffung aller anderer durch Verbrennung erzeugten Produkte) nur. an: 
nehmen, daß jede 659 Kubikfuß deffelben,, weldye in das Feuer ge= 
‚trieben wurden, fich mit 1355 Kubikfuß Wafferftoffgas verbinden, und 
fo einen Kubikfuß Waſſer bilden. Diefe 1355 Fuß Waferftoffgas kom⸗ 
men nun gänzlich von dem Brennmareriale her, und der auf diefe Weife 
gebildete Kubikfuß Waſſer, oder vielmehr Dampf, wird unter dem 
DSDrule der Atmofphäre ungefähr 1800 Kubiffuß gleich. Wir Haben 
alfo eine Zunahme von mehr.ald "Ys, oder beinahe Ys,. außer dem Sauer⸗ 
ftoffe, der in das Feuer getrieben wide, und einem Viertel des ganz 
‚zen Volumens der armofphärifchen Luft gleich iſt, welche zur Liefe- 
rung der 659 Kubikfuß Sauerftoff war, als Bi * die 
Reibung ꝛc. waͤhreud des Treibens.) 


m Diefe ‚Renz N ind „ai ne — berufen, 
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Aus obiger Beſchreibung erhellt, daß ein ſolcher Generator nicht 
mehr Plaz fordert, ald zur Verbrennung des zur verlangten Dampf: 
erzeugung nöthigen Brennmaterialed erforderlich iſt, und nebenher noch 
den Kleinen Raum von einigen Zolfen;, sum dad Feuer mir. Waffen 

‚umgeben und jo eine Dampffainmer zu bilden. Die vier Röhren, F 
ſollten, Statt in der Feuerfammer Aber dem Feuer zu ftehen, * 
gefaͤhr in der Mitte der brennenden Maſſe angebracht ſeyn. 
Man hat noc) einige andere Abaͤnderungen, die großen Theil auf 


demfelben Grundfaze beruhen, in demfelben Plane umfaßt, und einige 


derfelben in Ausführung gebracht. ine derfelben war die Anwendung 
der Luft auf das Feuer nach der oben befchriebenen Weife. Statt daß 
man aber die Produkte der Verbrennung. unmittelbar in das fie ums 
gebende Waſſer des Erzeugers mittelft ‘der Röhren F trieb, gingen fie 
durch eine zu diefem Ende an der Kappe angebrachte Zugröhre in ein 


befonderes Gefäß (wie man in Fig. 1. fieht), in welchen ein weit nie⸗ 


drigerer Druf Statt hat, als jener ded Dampfes, der in dem Genera⸗ 
tor. erzeugt wird,. und in welchem die Hize verfchlungen und das Wafler 
zum Theile erhizt wurde, welches in den Generator zum Erſaze ber 
Verduͤnſtung nachgefüllt wurde. Ein anderes Verfahren, welches man 
verſuchte, beftand darin, daß man Luft in das gefchloffene Feuer eines 
Dampfkeſſels trieb, der, wie gewöhnlich, einen hinlänglich langen Zug 
hat, um die Hize zu verfchlingen. Diefer Zug endete fi) Dadurch, daß 
er in eine Waſſerciſterne hinabftieg, und die Tiefe, in welcher er un: 
ter ‘die Oberfläche des Waſſers ſich fenkte, diente als Maßſtab für 
die Dichrigkeit der Produkte der Verbrennung in dem Zuge, welche 
Dichtigkeit nad) Belieben und nach. Umftänden vermehrt oder vermin- 
dert werden Fonnte, Auf diefe Weiſe wurden die Produkte gehindert 
ſich mit ihrer gewöhnlichen Echnelligfeit auszudehnen, und der Mär: 
meſtoff wurde in ihnen gebunden. Die Oberfläche des Zuges wird 
alſo dadurch mehr freie Hize erhalten, und das mit demfelben: in Be: 
ruͤhrung ftehende Wafler mehr. von derfelben verfchlingen. Das Waſſer, 
in welches der. Zug fich ender, wird die uͤbrig bleibende Hize ver: 
sfchlingen, die Dämpfe verdichten, und .alle Fohlenftoffhaltigen und an- 
deren fehweren Theile zuruͤkhhalten, während die Gasarten an der 
“ Oberfläche entweichen: Das garftige,.läftige Ding, ‚der ER 
wird alfo hier überfläffig. 
.. Die legte Abänderung, die. ich uoch anfüßsen will, ift die An: 
bringung eined Saug- oder, Auspump: Apparates über der: Oberfläche 
des Waſſers, in welcheö der Zug ſich endet, Statt; dab man die Luft 
mittelft einer Drulpumpe in das Feuer treibt. Auf diefe Weife ent- 
ſteht zum Theile ein leerer Raum über der Oberfläche des Waſſers, 
der: jedem erforderlichen Zuge glech if. Das Wafler, Be die 
*11 
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Hize des Zuges ıc. verſchlingt, wie bei der oben zulezt — 
Abänderung, kann der Saugpumpe feinen Nachtheil bringen, und 
der. Schörnftein füllt hier gleichfalls weg. ine Zeichnung des Aps 
parated nach diefer Abänderung wurde im Jahre 1826 einigen Her: 
ren mitgetheilt. 

Diieſe Vorrichtungen und ihre Abänderungen öffnen ein weites 
Feld für eine verftändige, nuͤzliche und ſchaͤzbare Anwendung der Hize, 
. die man bisher beinahe gänzlich vernachläffigte umd verloren gehen 
ließ. Ich will nun von einigen derfelben ſprechen, die bereits aus: 
‚geführt. wurden, und nur vorläufig bemerken, daß, während fie alle 
für Dampfmafchinen mit hohem Drufe anwendbar find, man mag 
dieſe mittelſt reinen Dampfes oder mirtelft einer zufanmengefezten 
elaftifchen Fluͤſſigkeit in Umtrieb ſezen, dieſer Dampf oder dieſe Fluͤſ— 
ſigkeit, nachdem fie in der Maſchine bereits ihren Dienft geleiſtet 
hat, noch mit: Vortheil zu anderen Zweken, zum Heizen, Troknen ıc. 
verwendet werden kann. Diefe Anwendung habe ich mit dem beften 
Erfolge an einer großen Papierfabrit in der Nähe von London ges 
macht. Der Dampf aus der »Sauge oder Auszugs:Möhre einer 
Dampfmaichine von der Kraft von zehn Pferden, die ich neulich an 
biejer Fabrik errichtete (auf weldyer auch Zeichen= und Kartenpapier 
verfertigt wird), gelangt durch einen eigenen Apparat in die Dampf: 
röhren, welche denfelben in die Arbeiröfäle: und in die Trofenftuben 
führen: Die Oberfläche der Yeitungsröhren beträgt viele hundert Zuß; 
mehrere. derfelben laufen in einzeln ftehende. Gebäude, die weit von 
der Mafchine entferne find. Der Dampf wird ferner zur Heizung 
des Zuges in der Bitte, die hundert Fuß weit von der Dampfmas 
ſchine ‚entfernt üft, zur Heizung der Eylinder der Trokenmaſchine zc. ꝛc. 
verwendet: während Alles dieß geleifter wird, ift der Druf des Dams - 
pfed mit der höchften Genauigkeit regulirt, und die Mafdyine vers 
liert durch diefe Dampfbendzung nur ein Zehntel ihrer Kraft. Mit - 
diefem Keinen Aufwande kann der ganze Dampf einer Mafchine von 
der Kraft von 10 Pferden zu obigen Zwelen verwendet werden. Der 
Widerftand des auf diefe Weiſe bemizten Dampfes gegen das Spiel 
der Mafchine fcheint geringer, wenn man den Unterſchied zwiſchen 
dem: Drufe des Dampfes in den Röhren und jenem der Atmofphäre 
berechnet, als ihn die Mafchine. in der That. fühlen follte. Dieß 
ſcheint fich auf folgende Weife erklären zu laffen. Der Dampf, der 
aus der Auszugs- oder SaugsRöhre entweicht, erleidet von ber at⸗ 
mofphärijchen Luft einen größeren Widerftand, als er bloß in Folge 
der Schwere der Atmofphäre erleiden follte, und dieß zwar-in Folge 
der Gefchwindigkeit, mit welcher er ausftromt. Da aber der Dampf, 
wenn gr ‚auch einige Pfunde über dem Drufe der Atmofphäre fteht, 
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durch die ganze’ Länge der Cylinder und Röhren. einer — 
Verdichtung unterliegt, fo entſteht ein regelmaͤßiges Ausſtroͤmen defs 
felben. Der Widerſtand des Dampfes gegen den Stämpel ift alfo 
verhältnißmäßig geringer, ald wenn er dem Widerftande der Atmo: 
fphäre audgefezt wird; und es entfteht fogar die Frage: ob, wenn 
nicht die unvermeidlich vielen Krümmungen der Röhren, die Veren- 
gungen an vielen Stellen derfelben nnd in den Hähnen bis auf Ei: 
nen Zoll und bis auf drei viertel Zoll hier vorhanden wären umd- vor: 
handen feyn müßten, weil fie bereit Fahre lang in diefem Gebäude 
angebracht waren, der MWiderftand nicht vielleicht fo gering ausfallen 
wuͤrde, daß die Mafchine einen Dampf, der drei Pfund uber dem 
Drufe der Atmofphäre flieht, gar nicht mehr fühle? Und wenn 
man bedenkt, daß der MWiderftiand des fo befchaffenen Dampfes das 
Triebwerk der Mafchine felbft nicht im mindeften mehr anftrengt, und 
daß die ganze größere Anftrengung lediglih auf die beiden Sei: 
ten des Stämpels fällt; fo wird es offenbar, daß man’ dieſe 
Borrihtung auf jede vorhandene Mafchine mit, hohem Druke anwen⸗ 
den und zum Mafferheizen oder: zu-jedem ähnlichen Zweke verwenden 
kann. Ueberdieß läßt fih auch der Heine Verluſt an Kraft durch 
eine folche Vorrichtung leicht dadurch erfezen, daß man den Druf im 
Reel um einige Pfund auf den Zoll höher treibt, 
78h will nun noch zeigen, wie man.die am Ende der Züge auf: 
gefangene Hize bei obigen verfchtedenen Abaͤnderungen benizen kanm 
Die elaſtiſche Flüffigkeit, welche im dem befonderen Waffergefäße, in 
welches die Produfte der Fhäffigkeit unmittelbar (nad) der erften Ab: 
‚ Anderung) getrieben werden, ſich erzeugt, läßt fi) mit dem größten 
Vortheile zum Berriebe des Gebläfes verwenden, ohne daß die Ma; 
ſchine dadurch mehr angefirenge würde: dadurch wird die Werbren: 
nung des Brenmmaterialed beguͤnſtigt, und der Dampf während it 
gend einer Unterbrechung im Gange der Mafchine gut erhalten, In 
dieſem Falle muß jedoch der Zug zwiſchen dem Generator und dem 
Waſſergefaͤße eine ſolche Laͤnge beſizen, daß alle Hize, welche zur Er⸗ 
zeugung einer Fluͤſſigkeit von hinlaͤnglicher Kraft zureicht, um einen 
ſolchen Apparat in Gang zu ſezen, aufgenommen wird. Nachdem 
diefe Fluͤſſi gkeit ihren Dienft geleifter har, kann fie auf die oben be: 
ſchriebene Weiſe zum Heizen und zu anderen Zweken verwendet wer: 
den. Auf dieſe Weiſe erhält man reinen verdichtbaren Dampf, wel- 
hen man mir dem größten Vortheile in einer Dampfmafchine von 
hohem Drufe mir Verdichtung und Einem Dampfeylinder expanſiv 
benuͤzen kann. 
Was die zweite Vorrichtung betrifft, ſo darf ich kaum bemerken, 
daß man mittelſt derſelben, fo wie mit der vorigen, verdichtbaren 
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Dampf von hohem oder niedrigem Drufe erhalten kann. Der Dampf 
und die erbizte Luft, die aus dem Waſſer aufſteigt, in welches der 
Zug fich endet, laͤßt ſich gleichfalls zum Heizen, Troknen und zu Al 
lem verwenden, wozu man Dampf aus der Auszugsröhre einer Ma: 
ſchine mit niedrigem Drufe brauchen fann. Die erfte Abänderung 
geht, mittelft der Dazwifchenfunft des Zuges zwifchen dem Genera: 
tor und dem MWaffergefäße, wopon oben die Rede war, im die zweite 
Abänderung über: indeffen ift jene, die auch in der Zeichnung darge: 
ſtellt wurde, diejenige, welche wirklich benuͤzt wurde. 

Was von der zweiten Abänderung fo eben geſagt wurde, gilt 
aud zum Theile von der dritten; denn, obfchon der leere Raum, 
welcher. zum Theile über der Oberfläche des Waflers entfteht, in wel⸗ 
ches der Zug fich endet, mothwendig im der zufammengefezten aus 
demſelben auffteigenden Flüffigkeit einen geringeren Grad von Elafti- 
citaͤt veranlaßt, als jener der Atmofphäre; fo läßt ſich mit Beihilfe 
des Saugapparated doch zu den meiften obigen Zweken fr denfelben 
Anwendung finden, 

>.» Der Werth der aus dem Dampfe erhaltenen Pize, nachdem der: 
felbe durch die Mafchine lief, und der elaftifhen Fluͤſſigkeit am Ende 
‚des Generatord, hängt nothiwendig von den Beduͤrfniſſen der Anftalt 
ab, an weldyer eine ſolche Mafchine errichtet wurde. Abgeſehen aber 
von diefem Bortheile ift es offenbar, daß alle diefe Abänderungen dazu 
dienen, Dampf mit dem geringften Aufwande an Brennmaterial zu 
erzeugen, und die unfchäzbare Eigenfchaft bejizen, alten Rauch zu be: 
feitigen, und jeden Schornftein ganz überfläffig zu machen. Die lezte 
Abänderung, Erzeugung eined Zuges mittelft eined Gaugapparates, 
dient vorzüglich zur Vefeitigung des Rauches bei Defen, an welchen 
fib eine Maſchine befindet, durdy welche der Apparat in Gang ges 
halten werden kann. Man kann diefer Abhälfe gegen dad Rauchen 
nicht die Vorwürfe machen, welche man anderen Apparate zu dem: 
felben Zweke gemacht hat, und diefer Apparat verdient die Aufmerk— 
ſamkeit der Befizer der Dampfmafchinen zu London und im anderen 
großen Städten, wo die von Dampfleffeln aufiteigenden Rauchwolfen 
‚von Jahr zu Jahr Täftiger werden., 

Es ift nicht nothwendig, daß der Saugapparat unmittelbar über 
der Oberfläche des Waſſers angebracht wird, wie wir oben angeges 
ben haben; er kann auch unter dem Schwungbalfen angebracht und 
‚von diefem getrieben werden, oder durch eine Kurbelvorrichtung in 
irgend einer anderen bequemen Lage, welche Vorrichtung mittelft einer 
Saugrdhre mit der Kammer über der Oberfläche ded Waſſers verbun- 
den ift. Wenn das erhizte Waller, in welches jeder Zug fich endet, 
zu irgend einem Zwefe benüzt werden Fönnte, zu welchem es feiner 
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unreinigkeiten und kohlenſtoffhaltigen Materialien wegen, die ſich in 
demſelben befinden, nicht taugt; ſo kann dieſem Nachtheile großen 
Theils dadurch abgeholfen werden, daß man den Dampf und die 
Gasarten, die von der Oberflaͤche dieſes Waſſers aufſteigen, in ein 
zweites Gefaͤß uͤberfließen laͤßt, auf dieſelbe Weiſe, wie man ſie in 
dem erſten auffing: dieſes Waſſer kann dann zum Nachfuͤllen des 
Keſſels und zu mehreren anderen Zweken gebraucht werden. 
Wilh. Gilman. 
„Wir haben,“ fügt der Herausgeber des Mechan. Mag. bei, 
„bereits bemerkt, daß Hrn. Gilman’s Plan eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit jenem der HHrn. Braithwaite und Ericsfon befizt. 
Diefe Aehnlichkeit befchränkt fi nicht bloß auf Gewinnung einer vers 
mehrten Hize mittelft eingepumpter Luft, fondern auch auf die Weife, 
wie eine Lufrftrömung durch eine Luftpumpe am Ende des Zuges 
hervorgebracht wird.” Er führt hierauf eine Stelle aus Brait h— 
waite’s und Ericsfon’s Patent an, das wir bereits mitgerheilt 
haben,. um diefe Aehnlichkeit noch mehr zu erweifen. „Wem von 
beiden,“ fo fchließt. er, „das Prioritaͤts-Recht angehdrt, ges 
traue ich mir nicht zu beftimmen, weil ich Feine Mittel hierzu be- 
fie. Obſchon das Datum des Patented der HHm. Braithwaite 
und Ericsfon jünger ift, als das hier angegebene Darum diefer 
Erfindung des Hın. Gilman, fo darf man doc) nicht immer von 
dem Datum einer Erfindung auf dad Datum einer Entdekung ſchlie— 
fen. Die HHrm. Braithiwaite und Ericsfon werden und wahrs 
ſcheinlich über diefen Gegenftand einige ‚Erdrterungen mittheilen.‘ 


XLI. 
Idee zu einer Schiffspumpe. 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





. Ein Hr. ©. P. theilt im Mechan, Mag. N. 330. S. 264. eine 
Idee zu einer Schifföpumpe mit; gefteht jedoch, daß er fein See: 
mann ift, und diefe Idee erfahrnen Echiffern bloß zurf Prüfung un: 
tele 
A, Sig. 7. ift der Hauptmaſt; B, ein Pendel oder eine Schwing: 
ftange; C find die Pumpen; D, ift der Kielraum. ”%) 


78) Wenn diefe Idee ausführbar ift, fo koͤnnte das Pendel B Leicht durch eine 
Art con Windmühle am Schiffe in Bewegung geſezt werben, %. d. Ue. 
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XLIL 
Fisfäge zum Zerfägen des Eifes. - 
Aus dem Recueil industriel. N, 35. 1829. N 


Mir einer Abbildung auf Tab. V. 


Die Society for the Encouragement of Arts hat dem Herrn 
Lientenant Hood für folgende verbefferte Eisſaͤge, deren ſich die Wall: 
fiihfänger im Eife des Nordpoles bedienen, um ſich aus demfelben 
zu befreien, eine Medaille zuerkannt. | 

Die Eisfäge, deren man ſich bisher bediente, hat ein unter dem 
Waſſer hängendes Gegengewicht, und fpielt auf einer an einem Dreiefe 
befeftigten Rolle, welches Dreiek ſenkrecht fteht, und von Menfchen 
vorwärts gefchoben wird, fo wie die Säge vorwärts ſchreitet. 

Sie fordert gewöhnlich zwölf der färkfften Leute und ermuͤdet 
felbft dieje bei den gewaltigen Anftrengungen, die fie erheifcht. 

Gegemwärtige verbefferte Säge fordert höchftens zwei oder drei 
Mann zur Bedienung. _ 

AA, Fig. 14. ift ein Heiner Schlitten auf dem Eife. 

Bc, ein Hebel mit feinem Stüzpunfte : der Griff an diefem He⸗ 
bel ift durch punktirte Linien angedeutet. | 

E, ift die doppelarmige Faffung, in welcher fi) das obere Ende 
der Säge F befinder. 

G, eine ähnliche Faffung, an welcher das Gewicht D am ande: 
ren Ende befeftigt ift. | 

Die Säge fpielt an diefen beiden Enden auf einem Querbolzen frei. 

1, ift eine eiferne Stange unten .mit zwei Klauen, die in das 
Eis eingreifen. 

K, der Punkt, in welchem dieſe Stange mittelft eines Bolzens 
auf dem Hebel fpielr, den fie unten gabelfdrmig umfängt. 

L, zweites Gewicht, welches bei M an der Stange I angebracht iſt. 

N, Stüf, in welchem der Hebel, CC, fpielt, und welches ihm 
ald Leiter dient. 

Ein ähnliches Geftell, wie diefes, dad aber hier nicht angezeigt 
ift, fteht nur 18 Zoll weit von dieſem entfernt. 

Man fieht, daß die Erange mir den Klauen, I, die diefelbe Be: 
wegung hat, wie der Hebel, C, und die Säge, den Schlitten immer 
in einer gleichförmigen Weife fortfchreiten macht, wie die Säge vor: 
waͤrts fchreiter. 

Man kann dem Schlitten Übrigens jede beliebige Richtung geben, 
worin ein zweiter Vortheil diefer Vorrichtung befteht. ”°) 


79) Wenn man biefe Vorrichtung am Nordpol brauchen kann, wird man fie 
auch bei Eisgaͤngen auf Flüffen unter dem 48° bis 54° benüzen können, A. d, Ue. 





Se 
z ‚XLIV. ie 
Gewehr , das man an der Pulverfamimer ladet. 


Mit Abbildung auf Tab, V. 


Ein Hr. 3. W. theilt im Mechan. Mag. N. 330. ©. 262. an: 
liegende Zeichaung eined Gewehres mit, das er fich felbft verfertigte, 
und das man an der Pülverfammer lader. Diefe Art von Ladung 
fcheint ihm vortheilhafter, ald die gewöhnliche. 

Wir muͤſſen uns begnägen, hier auf Tab. V. Sn die Sig. 3, 
4, 5 und 6. eine treue Copie der Abbildungen feines Gewehres zu 
geben,: da wir, und auch gewiß unfere Lefer, aus feiner Befchreibung 
nicht Hug werben fünnen. | 

Buͤchſenmacher werden beurtheilen „- was an dieſem Gewehre 
Brauchbares ift. 








XLV. 
Hydrauliſche Wage. 


Aus dem Recueil industriel, N. 35. S. 296. 
Mit einer Abbildungen auf Tab. V. 





Die — 15. und deren Beſchreibung erlaͤutert dieſen Apparat 

en 
A, iftein Eylinder aus lakirtem Zinn, der. zum Theile mit Dal 
fer Se iſt. 
| B, ift ein kleinerer Erindet, der in dem Waſeer des Cylinders A 
| fonimmt 
C, ift ein in Grade getheilter Maßſtab mit einer gläfernen Röhre, 

die an dem Außeren Eylinder, A, befeftigt if. Mir ihrem unteren 
Ende tritt diefe Röhre in den Eylinder, damit das Waſſer i in beiden im: 
mer ie hoch ſteht. 
D, iſt eine flache Schale oder Buͤhne, auf welche man den Gegen⸗ 
ſtand legt welchen man waͤgen will, und welcher durch ſeinen Druk 
den inneren Cylinder niederſteigen und in gleichem Verhaͤltniſſe das 
Waſſer in der Nöhre in die Höhe fteigen macht, wodurd dann das Ge 
wicht des zu wägenden und auf der Schale liegenden Körpers durch den 
Stand des Waffers in der Röhre auf dem graduirten Maßftabe ange: 
zeigt wird, fo wie die Temperatur der Atmofphäre aus dem an der Ma: 
fine angebrachten Thermometer erhellt. Diefe Vorrichtung fcheint, uns 
geachter ihrer Einfachheit, aͤußerſt genau zu feyn. ®) 

80) Der Recueil gibt die Quelle nicht an, und fchreibt bloß am Enbe derſel⸗ 
ben: „Trad. angl.“ (aue dem Engliſchen uͤberſezt. Da die Reibung der Wände 


diefer Cylinder nicht immer gleihformig feyn wird, wenn fie einander berühren, 
fo fcheinen die Refultate auch nicht immer fehr genan ſeyn zu föonnen. _%X. d. Ve, 


- 
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XLVI. 
Kutſche mit einem einzigen Rade. Von D. gofanna de 
Lombriasco. 


Aus dem Propagatore. Febr. und Mär; 1829. ©. 156. im November des Bulle- 
tin d. Science. techn. S. 204. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Diefe Kutfche befteht aus einem einzigen großen Nabe rt, Fig. 8 
und 12., welches eine Art von Trommel t, Fig. 9. bilder, deren Länge 
ber Länge ber gewöhnlichen Kutſchen gleich, und die 4 Fuß hoch ift. Zu. 
jeder Seite derfelben befinden fich zwei noch größere Räder, r, Fig. & 
Die Trommel ift an ihrem Umfange mit Leder oder mit einem ftarfen 
Tuche beffeidet, und fteht 12 bis 15 Zoll Über der Straße oder über 
dem Boden, und wird durch die Speichen der größeren Seitenräder ge⸗ 
hoͤrig geftüzt. In dem Mittelpunfte derfelben befindet fich die eiferne 
Adıfe, a, um weldye fich die Trommel mit ihren Seitenrädern dreht. 
Diefe Adyfe biegt fich unter einem rechten Winkel, wie man in Fig. 11. 
bei, u, fieht, fo weit ed der Hohlraum der Trommel geftattet, ohne daß 
diefe in ihrer Bewegung aufgehalten wird. Auf diefer gebogenen 
Achfe, u, find die Size, p, für die Fahrenden angebracht. Diele Size 
fehen aus wie Nachtſtuͤhle: fie haben unten einen Korb, und ruhen, 
mit diefem zugleich, auf hölzernen Querleiften, die ſich an die abfteis 
genden Seiten der Achfe ſtuͤzen, ohme jedoch den Grund derfelben zu 
berübren.- Oben find diefe Size mit einem Defel verfehen, wie die 
oben erwähnten Nachtftüple, und vom Rande derfelben fleigt ein Vor⸗ 
hang, v, empor, der die Fahrenden ſchuͤzt. Hinter den hölzernen Auer: 
feiften ift eine Lehne, an welche die Fahrenden ſich anf ihrem Size 

lehnen. 

Außerhalb der großen Seitenräder find die Enden der Achſe an 
dem Geftelle der Kutſche befeftigt, mm, fo zwar, daß die Achſe dem 
Geftelle ald Stuͤze dient, und die Zuglinie hält. Von dem hinteren 
Ende diefes Geftelles läuft eine Gabel nad) vorwärts, und auf dies 
fer befindet ſich der elaftifche Siz für”den Kurfcher. Unter den Fi: 
Ben des Kutfchers ift das Geftell mir zwei großen Querleiften verfe: 
ben, in deren Mitte fich eine horizontale, vwierefige Aushöhlung befin- 
det, in welche das Ende der Deichfel oder der Gabel paßt, m, Fig. 12., 
die dafelbft mirteljt eines ſtarken Bolzens, x, befeftigt if. An den 
Seiten der Gabel ſieht man in y die Verlängerung des Geftelles gleich— 
falls in Form einer Gabel, die etwas länger ift, als der halbe Durch— 
mefjer des großen Rades, umd bei I mirteljt eines Riemens an der 
Gabel befeftigt wird. Das Pferd, welches die Gabel zieht, bleibt frei. 

Damit der Kutfcher das Pferd leicht ausfpannen Fann, dient der 
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Hebel, z, Fig. 11., wevon der eine Arm, der etwas conver iſt, y, 
in das Auge des Bolzens, x, paßt, Fig. 11 und 12., der andere con⸗ 
cave Arm, h, aber nach Bedarf von dem Kutſcher ſo gedruͤkt werden 
kann, daß der Bolzen los und das Pferd frei wird. 

Um das Gewicht des Kutſchers aufzuwiegen, und den Plaz zu: 
gleich zu benüzen, bringe man rüfwärts, bei b, Fig. 12. einen Koffer 
an, in dem die Achfe fonft die Zuglinie zu fehr erhoͤhen wuͤrde. Un: 
ter der Gabel find zwei eiferne Hafen, n, en an welpen die 
Stränge eingehängt werben. 

Um in die Kutfche zu gelangen, bleibt nur der Raum zwiſchen 
dem Querdurchmeſſer der Trommel und ihrem Umfange uͤbrig. Man 
kdnnte, wenn er nicht zureichte, den Durchmeſſer vergrößern, oder das 
Geftell mirtelft des hinteren Gegengewichtes erhöhen. . 

2 Fig. 8. zeigt diefe Kutſche von der,Seite und von Außen. Fig. 13, 
zeigt fie im horizontalen Durchfchnitte, und, um die Figuren nicht. zu 
vervielfältigen, die Size fammt Zugehör von oben gefehen. 

Fig. 9. zeigt die Trommel, t, einzeln, welche ſich Er den 
großen Rädern, r, Fig. 8 und 12. befindet. » 

Fig. 11. iſt der Hebel, um die Kurfche von ber Gabel und vom 

‚Pferde los zu machen. 

Die verfchiedenen Größenverhältniffe fönnen, nach Umftänden, 
abgeändert werben. Die großen Räder, r, Fig. 8. koͤnnen Kleiner ges 
‚macht werden, vorzäglid) in Städten oder anf ebenen Wegen. Auch 
die Querleiften, Fig. 11., fo wie die Krone und die Vorhänge der Size 
koͤnnten wegbleiben, und die Achfe felbft Fonnte verkleinert. werden. °) 


| XLVII. 
MWalzenförmiger Eifenbahnmwagen. | 
Aus dem Franklin Journal im Mechan. Mag. N. 354. 2.Jäner 1850. ©. 523. 


Her. Fle min g, Mechaniker zu New: Mork, ließ fich ein Patent 
auf folgenden Wagen für eine Eifenbahn errheilen. 


Y 








81) Diefe Kutſche ift nichts, als eine Mobdification des in unferem Poly: 
tehnifhen Journale befchriebenen amerifanifchen Kuhrmwerkes , das bereits 
zu Paris zur Förderung der Wafferfäffer benüzt wird, welche man dort um ihre 
Achfe  fich drehen läßt. So fehr wir überzeugt fi ind, daß unfere Kutfchen und Wa: 
gen, fo wie fie gegenwärtig noch vorkommen, ein Pasquill auf die Mechanik der 
Jahrhunderre find, in weldyen fie gebraucht wurden (in England kennt und braudt 
man biefe Undinge erft feit 1589); fo fehr wir überzeugt fi find, daß in Rändern, in 
welchen die Straßen fo find, wie man fie jezt beinahe in allen Staaten Europens, 
mit Ausnahme Holland, findet, dieſe amerikaniſche Weiſe ſchwere Laſten zu für: 
dern, die zutraͤglichſte fuͤr die Straßen und fuͤr den Privatmann iſt, der dieſe La⸗ 
ſten zu foͤrdern hat, ſo zwar, daß man dieſe Foͤrderung ſogar geſezlich in jenen 
Laͤndern befehlen ſollte, wo man weder auf gemauerte Straßen noch auf Eiſenbah⸗ 
nen und Canaͤle Geld aufwenden willz ſo wenig glauben wir, daß ein ſolcher 
Rumpelkaſten, wie der hier techetedene als Kutſche jemals ſein — wird. 

» db, Ue. 


— 
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„Der Wagen iſt ein cylindriſcher Koͤrper, durch welchen eine 
Achſe laufen kann, oder an welchem Zapfen augebracht ſeyn koͤnnen, 
die an den Enden deſſelben hervorſtehen, und mittelſt welcher derſelbe 
gezogen wird. Die Räder find eiſerne Raͤnder, welche um dieſen Cy— 
\inder laufen, und ‚wie Reifen venfelben umfaffen. Diefe Ränder ſte— 
hen im einer folhen Entfernung, daß fie genau auf den Schienen der 
Eiſenbahn laufen: fie find mit Vorfprängen verfehen, oder überhaupt 
fo geformt, daß fie auf die Eifenbahn paffen, auf welcher fie laufen. 
In die Höhlung diefes Eylinders werden nun Kiften, Fäffer, Ballen 
oder andere Waaren, welche transportirt werden follen, gepaft. Wenn 
Eifen , Holzwerf oder andere Arrifel von bedeutender Länge gefahren 
werden follen, gefchieht der Zug auf eine andere Weife. Der Wagen 
ift dann ein hohler Eylinder ohne Ende; die Eifenftangen, die Bret— 
ter oder Balken werden ganz durchgefchoben, und Achfe oder Zapfen 
find dann Überfläffig. Im diefem Falle wird ein Lauffeil (ein Seil 
ohne Ende) um den Cylinder gefchlungen, der mit einer Doppelreihe 
von Zähnen vwerfehen iſt, durch welche eine Furche gebildet wird, welche 
diefes Seil oder Laufband an der gehörigen Stelle hält. Diefes Seil 
laufe über eine Rolle, weldye an dem Pferde oder aw irgend einer 
Zugfraft angebracht iſt, ſo daß bien daffelbe gefchieht, "was an dem 
großen und Heinen Rade einer Drehebanf Statt hat. Zwei, drei 
oder mehrere ſolche cylindrifche Wagen Fonnen hinter einander folgen, 
wenn fie durch Ähnliche Laufbänder umter einander verbunden find.‘ 


„Bei diefer Art von Wagen wird nothwendig Alles, was gefahs 
sen. wird, beftändig unter und über gekehrt, was bei dem Transporte 
gewiffer Waaren, und namentlich der Paffagiere, höchit. ungelegen 
fommen müßte. Um diefe Ungelegenheit nun zu befeitigen, ift in 
dem Außeren Cylinder noch ein Fleinerer innerer angebracht, der fo 


Hein ift, daß er fich in dem dußeren bequem drehen kann. Dieſer 


innere Gylinder hängt auf der Achfe oder auf den Zapfen und ift auf 
einer Seite mit einem Gewichte befchwert, fo daß, während der aͤu— 
Bere, Eylinder auf der Bahn rollt, der innere ſich nicht in demfelben 
drehen kann. Der Patent: Träger ſchlaͤgt vor den inneren Cylinder 
mistelft Reibungsrädern aufzuhängen, fo daß nur wenig Reibung mehr 


Statt hat, ald bei dem, Umlaufen des Außeren Cylinders allein.’ 


„Der Patent:Träger nimmt den Gebraud) eines Cylinders oder 


| eined rollenden Körpers auf einer Eifenbahn ald Wagen als fein Pa- 


tens Recht in. Anfpruch; ferner den Gebrauch ded Kauffeiles zum, Zie⸗ 
hen nach der oben. angegebenen Methode. Bei einem foldhen Wagen 
und bei diefem Kauffeile, wird die Reibung mehr, als bei feiner an- 
deren. Art .von Wagen möglich iſt, vermindert. Diefes Lauffeil fin 


/ 
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det auch noch viele andere nuͤzliche ntvendungen, wo — 
— erzeugt werden ſoll.“ 
| | RArvm. 

Inftsument zur. Verfertigung perſpectiviſcher Zeichnungen. 


Mir Abblidungen auf Tab, V. 











Obgleich es jezt nicht an einem faßlichen Werke ber Perſpec⸗ 
tive mangelt, ſo ſind doch die angefuͤhrten Regeln nicht immer fuͤr 
alle vorkemmenden Fälle fo raſch ausfuͤhrbar, wie es oftmals die An- 


fertigung einer perſpectiviſchen ßeichvung von irgend einem Gegen: 


ftande erfordert. 


Das einfachfte Mittel, welches alle Regeln der Perfpective in 
fi) faßt, wäre daher, den Viſirſtrahl mit dem Zeichenftift zu bewaff⸗ 
nen. E58 werden fi) dann alle. Fälle ohne andere Huͤlfslinien auf⸗ 
loͤſen laſſen. 


Dieſes einfache Princip liegt bei diefem Werkzeuge zum Grunde, 
und hat ſich nach mehrfacher Anwendung als’ ausreichend erwiefen; 
Es ift naͤmlich od Fig. 17. die Projectionstafel, : und bei a befinder 
fi) eine Säule, die einen. Kopf träge, in dem: fich der Radius b 
fowohl vertical aid horizontal: durch WUchfenbewegung drehen läßt. 
Dieſer Radius ift eine Röhre, in welcher fich ein Stäbchen e fleißig 
ſchiebt, und welches ‚vorm mit einem Bleiftifte verfehen ift,: Man 
kann daher die Tafel cd auf.allen dem Auge zugekehrten Stellen 
nach Gefallen berühren. Sezt man auf diefe Röhre gewöhnliche Divp- 
tern fg, jedoch von der Höhe, daß beim niedrigften Stand des Stif: 
tes noch über die Tafel weg nach dem Gegenftande gefehen werden 
kann, und bringt man bei h ein Gegengewicht an, fo ift der Appas 
vat porgerichtet. Man darf alsdann nur durch das Oculardiopter 
fehen, und mit dem Kreuzfaden des Objectivdiopterd die Conturen der 
Gegenftände fcheinbar umgehen, während da, wo man zeichnen will, 
und den Srift an die Tafel drüft, der alsdann mit der Leichtigkeit 
einer Schreibfeder gehandhabt werden kann, um ein Bild ded Gegen: 
ftandes hervorzubringen. Es ift einleuchtend, daß fi ch die Größe der 
Zeihnung alsdann fo verhält, wie die Entfernung ik zu il. duͤr den 


— 





82) Dieſe Cylinderwagen find in N. Amerika nichts, weniger als neu; nur 
die Anwendimg derfelben auf siner Eifenbahn, dic ſich fo’ zu fagen von ſich felbft 
ergibt, iſt neu, und cs ift gewiß, daß bei dieſer Vowwichtung unendlich viel, an 
Zugkraft gewonnen wird. Wir erwarten feit mehreren Monaten die Refultate 
der Verſuche mit einer aͤhnlichen Vorrichtung, die ſich ohne alle Zugkraft bewegt; 
denn, wie es ſcheint fo werden wir, in. manchen. Ländern des Continentes von Su⸗ 


zopa feine Eifenbahnen erhalten, wenn .nicht die Wagen von ſelbſt auf denſelben 


Yaufen. Bei uns muß man dus ber Schwerkraft, bie einige vis inertiae nen— 
nen, Nuzen zichen,. wenn man etwas in ‚Gang bringen wilk. BEN: 55 
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Gebrauch iſt es vortheilhaft, den Theil A B verſchiebbar zu machen. | 


Eben fo koͤnnen die Dioptern eingerichtet werden, daß man, anftatt 
über die Tafel; an der Seite weg wifiren Fan. - Die Dioptern fon- 
nen auch durch ein Fernrohr: erſezt werden. Kin fihwarzer und ein 
weißer Stift, die’ fich diagonaliter berühren, als Abſeher im Objef- 
tivdiopter/ ' find’ für Gegenftände,: die im Schatten oder Licht ftehen, 
oder auch ihrer natürlichen Farbe wegen fehr zwelmäßig. Der Pro- 
jektionstafel' kann man ſowohl alle Lagen umd Neigungen, als aud) 
alle erforderliche: Geſtalten geben; weil die Verſchiebbarkeit des Zei: 
chenſtiftes erlaubt, auf alle Flächen zu zeichnen: in’ aches Käft- 
chen, deffen Defel zur Zeichentafel dient (fo wie der übrige Raum zur 
Aufnahme der Metalirheile), auf ein Stativ mno'.gefchraubt, iſt 
wohl die: zivetmäßigfte Form. Die nächfte Gefichtsweire beftimme 
den Abfland- ber Diopter f von g, das übrige ift willkuͤrlich. Mittelſt 
eines ſolchen Werkzeuges läßt fi) der Entwurf zu einem Panorama 
mir aller’ Bequemlichkeit machen. Der Vortheil bei jeder Tageszeit 
arbeiten und die erſten Skizzen fogleich rein ausführen. zu föunen, 
find "Annebinlichfeiten, die Zeichner. befonders fehäzen. Auch erlaubt 
das Juſtrument in natürlicher Größe zeichnen zu fönnen.: Man darf 
nur das Dbjeft in die Ebene der Projectionstafel bringen. ®) 
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XLIX. 


| Maſchine zu zur Werfertigung der Ziegel, nebft — Beob⸗ 


achtungen uͤber das Verfahren bei derſelben. 


Aus dem Hecueil industriel, N. 33,6, 297. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Der Eorrefpondent, welcher diefe Feine Beſchreibung mittheilte, 
fagt, daß er dieſe Mafchine zu Montreal in Canada arbeiten ſah, 
und daß fie nur in großen Ziegeleien anwendbar ift, was und aber 
nicht fo ſcheint. 

örg. 16. ſtellt diefe Mafchine vor, fo wie e in Canada ger 
braucht wird. 

AB ift ein hölzerner Trog aus Einem Stüfe, und 18 Zuß lang. 
(Die Redaktion des Recueil bemerkt, daß er. fürzer feyn koͤnnte.) 

DE find. zwei Heine Balken, zwifchen welche der Keil C fällt. 

FG find “leere Model, im welche man den Thon bringt. 

Wenn der Widder den Keil ftößt, treibt er D und E gegen die 
in F und G enthaltene Erde mit, einer nach dem berechneten Drufe 
erforderlichen Kraft. | 

Die Figur zeigt hier nur die Bildung zweier Ziegel. Es iſt aber 


83) Weitere Beiträge find ftets willfommen. ı D. R. 
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klar, daß. man. derfelben fo viel man-will erzeugen kann, wenn man 
den Trog und den Keil. größer macht, und die Zahl der Balken und 
Model darnach vervielfältigt. Ein Stoß ded Widders kann bann auf. 


ein. Mal einige Duzende Ziegel verfertigen. 


Wir muͤſſen noch, beifügen, daß man’ Hohl: und Plattziegel und - 
Thonplatten von allen Formen auf diefe Weife verfertigen kann; was, 
man aber in Canada nicht thut, weil man fie dafelbft nicht Braucht. 

Wir glauben auch, daß man noch andere irdene Waaren auf dies, 
felbe Weiſe bereiten koͤnnte, und theilen hier unfere Bemerkungen mit. 

: Wir würden FG auf Reibungswalzen fezen, um fie beweglicher 
zu machen. 
| Wir würden einen Hebel anbringen, um den Keil zu heben und 
feine inneren Flächen mit fehr glatten Eifenplatten belegen, die wir 
beftändig mit Fett gefchmiert erhalten würden. 

Wir würden auch Heine Reibungswalzen an den Seiten von FG 
anbringen oder längs den Scheidewänden zwifchen jeder Linie der Model. 

Um fie auf den Punkt zuräfzuführen, auf welchem fie die Figur 
zeigt, nachdem fie die Erde gedrüft haben, wuͤrden wir.ein Fleines 
Rollenfpiel mit Schnüren anbringen, das ſtark genug ift, um nur ei- 
nes Kindes zu bedürfen, das daffelbe in Thätigkeit zu; verfegen vermag. 

Da das Ankleben des Thones ein großes Hinderniß ift, fo wir: 
den wir zur Vermeidung deffelben die Model aus Gußeifen und mit 
fehr glatter Oberfläche. machen. Daffelbe Kind, welches FG fpielen 
läßt, fie in den Mittelpunkt zuruͤkfuͤhrt und den Keil.hebt, konnte fie 
von Zeit zu Zeit mit einem fchlechten höchft wohlfeilen Oehle fchmie- 
‚ren, oder mit irgend einer Seifenaufldfung, oder mit Malfererde, mit 
Kreide ıc.,%) und ſich hierzu einer Art Wedels aus Borften bedienen, 
- der eben fo groß ift als der innere Hohlraum des Models. Auf diefe 
Weiſe würde die Arbeit Außerft ſchnell gehen. 

Mir wirden den Boden der Model in Falzen auf einer eifernen 
Seitenftange laufen laffen, die auf derfelben entweder in Gewinden, 
oder feft und unbeweglich angebracht find, wenn man naͤmlich die 
Boden der Model an den Seiten herausziehen wollte, um fie auf ein 
Mal zu entleeren. 

Diefe Verbefferung ift wichtig, indem fie dem Aukleben des Tho- 
ned abhilft. Die gedrufte Platte, die dann Feine Stuͤze mehr hat, 
würde nothwendig von felbft herabfallen, oder wenigſtens, um ganz 
von dem Model frei zu werden, nur eines fehr leichten Drufes von 
oben bedürfen, wenn man den Dekel der Model hebt. 

Die Ziegel würden unten auf einem langen mit Sand üÜberftreus 





84) Graphit würde noch beſſer ſen. A. p. ue. 


| 
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ten DBrette aufgenommen, das fich auf Walzen über eine Eiſenbahn 
bis zur Trokenſtelle bewegt. 

Es wuͤrde alfo bei allen verſchiedenen hier noͤthigen Arbeiten die 
Hand ſo zu ſagen nur zur Leitung nothwendig ſeyn. 

Um die Arbeiten zu beſchleunigen, würden wir den Thon, wels 
cher gepreßt werden foll, auf eine fehr ebene Bühne legen, die mit 
Sand überftreut und mit Leiften eingefaßt ift, welche genau fo hoch - 
emporragen, als die Ziegel oder Platten, welche gepreßt werben fol- 
fen, dik werben ſollen. Weber den Thon würden wir eine ſchwere 
Walze laufen laffen, die ihn in der gehörigen Dike zufammendräft. 

Um die Arbeit noch mehr zu befchleunigen, und die Form der 
Ziegel oder Platten, welche gepreßt werden follen, fo regelmäßig zu 
machen, ald möglich und wie die Model fie verlangen, wirden wir 
eine Reihe Schneid» oder Durchfchlageifen anbringen, die auf ein Mal 
längs der ganzen Fänge der Bühne oder nach der Breite derfelben 
fo viel vierefige Stüfe Thon andfchneider oder durchfchlägt, als die 
Machine auf ein Mal Ziegel oder Platten verfertigt. 

Die Bühne müßte Üüberdieß nahe genug ftehen, um den Arbeiter, 
der fie mit Thon verſieht, feine Arbeit verrichten zu laffen, ohne daß 
er einen Fuß von der Stelle zu bewegen braucht. Ein beweglicher 
Widder auf einem Heinen Wagen koͤnnte die Durchfchlag= oder Schneibd: 
eifen eintreiben, und man könnte noch überdieß mehrere Kleinere Buͤh— 
nen, die fi auf Walzen Eleinerer Eifenbahnen bewegen, vorrichten. 

Mir wirden aud) eine Menge Heiner Köcher auf diefen Bühnen 
anbringen; damit, im Falle daß man fiir mehrere Tage folcye dufch: 
geichlagene Platten oder Ziegel im Vorrathe haben wollte, diefelben 
nach unten etwas abtröpfeln könnten. | 

Es fcheint uns, daß bisher noch Fein einfacherer, wohlfeilerer, 
dauerhafter, fchneller arbeitender und mehr im Großen anmwendbarer 
Mechanismus zum Ziegelfchlagen, der weniger Kraft und Hände for: 
derte und weniger Mängel und Unbequemlichkeiten beſaͤße, als dieſe 
Maſchine aus Canada, bekannt gemacht worden iſt, vorausgeſezt, daß 
man obige Berbeſſerungen an demſelben anbringen wollte. 

In diefer Hinfiht hat fie unfere Aufmerkſamkeit verdient, und 
wir glauben, daß fie, mit unferen Verbefferungen, dem Wunfche der 


'Societe d’Encouragement entfprechen koͤnnte: die Theorie ift hier fo 


Mar, daß die Praris an derfelben wenig oder gar nichtö zuzufezen 
haben wird. 

= ; Mir wollen jedoch noch eine andere Mafchine hier angeben, welche 
Hr. Diron Vallance im November 1827. befannt machte. ®) 


85) Wir liefern die hier gegebene Befchreibung und Abbildung nicht wieder, 
Dingter’s poly, Journ. Bd. XXXV. 6. 5. | 12 
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Die großen Fehler an diefer Mafchine des Hrn. Ballance er 
geben fid) bei dem erften Blike. 

1) arbeiter fie Außerft langfanı. | 

2) fordert fie eine fehr große Kraft felbft bei einer geringen Menge 
Arbeit; fie laͤßt fich nicht in weitem Umfange anmenden. 

3) kommt fie an und für fid) und im ihren Yusbefferungen fehr 
theuer zu ſtehen. 

4) macht der Druk von oben nach unten den Thon nur noch 
fefter am Boden des Model Kleben. 

Indeſſen Fann man nicht läugnen, daß diefe Mafchine bei allen 
ihren Mängeln finnreich ift, obfchon man fie nicht brauchen Tann: 
denn man will ſchnell, wohlfeil und mit wenig Kraft arbeiten. Wir 
führten fie hier bloß an, um die Vorzüge der canadifchen Mafchine 
deutlicher zu machen, und die Einfachheit, Wohlfeilheit und Feftig- 
feit derfelben zu zeigen. 

Mir haben alle Mafchinen zum Ziegelfchlagen, die man in Eng- 
land und in anderen Ländern vorfchlug und patentifiren ließ, fudiert, 
und gefunden, daß wenn fie auch fehr finnreich find, fie doch zu fehr 

zufammengefezt, und zu Foftbar find, auch in dem Unterhalte zu viel 
koſten, zu viel Kraft: fordern; daß der Thon zu fehr anklebt u. dgl. 
Wir behaupten dabei nicht, daß die canadifhe Mafchine (die wir, 
nach den von und angebrachten Verbefferungen, die unfrige nennen 
koͤnnten) vollfommen fehlerfrei ift; wir glauben aber, daß fo, wie 
wir fie befchrieben haben, fie dem größten Theile der Forderungen 
entfpricht, welche die Societ6 d’Encouragement geftellt hat. Wir 
konnen nicht nad) Frankreich gehen, und den übrigen Forderungen der 
Societe durch Errichtung einer Fabrik ꝛc. Genuͤge leiften. England 
befizt gegenwärtig, wir find hiervon überzeugt, feine Ziegelei, bie 
durch Maſchinen betrieben wird, und alle Patente, die man ſich da— 
ſelbſt auf ſolche Maſchinenziegeleien geben ließ, beruhen auf ſich ſelbſt. 

Da wir uns lange Zeit uͤber mit Ziegelſchlagen beſchaͤftigten, ſo 
glauben wir noch einige Bemerkungen über die Behandlung des Tho: 
ned und über die Materialien, die man demfelben (wie wir glauben, 
mit u in ungehenerer Menge beimengt, beifügen zu dürfen. 


Beigemengte Materialien. 

Man ſiebt die Aſche der Steinkohlen durch ein Drathſieb mit wei— 
ten Maſchen, und bildet mit dieſer Aſche Zwiſchenlagen zwiſchen 
dem Thone. 

Das Verhaͤltniß der Dike dieſer Lagen (an der Aſche, ehe fie 


da fie fich bereits im XXVIU. Bd, ©, 134, des ns Journ. befchrieben 
| und abgebildet befindet, A. d. Ue. 


— 
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durch die Schwere des Thones niedergebrüft wurde, berechnet) ift wie 
ungefähr 1:3, und, nach dem Zufammendräfen, -wie 1 : 7 bis 8. 

' Man häuft diefe Afche an einer trofenen Stelle, zu ungeheueren 
Haufen mit. dem Thone an. Wir fehen täglich vierefige Haufen von 
150 Zuß im Gevierte und 6—8 Fuß Höhe (nachdem die Mifchung 
fi) bereitö gefezt hat) vor unferen Augen. 

Man führt diefe Haufen Ende Herbftes auf, und ficht fie im 

Fruͤhjahre wieder um, ‘ohne dabei — regelmaͤßig zu Werke zu 

gehen. 

Man bringt ſie hierauf in eine kreisfoͤrmige mit Waſſer gefuͤllte 
Grube, in deren Mittelpuukte ſich ein ſenkrechter Wellbaum befindet, 
welcher von einem Pferde oder von zwei Pferden getrieben wird, wo⸗ 
durch zwei oder vier Egen umher gezogen werden, die diefen Thon 
in allen Richtungen durchfchneiden. %) 

Diefe Vorrichtung ift immer einige Fuß über großen vierefigen 
Beten von 2 — 3 Fuß Tiefe erhoben, welche den zerrührten Thon (den 
Rahm, der durch das Umrühren mittelft der Egen mit ihren Meffern 
entfteht) aufnehmen. 

Damit fi) Fein Saz und Feine Anhäufung bildet, bringt man 
Reihen von Trögen von leichtem Holze an (die etwas höher find, 
als die Ränder des Bekens), wodurch die zerrührte Maffe überall gleich: 
foͤrmig vertheilt wird. 

Diefer erften Mifchung fezt man eine gewiffe Menge von Kreide 
zu, welche gleichfalls in einer kreisformigen Grube mittelft einer ähn- 
lihen Roßmühle zerrieben und zerrühre wird, nur daß bier, Statt 
der Egen, zwei große Räder mit breiten Felgen ſich drehen, die die 
Kreide zerdräfen, indem der Boden Stein oder Gußeifen ift. 

Durch die Bewegung diefer Räder wird das Waſſer, deſſen zu 
viel,jeyn mag, in einer Art von Milchftrom durch Tröge auf alle 
Punkte des Bekens vertheilt, während in diefem die erfte Mifchung 
eingerührt, und fo auch die Kreide gleichfbrmig beigemengt wird. 

Nachdem das Belen hinlänglich gefüllt ift und fein Waſſer durch⸗ 
laufen ließ, fo daß man auf demfelben mittelft langer und breiter 
Bretter hin und her kann, deft man die Oberfläche defielben mit ei- 

‚ner Lage feiner Steinfohlenafche von ungefähr 3 Zoll Dite. 

Auf diefe Weife macht die Wärme der Luft Feine Sprünge in 
| die darunter befindliche Maffe, und man erhält diefelbe immer fo feucht 
| und feigartig, daß man fich ihrer zu jeder Stunde bedienen Fann, 

Wenn man ſie num braucht, ftürzt man fie in ein Faß, das in 
feiner Mitte mit einer fentrechten, mit mehreren Meffern bewaffneten, 





| 86) Dieß ft bie. hollaͤndiſche Klaymüple, 2 | %d, ue. 
| Ä 1242* — 
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eiſernen Achſe verfehen ift, welche Meffer nach abwärts einen Win⸗ 
kel bilden... Ein Pferd dreht diefe Achfe. 


“ Die Erde, die unten aus dem Faſſe austritt, nn alſogleich 
verarbeitet. 


| L. | 

Berbefferung in der Ziegelfchlägerei, auf welche Wilhelm 
Mencde, Gentleman,. Park» Place, Peckham, Surrey, 
fih am 11. Aug. 1828. ein Patent ertheilen ließ.- 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jäner 1830. ©. 93.87) 





Nach diefem Patente muß der Thon oder die Ziegelerde in ge: 
wiffen Verhältniffen (in welchen ift nicht angegeben) mir Kreide ge 
mengt, und mittelft einer von einem Pferde getriebenen Thonmühle, | 
fo wie man fie bei Ziegeleien gemwdhnlich braucht, ®) gehdrig durch 
gearbeitet werden: Waſſer wird dabei zugleich im gehöriger Menge 
zugefezt: Man läßt hierauf die ganze Maffe in feichte Suͤmpfe über: 
laufen, und das Waſſer theild durch die Einwirkungen der Sonne 
und der Luft, theild durch die übrigen gewöhnlich gebräuchlichen Mit: 
tel daraus fich entfernen. Nun wird dem Gemenge Schwefelfäure zu: 
geſezt. Wie viel und auf welche, Weife ift nicht angegeben. Alles, 
was in Bezug auf diefe fonderbare Zuthat vorfommt, ift diefes: „daß 
die Schwefelfäure diefe Mifchung trofnen Hilft, und die Theile ſich 
beſſer vereinigen macht.” Nachdem die Maffe hinlänglich von Waf 
fer befreit wurde, fo daß man fie in Klumpen heraus nehmen Tann, 
wird fie indie Scheunen gebracht, und dafelbft getrofner, bis fie, 
nachdem fie auf eine gehdrige Meife zerfleint wurde, fich. kluͤmpert. 
‚Nun kommt fie unter die Preffe und wird mittelft derfelben in Mo- 
del von der verlangten Form gepreßt. 

Die Preffe ift eine gewöhnliche Schwung = oder- Schlag: Preſſe, 
"wie man fie in der Münze hat, mit langen Hebelarmen, deren jeder 
ſich mit einem Gewichte von beiläufig Einem Zentner endet. Der 
Knecht (oder die bewegliche horizontale Bühne unter der Preßfpindel) 
iſt an feiner unteren Fläche mit einer Menge Hölzerner oder eiferner 
Blöfe von der Form der Ziegel audgeräfter, die in geringer Entfernung 
son einander ftehen, und fo vorgerichtet find, daß fie in eine, gleiche 


87) Wir. haben > von — Patente ſchon eine Notiz gegeben (Po: 
lytechn. Journ. Bd. XXXIII. ©. 327.); da aber der hier gegebene Auszug 
im Repertory: etwas —— ift, und bad Verfohten in Hinficht auf Thon⸗ 
bereitung einige Achnlichkeit mit ber canadifcdhen Methode im Boecueil hat, 
fo theiten wir auch das mit, was das Repertory hierüber anführt. A. d. Me. 

88) In England und in Holland; in en er man bie Thon: 
muͤhlen on dem Namen nach, Ac deue. 
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Anzahl hohler Model ohne Boden paffen, welche horizontal auf einer: 
Bühne quer durch die Mitte der Preffe ftehen, fo daß diefe mittelft 
Keilen, die durch Einfchnitte in den Pfeilern over Seiten der Mafchine 
laufen, horizontal geftellt werden kann. Unter diefem Geftelle ift ein 
zweiter Knecht, der von dem Stämpel einer hydrauliſchen Preſſe ge- 
tragen wird, deren Heine Pumpe und Gifterne an einer Seite der Vor: 
sihtung angebracht ift, und auf diefem Knechte ift eine hölzerne Ta—⸗ 
fel oder ein Brett von der Größe des Rahmens der Model, weldyes 
durch die hydraulifche Preffe mächtig gegen den Boden der lezteren 
gedrüft wird. 


Nachdem die Preffe auf diefe Weiſe geftellt ift, werden die Mo— 
del oder Formen in der. Mitte derfelben (deren 18 find in dem bier 
gegebenen Beifpiele) zuerft mit dem Thone gefüllt, der auf obige 
Weiſe zugerichtet wurde, und zwar voll bis an ihre obere Kante. Hiers 
auf werden fie mit der oberen Schraubenpreffe ſtark zufammengedrüft, 
die auf die Blöfe unter ihrem Knechte druͤkt, der eben fo viel ziegel- 
förmige Maffen aus denfelben bilder. Der Knecht der unteren Preffe 
wird dann bis in eine gewiffe Entfernung herabgelaffen, indem man 
einen Fegelfürmigen Stöpfel an der Seite der Pumpe losfchraubt, wo: 
durch dann das Waffer in die Eifterne fließen Faun, und die Hebel 
der Schraubenpreffe dann wieder in Bewegung gebracht werden. Da: 
durch werden die Blöfe durch die Model durchgetrieben und die zu: 
fanmengedrüften Maffen auf das darunter befindliche Brett gebracht, 
auf welchem fie dann auf die alfogleih zu befchreibenden Trokenbo— 
gen kommen. Ein anderes Brett liegt auf dem Knechte der hydrau— 
lifchen Preffe, und bereitet fo die Vorrichtung zum — der 

eben beſchriebenen Arbeiten vor. | 


Der. Trofenbogen ift ein langes, niedriges, gewoͤlbtes Gebäude 
mit einem Dfen an dem einen Ende und einem Schornfteine an dem 
anderen, und mit zwei Thuͤren an ‚jedem Ende. Eine Menge Kleiner 
Deffuungen befinden fib an den Seiten und in dem Bogen. In dies 
fem Gebäude werden die rohen Ziegel fo aufgehäuft, wie man es in 
den Scheunen auf dem freien Felde fonft zu thun pflegt. In dem 
Dfen wird ein Feuer angefchärt, wodurd dann die Ziegel zum Bren⸗ 
nen fertig werden, und die große Hize auszuhalten im Stande find, 
in welche fie in dem Dfen fommen, Wenn fie in dem Ofen gebrannt 
werden follen, werden fie von ihren Stellen genommen und wieder 
frifch in demfelben Trokenbogen aufgefchichtet, wo Lagen des Brenn: 
materialed, wie gewöhnlich, zwifchen diefelben fommen, und die Köcher 
in den Seitenwänden und in dem Bogen, welde früher gefchloffen 
wurden, gedffnet werden, fo daß nach und aaa die Verbrennung des 
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Zeuerd und die zum Brennen der Ziegel ndthige Hize gehbrig um: 
her geleitet wird. 

Das Repertory bemerkt, daß ihm die Anwendung der Schwefel 
fäure, die der Patent= Träger empfiehlt, höchft problematifch fcheint, 
weil eine ungeheuere Menge derfelben bei der großen Maffe angemen: 
det werben muß, wenn eine Wirkung Statt haben ſoll, und folglich) 
die Auslage ungeheuer werden muß; Wenn man fie zufezt, wird fie 
den Kalf angreifen und denfelben mehr oder weniger in Gyps ver: 
wandeln, je nadydem man mehr oder weniger von derfelben genom: 
men bat, und zugleich auch die Kohlenſaͤure austreiben, fo daß da: 
durch die einzelnen Theilchen mehr von einander entfernt Statt näher 
an einander gebradht werden, und folglich die Maffe mehr pords wer: 
den muß. Bei dem Brennen felbft und während der lezten großen 
Hize wird ferner ein Theil der Schwefelfäure wieder verjagt, und auch) 
dadurch werden die Theildhen der Maffe wieder mehr von einander 
entfernt, und ed wird ein furchtbar übelriechender Dampf auffteigen, 
der durch die Einwirkung des Dampfes auf das Brennmaterial ent: 
fteht. ®) 

Die bydraulifche Preſſe ſcheint uͤberfluͤſſig, indem der Knecht oder 
die Buͤhne durch einen Wagebalken und durch Hebel und durch andere 
einfache Mittel gehoben oder geſenkt werden kann, ohne daß der Gang 
der Arbeit dadurch litte, und dieſe minder vollfommen würde. Die 
hohen Koften einer fo theueren Mafchine laffen ſich alfo dadurch er: 
fparen. 

Es ſcheint uns indeffen, daß die Preffe, nach diefer Weiſe ver: 
beffert, ein fehr müzlicher Apparat bei dem Ziegelfchlagen werden Kann, 
indem dadurch dad Trofnen befchleunigt und das gewöhnliche Mate: 
rial fefter wird. Auch der Trofenbogen ift ein fehr wünfchenswerthes 
Ding für die Ziegelfchlägerei. Wenn man bedenkt, wie viel Ziegel 
in den Scheunen und bei dem gewöhnlichen Brennen in Meilern zu 
Grunde gehen, zumal von denjenigen, die außen zu liegen kommen, 

fo wird es Har, daß das Capital für den Bau diefer Troferbogen 
‚gut verwendet ift. ) | 


89) Hat ber ebäcken ur des Repertory Verſuche angeftellt ? Er wirde, 
wenn er es gethan haͤtte, vielleicht anders urtheilen. Leider ſtimmt die Praxis 
nicht immer mit der Theorie. A. d. Ue. 

90) Der groͤßte Gewinn bei dieſen Trokenbogen iſt der Gewinn an Zeit, und 
die Moͤglichkeit, bei jeder Jahres zeit und bei jeder Witterung Ziegel machen und 
brennen zu koͤnnen. A. d. Ue. 
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LI. 

Auszug. aus dem Berichte der Berathichlagungen der Fis 
nanz⸗ Commiffion in Bezug auf die Eifenerzeugung in 
Frankreich. ö 

Aus dem Hecueil industriel. N. 33. ©. 518. 
(3m Auszuge.) | 


Da der Zoll, welcher auf Einfuhr des ausländifchen Eifens ges 
fegt wurde, fowohl von Seite derjenigen, welche dieſes Materiales 
bedürfen, als von Seite derjenigen, welche Wein bauen, uud mit 
demfelben handeln, Klagen erzeugte; fo glaubte die Regierung, daß 
eö vor Allem nörhig iſt zu unterfuchen, imwiefern diefe Klagen ge: 
gründer find. In diefer Hinſicht fezte fie, unter Foniglicher Beſtim— 
mung, and unter dem Vorſize des Minifters des Handels und der 
Induſtrie, eine eigene Commiffion nieder, die aus fieben Pairs von 
Srankreich, fieben Deputirten der Wahlfammer und aus einem Staats: 
sathe beftand. Man zog zugleich den Director der Colonien beim Mi: _ 
nifterium der Marine, den Director der Handelsangelegenheiten beim 
* Minifterium ded Aeußeren, und einen Adminiſtrator der Mauth der: 
felben bei. Die Sizung hatte am 20. und 23. December 1828. 
Statt. Die HHm. Eordier und Heron de Villefoffe, Mark: 
ſcheider, hatten den Auftrag, im Nothfalle die Entwikelung fchwieri: 
ger Fragen zu erleichtern. Man vernahm 27 Perfonen: 14 Hoch: 
dfenbefizer, welche Steinkohlen- und Eifen= Gruben zugleid) befizen ; 
2 Abgeordnete ded Handelsſtandes, den einen von Bordeaur, den 
anderen von Nauted; zwei Eijengroßhändler; zwei Mafchinenfabrifan- 
ten; einen Gießer; einen Feilenhauer; einen Weingärerbefizer in der 
Gironde; einen Landwirth; einen Unternehmer einer Eifenbahn; einen 
Schloffer für Gebäude; einen Bergwerksinipector. 


Der Bericht der Commiffion wurde nur in wenigen Eremplaren 
abgezogen; er ift zu weitläuftig, um ganz geliefert. werden zu koͤnnen, 
fagt der Recueil, amd man müßte fih auf das Weſentliche be: 
fhränfen. 

Der Berichterftatter, Baron Pasquier, fagt, der Minifter des 
Handels wolle Feinen gelehrten Streit über die Theorien der Staates 
wirthichaftler, vor welchen er allen Refpect hat; er wolle nur That: 
fachen, die, abgefehen von aller Theorie, fid) auf jedes Land anwen- 
den Iaffen. So hat im ganzen civilifirren Europa, infofern Han— 
delögefeze im demfelben beftehen, der Conſument nicht das Recht zu 
fragen, warum man fich erlaubt ihm zu'Gunften der Fnduftrie feines- 
Nachbars eine Steuer aufzulegen, und der Producent, warum man 
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ihm den Abfaz erfchwert, fobald dad allgemeine Beſte darunter leidet. 
Unter ſolchen Umftänden ein abfohıtes Prohibitivfpftem einführen wol- 
len, hieße alle Völker der Erde ifoliven und allen Handel vernichten 
wollen; auf der anderen Seite aber: unbedingte Handelöfreiheit oder 
freie Einfuhr geftatten, hieße eine Menge von Induſtrieanſtalten, die 
mit großen Koften unternommen und errichtet wurden, und die nur 
mittelſt eines befonderen Schuzes beftehen können, mit einem Male 
vernichten. Diefer Schuz darf aber nicht leichtfertig ercheilt werden, 
und man muß forgfältig unterfuchen, wie weit er getrieben werben 
darf. Man baue und fdrdere Alles, was der Boden und das Klima 
geftattet und gewährt; man befchlize Alles, mehr oder minder, jedoch 
mit Maß, was ohne große Hinderniffe eingebürgert werden, was 
den allgemeinen Wohlftand fowohl als jenen der Privaten zu fdrbern 
vermag ; nur hüte man fich Anftalten in Schuz zu nehmen, die nur untet 
großen Anftrengungen und mit Hülfe eines ewigen Monopoles fortbeftehen 
Fönnen, das nur einigen Einzelnen Nuzen bringt, ohne daß man übrigens 
den Sturz diefer Anftalten befchleunige, wodurch immer das allgemeine 
Wohl unfanfte Stöße erleidet. Wir wollen daher nach und nad) umd 
mit Hunger Langfamkeit zu Werke gehen. Wenn alfo eine wahrhaft 
mizliche und nothwendige Induſtrieanſtalt bei ihrem erften Entftehen 
auf ihrem eigenen Herde Feine Concurrenz ertragen kann, weil es ihr 
an Mitteln und an jener Erfahrung gebricht, die nur die Zeit ihrer 
Rivalinn gewähren Fonnte; dann muß man fie bendzen und felbft kraͤf⸗ 
tig befchiizen ; denn fonft wiirde man ein Kind gegen einen ermachfe: 
nen Mann ringen laffen. Allein diefer, unter folchen Berhältniffen 
nothwendig gewordene, Schuz muß auf der Gtelle aufhören, fobald 
er nicht mehr nuͤzlich iſt: ob er nicht mehr nuͤzlich ift, geht aus der 
- Betrachtung der Thatſachen hervor, und diefes Studium der That— 
fahen muß vor Allem in die Verwaltung des: Handeld und der In— 
duftrie übergehen. Es ift alfo gewiß, daß ed Verbote und Zollver: 
fhärfungen gibt, die, ungeachtet aller wirklichen Unbequemlichkeiten, 
mit Nuzen und Vortheil vorgefchrieben werden koͤnnen. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß der gegenwärtige Zuftand der Induſtrie in 
Frankreich nicht geftattet, daß man ihr jenen Schuz entzieht, unter 
welchem fie bisher lebte und gedieh, und bis auf den heutigen Tag 
immer mehr und mehr emporgeftiegen iſt; ohne welchen fie nie jenen 
Umfang erreichen würde, den fie noch erreichen Fanız ohme welchen 
fie felbft großen Echaden ausgefezt feyn würde. Allein man bat die 
allgemeitte Weberzeugung gewonnen, daß man den Grad dieſes Schu: 
zes abmefjen und denfelben befchränfen muß, infofern er auf dem Eon: 
fumenten laftet, ohne ihm den gehörigen Erſaz dafuͤr zu geben. Diefe 
Trage hängt nun von Thatfachen ab, welche erft unterfucht werden 
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muͤſſen. Man fühlt, auf der einen Seite, die Nothwendigkeit, die 
Arbeit im Lande Fräftig zu ſchuͤzen, und auf der anderen die Pflicht, 
die Gränzen diefes nothwendigen Schuzeö genau zu beftimmen in Hin- 
fiht auf die Nachtheile, weldye dadurch für den Conſumenten und für 
andere Zweige der Induſtrie entftehen Fonnen. 9) Dieß ift dad Res 


94) Unfere Lefer iverden, ohne unfere Erinnerung, bemerten, daß Hr. Ba: 
von Pasquier bier von feiner minifteriellen Schaufel herab auf mini: 
fterielle Weife mit vielen . glatten Worten und Gemeinpläzen nichts fagte, 
Wenn er die Wahrheit hätte fagen wollen, fo hätte er fugen müffen: „Ihr 
wißt, meine Herren, fo gut wie ich, daß Frankreich vor der Revolution keine 
andere Inbuftrie hatte, als Europa mit Lyoner: Waaren und mit Mode: Zand 
zu verſehen; daß Napoleon durch Einfuhrverbote englifcher Fabrikate aller Art 
Baummollenfpinnereien, Baummollenfabriten, Tuchfabriken, Eifenwerte in Frankreich 
gründete, welche fo ſchnell gediehen, daß fie der englifchen Induftrie einen tödtlichen 
Stoß zu verfezen vermochten. Wenn wir auf der von Napoleon ung vorgezeichneten 
Bahn fortfahren, fo find wir, nicht bloß im induftrieller, fondern aud in politi= 
fher Hinfiht von England’s Feſſeln frei und ledig. Damit wir jedoch dieſes 
- Glüfed nie theilhaftig werden, führen unfere guten Nachbarn jezt ganz im Stil— 
len den Krieg mit denfelben Waffen im Gabinette und in unferer Adminiftration, 
mit welchen fie und auf dem Schlachtfelde befiegten, mit Gold und mit der Fe— 
der. Sie fuhen das Vorurtheil, welches das feite Land bisher für Alles, was 
ein Engländer ſpricht, fchreibt oder thut, in blinder Ergebenheit und Unterwürs 
figkeit wie angezaubert hält, fo kräftig ald möglidy zu nähren, und wiffen dort, 
wo ihre Sophismen feinen Eingang finden, ihren Guineen Zutritt zu verſchaffen. 
Da fie die Gefahr ihres Unterganges vorausfehen, wenn Frankreich dafjeibe Sy: 
ſtem befolgt, welches Defterreich, Rußland, Preußen, die Niederlande mit folchem 
unendlichen Vortheile für ihre Induftrie ergriffen haben; wenn ihr Markt in Eu: 
zopa nur mehr auf Portugal, Spanien und Unteritalien, auf Leipzig und Frank 
furt und die Hanfeeftädte befchräntt iſtz fo müffen fie Alles aufbieten ein ſolches 
Syſtem bei feinem Entftehen zu Grunde zu richten. Man kann Fabriken nur in 
den erften Jahren ihrer Errichtung mit Leichtigkeit zu Grunde richten: wenn 
man fie einmal bis auf eine gewiffe Höhe fich heben läßt, dann prellen die Pfeile 
des Verderbens zurüf gegen denjenigen, ‚der fie dagegen abſchoß. Jezt muß bie 
Snduftrie in Brantreich vernichtet werden, wenn Kranfreich ein zweites Portugal, 
ein zwoeite® Spanien für England werden foll; jezt oder nimmer. Gin Mann 
wird leicht mit hundert Kindern fertig; aber nicht immer mit einem Manne, 
wenn das Kind zum Manne und er zum Greifen geworden ift. Frankreich ift, 
jezt noch, in zwei Parteien getheilt. Die eine hängt mit Dankbarkeit nod an 
England, dem fie Alles fehuldig ift, was fie ift; feine Wohlthaten find noch im 
frifchen Andenken; die fchunen Bande der Dankbarkeit wurden bei vielen Indivi— 
duen diefer Partei durch Farhilienbande noch enger geknüpft. Soll man feinen 
Wohlthaͤter zu Grunde ridhten helfen? Er verfpricht ung neuen Schuz, wenn bie 
Tage der Gefahr. wiederfehren follten. Sollten wir ihm die Hände binden, das 
mit er und nicht zu Huͤlfe fommen kann, wenn wir feiner Huͤlfe neuerdings bes 
dürfen? Diefe Partei fuͤr England. ift groß in Frankreich; fie ift mächtig; fie 
hat über Vieles zu gebieten, Es bedarf nnr eines Leife gefprochenen Wortes, nur 
eines Winkes, um dort verftanden zu werden, wo das Herz offen fteht und zits 
tert. Der-anderen Partei, die von tödtlichem Haſſe gegen diefe entflammt ift, 
darf man nur das Wort Freiheit in die Ohren Erachen laffen, um fie aufzuregen 
gegen alles, was auch nur den Schein irgend eines Zwanges an’fich trägt: fie - 
will Lieber in ungebundener Freiheit zu Grunde geben, als unter dem Schuze it: 
gend: eines verftändig abgewogenen Bwanges gedeihen, Bei folchen Elementen eis 
nes Volkes ift es Leicht dasjenige zu zerftören, was bei den Unternehmungen bef: 
fetben irgend eine Gefahr zu drohen vermag; es gehört nicht einmal ein bebeus 
tender Aufmand von Goldftaub dazu, ben man gewiſſen keuten in die Augen ober 
in die Perüfe zu freuen hat, wenn man etwas durchſezen will, Auf der einen 
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fultat der erften Sizung der Commiſſion in Hinficht auf Eifenerzeus 
gung in Frankreich. 

Da diefe Fragen die wichtigften Intereſſen berühren und laute 
Klagen erregten, fo fonnte man die Unterjuchung derfelben nicht um: 
gehen. Auf der einen Seite erhöht die Eifenerzeugung, fo wie fie 
jezt in Frankreich betrieben wird, und im der Ausdehnung, die fie 
bei den vielen darauf verwendeten und noch zu verwendenden Gapi: 
talien erreichen fann, den Werth der Mälder, die einen fo wichtigen 
Zweig der Staardeinnahme bilden, fo wie audy der Einnahmen der 
Gemeinden und einer großen Anzahl von Güterbefizern; in vielen Ge⸗ 
genden erhöht fie den Werth der Steinfohlengruben, welche noch eine 





Seite ein paar Winke, auf der anderen das Wort Freiheit! Handelsfreiheit ! freie Aus: 

fuhr! ertönen laffen, und man ift des Erfolges gewiß, Während man durch gut be: 

zahlte ftaatswirthfchaftliche Miffionäre Handelsfreiheit predigen läßt, gibt man zu 

„Haufe ein Eleines Beifpiel der redlichen Abfichten, die man bei diefen Umtrieben 

Hat. Man läßt 10 — 12,000 arme Teufel bei freier Einfuhr von Seidenwaaren, 
Handſchuhen zc. in England erhungern ; denn man kommt bei diefem Verluſte von 

10 — 12,000 Mann doch wohlfeiler dur), ald wenn man «inen neuen Krieg zur 

Zerftörung der franzöfifchen Induftrie führte, indem die Schulden des früheren 

Krieges, welden man in dieſer Abficht geführt hat, noch nicht getilgt find, und 

ſchwerlich jemals getilgt werden können. Man fezt ferner den Zoll auf franzo: 

fifche Weine um ein Drittel herab, indem es, wo es fi) um bloßen Mautbges 

winn handelt, eine ewige Wahrheit ift, daß die Mauth für eine allgemein be: 

liebte Waare defto mehr tfägt, je niedriger der Zoll if, Während man bieß 

bei Haufe thut, läßt man in dem Lande, deffen Induftrie man untergraben will, 

die Bauern hezen gegen den Fabrifanten; man macht ihnen weiß, daß fie mehr 
Wein abfezen würden, baß fie denfelben theurer an den Mann bringen würden, 
wenn ihre Regierung fremdes Eifen einführen ließe, wenn auch der arme Eifen: 
arbeiter in England und in Schweden fi) das ganze Jahr über nicht fo viel ver: 
dienen Eann, daß er rechnen darf fich zum neuen Jahre mit einem Gläschen Wein 
ftärken zu konnen. Man erhizt die Köpfe der Kaufleute, die mit Wein handeln, 
und mahlt ihnen den Gewinn mit Ellen langen Ziffern vor, den fie haben Eönn- 
ten, wenn fremdes Eifen zollfrei eingeführt werden, wenn Altengland für Neu: 

frankreich arbeiten dürfte, und 300,000 Franzoſen, die jezt von Eifenerzeugung 
leben, ihre Hände ruhig in die Taſche ftefen und dabei verhungern wollten. An 
diefer Aufregung der unterften Elaffe, der Akerbauer, denen man vorfpiegelt, daß 
fie jegt das Eifen- an jedem Pfluge um die ‚Hälfte theurer zahlen müßten; ber 
MWeinbauer, denen mah die Pfennige zu Franken anrechnet, um welche ihnen ihre 
Haue theuerer kommen fol; der Sonfumenten des Eifens überhaupt pimmt die eine 
der obigen Parteien lebhaften Antheil, und auf diefe Weile entfteht Zittern und 
Bagen bei der anderen, Mißtrauen und Schwanfen bei den Gapitaliften, die bie 
auffeimende Induftrie mit ihren Gapitalien unterftüzen follten, und Lähmung aller 
Kraft bei den Unternehmern. „Wenn Hr. Baron Pasquier fo gefprochen hätte, 
fo würde er nur die reine Wahrheit gefprochen, und durch diefe erwiefen haben, 
daß eine Gommiffion, die unterfuchen foll, ob man den Einfuhrzoll auf auslän- 
difches Eifen herabfezen muß, eben fo viel ift, als eine Gommiffion, die unter: 
fuchen fol, ob man bie franzöfifche Inbuftrie fhon bei ihrer Geburt und fo zu 
fagen in ihren Windeln lebendig zu Grabe tragen foll; daß fie alfo entweder ganz 
überflüffig oder hoͤchſtens ein Blictri ift, wodurd; man entweder den Engländern 
Sand in die Augen freuen will, wenn man ben erhöhten Zoll beibehalten will, 
oder dem armen franzöfifhen Volke, wenn man denfelben herabfezt. Für jeden 
Kal kann man dann, die Gommiffion mag zu einem Refultate führen, zu wels 
chem fie will, und man mag dann entweder nad dem Ausſpruche derfelben oder 
nach einem tel est mon plaisir. handeln, fich damit entfchuldigen, daß man 
die Sache habe unterfuden laffen. 4, d. Ue. 
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„sorzügliche Quelle. des Nationalreichthumes werden konnen; fie be: 
fhäftigt ferner eine große Anzahl Hände in Gegenden, deren Bevdl: 
ferung hoͤchſt nothwendig einer Befchäftigung bedarf. .. Auf der an: 
deren Seite hingegen hat der Schuz, welchen man diefem Zweige der 
Induſtrie gewährte, den Preis des Eifens in Frankreich fehr erhöht 
und halt ihn noch auf diefer Höhe; das franzdfifche Eifen ift im Ber: 
gleiche zu dem ausländifchen, und namentlich zu dem englifchen, da 
man in England das Eifen fehr wohlfeil erzeugt, viel theuerer,. Da 
num das Eifen für den Aferbau ein höchft wichtiges Beduͤrfniß ift; 
da es bei dem Baue der Schiffe fowohl als der Häufer nicht ent: 
behrt werden kann; da alle Künfte beinahe wohlfeiles und gutes Ei: 
fen fordern; fo fragt es fih: Haben wir gutes Eifen, wohlfeiles Ei: 
fen; haben wir ed in hinlänglicher Menge??) Reichen unfere Hoch: 
dfen fowohl in Hinficht auf die Menge, als vorzuͤglich auf die Güte, 
für unferen Bedarf bin, der täglich größer wird? Iſt es wahr, daß 
der erhöhte Einfuhrzoll auf ausländifches Eifen dem ausländifchen Fa- 
brifanten alle Mittel benimmt unfere Weine zu Faufen, und daß alfo 
dadurch unfere MWeinbauer eine Quelle verlieren, die für das allge: 
meine Befte fo hochwichtig iſt? Die Commiſſion hatte diefe Verhält- 
niffe alle zu unterfuchen, und Mittel ausfindig zu machen, die dem 
erwiefenen Schaden abhelfen Fonnten. | 
Sie hat Foftbare Urkunden hierüber bei den Ndminiftrationen ge: 
funden. Um aber die Meinungen der in diefer Angelegenheit ins 
tereffirten Parteien über diefe Urkunden zu beruhigen, mußten fie ei- 
ner Controle unterzogen werden, die nur durch eine Unterfuchung in 
Gegenwart der intereffirten Parteien erlangt werden konnte; man mußte 


92) Diefe Frage, im Allgemeinen fo hingeftellt, Eann nur von dem thöriche 
ten Grundfazge ausgehen, ernten zu wollen, ehe man gefäet hat; von einem Kinde 
die Stärke und Gewandtheit eines Mannes zu fordern, Fabriken, die erft im 
Entftehen find, Eönnen weder fo wohlfeil, noch fo gut arbeiten, als andere, die 
bereits feit Jahrzehenden beftehen. Daß bie frangofifchen Eifenwerke defto mwohl« 
feileres und befferes Eifen liefern, je älter fie werdenz; daß fie von Jahr zu Jahr 
wohlfeileres und befferes Eifen liefern, ergibt fi) aus dem Verlaufe der Com⸗ 
miffionsacten ſelbſt. Entzieht man ihnen jezt ſchon den Schuz, deſſen fie fo fehr 
bedürfen, aud) nur um 1 p. C., fo handelt man eben fo thoricht, ale ob man ei: 
nem Kinde, das man gefund und ftark haben will, die eine Bruft feiner Mutter 
und Amme entzöge. Bei einem Fabrikanten kommt auf 4 Procent gar vieles an, 
Laͤßt man ihm dieſes nicht, fo hat es mit aller Fabrikation ein Ende. Man feze 
3. B. nur den Ertrag einer Fabrik von 6 p. G. auf 5 p. C. herab; fo wäre je- 
der Menfh ein Thor, der fich mit Kabritunternehmungen abgibt, und die Gor: 
gen und Gefahren einer Fabrik auf fich ladet, da er, chne alle diefe Plafereien, 
5 p. ©. für fein Gapital überall findet. Güte und Wohlfeilheit der Fabrikate 
entfteht erft aus der Concurrenz mehrerer Fabriken. Kattun, der jezt um 12 Er. 
die Elle zu haben ift, Eoftete vor 50 Jahren noch 4 fl. 12 fr. Wenn man Bas 
brifen bei ihrem erften Entftehen drüßt, wird man jebem bie Luft benehmen, Fas 
brifen zu errichten; alfo immer wenig Fabriken, und folglich immer theure und 
ſchlechte Arbeit haben, A. d. Ur, 


188 Bericht über Eifenerzengung 


ein Kreuzverhbr vornehmen, um diefe wichtigen Fragen durch wech⸗ 
felfeitige Aufflärungen zu loͤſen, die Wahrheit dadurch in ihrem Glanze 
hervortreten zu laffen-und bie Parteien_ allmählich au überzeugen. 


Der Minifter entwifelt nun in der zweiten Sizung die Gründe, 
warum Zoll auf ausländifches Eifen bei feiner Einfuhr nad) Frank: 
reich gelegt wurde, und legte die Hauptfragen vor, welche fich in 
Hinfiht des Handeld über die Zwekmaͤßigkeit oder Unzwelmäßigkeit 
diefer Auflagen von felbft ftellten. Die Commiffion hatte verfchie: 
dene Tabellen vor Augen: 1) Über die Menge der Erzeugung von 
Roh- und Hammer» Eifen und über die Steinfohlen in Frankreich. 
2) über die Einfuhr des Roh: und Hammer: Eifens nach Franfreid) 
vor und nach dem Jahre 1822 mit Angabe der Länder, aus welchen 
daffelbe Fam. 3) über die Zölle, welche auf fremdes Eifen fowohl 
in England ald in den Vereinigten Staaten gelegt find, und. über 
unfere Eifenausfuhr nach diefen beiden Staaten. Andere Tabellen 
zeigten die Zölle, weldye England, Schweden, Rußland und die Ver: 
- einigten Staaten auf unfere bei ihnen eingeführte Weine und Brant- 
weine feit dem J. 1787 gelegt haben. - Diefe wichtige Arbeit veran- 
laßte eine —*5 von Fragen, die nothwendig geloͤſet werden mußten, 
und die nur durch eine Commiſſion ausgemittelt werden konnten. *) Sie 
wurden ſorgfaͤltig geſammelt und in einer gedraͤngten Ueberſicht dar: 
geftellt, die einer weiteren fehr ftrengen Prüfung unterzogen wurde. 
Der Geftehungspreis, die Erzeugungsfoften des Eifend (le revient du 
fer) auf den franzdfifchen Hochdfen war einer der wichtigften Punkte, 
welcher ausgemittelt werden mußte, um diefen Preis mit jenem des 
ausländifchen Eifens vergleichen und darnach einen Maßftab aufftellen 
zu koͤnnen, mittelft welchen der Einfuhrzol auf das ausländifche Ei— 
fen erhöht ‘oder vermindert, oder beibehalten werden Fonnte, um da— 
durch dem Schuze, den man dem franzdfifchen Eifenfabrifanten ge: 
währte, die gehörige Kraft zu ertheilen. Man fand wohl den mitt: 
leren Preis des franzdfifchen Eifens für die beiden verfchiedenen Arten 
der Erzeugung derfelben mittelft Holzkohlen oder Steinfohlen, wenn 
man aber beide zufammennahm, Fonute fi der Mirtelpreis nur 
zum Nachtheile der Eifenerzeugung mittelft Holzkohlen ftellen laſſen, 
und man fragte fi) dann, warum diefe feit der Revolution fo theuer 
geworden iſt, und woher die hohe Steigerung des Werthes des Hol: 
zes in der meueften Zeit: foll man fie natürlichen Urfachen oder dem 


93) Wenn man dem Publicum diefe Urkunden mitgetheilt hätte, fo hätte bafs 
felbe felbft urtheilen konnen; es häfte keiner fo Eoftfpieligen Commiſſion bedürft. 
Das Volk ift nicht fo dumm, als man glaubt, oder als man hier und da wuͤnſcht, 
daß es feyn möchte, A. d. Me, 
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erhöhten Einfuhrzolle auf ausländifches Eifen zufchreiben? *) Eine 
TIhatfache, deren Erläuterung hoͤchſt wichtig. ift. 

Wenn man die Wirkungen des erhöhten Einfuhrzolles in Hin- 
ſicht auf Tauſchhandel betrachtet, z. B. auf den Weinhandel, ſo wird 
man ſehen, daß, um ein Reſultat von einiger Wichtigkeit und eine 
bedeutende Eiſeneinfuhr zu erhalten, welche man mit, einer großen 
Menge Weines bezahlen koͤnnte, nicht nur der Einfuhrzoll auf 
fremdes Eifen herabgejezt, fondern die Erlaubniß ertheilt werben 
müßte, fremdes Eifen um einen Preis zu verkaufen, mit: welchem 
unfere Hochdfen durchaus nicht Goncurrenz halten konnten. Dann 
hätte man aber das Syſtem des Schuzes, ohme welchen fich unfere 
Eifenerzeugung nicht erhalten kann, gänzlich aufgegeben. Die Com: 
miffion war hier das einzige Mittel, Alles nad) feinem genauen Werthe 
abzuwägen; fie ward gefragt, und jeder wünfchte fie zu hören. Man 
mußte ſich auf die wichtigften Zeugniffe befchränfen, um nicht in ende 
loſen und werthlofen Streit zu verfallen. Um dem Intereſſe der Eis 
fenfabrifanten Genuͤge zu leiften, mußten die Beſizer von Hochdfen 
und von, Wäldern und Steinfohlengruben befragt werden. Unter den 
Gonfumenten famen die Eifenhändler, die Landwirthe, die Schiffe- 
befizer fowohl in Hinficht auf Schiffsbau als auf Kauffahrdei, die 
Baumeifter, die Fabrikanten der Mafchinen, die Guß: und anderes 
Eifen bedürfen, die Abgeordneten des Handelsftandes zu betrachten, 
wenn man ihre Winfche und Anfichten hierüber kennen lernen wollte. 
Man mußte unter diefen verfchiedenen Kategorien von. Individuen 
eine Auswahl treffen, die der Minifter felbft getroffen und die die 
Commiffion gut geheißen hat. 

In der dristen Sizung gaben die Mitglieder, welche mit Auf⸗ 
fellung der zu behandelnden Fragen beauftragt waren, Kenntniß von 
ihrer Arbeit, Man fah, in welchem Geifte diefe Fragen, fieben und 
zwanzig an der Zahl, ausgewählt und zufammengeftellt waren; man 
fand eine gedrängte Darftellung des früheren und des gegemadrtigee 
Zuftandes der Eijenfabrifation in Frankreich; eine Vergleichung der 

iedenen Produkte berfelben mit jenen des Auslandes in verfchie- 

denen Epochen; eine Weberficht der verfchiedenen Berährungspunfte 
mit anderen Zweigen der Induſtrie ſowohl als unmittelbare 


* 940) Der Preis des Holzes in Frankreich wurde theils durch die früheren ſchlech— 

tem Forftgefeze vor ber Revolution, theils durch die ſchlechte Wirtbfchaft, die 
während der Revolution mit den Wäldern in Frankreich getrieben wurde und noch 
— wird (denn das Forſtweſen ſteht auf ſchlechten Fuͤßen in Frank⸗ 





theils durch die zunehmende Bevoͤlkerung erhöht. In allen Laͤndern Eu- 

Er nn: — ſolchen, wo kein Eiſen erzeugt wird, wird das Holz von Jahr zu 
"Daß bei der häufigeren Nachfrage nach Holz feit Errichtung der 

ich der Preis deſſelben ſteigen mußte, iſt — — und iſt 


7 eine u ür den Güterbefigen ” A. de De, 
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Conſumenten des Eifens, ald auch bloß ald Betheiligte im Tauſchhandel 
ihrer Produkte gegen auslaͤndiſches Eiſen. | 

Aus diefer Darftellung erhellt, daß vor der Revolution und fo 
lang Eifen nur mit Holzkohle in Europa erzeugt wurde, Frankreich 
nicht nur Eifen genug für-feinen Bedarf erzeugte, fondern felbft für 
den Bedarf eines guten Theiles feiner angränzenden Staaten: ®) ei: 
nige befondere Eifenforten, die ed aus Schweden erhielt, müffen je: 
doch hier ausgenommen werden. %) Damals erzeugte England noch 
wenig und theureres Eifen, ald Frankreich. Damals verfah fich der 
größte Theil unferer Hochöfen, deren viele bloß errichtet wurden, um 
dem Walde einigen Werth zu geben, auf eine fehr wohlfeile Meife 
bloß durch Waldrecht mit Brennholz. Die Revolution entzog ihnen 
diefen bequemen 7) Weg, ſich Holz zu verfchaffen, und die Kriege, 
welche durch die Revolution herbeigeführt wurden, vermehrten den Ei- 
fenbedarf in einem folchen Grade, daß, da aller Handel danieder 
lag, die inneren Hülfsquellen Frankreichs nur eine wohlfeile Erzeu⸗ 
gung‘ des Eifens geftatteren. Hierdurch entftand aber nothwendig Er: 
höhung des Arbeitslohned und des Holzpreifes. Mit der Reftauration 
nahmen die Hochöfen einen vegelmäßigeren Gang; die Theuerung des 
Holzes aber blieb, weil auf der einen Seite die Induſtrie, auf der 
anderen der Lurus in den Wohnungen #) zunahm, und ed drohte unferen 
Eifenfabrifanten noch eine weit größere Gefahr. 

England, das eine lange Zeit über außer aller Verbindung mit 
und geblieben ift, hat feine Eroberungen im Gebiete der Induſtrie mit 
großer Thätigkeit verfolgt, und die wichtigfte unter allen diefen Erobes - 
rungen war vielleicht die Entdefung, in den Steinfohlen ein Mittel 
zum Schmelzen des Eifensd gefunden zu haben. Die unerfchöpflichen 
Steintohlengruben diefer Inſel, in welchen auch reiches Eifenerz bricht, 


95) Das war damals leicht möglih. Frankreich hatte Eeine Babriten ; viele 
der benachbarten Staaten defjelben haben noch keine; hundert Dinge, die jezt aus Eifen 
zehn Mal beffer find, waren damals aus Holz. Das fefle Land Europens war 
damals in indıfftrieller Hinſicht, wie man zu fagen pflegt, auf dem Holz 
wege. A. d. Ue. 

96) und muͤſſen fuͤr immer ausgenommen bleiben. Ganz Europa, England 
bei feinem englifhen Stable und feinen guten Eifenerzen fo gut wie Steyermarf 
bei feinem herrlichen Stahfe und trefflichem Eifen wird immer, zu gewiffen Ar⸗ 
beiten, das Außerft geſchmeidige und zähe ſchwediſche Eifen nothrvendig. haben. 
Rußland allein kann es bei feinem fibirifchen Eiſen vielleicht entbehren. Cine ge 
wiffe Menge fhwedifchen Eifens, fo viel als jedes Land zn gewiffen Arbeiten be⸗ 

. rf, follte in jedem Lande zollfrei eingeführt werben dürfen; denn alles, was 
Land nicht felbft zu erzeugen vermag, und deffen es zur Arbeit bedarf, fol 
solifrei eingeführt werden dürfen, zoll auf rohes Material legen, das ein 

geführt werden muß, wenn im Lande geaxbeitet werden fol, das im Lande nims 
mermehr erzeugt werden Eann, heißt Arbeitfamkeit, Kleiß, heißt die Höchfte WB o I ks— 
tugend betrafen, um das hoͤchſte Laſter, Faulheit, zu belohnen. = . * 
97) Aber eben fo ungerechten als verderblichen Weg. A. 

98) Und auf der dritten Vernachlaͤſſigung aller — ber Dororeinit, Ä 
Es iſt, als ob kein Rumford jemals gelebt haͤtte. A. d. De, 
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das leicht gemwältiget werden kann, die Wohlfeilpeit der Fracht in Eng- 
land und die ungeheueren Capitalien, 9) die dem Fabrifanten zu Ges 
bote ftehen, alle diefe Umftände machten ed den Engländern möglich 
Eifen um einen fo wohlfeilen Preis zu liefern, daß ed durchaus un 
möglich ward mit denfelben in Concurrenz zu treten. Diefes hohe Ges 
deihen der Eifenerzeugung in England, von welchem Frankreich nichts 
wußte, indem die Inſel wie abgefchnitten war von der übrigen Welt, 
zeigte fich gleich in den erften Augenblifen der Reftauration mit allen 
feinen Folgen für Frankreich, und feit diefer Reftauration hat Eng: 
land feine Eifenfabrifation auf einen fo hohen Grad von Vollkommen⸗ 
‚heit emporgebracht, daß unfere Eifenfabrifanten in Schuz genommen 
werden mußten, wenn nicht alle Eifenmärkte Frankreichs eine Beute 
des englifchen Monopols werden follten. Im Jahr 1814 fand man, 
nach den damaligen Preifen, einen Einfuhrzoll von 15 Franken auf 
100 Kilogramm (ungefähr 2 Ztr.) grobed Stangeneifen hinreichend, 
um Gleichgewicht zwifchen dem englifchen und franzöfifchen Eifen hers 





99) Es ift ein verberbliches WVorurtheil, das auf dem feften Lande bei- 
nahe überall über die Größe der engliſchen Gapitalien herrſcht. Die Engländer 
haben uns Gontinentalen in ihrem Pfund Sterling einen ſchweren Bären aufge: 
bunden, und wir tragen uns härter an diefem Pfunde, ald wir an manchem Bier: 
tel 3entner tragen. Es geht uns hier, wie mit den Millionen Reis der Portugies 
fen, von welchen der Lord: Mayor zu London eine halbe zu einer einzigen Tafel 
braudt. Ein Pfund Sterling, nad) unferem Geldwerthe 12 fl., ift nicht mehr, 
als bei uns in Suͤddeutſchland 2 fl.5 was man bei und in Deutfchland an den 
erften Lebensbebürfniffen für den Tagesgebrauch um 2 fl. haben kann, dazu find in 
Englanb 12 nöthig. Was man alfo in England nur mit einer halben Million 
zichten kann, das ift bei uns füglich mit 83,335 fl. gethan. Da es im >. = 
chen Deutfhland um die Hälfte, in Frankreich ein Drittel 2c, theurer k 
als im füdlichen Deutfchland, fo bemißt fich hiernad) die, für uns, bloß imagi— 
näre Größe des engliſchen Gapitales mit dem Mapftabe der Wahrheit, und 
der Nimbus fällt weg. ‚Der Mann, der bei uns 2000 fl. Einnahme hat, lebt 
eben fo gut, als der Engländer, der 1000 Pfd. Sterling, 12,000 fl. Einnahme be⸗ 
fizt. Wenn der Deutfche, wenn ber Franzoſe mit diefem Gefühle in feine Taſche 
langt oder zu feiner Gaffe tritt, wird er finden, daß au er englifche Capi— 
talien befizt, und daß ihm, bei diefem Gapitale, nichts fehlt, als englifcher Uns 
ternehmungsgeift, englifcher Fleiß, englifhe Sparſamkeit mit Zeit und mit Lebens: 
genug. Der Fabrikant auf dem feften Lande, der englifcher Mafchinen zu feinem 
Babrifate bedarf, ift allein zu beklagen; denn er verliert.an benfelben wenigftens 
(Mauth = oder Schwarz: Koften und Transport-Koſten nicht mit eingerechnet) 5/g 
bes -Gapitales, das der Engländer rein gegen ihn gewinnt. Wenn einem Englän- 
der eine Maſchine 12,000 fl. Eoftet, fo zahlt er eigentlich nur fo viel, ald wenn 
er, nach dem Preife der Dinge in Süddeutfchland gerechnet, 2000 fl. bezahlte, 
Wenn nun der Sübdeutfche für diefe Mafchine gleichfalls 12,000 fl. bezahlen 
muß, fo verliert er, am biefer Mafchine allein, gegen feinen Soncurrenten, ein 
Gapital von 10,000 fl. fammt Intereffen, woran Jahre lang gearbeitet werden 
muß, bis es aus dem Nettogewinne hereingebradht werden kann. Wenn nun Frank⸗ 
reich gegenwärtig ein Capital von 100 Millionen Kranken in runder Zahl (97 
ift urkundlich erwiefen) auf feinen Eifenwerken liegen bat, fo ift ed fo viel, 
als ob es, nach englifchem Werthe, 500 Millionen Kranken in feinen Eiſenwerken 
ſteken hätte, und fo viel ſtekt nicht in. den Hocöfen Englands, Man gebe unfe- 
sen Gapitaliften und Fabrikanten englifchen Geift: nummos sibi u ra 
— ins. 21 , 
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zuftellen. Da aber die ungeheuere Ausdehnung, welche bie Engländer 
ihrer Eifenerzeugung fpäter noch gegeben haben, eine neue Störung 
und Verwirrung hervorbrachte, fo berüffichtigte die Regierung das 
Mothgefchrei, das die Eifenarbeiter in Frankreich erhoben, umd erhöhte 
im J. 1822 den Einfuhrzoll von 15 Franken auf 25 Franken für 100 
Kilogramm (ungefähr 2 Ztr.) grobes mit Steinfohlen und auf Strefwer- 
fen gearbeitetes Stangeneifen. Diefe Erhöhung des Zolles erleichterte 
zwar dad Schiffal unferer Eifenarbeiter, zwang aber die Confumen: 
ten das Eifen weit über jenem Preife zu bezahlen, um welches fie 
daffelbe aus, dem Auslande härten haben koͤnnen. Diefe fragen: wann 
und wo dann endlich der Schuz, den man den Eifenarbeitern ertheilt, 
fein Ende, fein Ziel haben wird? Sie wollen daß, da die Hochdfen, 
welche mit Steinfohlen arbeiten, noch nicht die Refultate gegeben haben, 
die man von Ihnen erwartete, die Ausfuhr der übrigen Produkte nicht 
wegen bderfelben gehemmt werde, indem ihnen, wegen dieſer Die Moͤg⸗ 
lichkeit entzogen wurde, ihre Erzeugniſſe gegen auslaͤndiſches Eiſen aus: 
zutauſchen. Unter dieſen Produkten ſteht nun der Wein oben an. Um 
nun alle Auſpruͤche und Forderungen ſich kreuzender Jutereſſen gehoͤrig 
gegen einander abzuwägen, muß man nothiwendig in frühere Zeiten zurüf 
hinauf, und fehen, wie vor und nach dem erhöhten Einfuhrzoll auf frem: 
des Eifen unfer Taufchhandel gegen jene Länder ftand, aus welchen wir 
das Eifen einführten, und in welcher Menge der Wein in's Beſoudere 
in dieſem Tauſchhandel inbegriffen war. Ja man wird ſogar pruͤfen 
muͤſſen, ob und in welchem Grade der erhöhte Einfuhrzoll der Wein— 
ausfuhr wirklich geſchadet hat, nnd im dieſer Hinſicht muͤſſen die ver⸗ 
ſchiedenen Epochen der Zolleinfuͤhrungen und Erhoͤhungen unter ein⸗ 
ander verglichen werden. Dieſe verſchiedenen Intereſſen ſtellen daher 
die Fragen etwas anders, als ſie fruͤher geſtellt wurden, und ihr 
Gegenſtand wird folgender: + 

1) Menge des in Frankreich erzeugten Eiſens aller Art. 

2). Hinreichen oder Nishthinveichen diefer Menge für den Bedatf⸗ 

3) Preis der verfchiedenen Eifenfabrifate an und für ſich und im 
Vergleiche mit den ausländifchen fowohl an dem dortigen Hochofen, 
ald auf dem franzdfifchen Markte. | m 

4) Wirkung diefes Preifes auf den Aferbau und auf verfchiedene 
Gegenftände der Eifenconfumtion überhaupt; Wirkung der erfchwer 
ten Eifeneinfuhr auf den Zaufchhandel, und namentlich auf den Wein: 
handel; wahrfcyeinliche Wirkungen, wenn die Erſchwerung der Einfuhr 
aufhören follte. — —* 
—5) Summe der Capitalien, die ſich auf Eiſenwerken befinden; 
Summe der Taglohne. | — 

6) Weitere Entwikelung und Vervollkommnung, deren dieſer 


\ 
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Zweig, und vorzüglich die Eifenerzeugung mittelft Steinkohlen, noch 
fähig iſt. | 

7 Welche Weine und wie viel Wein hat Franfreic nad) jenen 
Ländern auögeführt, welche ihr Eifen dafür bei ihm einführten? Wel- 
ches Verhältniß hat zwifchen den Unterfchieden in unferen veränderten 
Zoͤllen und den Unterfchieden in den ausgeführten Mengen’ Statt? 
Zeigt fic) irgendwo eine Spur, daß unfere Produkte von dem Aus: 
lande aus Gegenrache zurüfgewiefen wurden, weil wir die Einfuhr feis 
nes Eifens erfchwerten? 

Wenn man im Geifte der Conſumenten ſchließen und eine bedeus 
tende Verminderung des Einfuhrzolles verlangen wollte, fo wiirde man 
zulezt auf gänzlichen Untergang aller franzdfifchen Eifenwerfe und auf 
eine große Verminderung in dem Ertrage der Wälder hingeführt wer: 
den. Man bat geantwortet, daß ein folches Refultat unter einer 
ſchuͤzenden Regierung gar nicht möglich ift; daß es fich nicht darum 
handelt, der Eifenerzeugung einen Schuz zu entziehen, den fie nicht 
entbehren kann, fondern bloß denfelben auf das gehdrige Maß zurüf- 
zuführen, fo daß der Conſument gegen übermäßigen Gewinn des Pro: 
ducenten, und diefer gegen eine Concurrenz, die ihn von feinem eige— 
nen Markte vertriebe, gefichert ift. ') 


4100) Die herkoͤmmliche und allgemein geduldig nadjgebetete Eintheilung einer 
Volksmaſſe in Sonfumenten und Producenten klingt zwar fehr gelehrt, ift aber, 
wie das Stofgelehrte es fehr oft ift, geradezu gegen den gefunden Menfchenverftand, 
Jeder Menſch ift Conſument; jeder braucht etwas; jeder Menfch iſt Producent, 
entweder mit feinen Händen oder Füßen, oder mit feinem Kopfe, oder mit feinen 
Capitalien. Nah dem herkömmlichen Syſteme der Staatswirthſchaft finden wir 
überall den Gonfumenten, d. h., denjenigen, der verzehrt, gegen den Probucenten, 
d. h. gegen denjenigen, der erzeugt (infofern man naͤmlich die ftofgelehrten Be: 
griffe gelten läßt), in Schug genommen ; man fchüzt alfo die Kaulheit und befteuert 
bie Arbeitfamkeit, den Fleiß. Wer Schwefelhölzer verfertigt oder verkauft, muß 
eine Steuer bafür bezahlen, daß er wenigftens etwas arbeitet; wer ein Tagdieb 
ift, und nichts arbeitet, hat für feine Faulheit nichts, nicht einmal eine Strafe 
zu bezahlen, wenn er auch ein reicher Gapitalift ift, und mit Staatöpapieren, eis 
gentlich mit dem Blute feiner Mitbürger und feines Fürften, wuchert, und folg— 
lich Strafe zahlen könnte, Woher kommt diefe Ungerechtigkeit? Es ſcheint daher, 
baß die Gelehrten, welde Theorien über Staatswirthfchaft, und leider oft fos 
gar Gefeze, entwerfen, und die Beamten, welche diefe Gefeze handhaben follen, füh: 
len, daß fie nichts producirt Haben und probuciren können, das einigen Werth hätte; 
daß fie zu den Gonfumenten, zu ben fruges consumere nati gehören; daß fie, 
wenn nicht der fchottifchen Diftel, doch der „Lilie auf dem Felde“ gleichen, die 
nicht fpinnt und nicht webt. Daß nun ſolche Gefezfabritanten und Gefezinfpecto= 
ven zunächft auf fich und ihres Gleichen, die Gonfumenten, und nicht auf die Pro- 
ducenten denken; baß fie alles wohlfeil haben und dem Producenten jeden Häller 
Gewinn abbrüfen, ift eben fo natürlich als menſchlich. Die Glaffe der reinen Con— 
fümenten, infofern man Leute fo nennen Eonnte, die nur verzehren und nichts at= 
beiten, die der Beamten und Gapitaliften ift aber verhältnigmäßig fo Elein in je 
dem Staate und wird fo fehr zur Null gegen jene der Producenten, gegen bie 
alerbau- und gewerbtreibende Glaffe, daß fie gar Feine Berüffichtigung verdient, 
Die producirende Claſſe, die unter ſich im ftäten Wettfampfe lebt, weiß ſich fehr 
Ei \gegen einander auszugleichen; wie der eine mit feinem Erzeugniffe fteigt, 

igen alle — man fchlage hierüber nur das Buch der Geſchichte auf und vergleiche, 
13. j 
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Mas die Verminderung des Erträges der Foͤrſte und der Steine 
Tohlen betrifft, fo darf man diefe Verminderung nicht ald reinen C chA= 
den betrachten. Das, was der Forjtbefizer verliert, gewinnt der Cou⸗ 
fument zu feiner Erleichterung, und, bei diefer Veränderung, wäre 
der Schaden vielleicht nicht zu gar groß. Frankreich hat, auf der 
anderen Seite, Feine Gapitalien, ») und ein großes Land, in welchem 
der Aferbau den wefentlichften Theil der Beichäftigung der Einwoh: 
ner bilder, ») kann nur durch Erfparungen von dem guten Ertrage 
des Grumdbefizes zu ſolchen gelangen: wird diefer Ertrag zu fehr ver: 
duͤnnt, ®) wiirde allen Unternehmungen einen tbötlichen Streich vers 
fezen. Indeſſen gehören diefe Betrachtungen in die Theörie der Stadfd- 
wirthfchaft, wo Alles nur mit der größten Vorficht aufgeſtellt wer: 
den darf; fie ftehen in Feinem unmittelbaren Bezuge mit dem Zölle 
auf fremdes Eifen. Es gibt Gegenden, wo die Wälderbefizer weit 
mehr durch den Einfuhrzoll auf fremdes Eifen gewannen, als der Ei- 
fenfabrikant. 





wie bie Preife der Lebensmittel: und der gröberen Kleidungsftüfe vor 400 Jahr 
zen ftanden und wie fie jezt ftehen, und man wird ſehen, dad ber Schuh und ber 
Bauernhut, daß der Zaglohn im Berhältniffe um eben fo viel theuerer ge 
‚worden ift, als das Brot, Nur die feineren Kleidungsſtuͤke ir ohne Ber: 
gleich mwohlfeiler geworden, fo daß ber fleißigſte Bürger, der Fabrikant, ei: 
gentlich derjenige ift, der am wenigften bei der allgemeinen Erhöhung der Preife 
aller Dinge gewinnt. Dafür foll er alfo noch tiefer hinabgedrüft werben in ber 
Reihe der Staatsbürger!! — Die Beamten werden von einer fehr eitlen Furcht 
geplagt, wenn fie beforgen, daß fie bei höheren Preifen ber Lebensmittel und Be: 
dürfniffe zu kurz kommen. Ie höher dieſe fteigen, defto höher fteigt die Ein- 
‚nahme des Staates, und mit diefer audy der Gehalt der Beamten. Be: 
amte, die vor 400 Jahren 300 fl. hatten, haben jezt 1000 fl. u. f. fe Man 
forge nicht fo eitel für Gonfumenten, fondern denke auf bie Producenten, wenn 
man die Staatseinnahme, die Kraft ded Staates, fordern wil, Man tergeffe 
nicht, daß der Menſch zum Arbeiten, nicht zum Verzehren auf der Welt ift. Im 
Schweiße deines Angefichtes 2c.' | A. d. Le. 
104) Dief heißt feiner guten Mutter Hohn ſprechen. Das Land ber Zer: 
naug, der Rafitte, der Delejfert, um drei Statt 30,000 zu nennen, hätte 
keine Gapitalien! Sterben nicht alle Prälaten in Frankreich als Milkionäre? 
A. d. Ve. Vergl. Anm. 99. ©. 101. | 
102) Frankreich ift kein aterbauender Staat. Es erzeugt nicht einmal feis 
nen Bedarf an Getreide und Vieh. Es muß erfteres aus Rußland und aus Afrika 
holen und lezteres aus Deutfchland. Wenn es nicht duch Fabriken fi Gelb 
zu verfchaffen, oder wenigftens das, was es befizt, innerhalb feiner Graͤnzen zu 
behalten weiß, fo muß es wieber fo arm werden, als ed vor der Revolution ge: 
weſen ift. 5 A. d. uUe. 
105) Das iſt eine heilloſe Marime, bie hier gleichſam eingeſchwaͤrzt iſt. Je 
mehr der Ertrag des Akerbaues verduͤnnt iſt, d. h., je mehr kleine Grumdbe- 
ſizer, wovon jeder fo viel befizt, als zum Unterhalte feiner Famitie nothwendig 
ift, defto beffer; befto beffer wird der Grund bebaut; deſto Höher ift der Ertrag. 
Ze größer eine Landwirthſchaft, defto größer ift ber Schaden im Verhaͤltniſſe zum 
Gewinne. Sobald des Herren Auge nicht täglich jeden Ochſen beſchauen fann, 
der zu Felde geht, micht täglich jeden Aker begehen kann, iſt es um das Maris 
mum des Ertrages einer Landwirtäfchaft gefhehen: und diefe Bedingungen find 
bei jeder großen, übergroßen Landwirthſchaft unmoͤglich. Der Beſiz großer Gi: 
ter mit Afer= und Weingründen macht Pächter nothwenbig, und Pächter was 
zen faft immer nur ber Untergang des Bodens, wenn fie au) die Stüze bes Be: 
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— Ein — der Commiſſion bemerkte, daß bad Echitſal der 
von der weiteren Entwikelung der Eiſenerzeugung mittelſt 
Steintoplen abhängt; daß. es daher. unerläffig ift zu wiffen, was man 
von. der Verminderung der Frachtkoſten mittelft der Candle und Eiſen⸗ 
werfe zu erwarten hat. Er führte das Departement de l' Aveyron an, 
das reichjte Departement au Steintohlen in ganz Frankreich. Man 
fchob dieß auf die Geftehungskoften des Eifens zuruͤl. Man verlangte 
aus urkundlich ‚erwiefenen Thatſachen zu wiſſen, wie viel Eifen aller 
Art in Frankreich verbraucht wird. Hieruͤber erhielt man nur eine 
Annäherung ‚. indem man die Einfuhr aus den Mauthregiftern zur 
Summe der an den Eifenwerken erzeugten Eijenmenge addirte. 
Hiermit endeten ſich die vorläufigen Arbeiten der Commiffion, und 
das Publifum hoffte, diefelbe werde, um feiner gerechten Ungeduld 
zu ntfprechen, täglich die Fragen befannt machen, welche erläutert 
werben follen. Es bildeten fich Vereine, um vorläufig die Fragen zu 
erdrtern, ‚von welchen man wußte, oder zu wifjen glaubte, daß fie bes 
handelt werden follten; man ſah aber in der Folge ein, daß die Fra- 
gen über die. laufenden Preife und ihre Verhältniffe zu den ausländi- 
fchen, über die Wirkung des erhöhten Zolles auf den Confumenten 
und den Taufchhandel nichts Vollftändiges und Intereſſantes liefern, 
und felbft die Gewerbsleute und den Handel beunruhigen Fönnten. Man 
glaubte demnach, daß die Commiffion es fo machen muͤſſe, wie in 
England die Commiffionen es zu thun pflegen: nachdem fie die Zeus 
gen Freuzweife verhört haben, lafjen fie einen Bericht mit den Fragen 
und Antworten drufen; und fo that es auch dieſe Commiſſion. 

‚Der Bericht-Erftatter. brachte num Alles unter folgende. Kapitel. 

J Kapitel. Eiſenerzeugung in Frankreich. Verhaͤltniſſe der Produkte. 
Betrag der Einfuhr. 

Die 35— Erzeugung des gehaͤmmerten Eiſens in Frankreich 
beträgt Eine Million, vier oder fünf Mal hundert taus 
erg metrifche Zeutner, die Hochdfen A la Catalane inbegriffen, 

‚die das Eifenerz unmittelbar in Eifen verwandeln. 

* jaͤhrliche Erzeugung des Gußeiſens in Frankreich beträgt 
Bit Millionen, zwei bis drei Mal hundert taufend mes 

ſche DA: mit Fubegriff der zwei Mal hundert funf- 


' Bi „drei Mal hundert taufend metrifhen Zentner 


Gufes. 
—— Eiſen wird entweder mit Steinkohlen, oder mit 
‚figerd. deſſelben geweſen find, Wehe dem Lande, wo man durch Akerbau, oder 
Ste, du durch Beſiz vieler und großer Grundftüße, zu — — gelangen 
Diefe gew * nur der Handel und das Gtüß, Fabriken fordern fie, ges 
währen fü fü e aber a WERE; —— ſie nur, wenn Alles gut gebt. 
z U d Br 
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Holzkohlen (das kauin beſſer iſt, als kaͤufliches Eiſen; fer mar- 
chand) erzeugt, oder es iſt feines Eiſen mit Holzkohlen gewonnen. 

"Ungefähr der dritte Theil wird mit Steinkohlen erzeugt; die zweite 
Sorte (das kaͤufliche Eiſen) bildet beinahe die Hälfte der Geſammt⸗ 
erzeugung, nnd das feine Eifen den fechften Theil. 

° * Eingeführt wurden im J. 1828, 80,760,140 Kilogramm rohes 
Gußeifen‘, und 5,794,942 Kilogramm Stabeifen. Dabei war der Be: 
darf weniger ald die Erzeugung, und dad Gußeifen und Stabeifen war 
nur wegen gewiffer Sorten gefucht.  Erfteres Fam aus England, lezte⸗ 
red aus Schweden. - 

Frankreich hat 14 Hochdfen, ‚die mit Kohks arbeiten, 12 folche 
DOefen ftehen im Baue und mehrere im Antrage. 


I. Kapitel. Erzeugungstoften oder Geftehungspreis. Elemente diefer 
Preife. Wehſel in den Currentpreiſen. Wahrſcheinliche Erniedrigung 
| diefer Preife. 
Der Geftehungspreis von hundert — (ungefähr 2 Ztr,) 
Gußeifen ift 
mit Kohks, im Baffin de St. Etienne 18 Bonn 80 Gent.; im Greufot 
11 Frank. 50 Gent. | 
mit Be, und dann mit Steinkohl en gefchmiedet, zu Four: 
»- hambault, 46 Frank. 50 Gent. : 
mit 8 olzkohlen, und mit denſelben geſchmiedet 
ia der Champagne 44 Frank. 50 Gent. bis 46 Frank. Yo Gent. 


— Franche Eomte 47 — 80 — — 57 — 20 — 
— Normandie 4 — O — — 58 — 70 — 
— Bretagne 50 — 90 — — 562 — 80 — 


Die Capitalien liegen in dieſen Preiſen zu 5 p. C. 1000 Kilogr. 
Eiſen mit Holz erzeugt, fordern ein Capital von 1260 Frank.; ; mit Kohks 
und Steinkohlen 800 Franken. 

Der Geſammtwerth des jährlich an den Eifenwerfen verbrauch⸗ 

‚ten Holzes iſt 30 Milionen, ungefähr der vierte Theil des Ertrages 
der Foͤrſte. | 

Das Stere Holz Foftet im Berri 2 Frank. 80 Cent.; in der Cham: 

pagne 4 Frank. 50 Gent.; in der Franche Comte 5 Frank.; im der 
Normandie 4 Zr. 45 Cent.; in der Bretagne 2 Frank. 25 Gent. 
Im 3J. 1821 koſtete er 1518. 55 Gent. im Nivernais und im Berri; 
3 Frank. 10 Cent. in der Champagne; 2 Frank. 95 Cent. j in ‚der Fran: 
he Comté; 3 Frank. 60 Cent. in der Normandie; 2 Sranf 5 Eent. 
in der Bretagne. 

Der mittlere Preis der Steinkohlen ift 46 Gent. zu St. Etienne; 
4075 Eent. im Ereufot; rn nach deurchaubanlt kommt er auf 2Fr. 
15 Cent. 

En Da Preis bed mit Holz gewomenen Eiſens iſt 49 Frank. 12 Cent; 


⁊ 


| 


| 
| 
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ber des Eiſens, das mit Steinfohlen erzeugt wurde, .38 Frank. 50 C.; 
des mit Holz und Steinfohlen zugleich gewonnenen, mittlere Corte 
(qualit€ marchande) 43 Frank. 18 Cent. | 

Ueberall, wo das Eifenerz und die Steinfohlen aus einander liegen, 
erhöht die Fracht den Geftehungspreis um 10 bis 13.p. C. 

Seit dem erhöhten Einfuhrzolle im J. 1822 flieg der Preis von 
100 Kilogramm Eifen mittlerer Güte (fer marchand), der damals auf 
43 —44 Franken ftand, im 3. 1825 auf 54—55 Franken, weil da- 
mals in der Hauptftadt fowohl. ald in den Provinzen fo viel gebaut 
wurde; ’*) die Tonne englifhen Eifens, die im F. 1822 nur 175 Fr. 


foftete , ftieg auf 400 Franken. Seit Ende des Jahres 1826 aber, wo - 


nicht mehr fo viel Eifen gebraucht wurde, fiel der Preis deffelben wenig- 
ftens um 20 p. E., fo daß heute zu Tage 100 Kilogramm Eifen nur 
mehr 44 bis 45 Franken foften. Eben dieß harte auch beim englifchen 
Eifen Statt, von welchem die Tonne nur mehr 6 bis 7 Pfd. Sterl. 
fofter, 162 Franken 25 Gent. bis 175 Franken. 

Das Gußeifen erlebte ähnlichen Wechfel im Preife, und diefer Fall 
des Preifes des Eifens, verbunden mit der Theuerung des Holzes, machte 
eine Erfparung in der Kohle von Ys bis Y, nothwendig. 

An jenen Eifenwerken, wo man Steinfohlen um mäßige Preife 


haben Fann, erfpart man an 1000 Kilogramm 25 bis 60 Franken. An 


vielen Eifenwerfen , wo dad Guß« oder Roheifen mir Holzkohlen er: 
jeugt wird, wird dad Hammereifen nad) englifcher Art um wohlfeilen 
Preis mit Steinkohlen ausgefchmiedet. 

Die beiden Eifenhändler zu Paris, die man vernahm, find der 
Meinung, daß der Preis des Eiſens noch mehr fallen muß, da die 
Eifenerzeugung aller Eifenforten mit Kohks und Steinfohlen immer 
mehr zunimmt. Nach ihrer Ausfage hat die Eifenerzeugung feit zwei 
Jahren um ein. volles Fünftel zugenommen und fängt auffallend an 
über den Bedarf zu fleigen. Diefer Ausfage ſtimmt die Bergwerksdi— 
rection vollfommen bei. Die Unternehmer der Eifenbahn hoffen, daß 
die franzöfifchen Eifenwerfe in Bälde, wenigftens jene zu St. Etienne 
und im Greufot, 100 Kilogramm Stabeifen um 34— 35 Franken wer: 
den liefern Fonnen. Die Adminiftration der Eifenwerke im Greufot er: 


\ 


Märt, daß es gegenwärtig um 32 Franken, fpäter um 28 Franfen das 


Eifen aus dem Roheifen von Ereufot, und um 39 Franken das Eifen 





104) Diefe Baumwuth im 3. 4825 war es vorzüglich, die die Eifen: und Holze 
preife fo fehr erhöhte, und die das Gefchrei über die hoben Eifenpreife und den 
Einfuhrzoll veranlaßte. Es ift kein Wunder, wenn ein Artikel, der allgemein ges 
ſucht wird, raſch in die Höhe geht. Man ficht, daß bie Engländer, als beffere 
Speculanten als die Kranzofen, mit ihren Preifen noch weit mehr in die Höhe 
fliegen, als bie — iſchen Eiſenhuͤtten. Man muß, im Handel, den Augenblik 
— ; A. d. Ue. 
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aus den Hochbfen de la Nievee, aus Burgund und aus der. Champagn 
erzeugen wird. '%) | 
II. Kapitel. Betrag der Gapitalien, ‚die auf ben Eifenwerken liegen. 
- Betrag der Taglohne, bie fie gewähren. 
Auf 379 Hochöfen mit Holzkohlen, jeden zu 100,000 Franken, liegen 
37,900,000 ‚ $ranf. 

— 44 Hodhöfen mit Kohks, jeden zu 475,000 Fran. 2,450,000 — 

— 4125 rifchfeuern, jebes zu 40,000 Franken . 45,000,00 0 — 

— 40 Eifenwerken nad) englifcher Art (forges à Pan- 


glaise) , — ⸗ . z . ı® 4,000,000 — 
— 430 Eiſenwerken a Ta CGatalone . : A 4,500,000 : — 


' Liegendes Capital — 93,850,000 — 

Im Umlaufe (Capital p. fonds de roulement) 95,850,000 — 
Gefammtfumme der auf den Eifenwerfen begnden 

Gapitalien 97,700,000 — 

Bon diefem Gapitale läßt fidy aber, wenn man ed auf feinen wah: 
ren und gegenwärtigen Werth zuxuͤk führt, eine bedeutende Summe ab: 
ziehen. N 

‚Bei den Eifenwerfen’ mit Holzfohlen beträgt der Lohn und der 
‚Xransport 43 p. E. der Geftehungsfoften: bei jenen mit Kohks und 
Steinfohlen 29 9. €. ; alfo im Mittel von beiden: 38 6 p. €. 

Frankreich braucht jährlich an Guß- und anderem Eifen für 80 
Millionen Franken. Hiervon 38 % p. E. abgezogen fürfohn und Trane: 
port, gibt 3 Millionen 666,000 .Franten. Die Eifenwerfe, welche mit 
Holzkohlen arbeiten, befchäftigen 110,000 Arbeiter. Wenn man bie 
weitere Verarbeitung diefes Eiſens zu Blech, Reifen, Drath ꝛc. 2c. be 
rechnet, fo wird man eine neue Summe von 20 Millionen ald Kohn 
finden, fo daß, den Werth des Roheifens und des verarbeiteten Eifend 
zu 110 Millionen gerechnet, wenigftens 50 Millionen auf die Arbeiter 
kommen, '%) | 

IV. Kapitel. Güte des inländifhen Eiſens im Vergleiche mit dem 
ausländifchen. 

Feines Eifen von vorzäglicher Güte kann nur mittelft Holzkohlen 





105) Was kann man von einem fo fehwierigen, fo gefahrocllen Zweige ber 
Snduftrie, als die Eifenerzeugung ift, Höheres und Schöneres verlangen oder auch 
nur wünfchen, als das Zeugniß, welches hier Sacverftändige fo zu faaen gegen 
ihr Interefje von derfeiben ablegen, Wenn Frankreich es binnen AO Fahren da— 
Hin bringen Eönnte, fo wird eg, wo die englifhe Minierkunft nicht alle Eifen- 
und Steinkohlenbergwerke in Frankreich in die Luft fprengt, in 10 Fahren wenig- 
ftend im Greufot, wohlfeiteres und befjeres Eifen haben, al England. A. d. le, 

106) Es ift eine Unterlaffungsfünde in diefem Kapitel, wenn nicht vielleicht 
mehr, daß die Zahl der Cilenarbeiter nicht wenigſtens Approxinrativ angegeben 
wurde. Wenn 30 Millienen Franken wirklich ald Arbeitstehn auf die frangöft: 
ſchen Arbeiter tommen, und man rechnet deu Arbeitslohn eines jeden täglich zu 
2 Franken, alfo für das Jahr zu 600 Franken mit Weglaffung Der Sonntage, 
Sefttage 2c., fo hätte Frankreich nur 83,335 Gifenarbeiter; eine Summe, die viel, 
zu gering fcheint, %. d. Me, 


in Frankreich. | 199 
erzeugt werden. Was das fogenannte fer marchand betrifft, das mit 
Steinfohlen und mit-Holzfohlen zugleich verfertigt wird, fo hängt der 
Unterfchied, den man bei demfelben macht, vielleicht mehr vom alten 
Herfommen ald von einer genauen und richtigen Schäzung defjelben ab. 


Anders verhält es fi mit dem Gußeifen, welches man mittelft 
diefer beiden verfchiedenen Brennmaterialien erhält. Die beiden Eifen- 
händler, welche man vor der Gommiffion vernahm, behaupten, daß das . 
‚franzdfifhe, mit Kohls und Steinfohlen erzeugte, Gußeifen eben fo 
gut ift, als das englifche; fie ziehen felbft jenes von Ereufot dem eng- 
lifchen vor; beidefind aber der Meinung, daß Fein franzöfiiches Eifen, 
zu gewiffen Arbeiten, das ſchwediſche Eifen zu erfezen vermag. Nur 
das fibirifche Eifen ift noch beffer, als das ſchwediſche. Man finder 
in Frankreich, namentlich in den Pyrenaͤen, das befte Eifen zur Stahl: 
erzeugung. Einer diefer Eifenhändler gibt zu, daß die Gießer das eng: 
liſche Gußeifen zu Mühlenwerfen und Maſchinen dem ‚englifchen vorzie— 
ben; er verfichert aber, daß man in Frankreich auch zu diefem Zweke 
Gußeifen in gehöriger Menge und Güte erzeugt. '7) 

Der Feilenhauer zu Amboife erklärt, daß man in Frankreich endlich 
Stahl zu erzeugen gelernt hat, welcher dem englijchen Stahle in nichts 
nachſteht. Er braucht Fein anderes ausländifches Eifen, als ſchwedi— 
ſches, und kauft im Departement der haute Saone und der Vogesen dad 
Eifen vor feine Thuͤre geftellt um 82 Franfen. Dieſer außerordentlich 
hohe Preis rührt aber von der ganz bejonderen Bearbeitung her, die er 
dem Eiſen geben läßt. 

Einer der Unternehmer der Eifenbahn von St. Etienne nad) Lyon 
‚verfichert, daß das Eifen, welches er zu Eharenton und im Creufot 
kauft, nicht mehr demjenigen, welches er aus England bezog, gleich iſt, 
fondern daß es noch befier ift. 

V. Kapitel, Einfluß der gegenwärtigen Eifenpreife auf den Feld: und 
‚Weinbau, auf den Bau der Häufer, der Schiffe, der Maſchinen ıc. 
Srankreich braucht jaͤhrlich 300,000 metriſche Zentner Gußeiſen zu 

| 48 Frank, 64 Gent, 


Engtifches Gußeifen in den Niederlagen in unferen Häfen 
koſtet nur . + . ° s 5 3 — 75 — 





107) Diefe Ausfage, von Eifenhändlern felbft zu Papier gegeben, bie body 
mehr dabei gewännen, wenn fie für engtifches Eifen fprächen, verdient alle Auf: 
merkſamkeit, und zeigt, wie abjichtlich oder thöricht falfch die Behauptung’ jener 
Apoftel der freien Eifeneinfuhe und der Handelsfreiheit überhaupt in Frankreich 
ift, die da behaupten, das franzöfifche Eifen ftünde an Brauchbarkeit dem englis 
fhen nad. Streng genommen, ift das englifhe Hammereiſen kein befonders gu— 
tes Eifen und fteht dem fteyermärkifchen und Färntherfchen weit nad. Auch haben 
die englifchen Eiſenwerke noch bis zur Stunde feine Gußarbeiten geliefert, wie 
die preußifchen, böhmifchen und mägrifhen Eifengießereien, obſchon man alle Ace 
tung vor ber Guͤte einiger Sorten bes engliſchen Gußeiſens Haben muß, A. d. Ue. 
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Dieß gibt einen Unterfchieb von wenigſtens A Fr, 89 Gent. 
für den metrifchen Ztr. oder 100 Kilogramm, 
u, fürden ganzen Gifenbedarf von 1,467,000 Br.3 
alfo . . . . . . 1,467,000 Er. 00 &. 
Der mittlere Preis des Mitteleifens (fer mar- 
chand), fo wie es in Frankreich erzeugt 
wi, uhr 6. 
Der mittlere Preis des englifchen 
in unſeren Höfen . 2 — 
Dieß gibt einen Unterfchieb von 
wenigſtens . . i 20 81. 3085 
und am ganzen Bebarfe 29,435,000 . 29,135,000 — 00 — 
Das franz. Eiſen kommt alfo theurer im Ganzen um 30,902,000 Fr. vo E. ’®) 


J 





108) Wir koͤnnen nicht umhin, gegen dieſe Rechnung zu bemerken, daß ſie uns 
weder auf einer richtigen noch auf einer billigen Baſis zu beruhen ſcheint, und 
‚daß folglich alle darauf gegründeten Schluͤſſe, inſofern ſie zu einer Herabſezung 
des Einfuhrzolles führen follen, unrichtig und unbillig find. Nur zu St, Etienne 
ift ber Preis des Gufeifens 18 Frank. 64 Gent, Im Greufot, wo, wie in Eng: 
land, Steinkohlen und Eifen dicht neben einander breden, ift der Preis des Guf: 
eifens 41 Krank, 50 Gent.; alfo um 2 Frank. 25 Gent. wohlfeiler als das eng- 
liſche in den franzöfifhen Häfen. "Ts läßt fid) wahrhaftig nicht abfehen, warum 
man bei Bergteichung ‘der Eifenpreife nicht Lieber den wohlfeileren niedrigeren als 
den höheren theueren gewählt hat; um fo mehr, als die Eifenwerke zu St, Etienne 
erklärten, daß fie mit Nächftim (fobald nämlich die Eifenbahn fertig feyn wird) 
ihr Eifen um ein Drittel wohlftiler werden geben koͤnnen. Wenn man aud) nur 
gerecht, nicht billig ‚hätte fenn wollen, ſo hätte man zwiſchen dem höchften hier 
angenommenen Preife des franzofifchen Gußeifens (18 Frank, 64 Gent.) und dem 
geringften 41 Fr. 50 Gent. das Mittel nehmen follenz; alfo 45 Frank. 14 Cent. ; 
und hiernach wäre. die Differenz zwifchen dem Preife des englifchen-und franzofi: 
ſchen Eifens nur 4 Frank. 29 Gent., als um welche Kleinigkeit 2 Ztr. frangöfls 
ſchen Eifens theurer find als 23tr. englifchen. Die mächtige Laſt von 1,467,090 
Franken, welche die Gußeifen-Gonfumenten’ in Frankreich jährlich in Folge bes er⸗ 
hoͤhten Einfuhrzolles tragen follen, wäre demnach zu der Kleinigkeit von 366,550 
Frank., 10 Gent.; eine Kleinigkeit, von welcher «6 bei einem fo zahlreichen 
‚Volke nicht der Mühe werth thut zu ‚sprechen: Noch weit größer ift der Red: 
nungöfehler bei dem Mitteleifen, defjen Preis hier zu 48 Fran, 18 Gent. angege: 
bem ift, während er doch, nach der Angabe der Gommiffton felbft feit 1826 nur 
mehr 44 ift und täglidy wohlfeiler wurde. Die Eifenwerke zu Greufot lies 
fern gegenwärtig fon ‚diefes Eifen um 32 Frank. , ‚und verfprechen es nächftens 
um 28 Franken zu liefern. Es ift ungeredyt einen Preis hier in die Rechnung 
bringen, der längft verfchollen ift, und Recht und Billigkeit fordert ed, daß man 
. den Preis vom I 1826 in der Hauptftadt zu 43 Frank., und den wohlfeilften 
Preis in den Provinzen zu 32 Frank. als Gränzen, und aus beiden das Mittel 
nimmt, alfo 37 $rant. 5 Gent. Hiernach ergibt ſich der Unterfchied zwifchen eng: 
liſchem und franzöfifhem Eifen zu 14 Frank, 47 Gent. Statt 20 Frank. 30 Gent, 
Wollte man nad aller Strenge rechnen, fo müßte man. den Mittelpreis zwiſchen 
38 Krank, 50 Gent. und 32 Frank, nehmen; denn 38 Fr. 50 Gent. ift der Preis 
deö in Frankreich bloß mit Steinkohlen, nad) englifcher Art erzeugten Hammer: 
eifens. Wir wollen indejfen nur bei dem bleiben, wa& billig ift, bei 14 Frank. 
47 Gent., um welche das franzoͤſiſche Eifen theurer iſt als das engliſchez fo wird 
die Buße, welche der franzoͤſiſchen Nation dafür aufgelegt wird, daß fie nicht 
jährlih 80 Millionen Franken nad) England ſchikt, nicht 29,455,000 Franken, 
‚ fondern nur 20,546,500 Franfen. Nun fragen wir, ob nidyt jeder Bettler in 
Frankreich gern des Jahres einen Kranken zahlen wird, um aus ben englifchen 
Eiſen zu kommen, und wenn jeder ‚Bettler in Frankreich dafür feinen Franken zu 
finden wifjen wird, fo kommt auf jeden Franzoſenkopf nicht gar ein Frank. Bo 
iſt der Bankier, der nicht willig 20 Millionen hergibt, um 80 Millionen als fein 
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Diefer höhere Preis mußte nun in feinem Einfluffe auf den verſchie⸗ 
denen Gebrauch, den man von dem Eifen in den wichtigſten Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Leben⸗ macht, unterſucht werden. 

Was den Akerbau betrifft, fo erklaͤrt ein ſehr geſchitter Landwirth, 
der viel Eiſen braucht, daß er fuͤr drei Pfluͤge, mit welchen er 120 
Hektaren Landes bebaut, jaͤhtlich 233 Kilogramm (2 Zr. 70 Pfd. unge⸗ 
faͤhr) Eifen für den Pflug, oder in runder Zahl 700 Kilogramm für alle 
drei Pflüge braucht; daß er alfo bei dem auf 47 Franken 50 Eent. durd) 
‘den höheren Zoll erhöhten — von 100 Kilogramm Eiſen jaͤhrlich 
1924 Franken mehr ausgibt. Nun iſt der Brutoertrag von 120 Hek⸗ 
taren 418,930 Franken; die höhere Auflage alſo 40 p. C. Das Hek⸗ 
toliter Weizen wird alſo dadurch um 0,071 Centim, oder um 7 Hun⸗ 
dertel und 1 Tauſendtel eines Franken theuter, wenn ed 18 Franken 
koſtet. 

Ein Weinbauer aus der Gironde ſchaͤzt die — eines Hek⸗ 

tar Weingarten, deffen Brutoertrag 488 Franken ift, um 4', Franken 

durch den höheren Eifenpreis erhöht, fo daß der höhere Zoll auf das Ei: 
fen 93 p. €. des Brutoertrages verfchlänge und das Heltoliter Wein um 
17 Sentim theurer würde. 

In Bezug auf den Schiffbau verfichert der Abgeordnete der Hans 
belöfammer von Nanted, daß der Bau eines Schiffes von 200 Tonnen 


volles Eigenthum zur freien Dispofition in jedem Jahre feines Gefchäftes bei der 
Hand zu haben? Wenn die Franzofen jährlich den Engländern für 80 Millionen 
Franken Eifen abfaufen ‚; werden fie ihnen erlauben dafür um 3 Millionen Wein 
einzuführen, dafür den ungeheueren Einfuhrzoll zu bezahlen, und an 5 Millionen 
But, für 80 Millionen baar Geld, vielleicht mit harter Mühe 30,000 Franken 
Netto Gewinn zu machen. 

Wie die Commiſſion diefe Rechnung ftellen Eonnte, ob wachend oder fchlafend, 
ober ſchlafend ſich ftellend, das mag fie auf dem Altare ihres Waterlandes befen- 
nen, ober dem Biſchofe von Hermopolis beichten. 

Wir finden die auf eine ſolche Rechnung folgenden Rechnungen bed Landwir⸗ 
thes und des Weinbauers, des Schiffbaumeifters und des Schlofjers keiner Revi— 
fion nöthig oder würdig; fie beruhen auf ganz falfchen Elementen, wie wir fo 
eben erwiefen haben. Allein, wenn wir aud annehmen, daß der Franzofe fein 

Hektoliter (db. i. 5474 Kubikzoll oder 70 Maß Weizen) nad) diefer ganz unges 
‚gründeten Rechnung um ben fiebenhundertften Theil von 27 Xen, theurer bezahlt 
wegen des höheren Zolles auf Eifen; bemerkt er bieß, auch wenn er ein Bettler 
ift? Der Landwirth, der für feine Pflüge um 192'/, Grant. mehr ausgeben muß, 
bemerkt dieß allerdings in feiner Caſſe. Allein, er Läßt fi) diefe Summe von 
den Abnehmern feines Getreides wieder bezaylen, und da kommt dann, wie ge 
zeigt, für 70 Maß Weizen, der fiebenhundertfte Theil von 27 Xen, nebft einem 
Zaufendtel von 27 rn. Gin Hektoliter (70 Maß) Wein. kommt dadurch um 
27/2700 Kt. theurer! Die Fracht auf Schiffen kommt dadurch für eine Laft von 
20 Ztrn. um 21/,,00 Oder um 9/3900 Er. theurer! Der Bau eines Hauſes von 
100,000 Franken kommt beinahe um 2 p. C. theurer! Eine Spinnbanl, die 2,700 
Franken koſtet, wird um einen halben Laubthaler dadurch theurer! Iſt es der 
Mühe werth, ift es nicht eine Schande in einer Angelegenheit, in welcher es ſich 
am bie Erhaltung von 80 Millionen Kranken für das Land handelt, von ſolchen 
Bruchtheilen ‚eines Kreuzers, die der Armfte Bettler nicht füptt, als ‚Sinwürfen 
gegen die Zollerhöhung zu fprechen ? Heißt dieß nicht nugas et —— captat? 
+ db, Ye, 





202 Bericht. über: Eifenerzeugung 

für ‚die Tonne aluf 300 Franken fommt; daß man für jede Tonne 37 
Kilogramm Eifen; das mit Steinkohlen erzeugt wurde, noͤthig hat; 
daß alfo, da auf ſolchem Eifen ein Zoll von 16% Franken ruht, für jede 
.37 Kilogramm Eifen 6 Franken 11 Eent.. für; die: Tonne ‚mehr bezahlt 
‚werden muß, oder 251. 4 Cent. pro Cento mehr, wodurch, bei einem 


Intereſſe von 40 p; €. und der Loͤſchung des MWerthes des Schiffes, 


die era RAR um 21 Gentim für die Tonne erhbht 


Der. Abgeordnete der Handelskammer zu — ſchaͤzt die bo⸗ 
here Auslage gar auf 49 Cent. mehr für die Tonne, wornach, nach obi— 
ger Berechnung, die Schifffahrtsloſten Bi um 22 Gent. für die Tonne 
erhöht würden. . | 

Mas. den Häuferbau Betrifft, fo. ſchaͤzt e ein Schloſſer das Eiſen⸗ 
werk an einem Gebaͤude von 100,000 Franken im Durchſchnitte auf 
8500 Franken, wovon die eine Hälfte für gröbere, die andere für Schloſ— 


ſerarbeit fommt. Sn der erften Hälfte, zu %, beträgt der Werth des 


Eiſens 2,656 Fr; 25 Cent.; in der zweiten, zu '/;, aber 1,062 Frank. 
50 Eent.; diefer Werth von 3,718 Franf. 75 Cent. Eifen ftellt aber 
7,000 Kilogramm Eifen dar, wofür der Einfuhrzoll, zu 27%, Franken 
fir 100 Kilogramm, -1925 Frank. beträgt, alfo in der Auslage des 
ganzen Baues 1 Franken 92 Gent. pro Cento höhere Auslage veranlaft. 

In Bezug auf Gußwerke und Maſchinenbau erflären die Gießer 


zu Paris und der Mafchinenfabrifant zu Effonne, daß fie eine Spiun⸗ 


banf zur Baumwollenfpinnerei,von 48 Spindeln um 2700 Franken ver: 
kaufen; eine Bank von 36 Spindeln zum Feinfpinnen um 3,390 Frank. 


und einen Weberftuhl um 350 Franken. Diefe drei Stuͤke geben zuſam⸗ 


men 6,350 Franken. Hierzu brauchen fie 1,200 Kilogramm Gußeifen. 
Der Einfuhrzoll für diefes Eifen, zu 9 Franken 99 Gent. für 100 Ki 
logramm, beträgt 118 Franfen SO Gent. Berner brauchen fie 450 Ki: 
logramm Eifen, wovon der Einfuhrzoll zu 27 Fr. 50 Cent., 122 $t. 
75 Gent beträgt. Hierdurch wird demnach der Werth diefes Eifens um 


‚241 Frank. 55 Gent. erhöht, was bei dem obigen Verfauföpreife von 


6,350 einen höheren Werth von 3 Frank. 80 Gent. gibt. 


Der Gießer zu Rouen, der größere Mafchinen verfertigt, als die 


| vorigen, fagt, er finde Fein brauchbares Eifen zu feiner Arbeit in ganz 


Frankreich. Das Eifen von) Fourchambault nähere ſich allein dem eng⸗ 
liſchen Eifen in Bezug auf Fluͤſſigkeit, ift aber nicht fo zaͤhe. 


VI, Kapitel. Berhältniß zwifchen den Zöllen, die zu verfehiebenen Zei: 


# 


J minißratignen nicht gleichlautend, 


ten auf das ausländifhe Eifen gefezt wurden, und der damals ausge: 
führten Menge Weines. 


Hier find die Refultate der Commiſſion und die Urkunden der ad: 
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Der Abgeordnete der Kammer zu Nantes findet nicht, daß eine 
Herabſezung des Zolles auf fremdes Eiſen mehr Gelegenheit zum Aus⸗ 
tauſche der Produkte unſerer Weingaͤrten darbieten wuͤrde; er glaubt 
jedoch, daß eine Verminderung deſſelben der Regierung die Erlangung 
eines Aequivalentes erleichtern wird. Er glaubt, wie der Abgeordnete 
von Bordeaur, dafi unfere Meine leichter mit jenen’ von Madeira und 
mit den portugiefifchen Weinen würden concurriren fünnen, und daß 
die Engländer, die große Liebhaber von Bordeaur find, den portugiefis 
(den Weinen nur deßwegen den Vorzug geben, weil fie wohlfeiler find. 
Er bezieht ficd) in diefer Hinfiche auf die Thatfachen, die während der 
MWechfelfälle des Handels zwifchen Frankreich und den Ländern, welche 
Eifen nad) demfelben einführen, Statt hatten. Nach dem Delegirten 
des Handelftandes von Bordeaur Fauft Schweden unter. dem gegenwär: 
tigen Einfuhrzoll zu Bordeaur nur 150 Tonnen Wein, während es 
ehevor bid an 4000 Tonnen Weines ausfüßrte. 9%) Er. fchreibt aber 
dieß keinesweges einer Gegenmaßregel von Seite Schwedend zu, indem 
der übrige Handel mit diefem Lande feine Veränderung erlitt, fondern 
dem. Mangel au Geld in Schweden, dad fih nur dasjenige beilegen 
darf, was ed durch feine Produfte einzutaufchen vermag. Er fagt, 
Rranfreich führt heute zu Tage nah Schweden, Preußen, Dänemark 
und nach den Hanfeeftädten, nah Rußland und nach den Niederlanden 
nur 40,000 Tonnen Wein aus, während es im J. 1789 zwifchen 
70 und 80,000 Tonnen Wein dahin ausführte. '*) . 

Der Weingutbefizer aus der Gironde behauptet, daß die Weinaus- 
fuhr Frankreichs nach dem nördlichen Europa fi) im J. 1788 auf mehr 
denn: 70,000 Tonnen belief; daß die Weinausfuhr in den Fahren 
1819, 20 und 21 im Durchfchnitte jährlich nur 48,000 Tonnen betrug; 
daß die Ausfuhr in den Jahren 1824— 26 im Durchfchnitte jährlich. 
nur mehr auf 30,000 ftieg; daß alfo diefer Handelszweig merklich ab: 
nahm. Er zweifelte nicht, daß eine Herabfezung des Einfuhrzolles auf 
das Eifen einen größeren Abfaz des Weines herbeiführen würde; die 
Herabfezung müßte aber bedeutend feyn. Man müßte den Zoll auf das 
init Holz erzeugte Eifen von 15 Gent. auf 10, und den für Eifen mit 
Steinfohle von 25 Franfen auf 15 herabfezen. Er geftehr jedoc), daß 
die Erhöhung diefes Zolles im J. 1822 nicht im Mindeften nachtheilig 


109) Wir überfegen hier Tonneaux mit Tonne, Vom Wein: und Brannt- 
weinmaß hält der Tonncau 4 Barriques oder Oxhoft, 6 Tiercons, 128 Veltes 
cder Viertel. Die Commiſſion, die L/,zo0 Kr. berechnete, hätte bier wohl ben 
Inhalt ihrer Tonneaux etwas genauer angeben Fönnen. X. d. Me. 

440) Preußen befaß im 3. 1789 noch nicht die Rheinprovinzen, aus welchen 
es ſich gegenwärtig mit feinem Weinbedarfe verfieht. Es fällt alfo ein guter 
Theil der verminderten Weinausfuhr Frankreichs auf die Ergebniffe des Krieges, 
nicht aber auf die Erhöhung des Einfuhrzolles auf Eifen, "U;-d. ue, 
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auf den: Abfaz der franzdſi ſchen Weine nach England wirkte, weiches | 
diefelben nicht mehr belaftete, ald andere fremde Weine; eben fo wenig 
auf. den Abfaz nach Schweden, wo die franzdfifchen Meine um nichts 
härter behandelt wurden, ald andere ausländifhe Weine; nur Rußland 
allein hat, wie: er behauptet, die ungrifchen und die Moldauer Peine 
weniger hoch mit Zoll belafter, als die franzöfifchen, umd er fchreibt die⸗ 
‚ fen höheren Zoll auf die franzdfifhen Weine unferen Befchränfungen der _ 
Einfuhr ruſſiſcher Waaren zu, und namentlich der Einfuhr des ruffi= 
fchen Eifens.'"') 

Nach den authentifchen Urkunden ber Staatöverwaltung hinge⸗ 
gen iſt es nichts weniger als richtig, daß die Ausfuhr unſerer Weine 
ſich ſo ſehr verminderte, als dieſe Herren augegeben haben. In kei— 
nem Jahre vor dem Jahre 1822 wurden 4000 Tonnen Wein aus 
Bordeaux ausgefuͤhrt, und nie betrug die Ausfuhr ſo viel, daß ſie 
dieſer Zahl auch nur nahe kam. Im Jahre 1788 wurden nur 800 
Tonnen ausgefuͤhrt, und ſeit dem Jahre 1822 ſind nie weniger als 
1000 Tonnen aus dem Hafen von Bordeaur ausgefuͤhrt worden; im 
%, 1822 wohl fogar 1800. Was die Gegenrache betrifft, die andere 
Staaten an dem franzöfifchen Weine wegen des erhöhten Einfuhr: 
zolles auf ausländifches-Eifen hätten nehmen Tonnen, fo muß man 
England hier vor allen übrigen Staaten annehmen:- ed verminderte 
feinen Einfuhrzoll auf franzöft ſche Weine um ein Drittel. In Schwe⸗ 
den wurde der Einfuhrzoll vom J. 1824 in dem Jahre 1826 herab⸗ 
geſezt; er ift, für den Wein, der in Faͤſſern eingeführt wird, ſelbſt 
geringer, als er ins 5. 1816 gewefen ift, für den in Flafchen einge: 
führten Mein aber noch höher, als in diefem lezteren Jahre. Hier 
läßt fich Fein Zufammenhang mit dem franzbfifchen erhöhten Einfuhr: 
zoll auf fremdes Eifen finden. In Rußland wurde der Einfuhrzol auf 
Wein in Flafchen von 169 Franken nur auf 127 Franken, von Bein 
‚in Fäffern, aber von 169 Franken auf 42 Franken herabgefezt. Der 
höhere Zoll auf Wein in Flaſchen wurde von Rußland gegen alle aus: 
ländifchen Weine angenommen, und wenn man eine Gunft für ung- 
rifche Weine von Seite Rußlands anfuͤhrt, fo Fann ſich diefe gewiß 
nicht auf Reciprocität fügen; denn in Defterreich herrſcht noch ein 
weit firengeres Prohibitivſyſtem, als in Frankreich. Was die Zolltarife 
der übrigen Länder betrifft, die den franzdfiichen Weinhandel beläfti- 
gen, fo führen diefe Fein Eifen nach Frankreich ein, und der erhöhte Eins 
fuhrzoll auf Eifen in Frankreich hat mit denfelben Feine Verbindung. '") 


411) Diefen Irrthum des Weingutbefizers aus der Gironde hat die Commif- 

ſion weiter unten, nebſt vielen anderen Irrthümern dev Weinhändler ya wider: 
legt, und wir werden darauf noch zuruͤk kommen. A. d. Ue. 

112) Es iſt eine ganz andere Urſache vorhanden, warum ber BBeinbauer in 
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VII. Kapitel, Wahrſcheinliche weitere Entwilelung der franzoͤſtſchen 
Eifenerzeugung. Ä 

Eine der Haupturfachen, welche die Aufnahme der. englifchen 
Eifenwerfe fo mächtig fdrderte, war, daß man in England das Eir 
jener; neben der Steintohlengrube hat, oder gar in derſelben, wäh: _ 
rend in ganz Frankreich dieß nur in Ereufot der Fall ift, wo die Stein- 
tohlengrube zugleich unerſchoͤpflich it. Die Eifenwerke zu St. Etienne 
‚erhalten einen Theil ihres Bedarfes an Eifenerz aus der Franche⸗ 
Eomte. Es ift wahr, daß feit drei oder vier Jahren die Thäler des 
Alais im Departement du Gard, und des Aubin, im Aveyron, ein 
reiches Einbrechen von Steinkohlen und von reichhaltigen guten Erze 
neben einander verfprechen, und daß auf diefen beiden Punkten die 
Eifenbergwerke einen folchen Aufſchwung nehmen koͤnnen, daß der Ber 
darf durch diefelben gedeft werden faun, indem fowohl das Brenn 
material ald das Erz allen Forderungen entfpricht. Es find nur noch 
hinreichende Capitalien und Wege nörhig, um fie von den Eifenwerfen 
nad) dem Markte zu führen. Die reichen Lager von Steintohlen und 
Eifenerz finden fich alle im füddftlichen Frankreich, weit vom Meere und 
von allen Märkten, während die. Eifenwerfe, die in Frankreich ihr 
Eifen mit Kohlen erzeugen, ihre Waare nach allen Seiten hin leich- 
ter abzufezen im Stande find. Man muß alfo auf bequemere Ver⸗ 
bindungswege, auf Candle und: Eifenbahnen denken, und dann wird 
die franzdfifche Induſtrie jeder anderen die Stirne bieten fonnen. Der 
Bergwerks-Inſpector hat diefe Wahrheit durch die Harften Rechnuns 
‚gen erwiefen. nnd dargethan, daß auf der. Heinen Strefe von Lyon 
nah St. Etienne 100 Kilogramm Erz und Zufchlag, wenn die Ei⸗ 
fenbahn fertig feyn wird, nur mehr 5% Franken Eoften wird, wäh - 
rend fie. jest 15", Franken often. ? 
Nachdem die Commiffion die Ausfagen über die Geftehungspreife 
und ihre Elemente an verfchiedenen Drten alle gehört, die Angaben 
über die Menge und Güte des Eifens und über die verfchiedene Ver: 
fahrungsweife, die Aeußerungen über die Vortheile und Nachtheile des 
höheren Einfuhrzolles auf fremdes Eifen, über die Nothwendigkeit, 


Frankreich gegenwärtig weit weniger Wein abfezt, als ehemals, und es wäre 
pflicht der Sommiffion gemwefen, auf dicfelbe aufmerffam zu machen. Wir haben 
im’ Polyt. Journ. gezeigt, daß die Tranffteuer auf den Wein in Frankreich 
feit Napoleon um das Vierfache erhöht wurde. Wenn nun eine Sache, die nicht 
geradezu Bedürfnig ift, um das Vierfache theurer wird, ift ed da ein Wunder, 
wenn vier Mal weniger von bderfelben verbraucht wird? Die höheren Abgaben, 
die in Frankreich in den neueften Zeiten auf den Wein gelegt wurben, find bie 
Urfahe, warum der Weinbauer in Frankreich jezt weniger Wein abfezt. Der 
Franzoſe muß jezt in feinem eigenen Lande mehr Trankfteuer bezahlen für feinen 
Wein, ald irgendwo im Auslande für die Einfuhr deſſelben. Im Durchfchnitte 
‚beträgt bie —— auf den Wein in Frankreich 20 p. E. z an manchem Orte 


aber 200 p. Hinc illae Jacryniae. A. d. ue. 
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denfelben aufrecht zu halten, herabzuſezen, aufzuheben geſammelt und 
verglichen hat, beichäftigte fie fich mit der Frage über den Nachtheil, 
welcher ‘durch diefen Zoll für den Hende mit anderen inlaͤndiſchen m 
dukten entſtehen koͤnnte. 

Die Ausfuhr des Weines, der Tauſchhaudel mit deimfelben, ba 
ſchaͤftigte vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit. Sie verglidy die — 
ausſagen mit den Urkunden der adminiſtrativen Behoͤrden und über: 
zeugte ſich, daß die erſteren ſich taͤuſchten, vorzuͤglich in Hinſicht auf 
die Menge der nach dem Norden ausgeführten Weine ſowohl vor als 
wach dem Jahre 1822, da doc) das Eifen allein aus dem Norden ein: 
geführt wird. Es ift erwiefen; daß im J. 1788 die Ausfuhr dei 
Weines nach dem Norden 40,400 Tonnen nicht überflieg, während 
in den Jahren 1825, 26 und 27 jährlich. im mittleren Durchfchnitte 
47,600 Tonnen ausgeführt wurden. Es ift möglich, daß der Unter 
fchied in den Summen auch von einem MWechfel in den Ausfuhrorten 
herkommt, und daß die Weine des Languedoc und der Provence ihren 
Meg nad) Norden fanden, ohne über Bordeaur dahin ausgeführt zu 
werden; in jevem Falle muß aber, da die Ausfuhr nach diefen Län: 
dern größer wurde, auch ein größerer Austaufch mit den Produkten 
diefer Länder Statt gehabt haben. 

Man kann nicht wohl fagen-, daß die Staaten. in Europa im 
Safigemeinen feit 40 Jahren mwohlhabender geworden find, und dab 
man folglich auf reichiicheren Abfaz und größeren Weinverbraud) red) 
en und hoffen durfte. Wenn man diefe Anſicht auf jene Länder an: 
wenden wollte, welche Eifen erzeugen (denn auf die übrigen läßt fe 
fi) nicht amvenden), fo paßt. fie durchaus nicht auf Schweden, dab 
feit diefer Zeit nicht reicher, fondern vielmehr Eleiner geworden iſt, und 
deffen Bevölkerung nicht fehr zugenommen hat. Der Weinverbrauch 
dieſes Landes Fonute alfo Feinen bedeutenden Ausſchlag im Weinhandel 
erzeugen. Was Rußland berriffe, fo haben unfere Weine dort mit 
einer Concurrenz zu Pämpfen, aus welcher fich fehr Teiche erklären laßt, 
warum unfere Meine nicht mehr die alte Gunft finden. Der Wein: 
bau wird jezt in den Rheingegenden und in Oeſterreich ſtaͤrker betrie 
ben, al& ehemald und gedeiht auch im füdlichen Rußland felbft. Es 
kommt -alfo viel Wein jezt nach Rußland, ver unferen Weinen,’ ob 
fie gleich beffer ſind, ſtarken Abbruch thut. Es läßt fich daher nicht 
einfehen, wie wir in der Ausfuhr umferer Weine Erfazfür die Nach— 
‚theile erlangen kdunten, welche eine ftärfere Einfuhr des ausländifchen 
Eiſens der Induftrie Frankreichs verurſachen müßte. Da Preußen, 
Dänemark, die Hanfeeftädte Fein Eifen, die Niederlande nur wenig 
‚Eifen erzeugen; fo bleibt nur noch die Frage übrig, ob England und 
ſolche Vorteile gewůbren koͤnnte, als, es ſelbſt dadurch ethalten wuͤrde, 
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wenn man fein Eifen, woran es fo viel Weberfluß beſizt, bei uns 
frei einführen ‚ließe. Der Abgeordnete der Weingartenbefizer um Bor- 
beaur meint, daß, wenn man hier zu einem bedeutenden Refultate gelan⸗ 
gen wollte, man den Zoll auf englifches Eifen von 25 Franken auf 
15 herabfezen müßte; dieß wäre aber eben. fo viel, als ob man eng- 
lifches Eifen ganz frei wollte einführen laffen. Indeſſen erlauben er: 
wiefene Thatfachen auch nicht einmal die Hoffnung, daß man durch 
eine folche Conceſſion feine Zweke erreichen würde, indem, da der Ein- 
fuhrzoll auf frangdfifhe Weine im J. 1825 in England um ein Drittel 
vermindert wurde, die Weinausfuhr in Frankreich, die im. 1823 fich auf 
922 Tonnen belief, fih im %. 1825 nur auf 2,171 Tonnen hob, und im 
J. 1827 auf 1,498 Tonnen zurüffiel. Es müßte alfo der Einfahrzoll auf 
unfere Weine noch um Vieles vermindert werden. Dadurch müßte zu: 
gleich aber auch der Einfuhrzoll auf die portugiefiichen Weine herabgefezt 
werden, die nur zwei Drittel des Einfuhrzolles der franzdflichen Meine 
bezahlen. Hieruͤber beftehen Tractate, welche England nicht aufge- 
ben wird, außer wenn es ficher ift einen Erfaz zu finden, der dem 
Lande, mit welchem es einen neuen Dandelötractat abfchließt, theuer 
zu ftehen kommen würde. Der Weinverbraud in England beträgt 
nicht über 25,000 Tonnen, und koͤnnte nur auf Koſten ded Bier: 
verbrauches erhöht werden, worauf die Tranfftener, in Verbindung 
mit dem Malzaufichlage und der Brantweintare, mit_einer Summe 
von 250 Millionen Franken beruht, und wodurch der englische Akerbau 
fo fehr gewinne. Man darf ſich alfo nicht fchmeicheln, daß England 
feine Gefälligkeit für unfere Weine und für ausländifche Weine über: 
haupt jemals fehr weit wird herabfteigen laffen. Ueberdieß ftehr zu 
beforgen, daß der Geſchmak an portugiefiihen Weinen, an welche 
die Engländer ſich ſeit Fahren gewöhnt haben, denfelben noch lang den 
Vorrang geben wird, felbft bei gleichem Zolle und ungeachtet ihrer 
ſchlechteren Qualität. Man weiß ferner, daß der Weinbau am Bor: 
gebirge der guten- Hoffnung auf alle mögliche Weiſe unterftüzt wird, 
um den Pflanzern einen Ertrag für ihren Aufwand und ihre Arbeiten zu 
fichern. 

Frankreich darf alfo nicht erwarten in feinem Weinhandel mit Eng- 
land mehr zu gewinnen, ald daß es einige gute Sorten (nicht aber 
mittelmäßige und gemeine) von feinen Weinen dahin abfezt; für die 
mittelmäßigen und gemeinen ift feine Hoffnung, daß fie jemals das 
2008 des Weinbauers auf eine Fräftige Weife erleichtern werden. Man 
kann daher mit Recht fagen, daß die Länder, welche Eifen erzeugen 
a unter diefen fteht England an der Spize), gerade diejenigen find, 

ei welchen die wenigfte Wahrjcheinlichkeit Statt hat, dap jemaie 
ein bedeutender Abſaz von Weinen moͤglich iſt. 2 
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ESchweden ft, wie gefagt, zu wenig reich, um viele Weine, won 
was immer für einer Sorte, Taufer zu fonnen. Rußland wird wer 
nig Faufen, weil es felbft anfängt Wein. zu bauen, und ‚feine Ein: 
wohner, an Brantwein und faures Getraͤnk gewohnt, unfere weniger 
geiftigen milden Weine nicht achten. Uederdieß befteht die Haupteinnahme 
Rußlands in der Brantweinftener, mit welcher: die Regierung nad 
Belieben fchaltet. Aus diefen Verhältniffen ergibt ſich von -felbft, was 
rum fein Tarif unferen Weinen wenig günftig ift. Rußland Fann 
ferner, fo wie Schweden, bei dem niedrigen Preife des englifchen Ei- 
ſens, und nur wenig Eifen liefern, und diefes nur von- vorzüglicher 
‚Güte, fo daß hier nur wenig Gelegenheit zum Austaufche gegen un: 
fere Weine Statt hat. i | 

Es wäre alfo nur wenig Vortheil zu erwarten, dagegen aber 
große Gefahr zu beforgen , wenn man, im Syntereffe der Weinbauer 
und MWeinhändler, den Einfuhrzoll auf ausländifches Eifen vermindern 
wollte; wir würden dadurch unſere Induſtrie gänzlich aufopfern. 
Wenn Frankreich feinen Eifenmarkt den Engländern überließe, fo würde 
es fich der Gefahr ausfezen in feinem inneren mehr zu verlieren, als 
ed im Handel mit dem Auslande gewinnt... Die Eifenerzeugung ver: 
breitet Wohlftand. unter einer Menge von. Familien, die in Gegenden 
wohnen, wo die Weingarten nur mirtelmäßige und fchlechte Weinfor: 
ten erzeugen, die gerade diefer Claſſe ald Confumenten bebürfen. 

Es bleibt nun noch zu unterfuchen, ob der erhöhte Einfuhrzoll 
vom 5. 1822 wirflih ein feindfeliges Syftem von Seite des Aus: 
landes gegen die Einfuhr unferer Weine erzeugt hat. Bon Seite Eng: 
lands ift dieß nicht gefchehen, indem daffelbe im J. 1825 feinen 
- Einfuhrzoll auf Wein um ein Drittel herabfezte; ed geſchah auch nicht 

von Seite Schwedens, das im J. 1826, feinen Einfuhrzoll auf Wein 
vom J. 1824 um ein Bedeutendes herabfezte. Auch Rußland hat, 
im 5.1823, einen bedeutend niedrigeren Zoll, im Vergleiche gegen je: 
nen von 1810 feftgefezt. Wenn die ungrifchen Weine und die Mol: 
dauer Meine mehr beguͤnſtigt werden, fo hängt dieß von Kocalver: 
hältniffen ab, und nicht von Rüffichten einer Reciprocität, indem, 
wie gefagt, das dfterreichifche Prohibiriofgftem ftrenger ift, als das 
uffifhe.") | 


s 115) Es liegt auf der einen Seite eben fo viele Weisheit und Humanität von 
Seite der ruffifchen Regierung in dem höheren Bolle auf franzoͤſiſche Weine und 
in dem niebrigeren auf ruffifhe und Moldauer Weine, als diplomatifche Fein: 
heit. Franzoͤſiſche Weine werden in Rußland nur von den Reicheren als Lurus und 
von vermöglicheren Kranken ald Arzenei getrunken; der minder bemittelte Bur: 
ger zieht den geiftigeren feurigeren wohlfeileren ungrifchen Wein dem franzofifchen 
vor. Es ift alfo fehr weife und Human, daß man den ärmeren Unterthan weni⸗ 

ger für eine Lebensfreude hezahlen läßt, als den reicheren. Was endlich die dis 


— 
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Dieſen Thatfachen zu Folge war num die Commiffion der Mei: 
nung, daß der Einfuhrzoll auf fremdes Eifen nur einen unbedeuten— 
den Einfluß auf den Weinhandel mit dem Auslaude haben konnte, 
und daß man. die Aufhebung diejes Zolles nicht ald ein Mittel gegen 
den geringeren Abjaz des Weines fordern kann. Selbſt diejenigen, 
die bei, diefer Frage unmittelbar betheiligt waren, gelangten zu dieſer 
Anficht, und drüften den Wunfch aus, daß man auf ein anderes Mit: 
tel denken möchte, der traurigen Lage der Weinbauer abzuhelfen. "*) 


Die Eommiffion-hat alle Zweige der Eifeninduftrie forgfältig un: 
terfucht, und es hat ſich bei einer fo viel umfaflenden und verwifel: 
ten Frage nur eine faum merfliche Verfchiedenheit der Meinungen 
und Anfichten ergeben. Da man bei Unterfuchung und Aufftellung der 
Thatfachen fehr forgfältig zu Werke ging, und dem Streitpunfte auf 
dieſe Meife eine feſte Grundlage gegeben hat, fo ward es nicht mehr 
ndthig ſich in Theorien einzulaffen und die Meinungen naͤherten fic) 
einander auf dem Felde der reinen Wirklichkeit. Die Commiſſion bat 
den Gefichtöpunft, aus welchem man die Eifenerzeugung in Frankreich 
betrachten und die hohe Wichtigkeit defjelben würdigen muß, wenn 
nicht verändert, doch anders geſtellt. Man bat, fchon in der erften 
Sizung der Commiffion, eingefehen, daß, wenn man in einem ver- 
nünftigen Schuzfpfteme der Induſtrie überhaupt denjenigen Zweigen 
derfelben auf eine fräftige Weife zu Hülfe fommen muß, die mit Recht 


plomatifchhe Seite der Begünftigung der ungrijdyen und moldauifchen Weine be- 
trifft, fo war und ift es Rußland immer daran gelegen, mit den Grierhen in der 
Moldau und in Ungarn (wo man die nit unirten Griechen Nazen nennt) im 
ftäter Verbindung zu bleiben, In der türkifchen Moldau find es bloß die Gries 
hen, die Weinbau treiben, und die Hierarchie der ruffifchen Kirche begünftigt ihre 
Glaubensgenoffen, fehr natürlih, überall. Ebendieß ift auch der Fall mit den 
Razen im füblihen Ungarn, wo bie ftärkften und feurigften Weine gezogen wer- 
- ben, Weine, die, wenn fie im Deutfchland gehörig gekannt wären, dem frangofifhen , 
Weinhandel noch weit mehr Abbruch thun würden. Ueberdieß find in Ungarn auch 
ſehr viele Stovaten, die mit den Ruffen fo zu fagen biefelbe Sprache ſprechen. 
Religion und Sprache find ein mächtiges Band zwiſchen Völkern, und die flavi- 
fchen Völker halten mehr zufammen, als die celtifhen. Rußland weiß diefen 
wichtigen Umftand eben fo gut für Gegenwart. und Zukunft zu bemüzen, als De: 
fterreich ihn nur zu gut zu würdigen weiß. %X. d. Ue, 


444) Das einfachfte und ficherfte, für den Bürger wie für den Weinbauer 
und für den Staat gleich wohlthätige Mittel wäre eine Herabſezung des Auffchla- 
ges, der übermäßigen Trankfteuer auf den Wein. Wenn diefe um die Hälfte her— 
abgefezt würde, fo würbe gewiß um die Hälfte Weines in Frankreich mehr ge- 
trunken und auch in die benadybarten Staaten ausgeführt werden, und der Er: 
teag der halben Weinjteuer würde dadurch dem Ertrage der gegenwärtigen zu 
hohen Steuer gewiß gleich fommen. Der alte grichifhe Sänger Hefiod hat 
vor bald 3,000 Jahren in feinem ftaatswirtbfchaftlichen Werke einen Vers für 
unfere Zariffabrifanten gefchrieben, den wohl nur wenige. berfelben gelefen und 
noch wenigere beherzigt zu haben fcheinen : 

3 Nnmoi, oud” ıoyoıy ö0Wp nAEov juıov zuyros! 

Er Heißt auf Deutfch : 
Die Rarren, fie wiffen noch nicht, daß die Hälfte oft mehr ift als's Ganze! 
Dingier’s polyt, Journ. Bd. AXXV. 5. 5. 14 
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auf dieſen Schuz Anſpruch haben, man auf der Anderen Ekite dieſen 
Schuz forgfältig für jeden Zweig der Induſtrie bemeffen thing, und 
dem Gonfumenten nur jene Laften auflegen darf, die er nothwendig 
ertragen muß. Es handelte ſich nun darım, den Grad der Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu beftimmen, den die Eifenwerfe verdienen, und man erklärte 
einftimmig, daß fie einer hohen Aufmerkſamkeit wuͤrdig find, indem 
fie Dinge von großem Werthe erzeugen, eine große Menge von Ars 
beitern nähren, und dem Lande eine höchit Foftbare Unabhängigkeit 
gewähren, während fie dafjelbe zugleich mit einem unenebehrlichen Ar- 
tifel verfehen, fo. daß aller Bedarf dadurch gedekt ift,; ohne daß man 
fürchten dürfte, jemals im fchweren Zeiten unter den Druf hoher Preife 
‚zu fallen. Man fühlte zugleich aber auch, daß Eifen ein Gegenftand 
ift, deffen beinahe alle Künfte ald Material bedürfen, der in allen Ber- 
hältniffen des Lebens beinahe unentbehrlich ift: Man konnte nicht uns 
bedingt den hohen Preis deffelben begänftigen, ohne einen wefentlichen 
Schaden dadurch zu veranlaffen. Man mußte alfo unterſuchen, ob 
der durch den erhöhten Zoll vom J. 1822. ertheilte Schuz für Eifen- 
werfe, Statt daß er den franzdfiichen Kunftfleiß ‘gegen eine Concur⸗ 
renz fichert, die er felbft auf feinem eigenen Markte nicht auszuhal 
ten im Stande ift, nicht zu hohe: Preife des Eiſens und ‚einem uͤber⸗ 
mäßigen Gewinn bei der Erzeugung derſelben, ob er nicht: zu uͤbel 
berechnete, zu weit ausfehende Unternehmungen veranlaßte; ob es an 
der Zeit wäre, den Einfuhrzoll vom J. 1822 fortbeftehen zu Taffen, 
oder zu vermindern, und in welchem Verhaͤltniſſe man denfelben ver: 
mindern ſollte? | (Fortfezung -folgt.) 


. LI. 

Bemerkung über die Unwendung des Apparates, mit wel 
chem man an der Charite zu Paris täglich taufend Por 
tionen Rnochengallerteauflöfung bereitet. Mitgetheilt von 
Hrn. D’Arcet. | 

Im Recueil industriel. N. 55. ©. 505. 
Mir einer Abbildung auf Tab. V. 





Der ununterbrochene Gebrauch, den man, feit mehreren Monaten 
von meinem im X. Bd. ©. 168. des Recueil industriel (im Poly: 
techn. Journ. Bd. XXXIII. ©, 222.) befchriebenen Apparat machte, 
veranlaßte mic eine Verbefferung an demfelben anzubringen, die ich 
für fehr näzlich halte, und die ich mich beeile hier befannt zu machen, 
um denjenigen, die fich diefed Apparates bedienen wollen, die Schwies 
rigfeiten zu erfparen, die ich gefunden habe, wenn man mit großen 
Eylindern arbeiten muß. | Kirk 

Sch habe gefagt, daß man bie Menge des verdichteten Waſſers 

: % 
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in den Eylindern‘ abändern Fan, wenn man venfelben eine große 
Oberfläche im Verhältniffe zu ihrem Würfel gibt; wenn man der Ober- 
‚fläche derfelben die Politur nimmt, und fie matt braun macht, und 
wenn: man ſie endlich durch was immer für ein Mittel gehdrig ab- 
kuͤhlt· Die Erfahrung hat mich zeither gelehrt, daß man die Ver- 
dichtung des Dampfes bei der Achje der Eylinder anfangen muͤſſe; 
auch Habe ich diefes Mittel fogleich in dem Hofpiz der Charite an dem 
| daſelbſt befindlichen Apparate angebracht, und den erwünfchten Erfolg 
f dadurch ‚erhalten. Diefe Verbeſſerung befteht in Folgenden, 

Ich bringe: kaltes Waſſer in jeden Enlinder über die Knochen 
Pr in den Mittelpunkt eines jeden Korbes. Dieſes Waſſer, welches 
aus einem ziemlich hoch gelegenen Behaͤlter kommt, gelangt ſo zu ſa— 
gen Tropfen für Tropfen und nur in ſolcher Menge in jeden Cylinder, 
dag 28 genau diejenige Menge Warfers bildet, welche zur Verfertigung 
r bieler Rationen Knochengallerteauflöfung gehört. 
Diefes Waſſer wird, fobald es auf die Oberfläche der Knochen 
elangt, die auf eine Temperatur von 106° des hundertgradigen Ther- 
ters erhigt find, ſchnell Heiß und vermengt fich mit dem Maffer, 
welches durch Verdichtung des Dampfes entfteht, läuft durch den Cy— 
finder in der Richtung der Achfe defjelben, wäfcht nach umd nach die 
Kuischen, und ldft die Gallerte in dem Maße auf, als fie aufldslich wird. 
"Die Roͤhre, welche das kalte MWaffer im jeden Cylinder führt, 
ift mit einem Hahne verfehen, welcher das Waller nad) Belieben ab: 
fverren und. den Zufluß defielden fo reguliren kann, daß unter dem 
Drufe, welchen das Waſſer erleidet umd welcher immer gleichförmig 
erhalten werden muß, man immer diejenige Menge Waſſers erhält, 
‚man bedarf, fo daß man immer in gleichen Zeiträumen gleiche 
e denge ers bekommt. Ein Beiſpiel wird die Sache erläutern, 
Die vier Colinder des Apparates am Spitale der Charite, welche 
— eine Oberfiaͤche von vier Quadratmeter bilden, kdnuen in 
Einer, Stunde 6 Liter Waſſer brauchen. Wenns man aber mit diefem 
| Apparate 1000 Portionen Knochengallerteaufldfung in Einem Tage 
h er will, fo wirde man ungefähr 21 Liter jolcher Aufldfung in 
der Stunde erhalten muͤſſen. Man muß aljo ungefähr 15 Liter 
|: n Waſſers in Einer Stunde auf die Oberfläche der Knochen oben 
im dem ‚Eylinder einführen. Die 5%, Liter Kuochengallerteaufldfung, 
| die dann in Einer Stunde aus jedem Eplinder ausfließen werden, 
werden beftehen aus 
4,50 Liter Gallerteaufldfung, die durch den in dem Cplinder vers 
dichteten Dampfe erzeugt wird; und aus 


* 3,75 Kiter Galterteauftbfung, die durch dad oben in dem Cplin- 
14 * 
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der nach der Richtung — Achſe eingelaſſene kalte Waſſer gebil⸗ 
det wird. 

Die Vortheile diefte Verfahrens find einleuchtend. Ben der 
Dampf in der Mitte der Eylinder, und nicht an den Wänden, ver: 
dichtet wird, kann man niedrigere Cylinder brauchen, die, im Ber: 
‚hältniffe zur Oberfläche, einen größeren‘ Würfel bilden, und vorzüglich 


weniger Foften; man erhält mehr concentrirte Yufldfungen; man Kann, 


wenn man will, bei einer höheren Temperatur. arbeiten, ohne Gefahr 
zu laufen, daß entweder die in der Mitte befindlichen Knochen nicht 
aufgelöft werden, oder daß die Gallerte derfelben zerfezt wird; man 
erhält eine mehr klare Aufldfung, die man alſogleich Statt ded Waf: 
ferd zum Kochen der Gemüfe und zur Verfertigung der Suppen braus 
chen Tann; die Knochen werden in dem Apparate alle gleichfbrmiger 
ausgezogen, man Tann fidy endlicy dikerer Eylinder. oder folher Ges 
fäße bedienen, die fchlechtere Wärmeleiter find und wenig Waſſer⸗ 
dampf verdichten, - was zur DBereitung einer concentrirten Galleite= 
aufldfung, die bei dem Abkuͤhlen leicht ftokt, ſehr zuträglich ift.") 

Die Figur und die Erklärung, die ich hier beifüge, werden dieſe 
Einrichtung leicht begreiflich machen. | | 

- Sn Fig. 13. auf Tab. V. ift | 

ABDF, ein ſenkrechter Durchfchnitt eines der vier Cylinder. 

GHIK, ift der fenkrechte Durchfchnitt des mit Knochen ange⸗ 
fuͤllten Korbes in dem Cylinder. | 

ECC, eine Röhre, welche den Dampf in den unteren Je des 
Cylinders führt, wie oben angegeben wurde, 

LL, Röhre zur Einführung, des Falten Waſſers in das innere 
bes Cylinders. 

M, Hahn auf der RöhreL, um den Zufluß des Falten Waſſers 
nach Belieben zu reguliren und zu ſperren. Das Loch dieſes Hahnes 
iſt ſo groß, daß unter dem im Cylinder beſtehenden Druke nur 3,75 
Liter kalten Waſſers in Einer Stunde einfließen koͤnnen. 

N, Heine zinnerne Röhre, die ſich in die Röhre L einreibt, wie 


4145) Hr. Jourdan, Abminiftrator des Spitales der Charite, der mit vier 
lem Eifer und mit großer Beharrlichkeit fich den Worurtheilen und dem Schiens 
drian in Hinfiht auf Anwendung der Knochengallerte ald Nahrungsmittel wibers 
fezte, ließ zum Dienfte bes Spitales Saint Louis, af welchem er gleichfalls 
‚Abminiftrator iſt, einen Apparat von derfelben Größe, wie an der Charité, erbauen. 
Er hat zu diefem neuen Apparate vier Röhren aus Gußeifen verwendet, bie ehes 
vor als Waſſerleitungen dienteu. Dieſer Apparat arbeitet ſehr gut und erzeugt 
eine ſehr reine Knochengallerteauflöfung. Hr. Jourdan gab.aud ein Beifpiel, 
wie in theuren Zeiten foldhe Apparate aus Materialien gebaut werden Eönnen, bie 
ſich in jeder großen Stadt finden. Sein Apparat im Spitale St, Louis zeigt deufs 
lich, daß Röhren aus Guseifen fehr gut als Eylinder dienen können, ‚und daß es folg- 
lich möglich ift Apparate zur Knochengallerteauflöfung zu eꝓaues die * 
keiner — beduͤrfen und unzerſtoͤrbar ſind. A.d. | 
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man ‚bei S ſieht. Diefe Röhre leiter- das kalte Wafler in den Mit: 
telpunkt des Cylinders. Sie ift an dem Ende, R, zugeftöpfelt, und 
bat nur unten ein kleines Loch, bei o. . 

Man bringt diefe Röhre an ihre Stelle, nachdem man den mit 
Knochen gefüllten Korb in den Eplinder berabgelaffen hat, che man 
den Defel auffezt. 


LIII. 


Ueber die Sabteengindong der fetten Baumwolle, von Hrn. 
Houzeau, Pharmaceut zu Rheims. 


Aus dem Bulletin de ia — de Mulhausen, N. 10, 
416 


Mit Abtildungen auf Zap. V. (Fig. 18 ımdb 19.) 


Da die Selbſtentzuͤndung organifcher Subftanzen in wiffenfchafe 
ficher Hinficht fo intereffant und in ihren Folgen fo gefährlich ift, fo 
muß man fich wundern, daß man fich nicht früher damit befchäftigt 
und ihre Urfache auszumitteln, befonderd aber Mittel aufzufinden ges 
ſucht hat, wodurch man fie verhindern koͤnnte. Zu Rheims wurden 
‚im Sahre 1827 zwei heftige Feuersbrünfte, wovon ich felbft Augen: 
zeuge war, durch die Selbftentzändung der Abfälle ferter Wolle ver: 
anlaßt. Sc glaubte, daß wenn man die Urfache diefer Selbſtent⸗ 
zündungen nicht genau Fennt, fie gewiß ſich wieder einftellen würden, 
und fuchte durch Verſuche diefe fchreflihe Wirkung einer chemifchen 
Reaction auszumitteln und fie unter meinen Augen wieder hervorzus 
bringen, um meine Mitbürger von einer Geißel zu befreien, gegen 
welche fie ſich nicht hätten verwahren koͤnnen. | 

Diefe Verfuche lege ich num der Societe industrielle zu Muͤlhau⸗ 
ſen vor, um ihren philanthropiſchen Abſichten zu entſprechen. Um 
alle Erſcheinungen, welche die Selbſtentzuͤndung darbietet, gehdrig ſtu⸗ 
diren zu koͤnnen, halte ich es für zwekmaͤßig, hier an die elementare 
Zufammenfezung der organifhen Subſtanzen, weldye fie verurfachen, 
zu erinnern, weil. das Verhältniß ihrer Beftandtheile nicht ohne Ein: 
fluß auf die Erfcheinungen iſt, welche ich nun unterfuchen will. 

Die organifchen Subftanzen beftehen alle aus Sauerftoff, Waſ— 
ferftoff und Kohlenftoff (ich übergehe die anderen Körper, welche darin 
uicht immer vorkommen); man sheilt fie ein, 1) in ſolche Subftans 
zen, worin der Sauerftoff vorherrſcht; 2) in Subftanzen, welche ven 
Sauerftoff und Waſſerſtoff in dem zur Waflerbildung erforderlichen 
BVerhältniffe enthalten; 3). endlich, in Subftanzen,,, worin der Maf- 
ferftoff uͤberſchuͤſſig iſt. Wir haben Fein Beifpiel, daß die der .erften 
Reine angehörigen Subftanzen fich von felbft entzündet haͤtten. Bei 
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denjenigen von der zweiten Reihe war dieß allerdings der Fall; ſie 
muͤſſen aber dann durch zufaͤllige Umſtaͤnde beguͤnſtigt werden; hieher 
gehört zum Beiſpiel die Selbſtentzuͤndung des Heues, welche gewoͤhn⸗ 
lich nur dann Start finder, wenn die Pflanzen fchlecht getrofner find 
und die Temperatur der Luft fehr hoch ift. Webrigens wird bei dies 
fen Seldftentzändungen immer Sauerftoff verfchluft- und Waſſer und 
Kohlenfänre gebildet. Die Subſtanzen der dritten Reihe endlich koͤn⸗ 
nen ſich fogar dann von felbft entzünden, wenn die QTemperatur ber 
Luft nicht hoch ift, unter Umftänden, welche ſich viel leichter wieder 
einftellen fonnen, und in weniger beträchtlichen Maſſen. Da fie näms 
lich in einem gleichen Volum viel mehr Wafferftoff und Kohlenſtoff ent⸗ 
halten, fo muß offenbar der Sauerftoff viel ftärfer verfchluft werden 
und folglich die Entzündung fchneller Statt finden, wenn fich ihre 
Elemente durch irgend eine Veränderung zu trennen ftreben. 
Meine Verfuche fcheinen zu beweifen, daß bie Selbftentzündung 
der fetten Baumwolle und der gedhlten Wolle nur von dem Dehl her: 
rührt, womit fie getraͤnkt find, zu deffen Veränderung Entmiſchung) 
ſie aber durch die außerordentliche Zertheilung ihrer Faſern maͤchtig 
beitragen. Was die Baumwolle betrifft, fo entfteht die Entzündung 
‚auf den Rüfftänden von fetter Baumwolle, welche fi) während des 
Epinnens an die Achſen oder Küffen angehängt und ihnen alles Oehl 
entzogen haben, womit man fie beſtaͤndig wegen der Reibung traͤnkt: 
diefes Dehl, welches ſchon deßwegen verändert ift, weil ed lange 
der Luft ausgeſezt war, kann viel leichter als jedes andere ranzig 
werden ind fich folglich von felbft entzunden. Derfelbe Fall findet 
bei Baummwollenmafen Statt, welche dhlige Saamen enthalten, die 
fih in Berührung mit der Luft entmifchen, daburd) fehr ftarf erhizen 
und folglid) entzinden. Die Ruͤkſtaͤnde von ferter Wolle konnen fich 
ebenfalls fehr ſchnell entzinden, denn fie find mir Dlivendhl geträntt, 
das faft immer vanzig und oft durch fremde Dehle, befonders aber 
‚durch die Berährung mit der Luft, weldye durch die Operation des 
Mebens felbft vorziglich beguͤnſtigt wird, verändert ift. Auf die Vers 
Anderung dieſes Oehls fo wie auf diejenige der fetten Baumwolle, 


Hat die zufällige Gegenwart von Eifen großen Einfluß, indem es 


durch feine eleftrifche Wirkung die Urfachen der —— * 
vermehrt. 

Von der Baumwolle und Wolle habe ich ſtets ——— — 
ſie bei der Selbſtentzuͤndung bloß mechaniſch wirken, indem ſie die 
Beruͤhrungspunkte zwiſchen dem Oehl und der Luft betraͤchtlich vers 
mehren; deßwegen ſtellte ich hauptſaͤchlich uͤber die Veraͤnderung, welche 
das Oehl durch dieſe elaſtiſche Fluͤſſigkeit erleidet, Berſuche an. Wir 
haben in der That auch Fein Beiſpiel, daß ſich trokene Baumwolle 


! 
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oder entfettete Wolle von ſelbſt entzuͤndet haͤtte; eben ſo koͤnnen ſich 
bie ‚firen, Oehle nicht von felbft entzuͤnden, fo lange fie in größeren 
Mafjen vereinigt und gegen den Zutritt der Luft verwahrt find. Die 
außerordentliche Zertheilung der Faſern iſt alfo die begünftigende und 
die, Veränderung der fetten Körper die eigentliche Veranlaſſung der 
Entzündung : auf. diefe fetten Körper mußte ich daher natuͤrlich meine 
Verſuche richten. ! 

Von firen Dehlen ‚gibt es zwei Gattungen: ‚die einen ändern ih— 
ren flüfigen Zuftand nicht merklich, wenn fie lange Zeit der Luft 
ausgeſezt bleiben, und dieſe werden fette Oehle genannt; die anderen 
nehmen eine teigartige Couſiſtenz an und werden daher troknende Oehle 
genannt. Dieſe lezteren find, da fie fich leichter verändern, ſchon viel 
mehr als Die fetten Oehle zur Gelbftentzändung geneigt; indefjen 
entzuͤnden fich auch) die ferten Dehle von ſelbſt, brauchen aber dazu 
längere. Zeit oder günftigere Umftände. ; 
| In diefen beiden Gattungen von Dehlen mußte ich mir bie Mus 

ſter für meine Verfuche auswählen, da das Mohnſaamendhl und das 

Dlivenöhl im Handel ſehr verbreitet, find, folglich viel gebraucht wers 
den, ſo habe ich mich derfelben zu den folgenden Verſuchen bedient, 

Zaufundzwanzig Grammen frijches Dlivendpl wurden in den ers 
ften Tagen des Monats März in ein offenes Gefäß gegoffen, um 
zu erfahren, wie die Luft auf dafjelbe wirkt und ob die Einwirkung 
derfelben durch eine Temperaturerhoͤhung begünftigt wird; in die 
Mitte ftelle ich eine hohle Röhre, welche an ihrem oberen Ende vers 
ſchloſſen war. | | 

Fuͤnfundzwanzig Grammen Mohnfaamendhl wurden in ganz gleiche 

Umftände verfest, um eine Vergleichung anftellen zu koͤnnen. \ 

Nach Verlauf von zwei Monaten hatte eine kaum merkliche Eins 
wirfung auf das Olivenoͤhl Statt "gefunden; während dad Mohnfaaz 
menöhl in der Kleinen Röhre zwei Gentimeter hoch geftiegen war: lez⸗ 
tere ‚hatte 0,05 Meter im Durchmeſſer. Vier Monate nach Beginn 
des Verſuches war das Dlivendhl um zwei Gentimeter gejtiegen, das 
Mohnfaamendhl aber um fünf; von diefer Zeit an veränderte fich lez⸗ 
teres Dehl nicht mehr, weil es, wie ich bald fand, faft allen in der 
Röhre enthaltenen Sauerftoff verfhluft hatte, jo daß diefe nur no) 

na Stikftoff und die Kohlenfäure enthielt; die Abforption des Mohn: 

ſaamendhls verhielt ſich alfo zu derjenigen des Olivendhls — : 2. 

Dieſe Dehle waren bei weitem noch nicht mit Sauerftoff gefätz 
tigt; denn als ich wieder eine Röhre im ihre Mitte tauchte, zeigten 
ſich dieſelben Erſcheinungen wie vorher und noch dazu ſtaͤrker. 

** Um ſicherere Data zu erhalten, wiederholte ich dieſe Verſuche, 
welche nur fehr unvollfommen waren, mit einigen Abhuderungen. Sch 


’ 


* 
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brachte unter eine graduirte Gloke von, 0,08 Meter Durchmeſſer, die 
mit trofner Luft gefüllt war, auf Queffilber eine, Schichte Dlivendhl 

von 0,07 Meter Dike. Eine gleiche Quantität Mohnſaamendhl wurde 
in ein dem vorigen gleiches Gefäß gebracht und wie jenes einer Tem: 
peratur vdn 15° E. ausgeſezt. Mährend der drei erften Monate 
war bei dem Dlivendhl die’ Abforption Faum merklich, während das 
Mohnſaamenoͤhl fein gleiches Volum Sauerftoff verfchlufte. Vier 
Monate nach Beginn des Verfuches hatte das Dlivendhl fein dreifa= 
ches Volum Sauerftoff verfchluft und das Mohnſaamendhl fein fie 
benfaches : zu diefer Zeit fezte ich die Gloken der directen Einwirkung 
der Sonnenftrahlen aus, wobei in fünf Tagen das Dlivendhl‘ fein 
fünfzehnfaches und das Mohnſaamendhl fein fünfundvierzigfaches Bo: 
lum Sauerftoff verfchlufte. Während diefer lezteren Einwirkung mußte 


ſehr viel MWärmeftoff frei werden, aber wegen der geringen Quantität 


Oehl konnte er nicht mittelft des Thermometers wahrgenommen werden. 


Das Dlivendhl war ein wenig getrübt; es harte Syrupsconfiftenz 
und einen unangenehm bitteren Gefchmaf; das Mohnfaamendhl war DIE, 
Hebrig, klarem Terpenthin aͤhnlich; ed war noch bitterer als das Oli⸗ 


vendhl: in Alkohol waren dieſe Oehle jezt viel auflöslicher ; ‚fie er 


theilten ihm, als man fie damit fchüttelte, ein milchartiges Ausfehen, 
welches bald durch die Faͤllung dhliger Kügelchen verfchwand. Die in 
den Glofen zurüfgebliebene Luft enthielt nur wenig Sauerftoff, den 
ich durch‘ Phosphor abforbirte, der Rüfftand wurde mit Aezkali be: 
handelt, welches. davon nahe ein Fünftel verfchlufte; der hiebei ge= 
bliebene Rüfftand fällte das Kalkwaſſer nicht und ldſchte brennende 
Körper aus, beſtand alſo offenbar aus Stikſtoff. 

Mährend diefes Zeitraumes wurden die Ochle nicht vollftändig mit 
Sauerſtoff gefättigt, denn Hr. Theodor v. Sauffure beobachtete, 
dag eine dinne Schichte Nuföhl in zehn Monaten im Schatten ihr 
hundertfünfundvierzigfaches Volum Sauerftoff abforbirte; aber diefes 
Oehl befand ſich in reinem Sauerftoffgas und nicht in atmofphäris 


ſcher Luft wie die meinigen. Diefer berühmte Phyfifer fand auch, 


daß die gebildete Kohlenſaͤure der Duantität des abforbirren Sauer: 
ſtofſs bei weitem nicht entiprach. & 
Der Sauerftoff war aljo mit den Dehl gemifcht oder ver 
zurüfgeblieben ; die größere Auflöslichkeit des Oehls in Alkohol und 
die Veränderung feines phyſiſchen Zuftandes muß diefem abforbirten 
Sauerftoff oder dem Verluſt ſeines Kohlenſtoffs, aber eher jenem zu: 
gefchrieben werden. Wenn der Sauerftoff fi) nicht mit dem Waſſer⸗ 
ftoff des Oehls zu Waſſer vereinigte, fo rührt dieß daher, daß fich 


die Temperatur nicht. hinreichend erhöhte, um diefe Wirfung hervors 


zubringen; denn wenn ich diefe veränderten Dehle einer zur Abfcheis 
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dung des dhlerzeugenden Gaſes hinreichend hohen Temperatur aus⸗ 
ſezte, bemerkte ich dfters, daß ſich eine Menge Waſſertropfen in den 
Vorlagen verdichteten. Die Quantität des erzeugten Waſſers betrug 
immer mehr ald fie Härte betragen muͤſſen, wenn dad Dehl nicht oxys 
Dirt worden wäre; denn der Sauerftoff des Dlivendhls koͤnnte nur 
außerſt wenig Waſſer — da —— dem Gewichte nach aus 


—* 411,10 
erftoff 2 000» 883,90 
und das Hlivendbf aus 
Kohlenſtoff — 77,21 
MWafferfiof . e a . 13,36 
Eauanflof -— .» . . 943 


befteht. 

Nachdem ich nun diefe Ihatfachen mitgetheilt habe, bleibt mir 
bloß noch zu unterfuchen übrig, was bei diefen verfchiedenen Reactio- 
nen vorging: aus diefer Unterfuchung muͤſſen ſich natürlich die Urfachen 
der Selbftentzändung ergeben. Da Sauerftoff aus der Luft abforbirt 
und Kohlenfäure gebilder wurde, fo fand eine wirflihe Verbrennung 
Statt; der Kohlenftoffdes Dehld mußte, indem er fic) mit dem Sauer⸗ 
ftoff der Luft verband, eine beträchtliche Menge Wärmeftoff entwi⸗ 
teln, und wenn wir bedenfen, daß bei der Baumwolle und Wolle, welche 
fi) entzündet hat, das Dehl der Einwirkung der Luft taufend Beruͤh⸗ 
sungspunfte darbot, fo werden wir und nicht mehr verwundern, daß 
fi) die Temperatur auf 550 bis 600° E. erhöhen konnte. Da wir ges ' 
fehen haben, daß die Reaction durch Temperaturerhöhung begünftigt 
wird, fo folgt daraus, daß der während des Beginns der Veränderung 
der fetten Subftanzen entbundene Wärmeftoff die Zerfezung der anderen 
Theile nur noch befchleunigt und daß mit ihrem beftändigen Vorfchreis 
ten die Menge des entbundenen MWärmeftoffs in Verhaͤltniß ftehen muß. 
Man bemerkt aud), daß diefe Wolle, ehe fie fich entzündet, einen flars 
fen emppreumatifchen Geruch verbreitet, Ahnlid) demjenigen von halb. 
zerfeztem Ochl. Wenn man in diefem Zeitpunkte ſich nicht beeilt, fie 


- zu zertheilen und mit Falter Luft in Berührung zu bringen, jo fteigt 


die Temperatur in wenigen Augenblifen fo fehr, daß fich die ganze 
Maffe entzänden kann. Die während der Verbrennung fich entbins 
dende Wärme enrfteht offenbar durch die Vereinigung ded Kohlenftoffs 
des Oehls mit dem Sauerftoff der Luft; aber fie wäre ſchwach und 
ed würde feine Entzündung Start finden, wenn fie nicht von eleftris 
ſchen Erfcheinungen begleitet wäre. 

Bekanntlich enthalten die Körper eine gewiſſe Menge Wärmes 
ftoff, welcher dur) das Thermometer nicht entdeft werden Faun, den 
man gebundenen Wärmeftoff nennt, und welcher in umgelehrtem Merz 
hältniß mit ihrer Sohäfion fteht ; jedes Mal wenn ein Körper von dem 
gaöfdrmigen in den fläffigen und von diefem in den feſten Zuftand 
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übergeht, wird. Wärmeftoff. frei, .deflen Quantität. von. der Natur des 
perbrannten. Körpers abhängt; ‚wenn biefer feſt ift, ‚wird. eine unge: 
heure Menge Wärmeftoff entbumden, wenn-er flüffig ift, weniger, und 
wenn er gasfdrmig ift, faſt gar feiner. , Worin, befteht nun das. Proz 
duft vom den Verbrennung des Oehls? Aus Koblenfäure: dieſe iſt 
gasfdrmig. „Da ihre Dichtigkeit beträchtlicher, als die des Sauerſtoffs 
ift, fo koͤnnte fie eine Urſache der Wärme ſeyn; da aber der Kohlen⸗ 
ftoff in den Dehlen flüffig ift, und derfelbe, um in gasförmigen Zuftand 
überzugehen, Wärmeftoff abforbirt, fo folgt daß nicht nur Feine Wärme 
entbunden, fondern im Gegentheil ſolche abforbirt werden follte. Eine 
andere Quelle von Wärme koͤnnte, wie wir gefehen haben, die Quanz 
titaͤt Sauerftoff feyn, welche abforbiret wurde, ohne Kohlenfäure her- 
vorgebradit zu haben und indem fie mit dem Oehl flüffig wurde, 
eine Quantität Wärmeftoff entbinden mußte; fo beträchtlich fie ‚aber 
auch ſeyn kann, fo ift fie. doch bei weitem nicht hinreichend, um die 
Temperatur auf 600° zu erhöhen, die erforderlich find, damit Licht 
hervorgebracht wird, wie es wirklich der Fall iſt. 

Menn die entbundene Wärme, welche die Entzündung hervor⸗ 
bringt, nicht von einer Entmiſchung des Oehls herruͤhrt, ſo — 
man fie nur der merkwuͤrdigen Eigenſchaft zuſchreiben, welche in meı 
rer Zeit von den Hm. Becquerel und Pouiller jo grundi 
unterſucht wurde, und die alle Koͤrper beſizen, welche eine ne 
Verbindung eingehen, nämlich fehr viel elektriſches Fluidum und fo lg⸗ 
lich um ſo mehr Waͤrmeſtoff zu entbinden, je inniger die Verbindun⸗ 
gen ſind. Wenn wir das Oehl in feinem reinen Zuſtande und den 
Sauerftoff vor feiner Vereinigung mit demfelben, unterfuchen , ſo fn⸗ 
den wir, daß fie mit natürlicher Elektricitaͤt begabt ſind, d. h. zwei 
elektrifhe Fläffigkeiten vereinigt enthalten, daher fie Fein Zeichen von 
Gleftricität geben ; feztere, welche fo. zu fagen verborgen ift, wird für 
gleich merklich, wenn fid) aus irgend einer Urfache die beiden Glektrici- 
täten trennen. Nun ift aber die chemifche Verbindung eine fehr ‚mächtige 
Veranlaffung zur Zerfezung der Eleftricität und da das Dehl in Beruͤh⸗ 
rung mit Luft Sauerſtoff aus derſelben aufnimmt und ſich entmiſcht, 
ſo finden wir hier ganz natuͤrlich die Urſache der Trennung und Wie— 
dervereinigung der Elektricitaͤten und folglich eine reichliche Quelle von 
Waͤrmeſtofſ. Der Sauerſtoff entwikelt, indem er ſich mit dem. Koh— 
lenſtoff des Oehls vereinigt, poſitive Elektricitaͤt; feine natürliche Elef- 
tricität iſt folglich zerfezt und er iſt nun negativ elektrifirt: dieſer 
Schluß ift ganz folgerecht. Audererſeits entbinder der Koblenjtoff des 
Dehls negative Elektricitaͤt und ift daher pofitiv elektriſirt. Dur) 
dieſe chemische Wirkung wird. alfo der Sauerfioff mir negativer und 
der Kohlenftoff mir pofitiver Elektrieität begabt: dieſe Gleftricisäten 


ber fetten. Baumwolle, 29: 


haben ein großes Beſtreben fich zu. vereinigen und verbinden fich, fos 
bald fich Kohlenfäure bildet. Bekanntlich wird bei einer elektriſchen 
Verbindung eine große Menge Wärmeftoff enebunden; auf der Wolle, 
wo diefe chemifchen und elektrifchen Verbindungen Statt finden, wird 
daher beftäudig Wärmeftoff frei, und diefer Quelle. allein. müffen- wir. 
die Selbftentzündung  zufchreiben. : Diefe Theorie wird man um fo. 
eher billigen, : wen man bedenkt, daß ähnliche Erfcheinungen beſtaͤn⸗ 
Dig ‘vor unferen Augen Statt finden; daß die Vegetation, die Vers. 
brennung und die chemifchen Vereinigungen fruchtbare Quellen von 
Elektricitaͤt find, die fich beftändig: in. die Atmofphäre ergießen, und. 
die, Wolken mic entgegengefezten 'Elektricitäten beladen, welche durch 
ihre Wiedervereinigung jenes lebhafte und plözliche Licht hervorbrins 
gen, das wir Bliz nennen. Da wir bei Haufen von Wolle und fetter, 
Baumwolle ähnliche Refultate haben, ſo dürfen wir uns nicht mehr 
wundern; daß: eine Xemperatur, gleich: derjenigen „ welche fich in. den 
oberen Regionen erzeugt, auf der Oberfläche der Erde die Entzüns 
dung: von Subftanzen, welche aa fehr brenubar find, verurs 
ſacht. "*) 

Diefe Grundwahrheit wird durch folgenden Verfuch völlig außer 

Zweifel gefegt: wenn man auf eine Kohle, welche fich im Iuftleeren 
Raume befindet, ſowohl pofitive als negative Elektricitaͤt ſtromen käßt, 
fo wird die Kohle rothglühend und dann weißglühend, ohne, Kohlen: 
fäure zu Bilden oder von ihrem Gewicht etwas. zu verlieren, obgleic) 
600° Wärme enrftehen. Wie groß muß alfo die Intenfirät der Wärme 
feyn, wann ähnliche Erfcheinunigen auf einer ungeheuren Maſſe Statt 
finden; da nach Hrn. Pouillet Ein Gramm reine Kohle, wenn fie 
in Kohlenſaͤure übergeht, Eleftricität genug entwißelt, um eine Leydes 
ner Slafche zu laden; und da nad) Lavoifier und Laplace Ein 
Gramm Dlivendhl durch feine Verbrennung Einen Gramm Waſſer von: 
O auf 11°,116 oder mit anderen Worten, 1, 116 Srammen Waſſer 
um einen Wärmegrad erhöht? 

Dieſe Thatfachen zuſammengenommen, erklären, wie ich glaube, 
hinreichend die Selbſtentzuͤndungen, deren Schauplaz Rheims und ans 
dere Städte waren. 

Die Erfahrung lehrt, daß das Dehl fich Anfangs unmerklich oxy⸗ 
Dirt, fid) aber immer mehr und mehr verändert, fo daß endlich ein 
iwyet eintritt, wo die Oxydation ſo raſch vor ſich geht, daß es 








416) Oft tritt der Umftand ein, daß die Rübftände von Baummolle und, 
Bolle Eifentheilhen enthalten, die entweder von den Zähnen ber Krämpel her= 
rühren ober von ben Adjfen oder Küffen abgerieben worden find; diefe Eifentheile 
innen die eleftrifche Bewegung, weiche auf ben Wollenmaffen Statt . uns 
lerſtůzen und ſie zur Selbftentzündung beftimmen, d. O. 


2 Houz eau, über: die Selbſtentzundung 

ſich entzuͤndet. "Man hat allgemein gefunden, daß die: genannten 
Wollabfälle fich befonders Leicht entzuͤnden, wenn fie dem Sonnenlicht: 
und der Wärme audgefezt find, und: daß man fie, um Feuerbrünfte 
zu vermeiden, 'nur in geringen‘Quantitäten, an: möglichft Falten Or: 


ten und immer audgebreitet aufbewahren muß; denn. wenn fie im. - 


Haufen vereinigt find, ift die Temperatur im Inneren immer höher 
als auf der Oberfläche , welcher die a DRAN den überfchüffigen. 
MWärmeftoff entzieht. - 

Ich habe vergleichende Verſuche mit zwei Portionen Wolle an⸗ 
geſtellt, die ich derſelben Temperatur unter verſchiedenen Umſtaͤnden 
ausſezte; aus dem Einfluß, welchen leztere auf das Reſultat hatten, 
ergaben ſich die verlaͤßlichſten Mittel, wodurch man fich gegen die, 
Selbſtentzuͤndung verwahren kann. * 

Ein Stuͤk fetter Wolle, welches 6 Decimeter — hatte, 
wurde bei einer Temperatur von 20° C. ſich ſelbſt in einer. Lage übers 
Aue, worin es einige Sonnenftrahlen empfangen Eonnte. 
Eine, gleiche Quantität aͤhnlicher Wolle wurde unter diefelben 

Umftände verfest, aber in einer 1 Decimeter difen Schichte audges; 
breitet. 

Nach Verlauf: von zwei — faͤhlte man ſchon in der Mitte 
‚der aufgehäuften: Wolle eine Erwärmung, während die ausgebreitete 
Wolle bloß die Temperatur der Atmoſphaͤre hatte. Acht Tage nach⸗ 
her hatte ſich die Waͤrme, welche allmaͤhlich zunahm, ſchon ſo ſehr 
vermehrt, daß das Thermometer auf .60° flieg: die Außenſeite 
war nicht viel wärmer als die. fie umgebende Luft, bloß einige 
— fingen an daraus ſich zu erheben; bald nahm die Wärme fo 

zu, daß man die’ Hand nicht mehr in der Mitte der Wolle halten 
konnte: die empyreumatifchen Dämpfe, welche ſich Daraus entwifelz. 
ten, bewiefen daß fie verbrannte-und ihre Entzündung nicht mehr fern 
war. Die ausgebreitete Wolle hatte fi) im Gegentheil während diefer 
‚Zeit wenig verändert; fie fah noch ganz fo aus, wie vor dem Vers. 
fuche, verbreitete bloß einen ranzigen Geruch und hatte fi nie merk: 
lich erhizt; fie veränderte ſich fogar in längerer Zeit nicht mehr. 

Diefe Verfuche zeigen deutlich), daß wenn auch das Dehl fich zers 
fezt und in Folge davon eine Oxydation (Verbrennung) Statt findet, 
doch niemals eine Entzündung. eintreten kann, wenn in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit nicht genug MWärme frei wird; wenn eine Wolle ausgebreitet 
ift, fo entzieht ihr die umgebende Luft die Wärme in dem Maße als 
fie entfteht, während in einer Maffe, deren Inueres gegen die Er— 
kaͤltung durch das Aeußere geſchuͤzt ift, die entftandene Temperatur 
beibehalten wird, die Zerfegung vermehrt und dadurch fogar fich felbft 
fo lange verftärkt, bis fie endlich die Entzündung veranlaft. 


der fetten Baumwolle. - 2241 
Da es nicht immer möglich ift, die. Baumwollen⸗ und Wollen: 
rüfftände in dünne Oberflächen zu zertheilen, fo fcheint es mir in 
dieſem Falle fehr vortheilhaft, das auf Tab. V. Fig. 18 u. 19. abgebil- 
dete Metallthermometer zu gebrauchen, Sein Gang zeigt die innere 
Temperatur der Baummollenräffiände an; feine Einrichtung -ift fo 
einfach , daß es jeder Spinmereibefizer felbft verfertigen kann, Man » 
befeftigt es für immer auf einen vierefigen Ringnagel und bringt die 

Rüfftände fo auf feine Stelle, daß es ihre Mitte einnimmt. "Sobald 
ihre Veränderung feine Temperatur zu erhöhen anfängt, zeigt. die 
Nadel an, was im Mittelpunfte vorgeht; dadurch wird der Spinn- 
meifter zu guter Zeit von der Gefahr unterrichtet und kann fie da= 
durch befeitigen, daß er den Reſt der fetten Ruͤkſtaͤnde fchleunig zer- 
theilt; man kann auch, wenn man will, am Ende des Meffingbleches 
einen Drüfer anbringen , welcher losgehen und fo ein Schlagwerk in 

Bewegung fezen Fann; aber bei einem aufmerffamen Spinnmeifter 
glaube ich, ift dieſes unndz. 

Dieſes Verfahren hielt ich für das einfachfte, um die Selbftents 
zündung zu vermeiden: es wird ohne Zweifel immer vortheilhaft feyn, | 
die Ruͤkſtaͤnde auszubreiten, um eine, Temperaturerhöhung zu vermei- 
den; wenn aber der Plaz oder andere Urfachen dieß nicht zulaffen, 
muß durchaus ein Metallthermometer gebraucht werden. 
 Befhreibung und Gebraud des Metallthermometers, 

Die Einrichtung diefes Thermometers ift außerordentlich einfach; 
man brauchte bloß einen Meffingftreifen von 1 Millimeter Dife (ich 
ziehe dad Mefling anderen Metallen vor, weil es fich bis zu 100° 
verhältnißmäßig am meiften ausdehnt); man befeftigt in der Mauer 
eine Eifenflange, an deren Ende man den Metallftreifen anldthet, und 
windet diefen Streifen fünf bis ſechs Mal um fich felbit, fo daß zwi- 
fchen den Windungen ein Meiner Zwifchenraum bleibt. Nach dem lez⸗ 
ten Umwinden endigt man den rüfftändigen Streifen unter einem rech— 
ten Winkel und bildet daraus eine Stange, welche am oberen Theile 
gefpalten ift, deren Länge ſich nad) der Menge von Ruͤkſtaͤnden rich- 
tet, welche man gewöhnlich aufhäuft. 

Andererſeits befeftigt. man auf einer Platte eine fehr leichte und 
ſehr bewegliche Nadel; der untere Theil diefer Nadel wird mit eis 
nem Seidenfaden verfehen, wenn die Nadel horizontal ift, und mit eis 
nem ausgefpannten Eifendrathe, wenn fie fenfrecht ift: ) diefer Drath 

4417): Diefer,Unterfhieb iſt nothwendig: denn wenn der Apparat die in der 

x gezeichnete Lage hätte, fo würbe zwar wohl die Temperaturerhöhung ah- 

t, aber die Zemperaturerniedrigung koͤnnte nicht angegeigt von vr m 

BE Baal Vokkt, bern fo Tender I, weit Dub Gehice'ber Sabet fe ine 
wer hang face * —— 


d. O. 
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1999 Houzeau, Über bie Selbſtentzundung 
endigt ſich in eineit-Meinen Knopf. - Wenn man nim das Syſtem im 
Thaͤtigkeit ſezen will, braucht man bloß den Faden oder Drath in die 
Spaltung der Meſſingſtange zu, bringen. ö 
Un daB JInſtrument zu graduiren, bemerkt man mit einem gu⸗ 
"ten Queffilberthermomerer die Temperatur der Luft, oder, was noch 
beſſer ift, man umgibt den Rand des Meffings mit Eid und bemerft O 
auf der Gradleitr. Man nimmt fodann ein Feines Pfännchen mir 
reinem. Waſſer und erhält diefes einige. Zeit im Sieden, bezeichnet den 
Punkt, auf welchen die Stange ruhig geblieben ift, mit 100 und theilt 
den Raum zwiſchen dieſen beiden Punkten genau ab. Da die Wer: 
fuche, wozu da8 Thermometer beſtimmt ift, nicht fehr belitat find, fo ‘ 
ift es unnuͤz den Luftdruk zu berüffichtigen. | 
Nahdem das Thermometer fo hergeftellt ift, braucht man es 
bloß mit den Rüfftänden zu bedefen und den Seidenfaden in der fo 
geftellten Stange zu befeftigen: wenn fi) die Baumwolle nur im 
Mindeften erhizt, zeigt die Nadel die Temperatur in. Man könnte 
auch an State einer Nadel einen empfindlichen Drüfer mit einem 
"Schlagwerk befeftigen, welches erft dann {chlagen würde, went die 
Nadel 100° erreicht hat; wenn man aber auch nur von Zeit zu Zeit 
den Paz, wo die Rüfftände aufbewahrt werden, befucht, wird das . 
Thermometer mit der Nabel binreichen, um rn vorzubeugen. 


Bericht, welden Hr. Penot im Namen des chemiſchen Co 
mité's der Societe industrielle über vorfiehende Ab— 
handlung erflattete 

: Sie waren, meine Herren, dfters Zeugen von Seuerdbränfken, 

welche durch die Selbftentzundung von fetter Baummolle veranlaßt 

wurden; Sie haben eine Medaille demjenigen beftimmt, der Ihnen die 
befte Abhandlung Über die Urfachen, welche diefe gefährliche Erfchei- 

‚nung veranlaffen und abändern, fo wie über die wirkſamſten und wohl⸗ 

feilften Mittel, wodurch fie verhindert werden Fann, einſchikt. Es 

bat fi) nur Ein Preisbewerber gezeigt, um dieſes wichtige Problem 
zu Idfen: feine Abhandlung, welche mehrere intereffante Thatſachen 
enthaͤlt, verdient die Beachtung der Geſellſchaft. Sie zerfällt in zwei 

Abrheilungen. 

In der erften Abtheilung unterfucht der Verfaſſer die Urfachen 
der Selbftentzündung. (Den Bericht über diefen Theil der Abhand- 
fung laſſen wir hier weg, da er bloß ein Auszug aus derfelben ift.) 

In der zweiten Abtheilung befchreibt der Verfaſſer ein Metallther⸗ 
mometer um der Entzuͤndung zuvorzukommen, es wird mitten in die 
Baumwolle geſtellt und zeigt * Augenblik ihre Temperatur an. 


‚der fetten Baumwolle. a” W8 


Dieſes Mittel ſchien Ihrem Comitée nicht genuͤgend. Außerdem daß 
man mehrere Thermometer anwenden muͤßte, wenn man eine große 
Maſſe fetter Abfälle oder gebhlter Zeuge hätte, wie dieſes oft der 
Fall ift, müßte man noch befürchten, nicht zeitig genug bei einem fehr 
rafchen Erhizen aufmerkfam gemacht zu werden. Es ift Thatfache, 
daß gebhlre Zeuge, welche aus der heißen Trokenſtube kamen, fich 
eine halbe Stunde nad) ihrer Unterfuchung entzünderen. Wir haben 
auf dem Bureau verfohlte Wolle deponirt, welche von zwei Stiüfen 
Tuch) erhalten wurde, die des Abends noch Falt waren und fich von 
ſelbſt einige Stunden nachher während der Nacht entzünderen. ’) Die 
Anwendung eines Meralithermometers würde eine ununterbrochene Auf- 
ficht erheifchen ; eim Arbeiter aber, welcher ſich beftändig bei den Ab: 
fälleh aufhielte, Hätte Fein Thermometer nöthig. Die Wärme, melche 
die Hand verfpüren wirde, wenn man fie von Zeit’ zu Zeit im die 
Baumwolle ftefr; der Geruch, welcher fich im Anfang der Zerſezung 
verbreitet, wären hinreichende Anzeigen, daß man fich beeilen muß, 
die der Luft auögefesten Oberflächen zu. wechfeln, um das Innere zu 
erfälten. 

Ihr Comité hätte ein fichereres Mittel und befonderd ein folches 
gewuͤnſcht, welches nicht ganz und gar von der Aufmerkſamkeit eines 
Arbeiterd abhängt, welcher bisweilen mehr oder weniger nachläffig 
jeyn kann, befonders des Nachts und am Sonntage. in folches 
Mittel wirde man vielleicht in der Ariwendung eines chemifchen Agens 
finden, durch welches dem Dehl die Eigenfchaft Sauerftoff zu verfchlüs 
fen benommen würde. 

Das Comite ift jedoch mit dem erjten Theile vorftehender Ab: 
handlung zufrieden, obgleich darin nicht alle Urfachen, welche auf die 
Selbftentzundung Einfluß haben konnen (wie die Temperatur und der 
hygrometriſche Zuftand der Luft u. f. w.), angegeben find und ſchlaͤgt 
Fhnen vor die Abhandlung ganz in Ihrem Bulletin abdruken zu laffen 
und dem Berfafler eine Ehrenerwähnung zuzuerfennen. 





448) Nach diefen längft bekannten Thatſachen follten Türkifchrothfärbereien 
nicht in Städten, fondern nur in von Wohnungen abgelegenen Rokalitäten errichtet 
und ausgeübt werden bürfen. Durch die Anfichten und Berichte unferes Magiftra- 
tes, der 2, Kreisregierung, der k. Akademie der Wiffenfchaften und einiger unferer 
fogenannten guten Freunde vom Fache, wurbe im vorigen Jahre geftattet, troz mehre- 
ten —— — Feuerausbruͤchen in gleichen Etabliſſements außer der Stadt, 
eine ſolche Faͤrberei in groͤßerntheils baufaͤlligen und puiberduͤrren hoͤlzernen Ge- 
baͤuden, diät neben unferer Wohnung, inmitten der bewohnteſten und gewerbreich⸗ 
fen, aber ziemlich engen Straßen, zu errichten und ausüben zu bürfen, woburd 
wir ſtets ber Gefahr auögefezt find, daß, wenn in der Nacht Feuer ausbricht, bei 

digern Reibe verbrannt, mb gleichfam muthwillig um Hab’ und Gut ge: 
Kracht zu werden, - A. d. R. Y 
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| Du Bias der Wirkungen eines Grips 
LIV. 
Westen det Wirkungen eines Geblaͤſes, das mit kalter 


und mit warmer Luft geht. 
Aus dem Aechanies Magazine. N. 354. ©. 555. ü 


Wir haben N.308. S. 336. (Polytehn. Journ. Bd. XXXIII. 
©. 326.) einige Verfuche des Hrn. Nelfon zu Glasgow angeführt, 

Durch welche eine große Erfparung an Brennmaterial bei Anwendung 
von heißer, Statt Falter Luft an dem Gebläfe eines Ofens erwiefen 
werden foll, und bei diefer Gelegenheit unfere Meinung dahin geaͤu⸗ 
Bert, daß die Koften des Heizens der Luft den Gewinn, den man 
bei heißer Luft hat, aufwägen werden. Wir liefern hier einen Aus- 
zug aus einer neueren Angabe im Glasgow Chronicle,, die von uns 
ferer gegebenen Anficht fehr abweicht. Thatfachen find allerdings Starr= 
koppfe, die nicht nachgeben; indefien geftehen wir, daß wir noch immer 
die Urfachen nicht deutlich einfehen, die hier obwalten. 

„Seit wir von der Anwendung heißer Luft im Gebläfe der Hoch⸗ 
dfen fprachen, hat man ununterbrochen Verfuche an den Eifenwerken zu 
Elyde (Clyde Iron Works) angeftellt, und die Refultate fielen hoͤchſt 
guͤnſtig aus. Es iſt durch dieſe Verſuche hinlaͤnglich erwieſen, daß 
Eiſen mittelſt erhizter Luft mit drei Viertel der Kohlenmenge geſchmol⸗ 
zen werden kann, die man bei kalter Luft, d. h. nicht kuͤnſtlich ge⸗ 
heizter, Luft noͤthig hat, und daß die Menge Eiſens, die man dadurch 
erhaͤlt, noch um ein Bedeutendes vermehrt wird. Alle Geblaͤſe an den 
Clyde-Eiſenwerken werden nun mit heißer Luft verſehen, die bis 
auf 220° Fahr. + 830 R.) gehizt iſt. Die Luft wird in eifernen Ge⸗ 
fäßen, die den Dampffeffeln ähnlich find, und die auf den Ofen ge⸗ 
ftellt werden, gehizt. Man ift der Meinung, daß eine noch höhere 
Temperatur, als 220°, eine verhältnißmäßig noch ftärfere Wirkung hers 
vorbringen wird: hierüber muͤſſen aber erft noch Verſuche angeftelft 
werden. Man berechnet den Vortheil, welcher für ganz England durch 
diefe Verbefferung an den Gebläfen bei den Eiſenwerken entftehen kann, 
auf eine jährliche Erfparung von wenigftens 200,000 Pfd. (2,400,000fl. ). 
Die Thatfache, daß heiße Luft beffer zum Verbrennen taugt, als kalte, 
ift nun einmal durch Verfuche erwiefen. Daß Feuer bei Falten Wets 
ter, wie man fagt, beſſer brennt, ald bei warmem, ift Fein Beweis für 
das Gegentheil. Das Feuer brennt in dem erften Falle ftärker, nicht 
weil die Luft Kalt, fondern weil fie trofener „(und au) dichter, * 
lich mehr ſauerſtoffhaltig)“ iſt. Man erhize kalte Luft kuͤnſtlich, und 
es wird ſich zeigen, daß ſie, kuͤnſtlich gehizt, das Verbrennen mehr 
fördern wird, als die kalte Luft. Man hat dieſe Thatſache auf: ver⸗ 
ſchiedene Weiſe zu erklaͤren geſucht. Die einfachſte Theorie ſcheint 





Williams, Verfertigung des Filzes ze. 95 
biefe,, daß Luft nicht ehe zum Verbrennen taugt, bid fie nicht eine 
hohe Temperatur erreicht hat, und daß man viel Brehnmaterial vers 
brennen muß, ehe man die Temperatur der Luft auf einen folchen Grad 
erhöht, daß Verbrennung dadurch gefördert werden kann. Die Frage: 
ob durch das Hizen der Luft für die Gebläfe der Hochdfen Erfpa- 
sung an Breunmaterial Statt hat? laͤßt fih demnady auf folgende 
Frage zurüfführen: ob es, in. Hinfiht auf Brennmarerial, woblfeiler 
fommt, die Luft in dem Dfen felbft zu erbizen, wo fie mit den Kohks 
in Berührung fommt und als Fohlenfaured Gas entweicht, oder fie 
vorläufig in einem befonderen Dfen zu heizen? Nach den Verſuchen an 
den Elyde-Eifenwerken fann die Luft in einem befonderen Ofen 
mit dem eilften Theile des Brennmaterialed geheizt werden, das zur 
Erhizung derfelben in dem Brennofen felbft nöthig ift, wo. die Luft 
mit den Kohls in Berührung kommt. Ein Grund hiervon läßt ſich 
feicht von felbft einfehen: in dem Schmelzofen müffen Kohks hierzu ge⸗ 
braucht werden; in dem befonderen Ofen kann man Steinfohlen bren- 
nen. Diefe Bemerkung läßt fich aber nicht auf das Heizen der Luft 
in gefchloffenen Gefäßen anwenden, das durch den Schmelzofen felbft 
geichieht, ehe es in demfelben mit den Kohls in Berührung kommt. Die 
Verſuche werben noch immer fortgefezt.‘‘ A. d. Ue. 


LV. 

Berbefferung i in Verfertigung des Filzes oder ähnlicher Waa⸗ 
ren zur idung des Bodens der Schiffe, und zu ans 
deren Zwefen, worauf Thom, Robinfon Williams, 
Esqu., Norfolk⸗Street, Strand, fi am 21. Mai 1829. 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent.Inventions.. Januar 1850. ©. 29. 








Das Repertory gibt a. a. O. bloß folgenden Auszug: 

„Dieſe Verbefferung befteht darin, daß man das Haar, die Wolle, 
Baumwolle, den Hanf, oder Überhaupt dad Material, welches man 
zu verarbeiten gedenft, zwifchen einem Lauftuche aus zwei Drathge- 
weben fo durch Pech oder Theer, worin das Lauftuch eingeſenkt ift, 
durchlaufen läßt, daß nur die nothwendige Menge Peches oder Thee⸗ 
res eingefogen werben Fan. Der Patent: Träger braucht auch Statt 
des Theeres ıc. Leim oder Stärke, wenn,er Artikel erzeugen will, die 
dem Kartenpapiere oder Pappendebel oder den Bodenteppichen gleich⸗ 
kommen ſollen. 

Die Maſchine, deren der Patent-Traͤger ſich hierzu bedient, bes 
fieht aus einem Gefäße, in welchem das Pech oder der Theer fich be⸗ 
findet, und welches auf einem Geftelle ruht. Das Gefaͤß wird ent⸗ 

Pingker’d poiyt. Son, Wb, XXXV. 6. 5. 45° 


226 tee 8 Martin; zum "Sinnen ber Baum 


weder mittelft Dampfröpren, die T ch in demfelben winden, oder un⸗ 
mittelbar mittelſt eines darunter angebrachten Feuers gehizt. In der 
Naͤhe des einen Endes, und eiugetaucht in die Fluͤſſi gkeit, welche in 
dem ‚Gefäße, enthalten iſt, befinder fich eine Walze, unter welcher. ein 
Stuͤk Drathgewebes hinläuft, das den Filz durchfuͤhrt und gegen zwei 
Drukwalzen hinfuͤhrt, die in der Naͤhe des anderen Endes, aber "über 
„der ‚Slüfligkeit, fich befinden, Ein, anderes Drathgervebe Läuft, unter 
der oberen diefer Walzen hin, und da beide Gewebe in umlaufende 
Bewegung verſezt ſind, ſo fuͤhren ſi e den Filz zwifchen die Drukwal⸗ 
zeu, wo derſelbe auägedräft wird. Der überfläffige ausgebrükte Eheer 
‚ tröpfelt wieder in das Gefäß ‚sunüf, während der Filz auf einen Liih 
‚ geleitet wird, wo man denfelben in. Stüfe oder, in bie beliebige ; Sorm 
ſchneidet. Eine Reihe von Leitungswalzen unterſtuͤzt den Filz au ſei⸗ 
‚nem, Laufe. Der Patents Träger beſchrankt ſich auf keine beſondere 
Vorrichtung zur, Ausbreituug des Diaterigles, ‚fordern fagt bloß, daß 
ed entweder eine Kardetſchenmaſchine, ein Geblaͤſe oder ein fogenann: 
ter Teufel (devil). feyn Fann, den man hierzu verwenden kann. 


xvI. 


| Gewiſſe Beitefferungen an den Mafchinen zum — 


der Baumwolle und anderer faferiger Stoffe, wor: 
auf ©: W. Lee, Kaufmann, Bagnio Court, MRewgate 
Street, fih d. 2. Mai: 1829 im Folge einer Withilung 
eines Fremden ein Patent ertheilen ließ. i 


Aus dem Repertory of: Pateut Inventions.'Säner. 2850. & 50. und aus dem 
Register of Arts P. XXIX. ©. 155. 





Das Repertory beſchreibt dieſe Verbeſſetung wie folgt: 
„Der Zwek dieſes Patentes iſt ein Surrogat fuͤr die gewohnliche 
Fliege an der, Spinumaſchine. ‚Der Patent: Träger ſaot⸗ man ſoll ein 
Geſtell aus Gußeiſen verfertigen laſſen, welches mit Vchern verſehen 
iſt, in welchen eine Spindel und eine Spule laufen kann. Ein 
kreisformiger Rand oder ein Reifen fleige über ‚die Oberfläche , des Ge: 
ſtelles empor, und_hat in feinem Umfange eine Zurche, im wel er ein 
08 ſich mit Leichtigkeit. bewegt. , Ein einer. Halen, ber das Garn 
„zu. der Spule leitet, ragt an lezterer hervor, und iſt in die velatjoe, Lage 
des unteren Endes des Armes der ‚gewöhnlichen Bliege geſtellt. In der 
Patent⸗Erklaͤrung ſind zwei Abaͤnderungen dieſes Apparates angegeben: 
die eine derſelben beſteht in einer Furche i in der aͤußeren Kante des Ran⸗ 
des in weichem das Segment eines Ringes laͤuft, an welchein gleich- 
falls ein Ha len angebracht iſt. Das Segment n muß in diefem, Falle 
"groß genug yn, um einen "gehörigen Grad von Reibung zu beranlaffen, 


——. 
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ſo daß die. Spannung des Garnes regulirt wird, Nach der anderen Ab: 
5, Anderung laͤuft den ‚Rand felbft, der mit einem Zahne an feiner Kante 
verfehen if, weldpen ‚Statt des. oben erwähnten Hafens dient, auf Reis 


. — bungsxollen umber, die in den an feinem Umfange eingefchnittenen Fur⸗ 


chen arbeiten. Der Patent: Träger bemerkt. daß in beiden der hier ans 
„gegebenen Abänderungen die Spindeln fo, wie an den gewöhnlichen Mas 
fhinen, zittern miffen, um eine gleihhfdrmige Vertheilung des Garnes 
„au erhalten, und daß die Spulen bei denfelben mit allem Vortheil noch 
ein Mal fo fang ſeyn Fonnen, und darüber, wenn nur das Zittern oder 
die Schwingung (vibration) gehörig tegulirt ift. Er verfichert, daß er, 
mittelſt oBigeh Apparates, eine größere Gefchwindigkeit erhält, als die 
Fliege und die gewöhnlichen Bewegungen der Spule geftatten, und daß 
er daher, Ohne zu wechfeln, eine größere Menge Garnes fpinnen kann, 
; welches zugleich, wegen der Reibung des Ringes, eine mehr gleichfoͤr⸗ 
> mige Spannung erhält. Die zitternde Bewegung, welche durch Abnuͤ⸗ 
_ zung der Spindel entiteht, ift hier von nicht fo hoher Bedeutung.“ 
Das Register of Arts befchreibr denfelben Apparat, wie folgt: 


7 u Diefe Erfindung befteht darin, daß Statt der gewöhnlichen Fliege, 
„ die den Faden um die Spule führe, ein Kleiner Haken angebracht ift, 
- der um die Spule läuft, entweder dadurch, daf er an einer freisfdrmi- 

„gen Flaͤche angebracht, ift, die fich in einer Furche eines Reifes oder eis 
nes hohlen. Eylinders befindet, welcher die Spule einfchließt , oder an 
‚ dem hohlen Eylinder angebracht ift, welcher fich felbft um die Spule 
i dreht, und fo den Faden aufwindet. Nachdem dieß geſchehen ift (und 
dieſe Merhode empfiehlt der PatentsTräger vorzuͤglich), wird der hohle 
+ Eplinder auf eine Metallplatte geftellt, durch welche die Achfe der Spule 
laͤuft, und welche durch ein Laufband in Bewegung gefezt. wird, das 
denfelben gegen zwei Gegenreibungswalzen druͤkt, die fich an der Seite 
befjelben zunächft am der Trommel befinden, welche die Spulen und Ha: 
fen bewegt, Der, Spulenrahmen läuft auf die gewoͤhnliche Weife rüf- 
waͤrts und vorwärts, und vertheilt fo den Faden eben auf den Spulen, 
Die hohlen Eylinder find groß geuug, um die größte Menge aufzuneh- 
men, die auf ein Mal auf diefelben gebracht werden kann. 


 , Die Vortheile, ‚die durch diefe Methode erhalten werden follen, 
J find größere Gefchwindigfeit bei geringerer Reibung, größere Gleich: 


»  förmigfeit. der Bewegung, und folglic) geringere Abndzung der Theile, 


die ſich bewegen. Es ift aber, wie ed uns fcheint, eine große Frage, 

J dieſe Vortheile die groͤßere Complication der Theile, und die groͤßere 

fahr, - daß die Maſchine dadurch in Unordnung geraͤth, aufwaͤgen. 

ode, halten, wir aus dieſem Grunde nicht für fehlerfrei, 

% — ‚eines Metallſtreifens in einer Furche großer Rei: 
15* 
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. 208 Meetten. 

bung und einiger Untegelmäßigkeit unterliegt, und bei dei zweiten iſt 
zu viel Maſſe in Bewegung für die Arbeit, die geleiftet werden fol; es 
ift zu viel Reibung für die Meine bewegende Kraft.‘ ") 





LVI. 
Miszellen. 


Ueberſicht der Anzahl der Patente, welche vom J. 1675 bis 1829. 
— eeertheilt wurden. Von Hm. Wyatt. 
Aus dem Hepertory of Patent -Inventions., Januar 1830, ©. 89, 


Ertheilt wurben Ä 


— 


unter Karl M. unter der Königinn Anna 

Be ei e. 
— 1676 + + . + 2 — 1707 * J 3 
— 4677 + * te. 5 > 4708 + . . + 2 
— 41678 + - . * 5 — 1709 + E * 5 
— 1679 44 ® 2 Pe 41710 . ® J En » 
m 1680 . . . + — =. 4711 . . ” 5 
— 1684 — 5 — 112 » ’ + r 5 
— 4682 * . + 7 — 1713 * * 2 

— 1683 —W a; unter Georg L 
— 1684 . . . « 43 u Pie 0% u . 4 
unter Jakob I. — '. 17386 .. 3 
er WE: en ie 5 — DES u 8 
— 41636 . N r . 3 — 1717 . 5 * 6 
— — 1718 ® * 6 

1687 6 
u TE — A — 1719 LE Te 2 
— 720 ® ® J + 

unter Wilhelm und Maria = m he ji 
— U 2 — 66 
— 1690 J 3 — 1723 — — 7 
— MM en Du ee fh 
— 1692 * 24 — 1725 9 
a 1693 — r 19 Er 41726 * ® + * u} 

-— AB: 4 9 unter Georg IE 
— 1695 . . . 8 — 4737 7 

— 1696 ’ . 3 * bi = 

x — 1728 + * + 412 
gg 1697 u ® + 3 — 1729 8 
—— * 1698 r . + + 8 —— 1730 F 11 
— 1699 ” ’ 4 4 — 41731 = — 9 
— 1700 > g*® J 2 — 1732 4 > 5 
— 1701 . 1 2 4735 h ; 6 
unter der Königinn Anna m. DM 5 Eee 
> 1702 ® . . nn — 41755 . . . 6 
— 4703 J 1 — 1736. ⸗ J——— 
— 1704 = * . . 4 ac 4737 0 3 
— 1705 1 — 17358 . . » ; 6 





A19) Man fieht hier, wie zwei Mechaniker über biefelbe Mafchine fprechen, 
wo fie ihrem Kopfe und nicht jenem des Erfinders folgen, Wäre es nicht befier gewe⸗ 
fen, die Erklärung des Patent-Trägers und eine Figur dazu zu geben ? Mecha⸗ 
niker dürfen nie unfere Philofophen nachahmen, die fidy erlauben, die Dinge fo 
darzuſtellen, wie fie ihmen. erfiheinen, und nicht demjenigen, der nm hat, 


— 
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Ertheilt wurden 
unter Georg ” - unter ms 11. 
1739 * . 5 im J. 41785. ” . ® 60 


IERRLRERIIRRESTRICHA 


—.. . . .. . — iUt:, 232 

1741 8 — 1787 J 54 
1742 * 0 & — 41788 ” RL, * 43 
41743 . “ 0 7 — 1789 * . 44 
174 » . R . 47 — 1790 68 
1745 4 — 1791 . . “ . 57 
41746 * . + . 4 — 1792 . - . 84 
1747 . . i 8 — 1793. - 435 
4748 * — . . 4 nn 4794 . - 55 
1749 . . . 3 — 41795 . . . . 50 
4750 . . . : 7 — 1796 73 
41751 . ’ . 8 — 1797 -» . . . 54 
4752 F} 5 4 6 i — 1798 * 77 
1753 11 7 1799 + > 82 
1754 . . . .: 9 — 1800 96 
1756 12 — 41801 . . » . 104 
1756 « . . 5 — 1802 . 4105 
4757 . . . 8 — . 4808 . . . . 74 
1758 . * 0 14 — ⸗ 1804 60 
1759 10 — 4805 . . . . 95 
‚unter Georg II. > IE m 2 
41760 * * ‘ 2 8 —_ 41808 ä r . 95 
4761 . . . 44 7 41809 5 = J 4102 
er EB 
et DaB ne 
41765 A 2 ® 414 — 4812 + * . 419 
41766 j i fr J . 30 — 1813 145 
4767 R 5 z 9 vn. 4814 . * 94 
tee ee Be Br 
— 3 A 148 
1770 . & . j 50 1817 ” ” R a 98 
4771 2 r : x 2 — 41818 130 
1772 . s . 30 — 1819 ä . e 101 
7 1 4 unter —R IV, 


1830 . . 98 
1821 » . . . 108 
1833 . » « 413 
41823 .. .. + 4138, 
41834 . . . 481 
41835 ® . ’ + 249 
1826 . . . 431, 
1827 . . . . 148 
41828 . * * 152 


4774 . . . . 36 
4775 * s f} “ 20 
1776 . . . 29 
1777 » . + . 33 
4778 . . . 30 
1779,» . + . 38 
4780: . . . 33 
1781 » . . . 34 
4783 . . . 39 


IST AI TION 
11414111444614 


Te .64 18299... 37 
4784 . . . 46 5539 
J Patente, bie nod in Kraft find. 

Jahr 41815 Jun, bis Der. 53 Jahr 1833 Jan. bis Den, 138 
— 4816 Jan. — — 118 — 4834 _ 181 
— 117 — — — 98 — 1825 — — — 249 

— 1813 — — — 130 — 116 — — — 131 
— 1519 — — — 101 — 41817 — — — 148 
— 1820 — — — 98 — 1828 — — — 152 
— 421 — — — g 108 4829 — — Mai 37 
es — — — 745 1855 
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Rich: Williams's DVerbefferung an Dampfmafchinen. 

Hr. Rich. Williams, Medaniker in Canterbury Buildings,,. Lambeth⸗ 
ließ fi am 15. Dec. 1828. ein Patent-auf Berbefferungen bei Ans 
wendung elaftifher und dichter Klüffigkeiten zum Treiben der 
Mafchinen ertheilen, aus welchem das Repertory of Patent - Inventions, 
Zäaner, 1830. ©. 25. einen kurzen Auszug ertheilt, ohne alle Abbildung. Die 
dichte Flüffigkeit, die, der Patent:Träger anwendet, ift Oehl, die elaftifhe Dampf. 
Der Dampf treibt das Dehl aus den Gefäßen, die fich in einem mit dieſer Klüf- 
figfeit gefüllten Sumpfe befinden. Die Gefäße werden leichter als das fie umges 
bende Dehl, fo wie diefes aus denfelben ausgtrieben wurde, und fteigen mit einer 
Kraft in die Höhe, die der Gewalt, mit welcher, das Austreiben bewirkt wird, 
gleich if. Das Repertory bemerkt, daß Hr. Bryan Donkin fihrim Aüguft 
4803. ein Patent auf eine Methode umbrehende Bewegung zu .er- 
zeugen ertheilen ließ, welches auf denfelben Grundfäzen beruft, und nach wel- 
chem eine Reihe von Eimern an ‚einer Kette über zwei ſenkrecht einander gegen- 
überftehende Walzen lief, und‘ in eine mit Waffer ober Dehl gefüllte Gifterne ge= 
taucht war. Der Dampf wurde unter die unterften Eimer an. jener Seite der 
Kette gelaffen, wo die Mündung derfelben nach abwärts gekehrt war Noch eine 
andere vor mehreren Jahren vor Hrn. Katour erfundene Maſchine gehört gleich- 
fals Hierher, da eine elaftifche Kiüffigkeit, Luft, unter. kaltes Waffer durch eine 
verkehrte archimediſche Schraube hinabgetrieben. wurde, und von da in fiedend 
heißes Waffer gelangte, in weldyem-ein Wafferrad angebracht. war, das durch die 
Eimer an demfelben, in welche die Luft getrieben wurde, umgedreht warb. 

Die Maſchine des Hrn. Donkin, fo wie jene des Hru. ee ift 
ald Dampfmaſchine zu betrachten, “und als, folche koͤmmt in Hinſicht auf Kräft 
keine derfelben der gewöhnlichen Dampfmafdyihe der HHrn. Boulton und Watts 
gleih: was Wohlfeilheit der Geftehungs = und Unterhaltungskoften betrifft, fo 
kann Hrn. Donkin’s Maſchine dort, wo Kohlen wohlfeit find, vielleicht wohlfei- 
(ex fommen; nicht aber jehe des Hrn. Williams, die fo zufammengefezt ift, 
daß ihre Geftehungskoften gewiß höher fommen, ald eine Dampfmaſchine von glei— 
her Stärke. ° Auch die große Menge Oehles muß theuer kommen, .um, fo mehr, 
als viel davon durch den durch daffelbe durchziehenden Dampf verborben werben _ 
muß. Es fcheinen auch die Dampfmeffer hier nicht "gehörig. gegen das Eindrin- 
gen des Oehles gefichert zu feyn, 





Ueber die angefilhrten BVerbefferungen, auf welde Hr. Gil man 
. Anſpruch macht, nn: x 


findet fich ein. fo pöbelhafter Auffaz im Mech. Mag. N. 334, ©. 323. von ei⸗ 
nem praßtifchen Mechaniker, daß wir uns wahrhaftig wundern, wie ber Redac⸗ 
. teur dieſes Blattes denfelben aufnehmen Eonnte, obfihon er fid) damit entfchul- 
digt, daß er faat, ein Redacteur müffe Alles aufnehmen, was er von feinen Gor- 
refpondenten erhält. Wir wollen, Statt feiner, die Thatſachen ausheben, welche 
hier vorkommen, und alle Beleidigungen weglaffen.- E& wird Hrn, Gilman vor: 
geworfen, daß er in feinem Auffaze nur vom J. 1826. fehrieb, da er fi doch 
am 43. April 1825. ein Patent auf. gewiffe Verbefferungen in ber Dampferzeus 
gung geben ließ, Man fragt ihm: ob er fich feiner‘ früheren Arbeiten! über bie 
Dampfmafchine vor vem 3. 1826. fhämt? und’haut nun diefes Patent im die 
Pfanne. Man läugnet, baß er jemals bei feiner soben beſchriebenen Dampfmas 
fhine einen Druf von 200 bis z00 Pfde anbradterobemauc-nur-anbringen Eonnte ; 
man fordert ihn auf zu beweifen: daß er bei dieſer Feuerung jemals einen Druf 
auch nur von 4 Pfd., vielweniger von 300 Pfd. gehabt habe, und ‚tadelt feine 
frühere Heizung mit Pech und Theer nebft dem gewöhnlichen Keuermateriale, obs 
ſchon auch diefe nicht neu ift, und Hr. Joh. Chriftie am 9. Oct. 1823, und am 
28. Febr. 1824, alfo früher, fich ein Patent auf Pech- und Theer⸗-Heizung geben 
- Web. Man behauptet, daß-fein neuerlich befchriebener Generator durchaus feinen 
Dampfdruk ertragen kann, und daß diefer ganze Generator an und für fi eine 
Sicherheitsklappe, oder vielmehr eine doppelte Sicherheitsklappe iſt. Man bes 
hauptet, daß fein Ofen nimmermehr nach feiner Weife geheigt werben kann; daß 
feine Mafchine nie im Gange war; daß Beſchreibung und Abbildung berfelben durchs 


| 
| 
j 


nüzen. 
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aus nicht mit einander flimmen ; daf Waffer in ben Feuerherd kommen muͤſſe; 
daß die Röhren ſich veylegen würden und kein weiterer Zug mehr durch dieſelben 
Statt haben: würde. „ Man fagt , er babe feine Ideen zu dem Berbrennungsap- 
parate aus zwei Patenten entnommen, wovon bas eine, Hrn. Halı angehörig, 


 oom 8. April 4824, das andere, gleichfalls Hrn. Hall's Eigenthum, erft vom 


31. Mai 1828 ift, und feine Erfindung fen bloß eine rohe Nachbildung von Hall’s 
Mafchine, Auch aus- Wild. Wilmot Hall’s Patent vom 15. Zäner 41827. 
aus Burftal und Hill’ Patent vom 3. Febr. 4825, aus Hrn. Jak. Ne 
ville’s Patente vom 44. März 1826. fol er entlehnt haben, Dieß find bie 
Vorwürfe, die man ihm gemacht hat, und die ſich hätten ohne alle Grobheit und 
Bitterkeit machen laffen. Ob Hr. Gilman ſich wirb vertheidigen können ober 
wollen, werben wir bald fehen, wenn wir bis dahin die Augen noch offen haben. 


Dutton’d Patent: Mafchine zum Treiben der Bothe. 

"Hr. 3. Dutton jun., Zuhmader zu Wotton:under:Edge, Gloucefterfhire, 
tieß fih am 19. Mai 1829. ein Patent auf gewiffe Verbefferungen 
beim vorwärts Treiben der Schiffe, Bothe und anderer ſchwim— 
menden_Körper durch Dampflraft ober durd andere Kraft er: 
theilen. Der Pätent:Träger fchlägt vor, zu jeder Seite des Schiffes, weldes 
getrieben werden ſoll, mehrere hohle cylindrifche Stämpel in fchiefgeneigten Hoͤh⸗ 
lungen anzubringen, fo daß fie mit der vor denſelben befindlichen Oberfläche des 
Waſſers einen Winkel von ungefähr 22*/,°, und mit der Oberfläche des Waſſers 
hinter denfelben einen Winkel von ungefähr 457"/,0 bilden, In diefen Höhlun: 
gen bewegen ſich die Stämpel an der Seite des Schiffes, und find oben mit Ge— 
genreibungshalsbändern verfehen, gegen welche die hohlen und folglich leichteren 
Stämpel, ald das Waffer, gedruͤkt werden, Jeder diefer Stämpel ift an bem Ende 
einer Stämpelffange angebradt, die durch einen kleinen Dampfcnlinder Läuft, 
welcher wieder nıit einem Stämpel verfehen iſt, der durch Dampf, welcher durch 
dad Deffnen und Schließen -einer Einlaßs und Ausgangsklappe in den Gylindern 
in biefe nach und nach eingelaffen wird, getrieben wird. Nachdem der Dampf 
in einen Cylinder eingelaffen wurde, und den Stämpel hinausgetrieben hat aus 


feiner Höhlung, läßt man ihn entweichen, wornad der Stämpel, der leichter ift 


als das Waffer, wieder in feine urfprüngliche- Stellung kommt. 

Unter allen den verfchiedenen Planen Schiffe vorwärts zu treiben, die uns 
zu Gefichte kamen, iſt, faat das Begister of Arts P. XXIX. ©, 136., biefer 
der ungereimtefte. Die höchfte Geſchwindigkeit, mit welcher man die Dampf: 
ftämpel treiben kann, wird das Schiff in Einer Stunde nicht drei Meilen weiter 
bringen. Die fhiefe Stellung der Stämpel und ihre Ruͤkwirkung auf das Waffer 
Bei ihrem Rükzuge wird die Wirkung derfelben noch mehr ſchwaͤchen. Wenn bie 
fchiefe Richtung noch mehr fehief wäre, würben die Stämpel am Ende aar nichts 


| Notizen Über Eifenbahnen. 

Hr. Gray macht im Mech. Mag. N. 354, ©. 352. den Rebacteur aufs 
merkſam, daß er fon vor mehreren -Bahren, im 3. 1824. die Einwohner der 
Stadt London, das Parliament 2c. auf die Vortheile der Eifenbahnen in jenem 
Sinne aufmerffam machte, in weldhem man fie jezt nach dem gelungenen Vers 
fuche auf der Liverpool: und Mandyeiter - Eifenbahn auffaßt, und daß fein Werk: 
„Observations on a general Iron Railway etc.“ London by 
Baldwin, Cradock and Joy, viele Jahre älter ift, als irgend ein anderes 
Werk über Eifenbahnenz; daß er ſchon im J. 1222, bewies, daß Eifenbahnen befs 
fer find, als Canaͤle, und daß man unendlich gewinnen konnte, wenn man Dampf: 
Eraft auf den Eifenbahnen anwenden wollte. Er fchlug eine große Eifenbahn in , 
England zwifchen Edinburgh und London vor, und empfahl Seitenbahnen nad) den 
mehr. bevolterten Städten Englands anzulegen. „London, fagte er, braucht jähr: 
lih 2 Millionen Chaldrons Steinkohlen (ein Chaldron ift 36 Buſhels, und ein 
Bufhel — 0,5754 Wiener Mezen). Würden die Kohlen wohlfeiler feyn, fo wuͤrde 
man ‚vielleicht noch ein Mal fo viel brauchen. Ein Kohlenſchiffer fährt im Durchs 
fchnitte des :Monates Ein Mal, und ehrt mit Ballaft heim. ine Dampfmas 
ſchine zieht eben fo viel Kohlen auf einer Eifenbahn auf Kohlenwagen, als ein Schiff 


— 
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Koblen Yabet; nur mit dem Unterfchiede, dab fie in brei Lagen von New: 
Gaftle nach Eondon fährt, und als Rüffracht die Wagen mit verfchiedene.i Bes 
burfniffen für die Gegenden, durch welche fie heimkehrt, befrachten kann. Die 
ganze Fahrt von Rew Caſtle nach London und zuruͤk betraͤgt demnach eine Woche, 
und gibt fo im Jahre den Gewinn von 52 Kohlenfahrten, den der Kohlenſchiffer 
nur 12 Mal im Jahre nicht fo einträglich madıen kann, Die Kahrt eines Koh: 
lenſchiffes auf der See beträgt 500 Meilen; zu Lande, in voller Sicherheit, nur 
200 Meilen.” Hr. Gray ift durchaus, und mit Recht, gegen die Anwendung 
ber ftehenden und wechfelfeitig wirkenden Dampfmafbinen auf Abhängen und auf 
großen Bahnen, obfchon er fie, eben fo richtig, auf fleinen Gtreten, bei Koblens 
gruben xc. billigt. Er findet, wie im Straßenbaue, das Planiren’und das Umfah: 
‚zen eines Berges beffer, als das gerade Neberfahren beffelben. 

Das Mech. Mag. ift der Meinung, daß, obfchon Dr. Gray der Erſte war, ber 
auf die Bortheile der Eifenbahnen aufmerkfam machte, die 3eitfchrift, the Scotsman, 
es geweſen ift, welche den glüflichen Eindruk auf das Publicum machte, den Hr. 
Gray bezwelte, aber nicht das Gluͤk hatte hervorzurufen. Die Urfache hiervon, 
fagt dad Magazine, ift leicht beareiflih. Hr. Gray verbreitete ſich über diefe 
Sadje nur im Allgemeinen, und obfchon feine Angaben richtig waren, fo unter: 
ließ er doch die Beweife für diefelben, und feine Berechnungen ſchienen mehr nad 
dem Probabilitäts :Calcül, als nach wirklichen Daten abgefaßt. Der Scotsman 
hingegen drüfte, wenn man fo fagen darf, feinen Gegnern das Marl aus den : 
Knochen; er war Elar und deutlich und ausführlich; er war faßlich für den ge— 
meinften Mann, obfhon er zugleich fo tief wiffenfchaftlich gewefen ift, daß er 
des Beifalles der Gelehrten gewiß feyn konnte. "20) 





120) Mit aller Achtung für den Scotsman und feine Methode, die auch wir 
für die zwelmäßigfte halten: „klar und deutlich und derb!“ Können wir doch 
nit umbin Hrn. Gray höher zu fiellen, als das Mech. Mag. ihn ftellt. Der 
Mann, der feinem Zeitalter auch nur um ein Decennium voraus ift in feinen 
Ideen, ift nicht der Lezte unter feinen Beitgenoffen. Er hatte den Muth herauss 
zutreten aus der Linie und den Kampf zu eröffnen mit dem Feinde (mit der Qua⸗ 
druples Allianz der Faulheit, der Unmwiffenheit, dem Worurtkeile und dem Herkom⸗ 
men); nicht jeder Krieger hat den Muth, den Kampf zu eröffnen und der Eıfte 
auf dem erftürmten Walle zu ſeyn. Die meiften dieſer Muthigen fallen; wer 
verwundet zuruͤkkehrt, wird nicht felten ausgelacht von den Feigen, die zuruͤkblieben; 
wenn bie Batterie, der Wall erftürmt ift, dann ziehen nicht bloß Bataillone in 
fhöner Ordnung mit wehenden Fahnen und Bingendem Spiele über die Leichen 
derjenigen hin, die die Brefche ftürmten: auch der Reitknecht, der das Pakpferb 
‚führt, fagt dann: „wir haben erobert!” Es ergeht denjenigen um kein Haar 
beffer, die in dem Reiche der Ideen hervorzutreten wagen vor ihren Zeitgenoffen, 
Wenn fie nicht zerfchmettert werden bei dem erften Schritte, ben fie vorwärts 
wagen, und, zertreten vom Feinde oder Freunde, in Vergeffenheit begraben wer⸗ 
den, fo werben fie faft immer verwundet von. den Pfeilen des Neides oder von 
ben leichten Waffen beleidigter Eitelkeit. Sie werden dann verladht, und ihrer 
wird nicht mehr gedacht, wann der Strom der Zeit oft erft nach Jahrhunderten 
dort feftes trofnes Land abgefezt, wo fie auerft im Waffer noch bis an die Kehle 
fih aufzuftellen wagten. Wenn wir einft eine Gefchichte der Eultur der Völker 
haben werden, die wir feit 6000 Jahren noch nicht erhielten, wird fie mehr die 
Geſchichte der Uncultur derfelben ,' als ihter Gultur fenns’nur die Namen berjes 
nigen, die Zaufende zur Schlachtbanf führten, die in eitlen Speculationen müffis 
ger Wiſſenſchaften ſich gefielen, blieben erhalten: die Namen berjenigen, denen 
wir bie wohlthätigftea Erfindungen verbanten, durch weldje das Leben allein Ges 
nuß für uns haben fann, find, wie die Gefchichte der Erfindungen. aller Völker 
und aller Zeiten Ichrt, ausgetilgt aus dem Buche der Gefchichte, in weichem wir 

umweilen nur noch fo viel finden, daß die Wohlthäter der Menfchheit mit dem groͤb⸗ 
en Undanke für das Gute belohnt wurden, daß fie ihren Zeitgenoffen und der  - 
Nachwelt ermwirfen. Indeffen, Mahomet befahl den Hunden Almofen zu geben; _ 
Brama befahl den Affen Butter zu fireuen, und eine weit höbere Stimme, bie 
keine Scheiterhaufen, keine Kolter und feine Kerkermauern zu erftilen vermögen, 
gebietet Kenntniffe unter den Menfchen zu verbreiten, mögen fie die Gabe auch 
mit: dem gröbften Undante lohnen. ..%b He, 
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Errichtung einer landwirthichaftlichen Lehrs und Erziehungs-Anftalt in 
Verbindung mit ‘einer Armencolonie zu Erding. 


Wir Haben in dieſem polytechnifchen Journale &, 75. von ber Armenpflege 
in England und von ben Armenanftalten in Holland Nachricht gegeben, und glau= 
ben, daß vielen Lefern die Mittheilung der nachſtehenden Anzeige, die Errichtung eis 
ner faft gleichartigen Anftalt in Verbindung einer landwirthfchaftlichen Lehranz 
ftalt durch den fo vielfeitig verdienten Hrn. Gcheimenrath von Upichneiber 
in Münden von Intereffe feyn wird. Hr. v. Usfchneider fagt: 

Die Buterfabritation aus Runkelrüben zu Obergiefing ift im vollen Gange; 
— es werben dort jährlich gegen hundert Zentner Zufer erzeugt, weldyer fo bes 
liebt ift, daß er immer raſchen Abfaz hat; fo daß aus biefer Fabrik in dem ver- 
floffenen Jahre 1829 mehr als Hundert Zentner Zuker verkauft wurden; — es wurs 
den bei diefer Zukerfabrik auch bereits mehrere junge Leute unterrichtet, welche 
im Stande find, bei anderen Landwirthen, die fi) mit dem Anbau von Runkelruͤ⸗ 
ben befaffen wollen, Zufer aus denfelben zu erzeugen, Indeſſen kann ich in Obers 
giefing dem Anbau von Runkelrüben jährlich nicht mehr als dreißig Tag— 
werte widmen, weil: ich den dort eingeführten Fruchtwechſel nicht unterbrechen 
will, indem der Getreidebau nicht vernachläffigt werden darf. Um alfo mehr Grund 
und Boden zur Erzeugung von Zuker aus Runkelruͤben in Bereitfhaft zu haben, 
taufte ih im vorigen Jahre das im der Nähe der Hauptſtadt Mündyen gelegene 
Sandaut Erding, weldes 1486 Zägwerke groß iſt, und auf welchen im vori: 
gen Jahre die Runfelrüben fehr gut gediehen. 

Damit diefer große Flaͤchenraum zu Erding zwelmäßig benügt werde und 
in Bezug auf Landwirthfchaft verfhiedene Vortheile gewähre, ſo bin ich ents 
fhloffen, allda nicht allein eine landwirthſchafthiche Lehr: und Erzie- 
bungssAnftalt für junge Leute, welche fich feiner Zeit dem Akerbaue wid⸗ 
men, einzweichten, fondern auch eine Art von Armencolonie, in der mehrere 
verlaffene arme Knaben für den Akerbau und die Landwirthfchaft erzogen werden, 
bort anzulegen, 

A. In der Lanbwirthfhaftlidhen Lehr: und Erziehungs:An: 
ftalt wird alles dasjenige gelehrt und eingeübt, was dem gebildeten Landmanne 
unumgänglich noͤthig und nuͤzlich ift: 

Vebung in der Spradhe und Schrift, dann Unterriht im Rechnen 
und in der Größenlehre überhaupt, in fo weit fie auf zwelmäßige Leitung 
der landwirthſchaftlichen Arbeiten 2c. angewendet werben ann, womit zugleidy 
dee Unterricht in der landwirtbfhaftlihen Buhhaltung verbunden 
wird, in der Naturlehre und in ber Raturgefhichte, in den Grundfäzen 
ber rationellen Landwirthſchaft und in der Agricultur=-Chemie, 
in fo weit fie auf Kenntnif von Grund und Boden, auf Mifchung der Erbdarten, 
auf Düngererzeugung und Auswahl deffelben Bezug hat, in einzelnen lanb: 
wirthſchaftlichen Bewerben, vorzügli in der Zukerfabrikation, 
dann in der Iandwirthfhaftlihen Baufunde. 

Diefer. Unterricht wird immer mit praßtifcher Anwendung und mit nüzlicher 
Selbftrhätigkeit verbunden feyn. 

Auf diefem meinem Landgute zu Erching finden mehrere Zöglinge Raum, we 
fie fortwährend den Unterricht mehrerer Lehrer genießen und zugleich eine folche 
chriſtliche und moralifche Bildung erhalten follen, daß fie feiner Zeit als ange: 
hende Landwirthe biefer Erziehungs: Anftalt Ehre-machen werden. Sitt— 
lichkeit und zivelmäßige Anwendung der Zeit wird man vorzüglich immer unter 
Aufficht nehmen; Müffiggang foll durchaus vermieden und auch den fogenannten 
Bacanzen nicht Statt gegeben werben. Der Landwirth darf keinen Tag im Sabre 
vernachläffigen. 

Die Zöglinge werden im Alter von 12 bis 15 Jahren in diefe Lehr- und 
Erziehungs » Anftalt aufgenommen ; fie erhalten Wohnung, Nahrung und 
Unterzicht und überhaupt die ganze Verpflegung, wie diefe bei feibftthä- 
figen Landleuten In ift, für einen jährlichen noch zu beftimmenden Betrag 
(jedocdy Bett, Waͤſche und Kleidung nicht mit eingerechnet). Derjenige Familien: 
vater, welcher wuͤnſcht, daß fein. Sohn oder Pflegiohn in obige Lehr⸗ und Erzie⸗ 
hungs = Anftalt aufgenommen werde, beliebe fich gegen den Unterzeichneten zu aͤu⸗ 
fern und zugleich die Borkenntniffe des aufzunehmenden Zöglings näher anzuge— 
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ben, worauf, alsdann bie Nachricht über die wirkliche Aufnahme ober Nichtaufs 
nahme :erfölgen wird, ' ne PraBlltpibite: une, 2 ee 
B. Für die Armencolonie werben acht. hundert Tagwerke beftimmt, und | 
darauf vierzig Häufer gebaut, fo daß an jedem Haufe 20° Tagwerke Grund und 
Boden, fi) ‚befinden, In jedes diefer Häufer wird eine wohlgefittete arme Familie, 
welche anderswo bereits anfäffig ift, dort aber fich nicht nähren Tann, 
mit der Bedingung aufgenommen, die 20 Tagwerke Grund und Boden, welche” 
am Hauſe liegen, nach Vorſchrift zu bearbeiten und zugleich ſechs arme! 
Knaben, für welche ihr jährlich eine beftimmte Summe bezahlt wird, zu verpflegen 
und ‚unter Aufficht des Infpectors obiger landwirthfchaftlichen Lehr und Erzie-’ 
hungs=Anftalt zu erziehen, * Mi 
Sobald .diefe armen Knaben, für welche bei. der Armencolonie eine eigene 
Elementarfehule errichtet if, gehörig vorbereitet und im Alter vorgerüßt, 
find, nehmen fie an dem Unterrichte obiger. landwirtbfchaftlichen Lehr und Erz, 
ziehungssAnftalt Theil, aus welcher fie am, Ende als gefittete, gut unterrichtete, 
und für bie: Landwirthfchaft brauchbare Vorarbeiter, Baumeifter und, auch als 
Verwalter ‚austreten, ae Ye 
“ Die Familien, welche in obige "Häufer aufgenommen werden , haben ein Gas 
- pital zum Ankauf des Haufes und: der bazu gehörigen 20 Tagwerke Grund und 
Bodens nicht noͤthig, indem dieſe Haͤuſer, welche der Verpflegung und Erziehung- 
atmer Knaben gewidmet bleiben,“ nicht verkauft werben; fondern fie entrichten: 
jährlich nur fo viel an Naturalien, als Kartoffeln, Runkelruͤben ꝛc., melde auf: 
den zum Haufe gehörigen 20 Tagwerken erzeugt werden, an den Gigenthüs 
mer des Hauptgutes, als zur Dekung der Zinfen des Hausbaues und des Wer— 
thes von Gtund und Boden erforderlich iſt. en eg 
Auf dieſe Weife kann diefe Anftalt gedeihen, denn die Familien in obigen; 
Goloniegebäuben haben eine baare Geldeinnahme für die’ Verpflegung und Erzie⸗ 
» hung armer Knaben, und gewinnen den ihnen. zugewiefenen 20 Tagwerken Grund: 
und Bodens, wo fie bei anwadhfender Menfhentraft auch den Spa— 
ten zur Vermehrung der Fruchtbarkeit des Bodens gebrauden, 
fo viel ab, daß fie davon leben, die jährliche Grundrente an ben Eigenthümer ents 
richten, und ſich auch noch etwas erfpaten und zur Verforgung ihrer eigenen in 
obiger. Lehr und Erziehungs: Anftalt. gleichfalls ausgebildeten Kinder zurüklegen 
koͤnnen. RT TTEDESTE Tr ,zzert 
Erding ift fo gelegen unb mit fo viel unangebautem, doch fruchtbarem 
Grund und Boden umgeben, daß obige Anftalt leicht eine ſolche Ausdehnung und 
. Richtung erhalten fann, welche zur Verminderung der zahlreichen Armen in def 
nahe gelegenen Hauptftabt beizutragen, und mehrere Kreife unferes Baterlanbed 


# 
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mit tüchtigen Sandwirthen zu verfehen, im Stande feyn wird. 


Die göttliche Vorfehung wache über unfern König und unfer Vaterland 
Bayern! Gh 


en 2 J. v. Upfhneiber. 
Beitrag zur aͤlteſten ——— Akerbaues und der nuͤzlichen 
Kuͤnſte. | 


Der berühmte k. k. Gonful in Aegypten, Zof. Acerbi, der ſich durch feine 
Reifen nah dem Nordpol und durch Gründung der Biblioteca italiana (die, 
fo lang er fie redigirte, die befte gelehrte Zeitfchrift Staliens war) einen ımfterbs 
lichen Ruhm verdiente, theilt im Novemberhefte ber Biblioteca italiana (mels 
ches am 3. Jäner 4830 ausgegeben wurde) ©. 137-162 eine Notiz über die 
Verfuche mit, welche ‚von Herobot bis auf bie neueften Zeiten durdy die Erpebik 
tion Napoleons, durch die Engländer Salt, Burton, Felir und Wiltin« 
fon, "21) und vorzüglich durch die neuefte franzoͤſiſch-toscaniſche Commiſſion (Com- 





421) Der leztere diefer Gelehrten hat vor Champollion über- Aegypten 
mehr gefammelt, ald alle feine Borgänger, und Champollion würde einen gres 
vr Theil feines Ruhmes verloren haben, wenn er um ein Jahr fpäter gefommen 
ware /· | ae %. d. Ve 
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missione franco»toscana) unter ‚der. Leitung des Den. ‚SGhampollion b. 
jüngl zur Erklärung der alten Dierogipphen gemacht wurden. | 

Da dieſer mit’ fo vielem Geifte und fo. vieler Sachkenntniß an Ort und Stella 
gefchriebene Auffaz, bei dem ‚allgemeinen Inteveffe, das er .befizt, wohl bald in 
mehreren deutfchen Beitfchriften überfegt erfcheinem wird, fo begnügen wir ung bloß 
dasjenige unferen Leſern aus demſelben mitzutheilen, was zunächft auf Aterbau 
und auf bie nüzlichen Künfte und Gewerbe der alten Aegypter Bezug hat, und zwar 
bloß dasjenige, was die franzoͤſiſch⸗ toscanifche Sommilfion in. den neueften Zeiten 
aus ben Gr ber: alten Aegupter zu Tage forderte. 

Mehr: als taufend Beichnungen, welche Hr. Acerbi in den Portefeuilles dieſer 
Conmiſſion nach Muße zu ftudiren Gelegenheit hatte, enthalten Darftellungen ber 
Sitten‘ und Gebraͤuche, Spiele, Künfte und Gewerbe und Befchäftigungen des 
haustichen Lebens eines der aͤlteſten civilifirten Völker des Erdballes. Diefe Zeich⸗ 


"nungen find in folgende Abtheilungen geordnet: Akerbau, Vieb zucht, Künfte 


und Gewerbe, haͤusliches Leben, Jufbispflege, Spiele, Militär, 
Gefang, Mufitiund Tanz, Schifffahrt, Jagd und. Fifherei, Na 
turgeſchichte. 

Akerbau. 


„Weine gelehrten Landsleute in Italien haben geſagt, daß unſer Pflug genau 
derſelbe iſt, den Ennius und Virgil befangen und Varro und Solumella beſchrieben 
haben. Der aͤgyptiſche Pflug und das aͤgyptiſche Joch für die Ochſen an demfels 
ben ift noch Älter. Wir fehen diefe Inftrumente bitr, wie fie noch vor der XVIII. 
Dynaſtie der Pharaonen, alfo vielleicht vor 3000 Jahren, gerwefen ſind. Es ſcheint, 
daß die Werkzeuge zu den erften Bedürfniffen des Lebens aus der Hand des Men: 
fchen eben fo hervorgingen, wie Minerva aus dem Haupte Jupiters hervortrat, 
ſchoͤn und vollendet. So ſchwer und plump der aͤgyptiſche Pflug beim erften Ans, 
blike zu ſeyn fcheint, fo dürfte es vielleicht ſchwer fallen, ein einfacheres und zu= 


“gleich wohlfeileres Akerbaugeroͤth zu erfinden, als diefen ägyptiichen Pflug: und: 


die eben erwähnten Gigenfcaften find an einem Pfluge gewiß die weſentlichſten. 
Ale Feldarbeiten, auch die Weinlefe, die BamieneErnte (die Ernte der Früchte: 
des Hibiscus esculentus), die Weife, wie gefäet, gefchnitten, gedroſchen 
wird, find hier gezeichnet, und fo, wie fie noch heute zu Tage in diefem Lande find, 
Was das Drefchen betrifft, kann ich hier ein Bildchen- nicht mit Stillfchweigen 
"umgeben, das einen Dichter zu einer Ekloge begeiftern konnte, Es ftellt zwei Och⸗ 
fen auf der Drefchtenne vor, bie bis in die Mitte in Aehren waten, und von einem 
Bauern mit der Spize feines Treibſtokes gekizelt werden, bamit fie fchön im Kreife 
umber laufen, und dad Korn aus den Xehren treten. Unter bem Bilde fteht in ‚Dies. 
roglyphen die Unterfhrift: „Dies ift die Drefhtenne, und dieß ift das 
Lied, das ber Bauer ſingt.“ Diefes Lied heißt nun wörtlich überfegt alfo: 
„Drefht ihr Ochſen, drefcht fleißig, damit ein Maäßchen Korn 
für eudh ausfällt; das Uebrige gehört dem Herren.’ Diefes Lieb: 
ließe fi ziemlich treu auf folgende Weife überfegen :* 

Zretet, ihr Ochfen, bie Körnlein hübfch aus; 

Kommt ihr des Abends dann wieder nad) Haus, 

Kriegt ihr, ihe Ochſen, ein Mäßchen davon; 

Alles das Andre gehört dem Patron. bis. 122) 


„Das „Bis,“ bie Wiederholung des lezten Verſes, ift in den Hieroglyphen 
deutlich ausgedruft. Auf diefem Bildchen kommen noch drei andere Figuren vor, 





4122) „Trebbiate bene, o buoi: ä 
Non trebbierete in vano. j 
Un quarticel de grano 
Anche per voi sara, 


np che riman di poi bi 
| signor nostro avrarf Pis- 

Ein engliſcher Archäologe meint, dieß Liebchen ſey eine Satyre, ein Sneer 
auf bie aite Lapeifige Priefterkafte, die das Volk in äguptifcher Finſterniß (in Ochfen- j 
dummheit) zu erhalten wußte, und daffelbe die Kbrnlein austreten ließ, mit wels 
en fie ſich in Müffiggang mäftete, 
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Ein Bauer kommt vom Felde her und trägt einen Korb‘ voll: Aehrenbuͤndelz ein 
anderer geht mit. dem leeren Korbe weg, den er unter bie Ochſen ſchuͤttete; bie 
dritte Figur ift ein Junge, der mit einem Befen das Korn zufammenfehrt, das 
die Ochſen ausgetreten haben. Die Alten haben in ihren‘ Bildern gewöhnlich bie 
Heinften Umftände ausgedrükt, Was mid am meiften unterhielt, war bie Dars, 
ftellung der Weinlefe und der Weinbereitung, +23) Nach den Gemälden und Bild» 
hauereien in den Gräbern von Beni: Haffan und Elethia können wir mit Gewiß⸗ 
beit das Verfahren angeben, nach welchem die Aegypter in den: Älteften Zeiten 
die Trauben traten, den Moſt auspreßten, und ihn in gebrannte irdene Gefäße 
füllten, um ihn in denfelben gähren zu laffen. Das Verfahren war einfadj, aber 
unvolltommen und forderte großen Aufwand von Menfchenkraft. Die Preffen mit 
der Schraubenfpindel waren noch unbefannt, Die Trauben wurden von den Bauern 
mit den Füßen ausgetreten, und die Treter hielten‘ ſich mit den Händen an einem 
. Strike feft, der an der Deke angemacht war, und deffen unteres Ende fi in meh- 
rere Trümmer zertheilte. Um die Kerne und Kämme aus dem Maifche wegzus 
fhaffen, fchüttete man baffelbe in einen Sak, der dann ausgewunden wurde, 
wie man auf unferen Bleichen die Leinwand -auswindet. Die Gefäße, in welchen 
man den Wein aufbewahrt, waren Bleinz die meiften hielten nur: 50, bis hoͤch⸗ 
ftens 100 Flaſchen.“ 22*) 

„Es ift fonderbar, daß unter fo vielen Gegenftänden und Darftellungen aus 
dem Gebiete des Akerbaues, die das Eleinfte Detail deffelben mit fo vieler Treue 





423) Hr. Acerbi hat vor einigen Jahten, als er no auf feinem Gute 
Gaftel-Goffredo in Italien lebte, eine treffliche Gtaffification der italiänifchen 
Zraubenforten in der Biblioteca italiana entworfen, und ift einer der ausge⸗ 
zeichneteften Denologen Italiens, A. d. Ue. 

124) Es iſt fuͤrwahr ſonderbar und nur ein Beweis des Zuſtandes der Bar⸗ 
barei, in welcher wir und unfere noch mit Wäldern uͤberdekten Ebenen uns beſin⸗ 
den, daß, während das ganze Alterthum feine elaffifchen Weine in ungeheueren 
Zöpfen. aufbewahrte, während der Spanier und der Portugiefe noch heute —— 
feine koͤſtlichen Weine in irdenen großen Gefäßen aufbewahrt, wir unfere Weine 
in hölzernen Fäffern auffeltern, und. den beften, den edelften Theil des Weines, 
den Alkohol, durch die Dauben entweichen laffen. Wie viel Wein jährlich aus 
den. Fäffern entweicht, weiß jeder, der ein großes Weinlager auf den Kentern Tier 
gen. hat, Unfere Zöpferkunft fcheint noch nicht jenen Grad von Vollkommenheit 
erreicht zu haben, auf weldyem fie bei den Alten fand. Wenn die waleren To— 
pfer in Debreczin-und in den Umgebungen diefer Stadt daran denken wollten, für 
das holzarme Ungarn, wo Weinfäffer fo koſtbar und oft fo fihlecht find, Kleine 
Weinfaͤſſer aus Thon zu verfertigen und fie außen zur größeren Sicherheit fo_ 
niedlich in Drath zu ‚flechten, wie ihre fhönen Pfeifentopfe, fo würden die ung- 
riſchen Weine, - die. zu den feurigften Weinen Europens gehören, und bie ſich 
eben deßwegen in Käffern nicht fo leicht verfahren laffen, weil fie ihren Alkohol 
durch das Holz fo leicht entweichen laffen, bald eben fo geſucht feyn, wie bie 
frangöfiichen des ſuͤdlichen Frankreichs oder die fpanifchen und portugiefifchen. Als 
lerdings würde ein ſolches Faß im erften Geftehungspreife höher kommen, als ein 
hölgernes, doch nicht fo unverhältnigmäßg theuer in Ungarn, als in Deutichland, 
da man in Ungarn in guten Weinjahren öfters den Fäflern den Boden einfchlägt, 
und den Wein ſchlechterer Jahre auslaufen läßt, bloß um Fäffer zu haben. Die 
Güte des Weines, der, in einem folchen Gefäße aufbewahrt, nichts von feinem. 
Geifte, feinem Alkohol, verliert, keines Nachfuͤllens bedarf, die Dauer eines ſol⸗ 
chen thönernen Faſſes (bei den Römern dauerten die Amphorae Jahrhunderte Tang), 
die Leichtigkeit, daffelbe zu reinigen, den Wein aus denfelben in Flaſchen ‚u zie⸗ 
hen oder in Kruͤge; alles dieß wird den Geſtehungspreis eines thönernen Faͤßchens 
wohlfeiler machen, als den eines hölzernen. So jehr man jezt über diefe Idee 
lächeln mag, fo fehr find wir überzeugt, daß vielleicht noch vor dem Ende biefes 
Zahrhundertes irgend ein edler Magyar Ember den von Probus dem alten Pan⸗ 
nonien gefchenkten Rebenfaft auch probä testä, und nicht nach Art der Fotos 
Nemet in ſchlechtem Holze, feine Landsleute aufbewahren -Ichren wird. Wenn 
der Ungar feinen hohen Geift Jahrhunderte lang zu erhalten wußte, fo wird er 
auch! lernen feinen Weinen den Geift des ungrifhen Weines ** 
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Uefern, keine Sachie vorkommen: fo nennt man nämlich die Schöpfräder zum 
Bewäffer der Wiefen auf Arabiich, die von Ochſen getrieben werden, Man findet 
‘eine andere Spur von künftliher Bewäfferung, als die im Arabifchen fogenannten 
Seduf,: eine Art Schöpfbrunnen nad) Art der Schlagbäume, welche derjenigen ähn- 
ich Ift, deren fich die Gärtner in Europa, bedienen. Der auf den alten Denkmaͤ⸗ 
lern dargeftellte Schöpfbrunnen ift ganz derfelbe, wie man ihn noch heute zu Tage 
in Xegppten und in Nubien findet, mit denfelben Mängeln : mit dem gefrümmten 
Pfahle, mit dem Gegengewichte aus Kothe und Mifte, und mit dem Schöpftübel 
aus Palmen geflochten. Dieß gibt uns keine vortheilhafte Idee von den Fortſchrit⸗ 
ten in biefem Zweige deö Akerbaues, und läßt uns fogar glauben, daß die eigent- 
like Gultur des Bodens bloß auf jenen Theil des Nilthales befchräntt war, wel: 
er vom Rile joͤhrlich überfhwemmt wurde. Es ſcheint alfo, daß bie Streke, 
welche ehevor vom Nile uͤberſchwemmt worden ift, unendlich größer gewefen feyn 
muß, wenn wir bedenken, daß Aegypten unter ben Pharaonen 44 Millionen Ein« 
wohner zählte, während es deren heute zu Tage kaum drei — * Man be⸗ 
rechne hiernach den Fleiß und die Geſchiklichkeit, die zur zwekmaͤßigen Anlage, zum 
Graben fo vieler Canaͤle gehörte. Die Bewäfferung mit der Hand mußte ſich ledig⸗ 
lich auf die Gärten befchränten; dafür mußten aber auf ber anderen Seite vier Mo: 
nate des Jahres über mehrere Millionen Einwohner ganz müffig feyn, und biefe 
konnten vom den Regenten des Landes zur Aufführung jener coloffalen Denkmäler 
verwendet werben, mit welchen ganz Aegypten bedekt if. Ich flelle diefe Muth— 
maßungen nicht ohne einige Scheu auf: indeffen ift fo viel gewiß, daß dieſe Dent- 
mäler teine große Schonung der Kraft der Menſchenarme und der Menfchen über- 

beurkunden. Bielleicht komme ich auf diefen Gegenftand bei einer ſchikli— 

en Gelegenheit noch ein Mal zurüf.‘ 


„Die übrigen Inftrumente des Äguptifchen Akerbaues find hoͤchſt einfach. Es 
find überbieß ihrer nur wenige, und fie find ganz von derfelben Korm, wie man fie 
noch heute zu Zage in Aegypten ſieht.“ 


Viehzucht und Thierarzeneikunde. 


Auch in dieſer Hinſicht iſt das Portefeuille der Commiſſion ſehr reich. Man 
ſieht auf einem Bilde einen Hirten mit einer großen Herde Schweine, zum Be: 
weife, daß der Genuß des Fleifches dieſer Thiere keine Verunreinigung, Keine irre: 
ligiöfe Handlung war. *26) Herodot ſagt uns, daß die Aegypter ſich der Schweine 
bedienen, um das Saatkorn in den Schlamm des Niles mit ihren Fuͤßen eintreten 
zu laſſen; diefe Art von Keldarbeit wird aber auf den Denkmälern als das Tag⸗ 
werE der Dchfen dargeftellt. 27) Es fcheint überhaupt, daß bas männliche ver- 
ſchnittene Schwein. kein fo verhaßtes Thier bei den Aegyptern geweſen ift, obſchon 
das Mutterfchwein bei ihnen die Göttinn Off, und die Mutter des Typhon war, 
Man findet hier einen Ziegenhirten, einen Ochfenhirten, die Vermehrung ber Rin- 

dee im Beipringen, die Geburt und das Säugen der Kälber bildlich dargeftellt : 


425) Dieß erktärt fich leicht aus dem feit Jahrtaufenden von dem Nile jähr- 
Lich abgefezten Schlamme, durch welche ber Boden bes Nilthales nothwenbig er: 
hoͤht werben mußte. Es ift nicht dem Defpotismus ber Menfchen allein, fondern 
auch der Allmadıt der Natur zuzufchreiben, wenn jezt dort weniger Menfchen pflüs 
gen und ernten, wo vor Zahrtaufenden noch mehrere Akerbau INN. 
. db. Le, 


126) Vielleicht ift aber diefes Bild eine Scene aus einem anberen Lane. 
Bielleiht wollte der Aegypter, an deſſen Grabe biefes Bild gemalt ift, feinen 
Landsleuten fagen, daß er in einem Lande war, in welchem man fo fchweinifch 
ißt, daß man Schweine ißt. Mofes und Mahomet waren fehr weife, daß fie den 
Genuß bes Schweinfleifches verboten. Es erzeugt Hautkrankheiten und verfchlims 


mert diefelben. Man effe, wenn man fich hiervon überzeugen will, 'nur Schweine ı 


fleifch, wenn man an der Kräze oder an der Flechte leidet, und man wird fehen, 
wie weife Mofes und Mahomet gewefen find, und wie gefcheibt Juden und 
Zürken find, wenn fie ihren Propheten gehorchen. A. d. Ue. 


127) Im ſuͤdlichen ungarn und auch auf Minorca werben Felder noch in uns 
ſeren Beiten auf die Weiſe beftellt, die Herodot oben anführt, A. d. ue. 


— 
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zu dem’ ſaͤugenden Kalbe iſt ein Kind hingezeichnet 1228) Auch das Melken der Kühe, 

die Kaͤſebereitung, dad Schlachten und Ausziehen einer Ziege iſt hier bildlich darge— 
ſtellt. Ueber jedem Bilde iſt in Hieroglyphen in Koptifcher Sprache eine Auf: 
-fhrift, welche das Bild erklärt. Eine malerifche Gruppe von belafteten: Ejeln, 
einige berfelben’ in wahrhaft efelhafter Pofitur, andere das. Maul weit. aufgerifien, 
um die Lüfte: von ihrem Efelsconzerte wiederhallen zu lafjen, füllt ein. anderes, Ge: 
mälde.: Auch die Thierheilkunde findet hier ihre Bildchen. Eines derfelben fiellt 
' einen Ochſen dar, wie er gefnebelt wird, um ihn auf die: Erde nieder fen, 
Ein Thierarzt führt feinen Arm in das Maul eines Ochſen. Drei Erante Hd: 
fen: find mit fehr vieler Wahrheit dargeftellt: man ficht die Krankheit ihnen, auf 
den Naken figen. Auf einem anderen Bilde hielt man kranke Gaͤnſe: einen derfel- 
ben wirb bie Darre genommen, Man ficht einen Arzt mit Ziegen, einen anderen 
‘ mit Gazellen befchäftigt. in Hirte hütet eine Herde Störde, Man ſieht hier⸗ 
aud, daß die alten Aegypter die Gazellen zähmten, und die Stoͤrche aßen. Daß 
leztere ganz koͤſtlich ſchmeken, habe ich auf einer Reife nach Nubien erfahren. 
Merkwuͤrdig ift es, daß man in den Denktmätern nirgendwo eine Spur von Kameelen 
oder Büffeln findet, die, wie es fcheint, erft durch die Araber nady Aegypten. ge= 
kommen find. Wie Eonnte aber, ohne Kameele, Acgypten einen fo großen Handel 


* 


mit Indien und dem Inneren von Afrika treiben?“ 
Nuͤ zhiche Künfte und Gewerbe, 


‚Das Portefeuille enthält fo viele Zeichnungen über diefen Gegenſtand, daß 
wir nur im Vorbeigehen das Wichtigſte andeuten koͤunen. Es finden fich ſehr 
viele Abbildungen von Zöpfen in demſelben, und viele derfelben haben ganz, die 
Form berjenigen, die die Araber heute zu Tage Bardaccha nennen... Die Toͤ⸗ 
pferfcheibe, die wir heute zu Tage mit dem Fuße drehen, drehten die Aegypter 
mit der Hand: Alle Arbeiten des Webers, vom Spinnen bis zur Vollenduug bes 
Gewebes, find hier abgebildet. Aber auch hier ift die Kunft noch in den Windeln 
nnd ganz fo, wie fie der Bebuine unter feinem Zelte treibt, unbd”wie fie in ber 
Bibel befchrieben- ift. Der. Holzhauer in der Stadt und im Waide ift hier gleich: 
falls abgebildet, und der Zimmermann und der Schreiner, ber Gerber und ber 
Schuhmacher, der Waffenfchmid und der Anftreicher hat fein Conterfei gefunden. 
Man fieht Laftrräger große Balken tragen, Bildhauer Sphinre, Bildhauer ‚und 
Mahler Kolöffe ausbauen und anftreicyen, Waffenſchmiede, die einen Kriegswagen 
ausrüften, Steinmeze, Barbenreiber, Gold: und Silberarbeiter,. Arbeiter die .ein- 
gelegte Arbeiten verfertigen, Seiler, Schiffszimmerleute, Glasbläfer und Glas: 
perlenmacher, Gräber unterirdifcher Gänge, Goldwäger, Wäfcherinnen ze. ı, 
“ Einige Bilder 'ftellen auch Arbeiten dar, die man fich heute zu Zage nicht: erflä= 
zen ann. Bei den Gießern fieht man eine. Art von Blafebälgen, die ein Mann 
mit Händen und Füßen zugleidh mit vieler Plumpheit in Bewegung fezt. . Bei 
“den Geldiwägern kommt ein fonderbarer Umftand vor, den id nur durch bie Güte 
des Hrn. Champollion erklären kann. In einer Wagfchale ‚fteht eine Eleine Kigur, 
die einen Ochſen darftellt ; in der anderen liegen viele goldene Ringe. Auf einer 
anderen Darftellung eines Goldwägers ift Statt des Ochſen ein Kalb in der Wag« 
ſchale; in einem anderen Bilde ift eine Ziege, im noch einem anderen ein Froſch 
in der Wagſchale. Dieß erklärt ſich nach Hrn. Champollion aus dem Muͤnzſyſteme 
der Pharaonen, das, wie alle Welt weiß, bisher in Dunkelheit begraben war, 
Rad) ihm waren die Scarabäi, deren es eine grofe Menge von jeder Größe- und 
aus jedem Stoffe gibt, mit und ohne Schrift, eine Art Münze Für Dinge von 
höherem Werthe waren die Ringe aus Gold oder Silber die Münze. Wenn man 
alfo fagte, daß irgend eine Waffenrüftung, ein Gefäß, zwei: Ochſen oder zwei 
Kälber werth waren, fo wollte dieß nichts. anderes. fagen, als fo viel Gold oder 
ſo viel goldene Ringe, ats zwei ſolche Ochfen:- oder Kälber-Figürcdhen „ deren. Ge⸗ 
wicht beftimmt war, in der Wagſchale wogen. Ich erzähle. hier bloß dieſe Ver⸗ 
muthung, die vielleicht fpäter zur Wahrheit werden. kann.’ — * 


428) Wollte der Aegyptier durch dieſes Bild den Müttern zeigen, wie es 
Pflicht der Natur ift, daß die Mütter ihre Kinder felbft ftillen, indem er bad Kind 
zum fäugenden Kalbe hinftellte, oder wollte er, mit einem gatanten Arzte unferer 
neuen 'Beit, fie von Liefer Pflicht Tosfagen,. und andeuten, baf es beſſer ift, wenn 


ein:-Kind an der Kuh trinkt, als an feiner.lieben Mutter? 2. Me, 
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zung". Ich Bann, hier eine Bemerkung nicht unterdrüßen, bie für die nuͤzlichen Künfte 
in Aegypten, ſo wie für die Menfchheit überhaupt Außerft traurig und herabwuͤr⸗ 
wbigend. iſt; nämlich diefe, daß man überall neben dem arbeitenden Künftler oder 
sewerbömanne ‚einen Auffeber mit der Peitfche findet, wie es in Golonien bei der 
Selaveꝛwirthſchaft Sitte ift: nur zu oft fiebt man auch ſchoͤne Künftter, Mahler 
„und Bildhauer unter der Geißel ſich frümmen, Was kann jemals aus einem Volke 
werden, dad auf eine ähnliche Weife regiert wird?’ Ya9) 
9) "Unter dem Hausgeräthe fand Hr. Acerbi Sofas, fehr elegante und mituns 
Ater auch. fehr bizarre Zimmermöbel, größere Filtrirapparate und auch Heinere, bie 
‚man An der Hand hält, und in welchen man das Waffer bloß mittelft hineingewor⸗ 
sfenen Mandelteiges klar machtz was nod heute zu Tage Sitte in Aegypten ift. 
Im Zoilettenzimmer kommt häufig eine Harfe vor. Die Küche beforgt ein männ- 
Hricher Diener, ein Mann. Die ganze Kochkunſt von dem Abſchaͤlen der ägyptifchen 
Zwiebel bis zur feinen Zukerbaͤkerei ift hier bildlich dargeftellt, Die Baͤker Ene- 
stem den Zeig mit den Fuͤßen. "30) Die Aegypter verftänden bereits bad Gänfemä- 
‚ften, das’ fie. abbildeten. Hr. Acerbi fah einen fehr eleganten Tragſeſſel abge= 
bildet, der auf den Schultern getragen wurde; einen anderen ber, wie ein Scjlit- 
"ten gebaut, auf der Erde gezogen wurde. Das Schach- oder. Damen: Spiel 
war den Aegyptern ſchon bekannt. Auh das Morar Spiel, das in Italien fo 
allgemein verbreitet ift, fand fi fihon bei den Aeguptern, '37) wo es Erras 
thungs-Spiel hieß. 
Die Wäffen der alten Aegypter fcheinen fehr prunkvoll zu feyn, und hatten 
— —— vor Troja's Belagerung einen hohen Grad von Vollkommen⸗ 
Pheit. Die Leghpter Fampften nur auf Streitwagen oder zu Fuße: fie hatten- keine 
"Reitereiz fie Hatten aber Eilboten (Gouriere und Staffeten) zu Pferde, bie jebe 
2 tati n ihre Pferde wechfelten: *32) dieß ift jezt aus ihren Dentmälern erwie- 








a ® :;,429),, & 

385” bet, einzige, Awek, wozu. den Rhamſes die Völker beftimmt ſcheinem ,,Wenn 

„man bie Soldaten nicht mehr halb todt prügeln darf, „ſagte neulich ein englifcher 
„Stabsofficier ‚vor. Gericht,” werben fie ſich auch nicht mehr tobt ſchießen laſſen 

wollen.“ Die Zefuiten im Paraguay behandelten ihre Wölker ganz fo, wie bie 
altägnptifchen Theodemoßraten: 42 Prügel zu Ehren der 12 Apoftel jedem ar⸗ 
men Zeufel, ber dem Auffeher zu wenig oder nicht zu Dank arbeitete. In wel: 

“ em Anfehen ftehen heute zu Zage bei uns in Europa die Meifter und Gefellen 
mandjes Handwerkes? Steht nicht der gebildetefte und reichfte Fabrikant bei uns 
unter der Ferula bloßer Schreiber? 4. d. le, 


0) Dieß gefchicht noch heute zu Tage in mehreren Mititärbäfereien Euro⸗ 
pend,. Hr, Arerbi bemerkt mit einer Art von Befremden, „daß es immer an 
mechantſchen Vorrichtungen fehle.” Dieß ift überall der Fall, wo Theokratie bie 


2,4 ), Was aus einem foichen Wolfe werden kann? „Kutter für Schießpul⸗ 


‚Bildung des Volkes und den Gang der Geſchaͤfte leitet: das Volk muß unter 
poichen Verhaͤltniſſen in tiefer Unwiffenheit bleiben, und es ift an kein Kortfihtei: 
“ten des menfchlichen Geiftes, an feine Mathematik und an teine Anwendung der: 
ſelben auf das ‚Leben zu benten. A. d. we. 


',:434) Der Ueberſezer wurde vor vielen Jahren in einem Antifencabinette, in 
welchem unter anderen aud) Zeichnungen ägnptifcher Hieroglyphen vorfamen, in 
deren einer zwei männliche Figuren vorfamen, wovon die eine die Finger der rech⸗ 
ten. Dand unter den linken Oberarm geftekt hatte, während die andere den Dans 
men⸗ und den Zeig⸗ und Mittelfinger feines ausgeftrekten vechten Atmes vorftrekte, 

ang wie im Mora: Spiele der Italiaͤner. Man fragte ihn um feine Meinung 
über dieſen Hieroglyphen. Er fagte läcjelnd, daß dieß nichts anderes als das 
Mora: Spiel der Italiäner wäre. Der fromme @eiftliche, der diefem Gabinette 
vorftand, ward über dieſe Erklärung ſo entrüftet, und wußte davon bei dem hor 
ben Befizer des Gabinettes einen folhen Gebrauch zu maden, daß eine Perfon, 
die bei dem Befizer des Gabinettes in Anfehen. fand und die dem Weberfeger 
gewogen war, le;teren freundfchaftlicd warnte: er möchte doch nicht fo irreligids 
feyn, und heilige Sachen nicht fo freigeifterifch perfiffliven. Der Himmel weiß, 
wie ber geiftliche Herr dieſe Hieroglyphen feinem Beſizer erklärt —— mochte. 

. b, le. 

452) Es ift merkwürdig, daß bie Aegypter, die Feine Meiterei bei ihrer Ars 
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fen. Strabo fpricht von 40 Stationen zum Wechſeln der Pferde zwiſchen Meimas 
bis und Zheben. Die Griechen lernten mehrere Jahrhunderte fpäter exit reiten: 
e waren nody vor Troja nicht zu Pferde, fondern in diem Pferde, 
| Bon muſikaliſchen Inftrumenten bildeten die Aegypter auf ihren Dentmäleen 
die doppelte Zibia, die gerade und die Querflöte, und das Gimbal ab, die Trem—⸗ 
pete und eine Mandolinn mit fehr langem Griffe: von Geigen zeigt fih Feine 
Spur; biefe find, nach Zeichnungen der fpäteren Griechen, eine griechiſche Er⸗ 
findung, bie dem alten Ehiron zugefchrieben wird. "33) 

‚Schiffe kommen von verſchiedener Größe und reich verziert im fhönften Ge⸗ 
ſchmake vor, Die Segel find vierefig oder lateinifche Segel, welenförmig, wie 
dad bayerfhe Wappen, gefchildert, die Welen von zwei ober mehreren Karben, 
und mit fehön geziertem Saume. Das Steuerruber ift fehön verziert. Die Gas 
jüte ift durchbrochen gearbeitet, und ein ſchoͤn verzierter Siz ift auf dem Ver⸗ 
deke für den Herrn des Schiffes, Die Reifefchiffe waren anders gebaut, ald bie 
Transportſchiffe. 

Die Aegypter kannten bei ihrem Vogelfange das Deknez, und fingen Waſſer⸗ 
voͤgel damit. Sie fingen auch Voͤgel in der Schlinge: die Schlinge iſt genau fo, 
wie bie unſerer Jungen. | 

Hr. Kcerbi bemerkt, daß bie Maffe der Koloffen, Obelisken, Katalomben 
in der großen Description de l’Egypte, bie von Hrn. Gajet. Rofellini neu 
gemeffen wurden, nicht weniger als gendu find. Auch das Detail ber großen 
Landkarte von Aegypten ift voll Fehler. Hr. Rofellini wird dieß in einem 
eigenen Werke erweifen. Es läßt ſich allerdings fagen, daß die franzöfifch = tofea= 
nifche Gommiffion, im Frieden reifend, auf den Händen des heiligen Rechtes der 
‚ Gaftfreundfchaft durch Aegypten getragen, es unendlich bequemer hatte bei ihren 
Beobachtungen, als die Gelehrten, die dem Helden unferes Jahrtauſendes nach 
Aegypten folgten; die mit allen Gefahren des Krieges gegen einen zehn Mal maͤch— 
tigeren Feind, mit allen Drangfalen des Krieges, mit allem Jammer menfchlichen 
Elendes, mit den Einflüffen des Klimas, mit der Peft felbft kämpfen mußten, 
. Wenn, unter folhem Drange, bei dem Meffen einer Pyramide oder eined Ko— 

loffes, audy um ein paar Klafter gefehlt wurde, fo verbienen Fehler, unter folchen 
. Mmftänden begangen, ehe Nachſicht als Tadel, Napoleon und feine Begleiter has 
ben auf ihrem Bo durch Aegnpten und Syrien mehr für Wiffenfchaft gethan, 
als das weit größere Heer.der Engländer, das fo lang in Aegypten in theuer be= 
zahlter Garniſon lag. ad, le 


ER, 
mee hatten, ihre Reiter zum Poftdienfte verwendeten, während heute zu Tage, 
wo fo viel Reiterei im Krieden in müffiger Garnifon liegt, gar kein Gebrauch 
von berfelben gemacht wird. Würde man auf den Straßen Piquetö von -Teichter 
NReiterei von halber Stunde zur halben Stunde aufftellen, fo würde nicht bloß 
die Briefpoft weit ficherer, fehneller und wohlfeiler für den Staat erpedirt, fon 
dern Rob und Mann würden abgehärtet, an die Strapazen des Krieges gewöhnt, 
und die öffenttiche Sicherheit der Straßen würde ungemein gewinnen. Für jeden 
Fall ergibt ſich aus obigen Dentmälern, daß die Poft nicht, wie es in einigen Lehr⸗ 
buͤchern der Weltgejchichte für die Jugend heißt, eine Erfindung des Tyrolers 
Zhurm und Zarid war, forndern daß man fie ſchon Jahrhunderte lang vor dem 
trojanifchen Kriege wenigftens in Aegypten kannte. A. d. Ue. 

133) Wahrfcheinlich ſind die Geigen noch eine aͤltere Erfindung, die den Hin⸗ 
duhs angehoͤrt, deren Cultur in Hinſicht auf Alter jenem der Aegypter wenig 
nachſteht. Die Zingaleſen (die Zigeuner) hatten die größten Meiſter im Spiele 
der Violine zu allen Zeiten und bei allen Voͤlkern. ‚ad ur 


Polytechniſches JIburnal. 


En Jahrgang, viertes ‚Heft. 





LVII. 


Aeromechaniſche Preſſe. Erfunden und beſchrieben von 
Dr. Ernſt Alban. 


Mir einer Abbildung auf Tab. Vi. (Fig. 1.) 





- Su meiner, in biefem Journale *9) gelieferten Vertheidigung des 
Hochdruldampfmafchinens Princips und Würdigung feiner Vortheile, 
habe ih ald einen Hauptgewinn bei Anwendung diefes vortrefflichen 
Prineips und der darnach conftruirten Mafchinen angeführt, "*) daß 
der in lezteren gewirkt habende Dampf, der alle feine Wärme mit ſich 
führt, noch zu mannichfachen, nuͤzlichen, technifchen Zwelen verwandt wer- 
den kdune. Hier will ich eine Methode mittheilen, wie diefer Dampf, der 
fi bei Ausftrömen aus der Mafchine bis zum Drufe der Atmofphäre 
herunter auödehnt, benuzt werben kann, um fehr mächtige Preflen in 
Bewegung zu fezen, die ohne allen Kraftaufwand von Seiten irgend 
einer bewegenden Mafchine,. oder irgend eines menfchlichen Individuums 
eine Kraft zu dußern im Stande find, welche der vollfommen an die 
Seite gefezt werben kann, die die berähmten fogenannten Waffer- 
oder hydromechaniſchen Prefien hervorbringen, eine Kraft, die, was 
diefe neue Art von Preflen vor den bydromechanijchen noch auszeich- 
net, nicht, wie in dieſen, nur allmählidy und fehr langfam bis zu ih- 
sem Marimum gefteigert wird, fondern, wo es erforderlich ift, in 
einem fehr kurzen Zeitraume, oft fogar faft augenbliflich bis zum hoͤch⸗ 
fien Grade erhoben werden kann, und dieß durch eine fehr einfache 
Zufammenftellung von Apparaten, die durch ein Kind in Thaͤtigkeit 
gefezt und erhalten, und ohne Sachkenntniß bei ihrer Arbeit bedient. 
werben koͤnnen. 

Die dee zu diefen vortheilhaften Preffen entwarf ich im Fahre 
1818, als ich befchäftigt war, eine Oehlmuͤhle durch eine Hochdruf: 
dampfmafchine in Arbeit zu fezen, jedoch Fam ich mit meinen Plänen 
zu fpät zu Stande, um noch eine wirkliche praftifche Anwendung das 
von. machen zu koͤnnen. Eine Abhandlung, die ich im Fahre 1821. 
darüber fchrieb, theilte ich meinem würdigen Freunde, dem Herrn Pro⸗ 
feffor. Slörfe mit, der meine Idee für fehr leicht ausführbar hielt, 
und der Erfindung ein großes Gewicht beilegte. Bei meinem Hinz 


454): Siehe den XXVIU. Bd. die 81. Seite diefes Journales. 
435) Siehe die 107. Seite beffelben Bandes, 
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242 Alban's erome hanſſe Dre au: 
gange nad) England nahm ich Befchreibung und Zeichnung davon tik, 
‚ habe aber dafelbft Feine Gelegenheit gefunden, die Sache in's Wert zu 
fezen, auch mußte ich fie fpäter dafelbft ganz aufgeben, als ein ge- 
wiſſer Herr Hall während meiner Anmwejenheit in England ein Patent 
auf eine ähnliche Vorrichtung nahen. Sie ift im Dingler’fchen Jour⸗ 
nale im XVI. 3b. auf ber 439. ©. beſchrieben, wo man fie mit der 
meinigen vergleichen kann. Obgleich Hr. Hal nicht den aus Hochdruk⸗ 
maſchinen kommenden Dampf dabei beſonders anzuwenden beabſi chtigt 
haben mag, und auch die Uebertragung der Kraft auf die zu preſſen⸗ 
den Körper, namentlich auf Oehlſaamenkuchen auf eine von der meis 
nigen verfchiedene Weiſe beſchikt, fo iſt doch die Sache dem Wefen 
nach. nicht weit‘ von der meinigen verſchieden zu nennen, und Hr; Hall 
flept in Hinficht des aus diefer. Erfindung enwachfenden Verdienſies 
nur in fo fern mir nad), als er erſt mehrere Jahre — > | 
entwarf und in Anwendung zu bringen verfuchte. Ä AUS 
Sch will jezt eine Prefje diefer Art fo.befchreiben, : wie #7 fie 
Anfangs zum Preffen des Oehls anzuwenden beabfichtigte, und zu Dies 
fem Zweke in meiner vorher angeführten Abhandlung befchrieb und 


‚abbildere. Nach Auffaffung des Princips derjelben wird jeder Mechas _ | 


nifer leicht ihre Anwendung für andere technifche Zweke zu modifici⸗ 
ven verfiehen. In meinen Plänen, die ich mit nad) England. nahm;: 
hatte ich verfchiedene Methoden angegeben, die gewonnene Kraft vor⸗ 
theilhaft auf ‚die zu preſſenden Gegenftände zu appliciren und hierzu 
unter andern mic) eines Syſtems . combinirter Hebel bedient; Viel⸗ 
leicht daß ich fpäter in diefem Journale auch noch einiges uͤber diefe 
Pläne mittheile. Der jezt zu liefernde Abriß meiner Preſſe zum Preffen 
des Oehls ift vorzüglich darum empfehlenswerth, weil er ſich durch. 
befondere Einfachheit auszeichnet, und die Möglichkeit in fich: fehließe, 
an jedem gewöhnlichen Dehlpreßblofe leicht in Ausführung gebracht 
werden zu koͤnnen. Auch möchte deffen Prineip fir viele andere Fälle 
anwendbar feyn, wo man Körper in engern Behältern zufammenz. 
preffen ſoll, und darum. namentlich bei der Auspreffung bes Runkel⸗ 
rübenfaftes aus den Runfelrüben mit Nuzen gebraucht werben konnen. 
- Meine Preffe: muß durchaus nicht mit. der Romershaufen'jchen 
Dampfpreffe verwechfelt werden, die nur zur Ausziehung wirkfamer 
Beftandrheile aus vegerabilifchen und animalifchen Stoffen dient, und 
‚ wobei die in einem Gefäße eingefchloffenen und comprimirten Dämpfe 
durch ihre Elaſticitaͤt und Temperatur auf die auszuziehenden Stoffe 
wirken. Wei meiner Vorrichtung brauchen die Wafferdämpfe den Druk 
der Atmofphäre um nichts zu übertreffen; fie wirken in meinem Ap⸗ 
parate nur dadurch, daß durch ihre Hülfe ein Iuftleerer Raum ge⸗ 
bildet wird, den die atmofphärifche Luft auszufüllen ſtrebt und das 
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bei auf die Mafchine einen Druf äußert, der zur Preffung der zu 
preflenden Gegenftände verwendet wird. Bei diefer Einrichtung ver- 
mag mar durch eine geringe Menge Dampf den ftärfften Druf her—⸗ 
‚ vorzubringen, und hat dabei die Schnelligkeit, das Erneuern und 
Nachlaſſen deſſelben ganz in feiner Gewalt, ohne irgend eine erheb- 
liche Kraft, als die zum Drehen Heiner Hähne nöthige anzuwenden, 
weßhalb die Kräfte, wie gefagt, eines nicht zu Heinen Kindes zur 
Leitung des Preßgefchäftes ausreichen. 

‚Eine Preßvorrichtung diefer Art it da allenthalben anzubringen, 
wo man Dämpfe zu ihrem Betriebe auf irgend eine einfache und 
billige Weife gewinnen oder ald Nebenproduft erhalten Fanı. Wo 
dieß nicht der Fall ift, wird es auch Vortheile gewähren, fie durch 
einen eigener Keffel mit Dampf verforgen zu laffen, der in einer Oehl⸗ 
muͤhle allenfalls durch das die Saamenwärmer heizende Feuer mit in 
Thätigkeir gefeze werden kann, ohne daß deßhalb viel mehr Brenn- 
material aufgeopfert wird, als zur Heizung folder Saamenwärmer 
gewöhnlich erforderlich ift. 

Die Haupteinrichrung diefer Preßvorrichtung, fo wie ich fie zum 
Preffen des Dehles anwenden möchte, befteht in einem Eylinder 
von größer Durchmeſſer, Tab, VI., A, der aus Gußeifen, gleich den 
größern Dampfenlindern,, gearbeirer werden fan, und gut gebohrt 
und polirt ſeyn muß. In demſelben bewegt fich ein Kolben, a, mit 
feiner Stange, b, der ganz wie an Dampfmafchinen eingerichtet umd 
mit Hanfflechren geliedert ift, und über welchen man zur Verhütung 
des Vorbeidringens von Luft etwas gefchmolzenen Talg, co, gießen 
Fan , der fich während der Arbeit des Cylinders, wobei er immer 
warm bleibt, ſtets im fläffigen Zuftand erhalten wird. Dieſer Talg 
dient zugleich als Schmiere für den Kolben, weßhalb man dahin fes 
hen muß, daß er immer rein bleibe. Da der Enlinder unter dem 
Preßblofe befeftigr iſt, and diefer feinen innern Raum gleich einem 
Dekel dor Verunreinigung ſchuͤzt, fo dürfte der Talg leicht in einem 
seinen Zuftande erhalten werden Fonnen. 

” Der Eplinder iſt unten mit einem Boden, d, verfehen, der genau 
luftdicht angefchroben wird. In diefen Boden dringen von unten vier 
Röhren. 


Die erfte ift die Dampfröhre, e, die den Dampf aus dem. 
Exhauſtionsrohr der Hochdrufmafchine, oder irgend einem Keffel in 
den EHlinder unter den Kolben fiihrt, und mit einem Hahne, f, vers 
fehen ift, den der Arbeiter regieren kann. Sie ragt im Cylinder ge: 
gen 15 Bid -2 Zoll hoch Über den Boden deffelben hervor. ü 
—Die zweite, die Injectionsrdhre, g, ift gleichfalls mit eis 
nem, von dem Arbeiter zu regulivenden Hahne, h, verfehen, kommt 
16 * 
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son irgend einem Behälter mit kaltem Waſſer, und ihre gegen 1. 
‚ bis 2 Zoll hody über den. Boden des Cylinders erhabene Oeffnung ift 

nur Elein, fo daß das aus derfelben firbmende Waller den Dampf 
im Cylinder nur langſam verdichten Fanı. 

Die dritte ift die Abflußröhre, i, fir das in den Eylinder 
gefprizte und erwärnte Waſſer. Diefe Röhre geht 1 bis 2 Fuß tief 
nad). unten, kruͤmmt fid) dann beinahe eben fo hoch wieder nach oben, 
und ift hier mit einem leichten Kegelventile, k, verfehen, was dem Wafler 
aus dem Cylinder den Abfluß verftattet, während der Gegenwart des 
Iuftleeren Raums im Cylinder aber Feine Luft in denfelben drin: 
gen läßt. ur 
Die vierte ift ‚die Ausblaferöhre, l. Sie ift, wie die beiden 
erftien, mit einem Hahne, m, verjehen, ragt auch wie fie, über dem . 
Boden ded Cylinders hervor, und führt in's Freie, 

Der Kolben des Cylinders wirft durch feine Stange, die die 
Form eines einfachen Keiles hat, entweder auf zwei Preßladen im 
Preßkloze zugleich, oder auch nur auf eine, je nachdem man die An⸗ 
lage der Dehlmühle mehr oder weniger groß beabfichtigt. 

In der doppelten Dehlpreffe, wie fie in der gegebenen Figur ab- 
gebilder ift, ift ein Cylinder von 2 Fuß Durchmefler im Lichten, und 
2% bis 3 Fuß Kolbenhub, unter dem Preßblofe B durch mehrere 
Schraubenbolzen, n, befeftigt, die durch feinen oberen Kranz, o, gehen. 
Diefer Kranz darf nicht zu fehmal feyn, damit er beim Anliegen an 
den Preßblof, in dem Acte der Preflung, wo er mit der ganzen Kraft 
des niederfteigenden Kolben gegen diefen angedrüft wird, felbigem Fläche 
genug, darbiete, und fich nicht in das Holz deſſelben eindräfe. Der 
Cylinder liegt in einer ausgemauerten. Grube C, unter dem Fußboden 
und ift hier vor jeder Beſchaͤdigung geſichert. Diefe Grube muß tief 
und geräumig genug feyn, damit man’ gut an den Cylinder kommen 
konne, wenn bei einer neu vorzunehmenden Liederung des Kolbens der 
untere Dekel des Eylinders abgefchraubt werden muß. Die Kolben: 
flange operirt in einem Kanale p, der ſenkrecht durch’den Preßkloz 
geht. Sie ift von Gußeifen oder, noch beffer, von gefchmiedetem Eis 
fen, und ihre keilfoͤrmigen Seitenflächen q und r find glatt befeilt. 

Dben an der Kolbenftange ift ein ftarfes Seil, s, befeftigt, das an 
der Deke der Mühle oder des Mafchinengebäudes über eine große Rolle 
geht, und woran ein Gewicht hängt, deffen Schwere groß genug ift 
das Gewicht der Kolbenftange und des Kolbens nicht allein im Gleich: 
gewichte zu erhalten, fondern es ſammt der Fiktion des Kolbens im’ 
Cylinder noch zu überwältigen. Beim Nachlaffen der Preffung hebt 
dieſes den Kolben und — dadurch die — des un 

durch Daͤmpfe. 
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In dem Preßkloze find zwei Preßladen D und E mit Näpfen und 
Kernen oder zwei gewöhnlichen Prefplatren t und a, vom denen zu beiden 
Seiten der Kolbenftange eine fteht, angebracht. Auf den Kern oder die ins 
nere Preßplatte drüft ein Druffloz v, der durch die Kolbenftange feitwärts 
gegen felbige gedrängt wird. Er bewegt ſich genau in der Preßlade und 
rutſcht auf dem Grunde derfelben mir meffingenen Schienen w, w, w, w 
auf eifernen Führern x x. Nach oben ift er durch eine ftarfe eichene 
Platte y gegen das Ausweichen gefichert. Diefe liegt quer über der 
Preßlade und ift zu beiden Seiten derjelben auf den Preßkloz feft an: 
gefchraubt. Nach der Kolbenftange hin ift jeder Drukkloz mit einer 
ſtarken Friftionsrolle z von hartem Gußeifen verjehen, deren Stellung 
aus der Zeichnung deutlich wird. 

Um die in die Preßlade eingefezten Oehlſaamenkuchen zwifchen ven 
beiden Preßplarten gleich nach dem Einfezen fo feft ald möglich ein- 
zuengen, find die beiden Beikeile 1 und 2 angebracht, die nach dem 
Einfezen der Kuchen und Platten eingefchoben und mit einem hölzernen 
Hammer eingetrieben werden fünnen, che man die Preffe in Thaͤtig— 
keit fezt. Auf diefe Weife kann die Preffe beim Anlaſſen fogleich ihre 
Wirkſamkeit auf die Kuchen äußern, und braucht nicht Raum und 
Zeit zu verlieren durch Hebung der Zwifchenräume zwifchen Platten 
umd Kuchen. Diefes Beifezen und Antreiben der Keile ift aud) in der 
Hinſicht empfehlenswerth, ald eine mögliche Ungleichheit. in der Dike 
der Kuchen dadurch für die Preffe unfchädlich gemacht wird. Wenn 
nämlich die Keile mit gleicher Kraft eingerrieben werden, fo ift die 
Folge, daß beide Kuchen, einer mag difer als der andere ſeyn oder 
nicht, gleich ftark gegen die Drufkldze, und diefe dadurch gegen die 
Kolbenftange des Eylinders angedränge werden, und daß danır die 
‚ Kolbenftange bei ihrem Niedergange auf beiden Seiten immer glei: 


Ken Widerftand finder, und fo genau fenkrecht niederfteigen kann, ohne | 


durd) größere Machgiebigkeit der Kuchen auf der einen oder der ats 
dern Seite abgelenft zu werden, was für den eraften Gang des Kols 
bens im Eylinder von Nachtheil feyn würde. 

Die keilformigen Flächen q und r der Kolbenftange muͤſſen eine 


Curve befchreiben, um den ungleichen Widerftand der Oehlſaamen- 


kuchen während ihrer Zufammenprefjung zwekmaͤßig zu befiegen, und 
zwar in der Art, daß, was im Anfange der Preffung bei größerer 
Nachgiebigkeit der Kuchen an Kraft der Preſſe überfchäffig iſt, benuzt 
wird, das Fortfchreiten der Prefiung in dem Grade zu befchleunigen, 
als der Widerftand geringe erfcheint, hingegen die Geſchwindigkeit der 
Bewegung des Drukklozes gegen die Laden immer mehr zu verzögern 
in dem Verhaͤltniſſe, als der Widerſtand mit der immer groͤßern Zus 
fammendrilftung des Kuchens waͤchſt. Auf dieſe Weife wird bet vol⸗ 
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lg gleichformiger Abwaͤrtsbewegung des Kolhens die Geſchwindigkeit 
in ber die Kuchen: zuſammendruͤkenden Bewegung der Drukkldze ſtets 
gegen den Widerſtand der Kuchen fo abgemeffen, daß die Kraft des 
Kolbens für die lezten Momente der Preffung auf einen außerorbente 
lichen Grad gefteigert wird. 

| Soll die Mafchine wirken, fo ift folgendes — nöthig: 
Man treibt den Kolben bis auf zwei Zoll Entfernung von dem Bo: 
den des Gylinders hinunter, was leicht gefchehen wird, wenn man 
das amı Seile hängende Gegengewicht etwa durch einen Fleinen Flas 
fehenzug aufroarts zieht, und ſo die Laft der ſchweren Kolbenftange 
auf den Kolben zur Befiegung feiner Friftion wirfen läßt; läßt dann 
Dämpfe durch die Dampfröhre e in den Cylinder ſtroͤmen, und dff: 
‚net die Ausblaferdhre I. Aus diefer läßt man die Dämpfe einige Zeit 
ausftrömen, damit die Luft ans dem innern Raume des Cylinders 
vollkommen ausgetrieben werde. Iſt dieß geſchehen, ſo ſchließt man 
dieſelbe und bringt den Kolben zum Steigen, indem man das Gegen- 
gewicht wieder niederlaͤßt. Hierauf verforge man die Preßladen mit 
Saamenkuchen, wie gewöhnlich, fchließt nun den Dampfhahn. f und 
bffnet den, Injectionshahn h. Das durch die enge Deffnung in eis 
nem feinen Strahle 3 in den Cylinder einfprizende Wafler verdichtet 
darauf allmaͤhlich die Dämpfe in denifelben, worauf der Kolben von 
‚der Atmofphare nach und nach und mit immer fleigendem Drufe, fo 
wie’der luftleere Raum unter ihm immer vollkommener wird, gegen 
den Boden bes Eplinderd oder wenigſtens fo weit -niedergebrüft wird, 
als es die zu preffenden Dchlfuchen erlauben, Die Feilförmige Kol 
benftange wirft durch die Friftionsrolfen auf die Drukflöge und diefe 
auf die Kerne oder Preßplarten und Kuchen. Ge langfamer das Sin- 
fen des Kolbens und die darauf folgende Preffung der Kuchen gefches 
ben fol, um fo ſchwaͤcher muß. die Einfprizung erfolgen. Man kann 
diefelbe durch den Injectionshahn h nad) Gefallen modificiren. Sinkt 
der Kolben nicht mehr, fo fchließt man den Injectionshahn h, und 
läßt nun einige Zeit die Maichine in diefem Zuftande, damit das 
Dehl gehörig ablaufen koͤnne. Darauf oͤffnet man den Dampfhahn f, 
worauf der Kolben allmählich wieder feige und das eingefprizte Waſſer 
durch den Druf der Dämpfe und durch feine eigene Schwere aus der 
- Abflußröhre i fo lange ausgetrieben wird, bis es in beiden Schenfeln 
derfelben beinahe wieder in gleicher Höhe ſteht. Diefed enwärmte 
Waſſer fan. man bei etwaniger Anwendung einer- Dampfmafchine in 
der Dehlmähle zur Speifung des Keffels derfelben «auwenden, uud: 28 
durch. Kanäle ihrer Drukpumpe zuleiten. Um die Haͤhne hequem re⸗ 
gieren zu koͤnnen, find: kleine Hebel und Zugſtangen an denſelben ans 
gebracht, welche leztere oherhalb ‘der Preſſe mit Heinen Handgriffen 
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„werben koͤnnen. Sollte fi nach und mach etwas Luft in 

den. Eylinder einfchließen, ſo Ffaun man diefe von Zeit zu Zeit, bei 

gehemmtem Steigen des Kolbens, durch die Daͤmpfe aus dem Aus⸗ 
blaſerohre austreiben laſſen. 

Die Methode der Einſprizung in den Cylinder ohne beſondern 
Condenſator hat zwar bei Dampfmaſchinen ihre großen Mängel, bier 
aber, wo die Auf und Niederbewegung des Kolbens nur alle drei bis 
vier Minuten einmal Statt finder, fommt die Heine Portion Dampf, 


- bie ſich im Dampfcplinder, nach erfolgter Abfühlung deſſelben, durd) 


die Einjprizung deö Falten Waſſers, Anfangs, bis zu feiner völligen 
MWiedererhizung durch die- einftromenden Dämpfe verdichtet, nicht in 
Betracht, zumal wenn mau eine Hochdrufdampfmafchine in der Dehl- 
müble anwendet, die Dämpfe im Ueberfluffe liefert, und deren Dämpfe 
gewöhnlich doch nur in die Luft geblafen werden. 

Die Kraft einer folchen Prefie ift bedeutend. Auf einen Kolben 
von 2 Fuß Durchmeſſer druͤkt die Atmofphäre mit einem Gewichte von 
beinahe 7000 Pfunden, welches Gewicht indefjen durch die Unvoll: 
fommenheit des Vacuums unter dem Kolben und deffen Friktion wohl 
auf 5000 reducirt wird. Menn diefer Druf durch den Feilfürmigen 
Kolben gegen das Ende feines Hubes, wo fein Keil immer mehr an 
Höhe abnimmt, und einen immer mehr fteigenden Druf aussbt, nur 
um dad Zwanzigfache vermehrt wird, ſo beträgt der Druk auf die bei— 
den Kuchen gegen 100,000 Pfund, ein Druf der bei den gewoͤhnli— 
chen Keilpreſſen wohl fchwerlich fo hoch fteigen dürfte. Zur Füllung 
beö Cylinders von deu genannten Dimenfionen ift, da diefe Füllung 
nur alle drei bis vier Minuten Statt hat und ganz langfanı geſchieht, 
wenig. Dampf erforderlich, indem die Menge deffelben nicht drei Ku— 
bikfuß für die Minute überfteigen wird, eine Quantität, die bei Au— 
wendung, eines eigenen Keffeld für diefe Preffe, nur eine Feuerberuͤh— 
rungsfläche von einem einzigen Quadratfuße an demfelben, und höch- 
ſtens anderthalb bis zwei Pfund Steinfohlen für die Stunde zum 
Brenmmateriale fordert. i 

Will man eine Preffe mit Einer Preßlade haben, fo bedarf man 
nur eines Cylinders von kleinern Dimenſionen, da die Kolbenſtange 
„ dann nur. Eine feilförmige Seitenfläche zu haben braucht und daher die 
"Länge des Keils im Verhältniß zur Höhe defjelben um das Doppelte ge= 
winnt, die durch. ihn hervorgebrachte Wirkung alfo in eben dem Ver: 
hältniffe erwaͤchſt. Der Keil muß auch. bei einer folchen Preſſe zwiſchen 
zwei HER ehe fpielen „ ‚deren eine jedocd) in dem Preßkloze an⸗ 
‚gebracht wird. Die, diefer Rolle zugewandte Fläche des Kolbens fteht 
— 28 und gibt dem Kolben die noͤthige Leitung in dieſer Richtung. 

Bo man dieſe Preſſen bei einer Hochdrukmaſchine anwenden will, 
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wird es, um dem Dampf im Exhauſtionsrohre Antrieb nach der Preſſe 
bin zu geben, ndthig feyn, dieſes Mohr oberhalb der, von demſelben 
nach der Preffe abgehenden Röhre mit einer Klappe zu verfehen, die 
mit , bis Y, Pfund für den Quadratzolf belafter wird. Ohne diefe 
Vorkehrung wird der Dampf gern den Fürzern und leichtern Weg 
wählen und zum Erbauftionsrohre ohne Wirkung auf die Preſſe her: 
aus entweichen. Ich machte diefe Erfahrung, als ich einmal den 
Dampf des Erhauftionsrohres einer Hochdrufmafchine zu Dampfwär: 
mern für Dehlfaamen leiten wollte. Das geringe Gericht der Klappe 
wird dur Hemmung der Erhauftion für die Hochdrufmafchine von 
fo aͤußerſt unbedeutendem Einfluffe feyn, daß es nicht in Rechnung 
gebracht zu werden verdient, indem es bei einer mit hundert Pfund 
Druf auf den Quadratzoll arbeitenden Mafchine Faum ‘den vierhun⸗ 
dertſten Theil ihrer Leiſtung verſchlingen moͤchte. 

u den meiften Fällen dürfte es ſehr zwekmaͤßig ſeyn, den aus 
der Hochdrufmafchine Fomimenden Dampf, vor feiner Hinleitung zur 
Preſſe, zuerft in einen Recipienten von größerem Tubifchen Inhalte 
zu führen, worin er ſich gehörig ausdehnen kann, um gleichmäßiger 
+ zu dem Preßcylinder zu firdmen, als er aus der Mafchine, die ihn 
in. abgefezten Stößen von fich gibt, kommt. inen folchen Recipien- 
ten koͤnnte man dann mit jener oben genannten Klappe verfehen, und 
ihn allenfalls von Holz conftruiren. in gewoͤhnliches hölzernes Faß 
würde feine Stelle gewiß genügend erfezen. 

Wollte man diefe Art Preffen bei einer Dampfmaſchine mit nie: 
derem Druke anwenden, fo koͤnnte man das Dampfrohr derfelben mit 
dem Keffel in Verbindung bringen, während man zur Verdichtung der 
Dämpfe im Eylinder diefe in den Condenfator der Mafchine allmäh: 
lich äberführte, und auf diefe Weife die Einfprizung in den Cylinder 
felbft ganz aufgabe. Die Behandlung ber Vorrichtung würde dann 
ganz diefelbe bleiben. 

Daß man beim Betrieb einer Hochdrufmafchine mehrere ſolcher 
Preſſen durch den aus der Maſchine kommenden Dampf in Thaͤtigkeit 
ſezen konne, halte ich für uͤberfluͤſſig zu bemerken. Eine Hochdruk⸗ 
maſchine vou zwei Pferdeskraͤften wird fuͤglich funfzehn ſolcher Preſſen 

mit doppelten Preßladen nebenher in Thaͤtigkeit ſezen und ſo eine un⸗ 
| geheuere Wirkung hervorbringen koͤnnen durch ein Mittel, das man für 
gewöhnlich ungenäzt — in die Luft blafen läßt. 

Ich hoffe, daß diefe Befchreibung in Verbindung mit den ges 
lieferten Abbildungen genügen wird, um das Princip einer ſolchen 
aéromechaniſchen Preffe, *) wie ich fie zum Unterfchiede von den 





- 436) Diefer Name fheint mir bezeichnend, da der Druk der Luft das eigentz 


#; 
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hydromechaniſchen Prefien genannt habe, aufsufaften und fie darnach 
wirklich in's Leben einzuführen. 
Klein: Wehnendorf im Monate October 1829. 


LIX. 


Berbefferungen an der Buchdruferpreffe ‚ worauf David Nas 
pier, MWarren;Ötreet, Fißroys Square, Middlefer, fi 
am 2. Dctbr. 1828. ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. October 1829. S. 29. 
Mit Abbifdungen auf Tab, VII. 








„Die bier vorgefchlagenen Verbefferungen an Buchdruferpreffen 
find zweierlei: 1) an Eylinderpreffen, die Anwendung von vier 
Speifungsapparaten bei einer folchen Prefie von Einem Cylinder und 
Einer Flaͤche; 2) an flahen Preffen, eine ſolche Stellung der 
Kraft, welche den Druf gibt, daß fie in der Mitte zwifchen vier Fläs 
chen und zwei Formen fommt, wobei die äußeren Flächen während des 
Drukes befeftige find. Da die Drukerpreſſen gegenwärtig fo allgemein 
bekannt find, befchränfe ich mich bei meinen Figuren bloß auf meine 
BVerbeflerungen. Fig. 2. ftellt die vier Speifungsbretter und Apparate, 
a, dar, die an einer Eylinderprefie mit Einem Cylinder, b, angebracht 
find, welcher Eylinder auf beiden Seiten druft,: fo daß Papier und 
Schwärze von beiden Enden herbeigefchafft werden muß. Der Drukcy⸗ 
linder erhält feine Bewegung von der Fläche, mit welcher er mittelft 
Zahnftöfen, c, auf die gewöhnliche Weife verbunden ift. Die Fläche 
wird unten mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezt, oder auf irgend 
eine andere gewöhnliche Weife. Die Apparate zum Auftragen der 
Schwaͤrze, d, find in jeder Hinficht fo, wie an Napier's Preſſen,“ welche 
dem Publitum allgemein befannt find, nur mit dem Unterfchiede, daß 
fie hier mittelſt des Rades und der Triebftöfe, e, von dem Cylinder be= 
wegt werden, dort mittelft des Zahnftofes und Triebftofes von der 

„Die Speifungsapparate find im Grunde biefelben, wie an mei- 
nen einfachen und doppelten Imperialpreſſen (single and double im- 
perial machines) (welche gleichfalls allgemein bekannt find), mit der Aus⸗ 
‘ nahme, daß fie in diefem Falle in einige Entfernung von dem Drukcy⸗ 
linder gebracht werden , und folglidy in ihrer Bewegung durch ein far: 
fes Laufband aus Saite, f, geleiter werden. Wir wollen hier bemerken, 
daß beide Enden der Preffe gleich find, und folglich von dem einen ders 





liche Agens in dieſer Preffe if. Der Dampf wirkt nur — darin, indem er 
benuͤzt wird, durch feine Zernichtung ein Vacuum zu formiren, und dadurch die 
Luft zur Wirkung aufzurufen, 
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felben ** pad gilt, was von dem anderen; nämlich: ein Ende ber 
Saite, f, ift zwei Mal um die Lauficheibe, g,. geichlagen,. welche am Ende 
des Drufcylinders, b, feft iſt. Won da läuft fie ein Mal um die Lauf- 
‚fcheibe, h, welche auf der Spindel des Speifungschlinders, i, lofer be: 
feftigt if, und wird von dort einwaͤrts nach dem Rahmen geleitet, (fiehe 
die punktirte Linie), und um Die correfpondirende Lauffcheibe au dem 
entgegengefegten Ende geführt, und wieder au der Tanlücheibr, g, be: 
feftigt. —W 

„Es iſt nun — daß, ſo wie der Cylinder, b, ch rutwaͤrts 
und vorwaͤrts durch die Einwirkung der Flaͤche bewegt, eben ſo die 
lokeren Laufſcheiben, h, wovon jede mit einem Zahnrade und einem 
Sperrkegel verſehen iſt, ſich rıüfs und vorwaͤrts bewegen werden, indem 
fie nämlich nach einer Richtung loker laufen, nach der anderen aber br 
feftigt werben, und fo den Speifungschlinder, i, bei jeder Ruͤkkehr mit 
ſich herumführen. Diefer Speifungschlinder, i, bewegt die Speiſungs- 
enlinder, k, mittelft der Zaufbänder, welche das Papier zu dem Drukcy⸗ 
Jinder führen, (Siehe die ek 3” 

„Die Speifungsleifte, 1, wird bei jeder ziveiten Umdrehung bed 
Eylinders, ı, zur Aufnahme eines Bogens herabgebracht, gerade fo, wie 
bei meinen oben angeführten Imperialmaſchinen; die Speifungsftange, 
4, iſt aber an der Speifungsftange, m, mittelft der Verbindungsftange, 
n, befeftigt; es kommen alfo beide zu gleicher Zeit hinab, und nehmen 
einen Bogen Papier auf; und daher der Vortheil der größeren Entfer- 
nung bes einen Speifers vor dem anderen von dem Cylinder. Beide 
Bogen laufen, wie man fieht, zwifchen denfelben Laufbändern zu dem - 
Drukcylinder, wie die Pfeile zeigen. Das Laufband aus Saite, o, 
wæelches um die Lauficheibe, p, auf der Spindel des Speifungscplinders, 
h, läuft, dient dazu, um die Walzen, g, in Bewegung zu fezei, und 
dadurch auch ihre Saufbänder, welche daB Papier von der Drufwalze auf 
dad Brett, r, führen (fiehe die Pfeile), auf welchem es mit der gedruk⸗ 
ten Seite aufwärts niedergelegt wird. Die Laufbänder, welche das 
Papier zu dem Drufcylinder führen, kehren um die Walzen s und t zu⸗ 
ruͤk, (ſiehe die zuruͤkkehrenden Pfeile); es laufen alfo drei Bänder unter 
dem Drufcylinder über die Walzen, s, und um die Walzen u, wo ihre 
Enden auch befeftigt find, und auf welche fie ſich abwechfelnd aufrwins 
den, fo wie.der Eylinder abwechfelnd fich hin und her umdreht. Diefe 
Bänder werden mittelſt einer Rolle und einer Schnur mit Gewicht an 
Dem .entgegengefezten Ende der Walze in einem gewiſſen Grabe von 
Spannung gehalten: die Schnur windet fich auf, fo wie die Bänder 
ſich abwinden, und umgekehrt. Diefe Bänder dienen zus Aufnahme 
des Bogens von den Laufbändern, zum Umfchlagen deſſelben um den 
Umfang des Cylinders, während derfelbe bedrukt wird, und zum Weg⸗ 


— 
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führen deſſelben an das gegenuͤberſtehende Eude. Ueberdieß find noch 
drei Laufbaͤnder ohne Ende da, welche um den Drukcylinder und um 
die kleinen Rollen, v, laufen, und zum Abloͤſen des gedrukten Bogens 
von dem Eylinder dienen, und denfelben quch zwifchen die Walzen, q, 
mit ihren endlofen Laufbändern aeſauen damit er auf das Aufnahms⸗ 
brett, r, gebracht wird.“ 

„Der zweite {heil meiner — iſt in den Figuren 3, 4 und 5, 
dargeftellt, in welchen diefelben Buchſtaben diefelben Gegenftände bes 
zeichnen: a, b, c und d ftellen vier Drufflächen dar mit der Kraft e 
zwifchen.denfelben. Das einzelne Stüf des Geftelles ift hier bloß deß- 
wegen: dargeftellt um zu zeigen, was man unter oberer und unterer 
Dberfläche, a und d, verſteht. Da a und d während des Drufes feſt⸗ 
ſtehend find, wird eine Letteruform, f, auf die untere Fläche, d, gelegt, 
die andere Form g auf die Zwifchenfläche b. Die Zwiichenflächen b und c 


haben ſenkrechte Leiter, b, damit fie nicht nady der Seite hin abweichen 


Tonnen, und hängen au Hebeln ı (fiehe Fig. 4.), fo daß fie wechfelfeitig 
fih im Gleichgewichte halten: die obere Fläche, b, hat dabei etwas 
Uebergewicht: "Sie find zugleich jede mit vier flachen Lagern verfehen, 
gegen welche. die Walzen, 1, der Kräft, e, wirfen follen. Die bei e 
dargeftellte Kraft befteht aus zwei Spindeln, m, mit hervorfpringenden 
Armen und Walzen I (fiehe Fig. 5.), Die durch die Räder, n, verbun- 
den find. Es ift alfo klar, daß, wenn das eine oder das andere diefer 


Räder mittelft eines Hebels oder anf eine andere Weiſe umgetrieben . 


wird, die beiden Zwiſchenflaͤchen b und c mit gleicher Kraft nach entge- 
gengefesten Richtungen gedrüft werden, wie MWiderftand und Kraft, fo 
daß man zwei Abdrüfe mit demfelben Kraft: und Zeitaufwande erhält, 
mit welchem man fonft nur einen erlangt.“ 


„Da diefe hier vorgefchlagene Methode, das Papier von einer 


Form auf die andere zu bringen, etwas Neues hat, will ich zuerft bes 


merken, daß die Eylinder o und p ein Lauftuch von ſtarkem Mafchi: 


mentuche um fich gefchlagen haben, (das einfach auf dem Drufe ift), 
und die obere Fläche, a, einfchließt. -Die Eylinder q und r haben ein 
Lauftuch von duͤnnem Tuche (dad auf dem Drufe doppelt liegt) um ſich 
gefchlagen, mir dem doppelten Durchgange, zwiſchen den Flächen c und 
d: der obere Theil diefes Tuches wird mittelft der Walzen s zur gehd- 
tigen Höhe herab gebracht. 

Es find auch Laufbänder hier angebracht, und zwar in folcher Zahl, 
wie die Ränder am den Formen fie fordern. Sie laufen über die Cylin⸗ 
der 0, Pp,t, u,v, amd fahren unter q zurüß, zwijchen den Flächen c und d 
hinauf um z herum, und zwifchen den Flächen a und b durch und hin⸗ 


auf um die. Speifewalze-w. Ueberdieß laͤuft eine. corvefpondirende 


Anzahl von — rund um die Cylinder x,.g, 7, amd geht zwiſchen 


— 


% 
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den Flaͤchen a und b durch, und zutuk zwiſchen den Flaͤchen c und a. 
Tuch und Bänder muͤſſen hinlänglich dicht an den unteren Seiten der 
Flächen a und c hinlaufen, damit die Schtwärzwalzen durchziehen koͤn⸗ 
nen, indem man hier die Schwärze auftragen will, ohne die Slächen zu 
bewegen, auf welchen die Formen liegen.“ 

„Das Papier fommt von dem DBrette, y, auf irgend einem der 
gewöhnlichen Wege, und durch eine einzige Umdrehung des Cylinders q. 
Ein Bogen wird zwifchen die Flächen, a und b, mittelft der Laufbän: 
der und des Tuches gebracht. Eine zweite Umdrehung bringt ed um 
das Hintertheil des Cylinders, r, während ein zweiter Bogen an die 
Stelle des erften tritt. Eine dritte Umdrehung bringt den erften Bo⸗ 


gen zwifchen die Flächen c und d, und einen dritten Bogen zwifchen die 
Flaͤchen a und b, und nad) jeder Umdrehung des Eylinderd q wird auf 


obige Weife ein Abdruf genommen. Das Papier kommt, nach und nach 
auf beiden Seiten bedruft, auf das Aufnahmbrett 2.“ 
„Das Patent = Recht befteht, ohne Rüfficht auf Speifungs: und 


Schwaͤrzungsapparate ıc. in den vier Speifern für Einen Drukcylinder 


und Eine Fläche, und in der Anwendung einer Kraft zum Drufen im 
Mittelpunfte zwifchen den vier Flächen und zwei Formen, wovon bie 
zwei äußeren während des Drukes feft ſtehen.“ 

Die Erklärung ift von dem Patent-Träger. 


LX. Ä 

Beichreibung eined neuen Hygrometers von der Erfindung 

des Hrn. N. Benoit, welches derfelbe Hygroſkop 
nennt. 


Aus dem Recueil industriel. N. 34. S. 45, 
Mir einer Abbildung auf Tab. VI. (Fig. 2.) 





Unter allen bisher bekannten Hygrometern iſt das Sauffure’ 
{he ohne allen Zweifel das befte und das genaueſte; man wird ins 
deffen geftehen, daß es, in Hinficht auf Empfindlichkeit, noch mans 
ches zu wuͤnſchen übrig läßt. Mehrere Urfachen in dem Baue deffelben 
tragen nämlich dazu bei, daß das Haar, die Seele des ganzen Ju: 
firumentes, leichtere Veränderungen im bygrometrifchen Zuftande dem 
Zeiger nicht mehr mitzutheilen vermag. Das Hygrometer ift nämlich 
beftändig dem häufigen Mechfel der Feuchtigkeit und Trofenheit der 
Atmofphäre ausgefezt, und dadurch orydiren fich die Zapfen der Achfe 


des Zeigers in einem ſolchen Grade, daß ſie eine bedeutende Reibung 


bei der Bewegung der Achſe erzeugen. Ferner erzeugt der Zeiger 
und ſein Gegengewicht, ſo leicht auch immer beide ſeyn moͤgen, im⸗ 
mer einen gewiſſen Grad von Widerſtand, wenn ſich die Veraͤnderun⸗ 


— 


| 


gen. des Haares demfelben mittheilen. Endlich bildet auch die Dre: 
bung: des Haares, welche dafielbe erleidet, wenn es ſich um die Rolle 
windet, abgefehen von dem Gewichte des Haares, welches daſſelbe 
fpannt, fo oft das Inſtrument auf den Trofenpunft binzieht, einen 
mehr oder minder bedeutenden MWiderftand, je nachdem das Haar, der 
Durchmeifer defjelben und feine Zubereitung verfchieden ift. Hieraus 
folgt nun, daß fehr Heine Wechfel im hygrometriſchen Zuftande der’ 
Armofphäre dem Sauffure'fhen Hygrometer immer entgehen mußten, 
was für genaue Verfuche, wo man der möglich höchften Beſtimmt⸗ 
heit bedarf, fehr nachtheilig ift. 

‚Su dem gegenwärtigen Hpgroffope habe ich verfucht einem Theile 
diefer Mängel: abzuhelfen, und wenn ed mir auch nicht gelungen ift 
meinen Zwek gänzlich zu erreichen, fo glaube ich doch ein bequemes 


res, kleineres und ohne Vergleich empfindlicheres Inſtrument, als jes 


\ 


ned des Hrn. Sauffure, verfertigt zu haben. 

Der Bau diefes Inſtrumentes gründet ſich auf die bekannte Eis 
genfchaft des Papieres, ſich in Folge der Einwirfung der Feuchtig- 
keit oder Trofenheit mächtig auszudehnen oder zufammenzuziehen. Pa— 
pier, und vorzüglich das im Handel unter dem Namen Pflanzen 
Papier (Papier vegetal) vorfommende Papier, befizt die hygrome⸗ 
trifchen Eigenfchaften in dem hoͤchſten Grade, in einem weit höheren 
Grade ald das Haar, und wenigftens in einem fo dauerhaften. Webers 
dieß hat diefes Papier, außerdem daß es fehr dünn ift und wenig 
Maſſe darbieter, eine regelmäßige und ziemlich‘ gleichfdrmige Textur, 
die ganz für den Zwef taugt, zu welchem dafjelbe beſtimmt ift. 

Der Haupttheil diefes Hygroffopes befteht in einem außerordent: 
lich duͤnnen Merallftreifen von ungefähr 0,25 Meter Länge und 0,0015 
Breite. Diefer Merallftreifen ift fpiralformig gewunden, und außen mit 
einem Papierftreifen von der oben erwähnten Sorte belegt, welches 
genau diefelbe Breite hält. Beide Streifen find mittelft eines Lei— 
mes, welcher durchaus nicht für Feuchtigkeit empfindlich ift, auf ein- 
ander geleimt. Diefe Spirale bietet nun unter einem fehr geringen 
Umfange eine bedeutend große Oberfläche der hygrometriſchen Ein- 
wirkung bar, und man begreift leicht, welche Folge diefe Einwirkung 
auf die Spirale haben muß. Sobald nämlicdy die Spirale mit feuch- 
ter Luft in Berührung fommt, fo wird, da nur die äußere Oberfläche 
berfelben empfindlich ift, die innere aber nicht, nothiwendig eine dre= 
bende Bewegung entftehen, welche durch die Ausdehnung des Papie- 
ses in Folge der Feuchtigkeit veranlaßt wird. Diefe auödehnende 
Kraft des Papieres wird fo lang fortwirken, als fie größer ift als 
die Elafticitär des Metallftreifens, auf welchen fie angeleimt ift.. Diefe 
drehende Bewegung. der Spirale wird num durch einen Zeiger fichtbar 
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dargeftellt, in welchen die Spirale ſich endet, und welcher einen ia 
Grade getheilten Kreis durchläuft. Das Entgegengeſezte wird ge 
fhehen, went das Papier einer trofenen Luft audgefest wird, und. 
die Nadel wird in entgegengefezter Richtung laufen. Die Länge der 
Spirale ift fo berechnet, daß der Zeiger fuͤr 40 Grade an Sauſſure's 
Hygrometer, naͤmlich vom 60° an demfelben bis zum 100° ‚bis zur 
höchften Feuchtigkeit, den ganzen Kreis durchläuft. 

Wenn man die Länge des‘ Streifens gehörig verkürzt, fo rounte 
man die beiden aͤußerſten Punkte der Feuchtigkeit und Trokenheit er- 
halten; allein man erhielte ſie auch nur auf Koſten der Empfindlich⸗ 
keit des Inſtrumentes, und wuͤrde daſſelbe dadurch ſeines Hauptvor⸗ 
zuges vor dem Hygrometer des Hrn. de Sauſſure berauben, ohne 
ed dadurch eigentlich beſſer gemacht zu haben. Man wird weiter un⸗ 
ten fehen, daß die Hauptfache nicht in der Graduirung liegt, da es 
nicht zu demfelben Zweke, wie jened Hygrometer, beftinimt iſt. 

Wenn aber auch mein Hygroſkop Außerft empfindlich ift, fo har 
es dafür mehrere Mängel, die man nothwendig kennen muß. 1) wenn 

es fi auf Feucht ſtellt, fo nimmt die Elafticität des Papiers noth⸗ 
wendig immer defto mehr imd mehr ab, je mehr die Feuchtigkeit zu⸗ 
nimmt, und ed muß ein Zeitpunkt fommen, wo diefe Kraft nicht mehr 
Zureichen wird, um den Widerftand zu Äberwinden, welchen vie Ela: 
ſticitaͤt des Merallftreifens entgegenftelft. Diefe Kraft und dieſer Wi⸗ 
- Derftand werden demnach im Gleichgemwichte ftehen, und der Zeiger 
wird einen Augenblik über ſtill ſtehen. Wenn mun die Feuchtigfeit 
immer zunimmt, wird die Elafticirät des Metallftreifens von ihrer 
Seite wieder ftärfer werden, als die des Papierftreifens, nnd die 
Spirale zwingen, ſich in entgegengefezter Linie zufanmenzuziehen: der 
Zeiger wird alfo zuräffaufen, und dann wird es fcheinen, als ob 
das Hpgrometer zurif auf Trofen Tiefe, obſchon die Feuchtigkeit 
zunimmt. Dieſer Fehler ift, glanbe ich, der größte, den’ man dem 
Inſtrumente vorwerfen kann, und Fönnte felbft zu bedeutenden Ir⸗ 
sungen Veranlaſſung geben, wenn man nicht / darauf vorbereitet wäre: _ 
- Da indeffen diefer Umftand erft Statt hat, wann das Inſtrument 
beinahe den höchften Grad der Feuchtigkeit, den 95° zeigt, for hat er 
bei gewöhnlichen Graden von Feuchtigkeit keinen Einfluß, und’die ges 
wöhnlichen Verfuche ind VBeodachtungen werden meiftend unter dieſem 
aͤußerſten Punkte angeftellt. I) Da die Elaſticitaͤt des Metallſtreifens 
bei verfchledener Temperatur verfehteden ift, fo koͤnnte auch hieraus 
noch eitt neuer Fehler entftehen, der wichtig feyn Fbnute, wenn die 
Verſuche und Beobachtungen bei fehr verſchiedener Temperatut anges 
flelt werden. 3) Die Ausdehnungen der Streifen der Spirale find 
ungleich; Folglich muß auch die thermometrifche Wirkung ungleich und 
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ſo ſeyn, wie an Breguet's Thermometer. Da ferner der innere 
Streifen nicht mehr ausdehnbar ift, als der aͤußere, fo vereinigt fich 
hier die thermometriſche Kraft beider mit der hygrometriſchen. Kälte 
wird immer das Inſtrument auf Feuchtigkeit zeigen machen, fo wie 
Waͤrme immer auf Trofenheit. 

Aus biefen verfchiedenen Wirkungen folgt, daß dieſes Inſtru⸗ 
ment nür unter derfelben Temperatur mit ſich ſelbſt verglichen wer: 
den fann, und daß, wenn man fich deffelben als Hygrometer bebie: 
nen wollte, mait eine Tabelle von Gorrectionen fir jeden Thermome: 
fergrad an den verfchiedenen Graden deffelben entwerfen müßte; dieß 
würde aber bei den Unrichtigfeiten im Gange diefed Inſtrumentes 
fehr fchivierig fenn. Ich glaube daher nicht, daß man es fo, wie 
ed ift, in Hinficht auf die Genauigkeit der Refnlrate an die Stelle 
des de Sauſſure'ſchen Hygrometers ftellen Fanı. Sein Mapftab hät 
überdieß eine zu geringe Ausdehnung, als ‚daß es zu demfelben Zweke 
dienen Fünnte. Ich gebe es nur ald ein Inſtrument, mit welchem 
man Berſuche aiftellen kann, indem man mittelft deſſelben die aller 
kleinſten Wechſel und Abweichungen, in dem hygrometriſchen Zuftande 
der Luft, die dem Sauffure'fchen Hygrometer entgehen, wenn fie auch 
mir eine fehr kurze Zeit über dauern, wahrhehmen kann. Und in die- 
fer Hinficht kann diefes Inſtrument bei gewiſſen meteorologifchen Wir 
terſuchungen von Nuzen- werden, Es hat dann vor dem Sauſſure'⸗— 
ſchen Inſtrumente noch den Vortheil, daß ed augenbliflich wirkt; ein 
BVortheil, den es feinem Baue zu danfen hat, der vorzüglich deßwegen 
den Vorzug verdient, weil gar Fein mechanifches Zwiſchenmittel zwi⸗ 
ſchen dem eigentlich hygrometriſchen Stüfe und dert Zeiger angebracht - 
wird. Ich denfe alfo, daß, wenn man diefed Hygroſkop zugleich hir 


dem Hyigrometer braucht, deffen Supplement es gewiſſer Maßen ift, 


man zu genaueren Nefultaren gelangen kann, ‚als diejenigen find, 
welche man durch fezteres allein nicht zu erreichen verinag. Der Ber: 
ſuch, den wir fogleich anfuͤhren wollen, wird uͤberdieß eine dee von 
dein Grade feiner Empfindlichkeit gewähren koͤnnen, die, fo zu ſagen, 
unendlich ift, indem man, ohne dad Inſtrument fehr zu vergroͤßern, 
die Ränge uhd Breite des Streifend, aus welchem die Spirale befteht, 
vergrößern und dadurch die Empfindlichkeit deffelben vermehren kann. 

Hr. de Sauffure gibt in N. 135. des 6ten Gapitels feined Second 
Essdi sur P’Hygrometrie dad Detail eines Verſuches, in welchem er 
den Einfluß der Verduͤnnung der Luft auf fein Hygrometer zeigen 


will, und bedient ſich hierbei folgender Worte: 


„Das Hygrometer, welches ich in dem mit Luft gefüllten Reci⸗ 
pienten einſchloß, ſtellte ſich auf 63%,3, und der Thermometer auf 
16,6, ME ich nun die Stämpel der Luftpumpe drei Minnten lang 
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ſpielen ließ, verdůnnte ich die Luft dadurch auf einen ſolchen Grab, 
daß bad Barometer der Luftpumpe nur 6 Linien niedriger, ald das 
äußere Barometer fand, und während dieſer kurzen Zeit ging das 
Hpgrometer um ungefähr 15 Grade auf, Trofen, d. h., es flieg 
auf 48°,3, obfchon das Thermometer von 16°,6 auf 15°,25 gefallen 
war, wie dieß immer gefchieht, wenn man den Recipieiiten fchnell 
auspumpt. Szch, hörte dann auf auszupumpen, und in der nächft fol— 
genden Minute ging dad Hpgrometer nocy um ungefähr 0,3° auf 
Zrofen. Auf diefem Punkte fchien ed Eine Minute lang fill zu 
ſtehen, und zog fi) dann auf Feucht ſo, daß ed binnen der zwei 
folgenden Minuten beinahe einen halben Grad in diefer Richtung 
durchlief.” Hr. de Sauffure fragt bei diefer Gelegenheit: ob 
unter allen bekannten Hygrometern das Haarhygrometer nicht bas 
einzige ift, das Abänderungen nach entgegengefezten Richtungen, die 
mit folder Schnelligkeit auf einander folgen, anzuzeigen vermag? 

Um nun zu. fehen, welche Refultate das Hygroſkop unter ähnlis 
hen Umftänden im Vergleiche mit dem Haarhugrometer zu geben ver- 
mag, wiederholte ich den obigen Verfuch, und bediente mich bei dem 
felben. des Hygroſtopes. Ich brachte es zugleich ‚mit einem guten 
de Sauſſure ſchen Hygrometer unter den Recipienten einer Luftpumpe. 
Ich wartete einige Augenblife, bis fie mit der Luft unter dem Res 
eipienten fi) in's Gleichgewicht gefezt hatten. Das erxfte ftellte fich 
auf 49°,5, das zweite auf 48°. Das Thermometer ftand auf 18°. 
Ich fing dann an die Luft fo fehnell ald möglich) auszupumpen, und 
erhielt folgende Refultate. Nach einigen Zügen der Staͤmpel, in eis 
‚nem Zeitraume von 6 bis 7 Secunden, ftieg das Hygroſkop von 45°,5 
auf 59, d. h., es ging um 12% Grad auf Feucht; fland dann 
einen Augenblif über ftil; und da ich immer fort ‘fuhr zu pumpen, 
fing ed an fehr ichnell auf Zrofen zu laufen, fo daß ed in den 
folgenden 12 Sefunden den ganzen Umfang des Kreifes durchlaufen 
harte, folglich um mehr ald 40 Grade auf Trofen ging. Ich hörte 
dann auf zu pumpen, und ließ Luft herein. In 8 Sekunden: war 
das Inſtrument wieder auf dem Punkte, von welchem. ed ausgegans 
gen ift, was demnad) einen Unterjchied im Ganzen von 105° in wer 
niger denn einer halben Minute beträgt. Sauſſure's Hygrometer 
zeigte während dieſer Zeit die erfte Bewegung des Hygroſkopes auf 
Feucht durchaus nicht an; nur in der zweiten Nache ging es um 

2/ auf Troken. 

Diefe Refultate reichen, wie es mir fcheint , zu, um die Weiſe 
zu zeigen, wie diefes Inſtrument wirkt, und einen Begriff von der. 
außerordentlichen Schnelligkeit zu geben, mit welcher es im Vergleiche 
des Haarhygrometers, des empfindlichften, . das man. bisher kennt, 
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ſeine Andeutungen gibt. Man ſieht, daß in dem von Hrn. de Sauſ— 


fure angeftellten Verſuche fein Hygrometer in einem Zeitraume von 
7 Minuten nur um 14,8° auf Trofen ging, während das Hygro⸗ 
ſtop in einer 14 Mal kürzeren Zeit einen Unterfchied von 105° gab, 
wovon 12,5 auf Feucht; eine Wirkung, die dem Sauffure'fchen Hy— 
grometer gänzlich entging, da die Zeit, während biefelbe Statt hatte, 
zu fur; war. Man konnte, wie ed mir fcheint, diefe Verfuche auf 
verfchiedene Weife abändern, und dadurch zu fehr intereffanten Reful: 
taten gelangen. Sch überlaffe es gefchifteren Händen, diefelben ans 


zuſtellen, ald die meinigen find. Ich wollte nur den Nuzen viefes 


Hygroſkopes bei feinen Verfuchen zeigen, und die Vorzüge deffelben 
vor allen anderen Hygrometern in Bezug auf Empfindlichkeit auf eine 
unbeftreitbare Weiſe darthun. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen im Grundriffe im Fleinen Alpha⸗ 
bete diefelben Gegenftände , die die großen im Aufriffe andeuten. 

AB ift die Spirale. 

OD der am unteren Ende derfelben angebrachte Zeiger. 

EF der in Grade getheilte Kreis. 

G ein Stüf, welches fich in dem Ende N des Träger® MN in 
fanfter Reibung fchiebt, und die Fleine Zange, x, führt, welche die Spi- 
rale in einer fenkrechten Lage hält. Da diefes Stüffich in dem Hals- 


bande N drehen läßt, fo kann man den Zeiger in jeder fchiklichen Stel- 


fung nad) der Graduirung des Inſtrumentes mit Leichtigkeit befeftigen. 

HI, ein Heiner Stift, der durd) das StüfG läuft, und fich bis auf 
die Platte, OP, verlängert. Es hindert die Spirale während des Weber: 
tragend des Inſtrumentes von einem Orte zum anderen zu flarf zu 
ſchwanken. Man Fann ihm mittelft des gerändelten Stüfes, H, leicht 
herausziehen. 

K und L find kleine an der Scheibe EF befeftigte Säulen, die ſich 
in Baponettgefüge auf der Platte OP ftellen, fo daß man nöthigen Fal- 
les dad Inſtrument leicht ausheben kann. 

MN, Stüzeder Spirale, die auf der Gradfcheibe mittelft ver Scheibe 
z befeftigr ift. 

OP, Platte zur Aufnahme der unteren Enden der Säulen. Diefe 
Platte ift mittelſt dreier Schrauben auf einer hölzernen Unterlage bes 





feftigt. “”) 
137) Man hat in England bereitd Hygrometer aus Papier, wovon wir im. 
polytehn Journal Nachricht gegeben haben, A. d. Ue. 
Diuolers polgt, Joum. Bd, xxxv. 9.4.. 17 
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Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 554. ©. 528. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 


ABC Fig. 19. find drei eylindrifhe Stangen, auf welchen ſich 
die refpectiven Schieber, h, M und K, bewegen. C bewegt fib auf 
einem Mittelpunkte an dem flachen Ende von B, wie bei D, und fann 
mittelft des Bogens, op, unter jeden beliebigen Winkel mit B ge: 
ftellt werden. Eben fo Fann A mittelft.des fchiebbaren Stiefels auf 
F und der Daumfchraube a unter jeden Winkel mit B geftellt werden. 
Die flache Stange G hat eine Zurche, in welcher die Gtifte der Schie— 
ber K und H Taufen,, welche in ihrer vefpectiven Lage mittelft der 
Daumfchranben b, d, feitgehalten werden Fonnen: der eine in ber 
Furche, n, (im Schieber M), der andere auf der Stange GC; jedoch 
fo, daß G fich frei un diefelben drehen kann. Die Stange F bewegt 
fih um einen Mittelpunft auf dem Schieber M. 

Der Mittelpunft der Bewegung von A ift in S, (genau über dem 
Mittelpunfte der Stange B) und, damit fie nicht wankt, hat fie eine 
Kerbe: an der inneren Seite des Endes E, wodurch fie fich in den halbe 
freisfdrmigen Theil des Schiebers, M, bewegt unter der Stellung nach 
dem verlangten Winkel. 

Bei diefer Richtung dee Jnſtrumentes ſteut die Stange B eine 
ber Afymptoteu der verlangten Hyperbel dar, und die Stange A ift 
immer parallel mit der anderen. 

Der Schieber h bewegt ſich längs der Stange‘ A, und erlaubt 
zugleich der flachen Stange G fich frei um den Stiefel f zu beivegen, 
in welchem der Zeichenftift ſich befindet. 

Menn n nun die Stange G mittelft des Griffe L beivegt wird, 
fo beſchreibt der Stift f die Hyperbel CWT | 

Es mag nicht überfläffig feyn zu bemerken, daß jeder andere: 
Punkt in der Stange G, außer jenem, in welchem der Zeichenftift fich 
befindet, eine befondere Art von krummer Kinie befchreibt, deren’ Ei- 
genfchaften dem Mathematiker bei Unterſuchung  derfelben einiges Ver⸗ 
gnuͤgen gerwäßren werden. 

Die Stange C ift noch mehr ndthig, wenn mittelſt dieſes In⸗ 
ſtrumentes unter einer anderen Einrichtung der Theile Hyperbeln ge⸗ 
zogen werden, oder wein man mit dieſem Inſtrumente andere Krum⸗ 
men beſchreibt. 
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Verbeſſerungen im Baue und in der Befeſtigung kuͤnſtlicher 
Maſte, worauf Thom. Hillmann, Maſtmacher zu Mill: 
Wall, Poplar, Middleſex, fih am 1. November 1828. 

ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jäner 1850. ©. 13. 
Mir Abbildungen‘ auf Tab, VI, 





Meine BVerbefferung befteht darin, daß ic Mafte aus mehreren 
ſtarken Latten verfertige, welche innenwendig durch der Länge nach 
hinlaufende fchwalbenfchweiffdrmige Kehlen oder Falze unter einander _ 
verbunden find. Sie ift in folgender Befchreibung und Abbildung dar: 
geſtellt. 

Fig. 9. zeigt meinen kuͤnſtlichen Maſt nach meinem Patent⸗Plane. 
ABC find die drei Hauptſtuͤke, aus welchen der Maſt zuſammengezim⸗ 
mert if. DEF find die drei Latten, am ihren Santen ſchwalben⸗ 
ſchweiffdrmig ausgefehlt oder gefalzt, wodurch die drei Stüfe ABC 
zufammengehalten werden. Fig. 10. zeigt einen Theil des Hauptſtuͤ⸗ 
kes, A, und flellt die Weife dar, wie die Latten D und E in die Zurche 
paffen, welche zur Aufnahme derſelben in das erftere eingefchnitten 
find. Man wird bemerken, daß diefe Latten an ihren unteren Eu— 
den, rs, erwas breiter find; denn fie müffen fich wirklich ihrer gan⸗ 
zen Länge nach von unten nach aufwärtd etwas verfchmälern; wenn 
indeffen ihre Seiten nur parallel find, dienen fie auch, obfchon nicht fo 
gut. Fig. 11. zeigt eine Weife, wie die Hauptftüfe angefezt (bemaͤn⸗ 
telt, scarfing) werden Finnen, wenn fehr lange Mafte gebaut werden 
muͤſſen, oder wenn es, der größeren Wirchfchaft wegen, gut ift, kurzes 
Holz zu brauchen. O ift ein der Quere nach fchwalbenfchweiffdrmig 
ausgefehlter Stift oder eine folche Latte, die das Gefüge, den Mantel, 
zufammenhäft, Wernm diefer Stift fich gleichfalld an einem Ende ver: . 
diinnt, fo wird er dad Gefüge defto ftärfer an einander fchließen, und 
fefter zufammengalten. V ift die fhwalbenfchweiffdrmig ausgehbhlte 
Zurche zur Aufnahme des Stiftes Q, der in Fig. 12. befonders dar: 
geftellt ift. Fig. 13. ftellt einen Theil eines nach meinem Patent: 
Plane verfertigten Maftes aus vier Stüfen dar. GHIK find die 
Dauptftäfe und LMNO die Rängen = Latten, welche ald aus dem 
Hauptftüfe hervorragend dargeftellt find. Diefe Figur muß. mehr als 
eine Skizze als eine regelmäßige Zeichnung. betrachtet werden, da man 
dad Perfpectio hier der deutlicheren Darftellung opferte. Fig: 14 
zeigt die Art, wie ein Maſt, der aus acht Hauptftüfen befteht, nach ' 

meiner Art befeſtigt wird. Mafte diefer Groͤße koͤnnen auch in der 
17 * 
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Mitte hohl feyn, was ich für beffer halte, oder eine Eeele, 1, be: 
fizen, in welchem Falle ſchwalbenſchweiffoͤrmig ausgefehlte Latten, wie 
bei P, auf derfelben hervorragend ausgeſchnitten und in correſpondi⸗ 
sende Zurchen in den Hauptftifen paffen müffen, wie die Figur zeigt. 
Fig. 15. zeigt eines dieſer Hauptſtuͤke eines achrftüfigen Maftes mit 
feinen zwei gefurchten Latten und mit der Zurche für die fogenannte 
Seele. Fig. 16. ift eim Querdurchſchnitt eines Maftes nad) meinem 
Patent: Plane, welcher zeigt, wie die Ratten, Statt aus einzelnen lo= 
fen Stüfen zu beftehen, auf den Hauptſtuͤken des Maftes felbft erha- 
ben ausgefchnitten, oder in diefelben vertieft eingefchnitten werben fün- 
nen: in diefem Falle ift an jedem Hauptſtuͤke eine Furche und eine 
hervorragende Leiſte Statt der zwei Furchen, die man im vorigen Falle 
noͤthig hatte. Fig. 17. ſtellt dieſelbe Verbindungsart an einem Maſte 
dar, der aus vier. Hauptſtuͤken beſteht, und Fig. 18. an einem Maſte 
aus acht Stufen. Mafte aus drei Hauptftüfen empfehle ich fürMafte 
von 17 bis 21 Zoll im: Durchmeffer; aus vier, Hauptftüfen für Mafte 
von 21 bis 30 Zoll im Durchmefler; Mafte aus acht Stüfen für Mafte 
von 30 bis 42 Zoll im Durchmeifer. Uebrigens hängt dieß von dem 
‚ Ermefjen des Maftmachers ab, da jede Zahl von Hauptſtuͤlen auf 
obige Weiſen vereint werden kann. 

Wenn mein Maſt, auf obige Weiſe verfertigt, zuſammengeſezt 

werden ſoll, werden alle einzelnen Theile, jeder nett ausgefalzt, auf 
den Zimmerplaz gebracht, und entweder gebunden, oder vorlaͤufig mit 
Reifen verſehen. Der weitere Theil der Furchen oder Falze kommt 
immer unten, und die Latten werden mit dem duͤnneren Ende voran 
eingetr eben: dieſes Eintreiben geſchieht langſam und ſanft, bis die 
Latte der ganzen Länge nach durch if, wo fie dann noͤthigen Falles 
“ abgefchnitten wird. 
Nach der Länge des Maites fonnen die Latten aus zwei oder 
aus mehreren Längenftüten beftehen. Nachdem dieß gefchehen ift, kann 
das vorläufige Band BEER: und der Maft wie gewoͤhnlich bes 
‚reift werden. 

Mein Patent⸗Recht beſteht in den fomalbenföneifformig gekehl⸗ 
ten oder gefalzten Laͤngen⸗Latten. 


Das Repertory of Patent-Inventions hat in feinem October⸗ 
Hefte (VII. Bd. ©. 595.) eine harte Kritik über diefe Mafte ges 
fällt, worauf wir unfere Lefer im Polytehn. Journ. Bd. XXXIV. 
©. 304. aufmerkfam machten. Es rüft dafür in feinem Jaͤner⸗Hefte 
S. 31. ein Schreiben des Hru. Hil lmann an,den Redacteur ein, 
in welchem er fagt, daß, infofern-diefe Beurtheilung feine erften Vers 
fuche im J. 1828 betrifft, - er wicht :gegen dieſe Beurtheilung fich ber 
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klagen will; ſeit fo vielen Monaten aber habe er fo viele Mafte ver- 
fertigt, daß es ihm ſcheint, ein billiger Richter dürfe nicht nad) Theorie 
allein, fondern mäffe zugleich) auch nach Erfahrung urtheilen. Er 
meint, daß, wenn der Hr. Redactenr feine 100fuͤßigen Mafte von 
34 Zoll Durdymeffer aus 23 — 24 Hauptftüfen in Einer Länge geſe— 
ben hätte, wo die Falze fo genau paffen, daß nicht eine einzige Quer: 
verbindung nothwendig war, fo würde er nicht fo hart geurtheilt und 
diefe Mafte nicht ‚‚eine Stämperey, ein Machwerk“ genannt haben. 

Was die Arbeit an diefen Maften betrifft, fagt er, fo ift diefe, 
indem bier fo viel auf diefelbe antommt , nichts weniger, als ein 
erbärmlihes Machwerk. Alles ift auf das Genauefte zugefägt 
und zugehobelt: Linie paßt genau auf Linie und Fläche auf Fläche. 
Die innere Linie der Furche ift immer parallel mit der inneren Fläche 
des Holzes, wodurch die Feftigkeir des Maftes ficher geftellt iftz die 
außere Linie verftärft fich um ein Achtel Zoll in der Quere nach der 
gegebenen Länge. ine ftärkfere Erweirerung Konnte nach den Gefe- 
zen des Keiles zu ftarf auf die Seiten der Furche drüfen. Er will 
nur, daß die Falze genau ziehen und binden, und daß die Karten als 
zufammenziehende Keile auf die Längenverbindungen wirken, und fo 
eine Duerbefeftigung bilden. Er hat eigene Hobel für feine Arbeiten 
‚ ausgedacht, die wie ein Pflug und Außerft genau arbeiten; Hobel, die 
das Holz jo zu. fagen pflügen, wodurch das Mittelſtuͤk feicht heraus⸗ 
geſchafft werden kann. Die Hobel, welche die ſchiefen Flaͤchen bilden, 
ſchneiden der eine unten, der andere ſeitwaͤrts. Er hat einen eigenen 
Hobel, zur ſchnelleren und zur genaueſten Verfertigung der ſchwal—⸗ 
benfchweiffbrmigen Falze. Der Maft ift fo ſchnell, ohne Strike, zus 
fammengefügt , daß man in 8 Stunden mit dem größten Mafte fer- 
tig ift.e Die Latten find gewdhnlic nur 34 Fuß lang, obfchon er 
auch einige Maften mit 60 Fuß langen Latten verfertigte. Nie hat 
fid) ein Sprung ergeben: man bedient fich Feines Hammers, fondern 
man rammt die Ratten mir einer Ramme von 5— 6 Ztr. Schwere 
ein. Man muß fehen, fagt er, wie gearbeitet wird, um es glauben 
zu koͤnnen, wie ftarf gute Falze binden. In mehreren Fällen ha— 
ben die Furchen, wo die Stuͤke zufammengefalzt find, fich fo fehr 
verzogen, daß fie beinahe gänzlich verfchwanden, und man die ver- 
ſchiedenen Stüfe nur mehr an der verfchiedenen Farbe des Holzes er- 
Fannte. 

Der fel. Hr. Thomas Tredgold fchrieb an Hın. ——— 
am 18. Jul. 1828: „Die Koſtbarkeit ganzer Maſtbaͤume und die 
Seltenheit eines ganz geſunden Baumes, die Ungewißheit, in welcher 
man beſtaͤndig uͤber ſeine Fehler ſchwebt, macht jede Methode, aus 
kleineren, aber geſunden Baͤumen große Maſte zu bauen, aller Auf⸗ 
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merkſamkeit werth. Die Methode, die Sie vorſchlagen, iſt, was die 


Zuſammenfuͤgung der Theile in Hinſicht auf die genaueſte wechſelſei⸗ 
tige Berührung derſelben betrifft, die zwekmaͤßigſte, die ich bisher ge⸗ 
ſehen habe; der einzige Zweifel, den ich hierbei habe, iſt, daß die 
fehwalbenfchweiffdrmigen Laͤngen⸗Latten nicht fo kraͤftig auf die Laͤn— 
gen:Fugen drüfen, daß alle einzelnen Stuͤke zufammen nur ein Ganzes 
bilden.” Sch darf mit Sicherheit fagen, bemerft Hr. Hillmann, daß 
diefer „Zweifel“ beſeitigt iſt.“ 

Von meinen Maſten mit Furchen und Vorſpruͤngen, fährt er 


fort, hatte ih, ich muß es geftehen, nie fanguinifche Hoffnungen ; - 


ich führte fie bloß wegen der Möglichkeit eines Patent: Eingriffes an. 
Ich habe jezt große Maften auf Reifen, die aus einer. Menge klei⸗ 
ner Stüfe verfertigt find, ohne alle Querbolzen. 

Hr. Hillmann hat neulich ein Schiff von 500 Tonnen, das 
zwei. feiner Maften führte, auf der trofenen Werfte zufällig umge: 
‚worfen gefehen. Die Mafte mußten unten umgehauen werden. Man 
hatte lang daran mit der Art zu hauen. Die vier Stüfe wurden aus 
einander genommen, und der Maft ward in Eurzer Zeit wieder für 
‚wenig Geld fertig. 

Das Repertory bemerkt hier bloß, daß Hr. Tredgold denfel: 
ben Zweifel äußerte; daß es diefen Zweifel nicht als Glaubensartikel 


aufftellen will, und daß Zeit und Erfahrung allein hier uns. lehren 


fann, inwiefern er gegründet ift, oder nicht ift. 
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cher die parallele Bewegung an einer Dampfmaſchine. 
Von J. R. Aris. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 18. S. 281. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Da ich in mehreren Abhandlungen über die Dampfmafchine den 
Grundfaz, nad) welchem die parallele Bewegung eines Theiles derfel- 
ben dem anderen mitgetheilr wird, nicht erklärt fand; fo wird viel: 
leicht folgende Erklärung einigen Lefern nicht unangenehm feyn. 

Die gewöhnliche Methode, nad) welcher, der obere Theil der Stäms 
pelftange einer Dampfmafchine auf und nieder bewegt wird, während 
das Ende des Balkens fic) in einem Kreisbogen bewegt, ergibt, fich 
aus Fig. 17., wo c den Mittelpunkt des Balfens bezeichnet,, und a 
dad Ende defjelben. adbe und de ift cine Verbindung von Heheln, 
die an dem Balken angebracht iſt, und welche Hebel durch die Mit: 
telpunfte a, d, b und e verbunden find, fo daß fie das; Parallelo: 
gramm. adbe bilden, :in welchem ad = be, und. der Hebel d= 
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den Theilen des Balkens ab oder bc. rs ift ein anderer Hebel, der . 
an eine Ende mit e verbunden. ift (an einem Winkel des Parallele: 
grammes), und mit dem anderen Ende am dem befeftigten Mittel: 
punkte r, und deſſen Länge gleich ift ab und bc, fo daß, weun der 
Balken ſich in horizontaler Lage befindet, der Mittelpunkt r mit dem 
Punkte d zufammientrifft. Die Hebel ad und.be bedürfen feiner be= 
ſtimmten Länge: je länger fie find, defto genauer wird die parallele Be- 
wegung. On = 
Da nun der Punkt b, Fig. 18., deö Balkens von dem feftfte: 
henden Mittelpunfte c auffteigt, und der Hebel rs von dem feſtſte⸗ 
henden Mittelpimfte r; da rs = be; fo wird der Punfe b (welcher 
ſich in dem Kreiöbogen, bu, bewegt) beinahe eben fo viel rechts hin 
abweichen, aldö s (welches fich in dem Kreiöbogen, st, bewegt) links; 
folglich wird der Punkt, f, an welchem das obere Ende der Stäm: 
pelſtange befeftigt ift, umd welcher ſich mitten zwifchen b und s befindet, 
nad) Feiner Seite hin abweichen, nnd fich in fenfrechter Richtung auf und. 
nieder bewegen. Man ziehe aus dem Mittelpunfte des Balkens, c, 
Fig. 17.) eine Linie durch den Punkt f, und fie wird, verlängert, durch 
den Punkt, d, laufen, und jeder Punft in diefer Linie, der mit dein 
Parallelogramme a,b,e,d, verbunden ift, wird fi) auf eine ähnliche 
Weiſe, wie f, verhalten; folglich wird and) der Punkt, d, (an wel: 
chem der obere Theil der großen Stämpelftange gewöhnlich angebracht 
ift) fich im fenfrechter Richtung auf und nieder bewegen, und die Bes 
megung wird doppelt fo groß feyn, als jene von f, da die Entfermung 
von dem Mittelpunfte des Balkens das Doppelte beträgt. 
Die Mittheilung der Bewegung für den Punkt d, wie fir den 
Punkt f, gefchieht nach dem Grundfaze des Storcdhfchnabels, (Panto⸗ 
graphes, ‚‚[der hier Pentagraph heißt]“) mit welchem man Landfar: 
ten nach demfelben, oder nach vergrößertem oder verjängtem, Maß- 
ftabe copirt. Man fieht dieß, wenn man den Hebel rs von feinem- 
fetftehenden Mittelpuntte r lo8 macht. Er führt jeden Punkt der 
Linie c d, welche mit dem Parallelogramme ab ed verbunden ift, in 
fenfrechter Richtung. Wenn man den Punkt f eine Ellipfe befchrei- 
ben läßt, fo wird der Punkt, d, und jeder andere Punkt in der Li— 
nie c d, gleichfalls eine Ellipfe befchreiben, deren Größe aber im Vers 
hältniffe zur Entfernung vom Mittelpunfte des Balkens c verfchieden 
ſeyn wird. Wenn daher eine parallele Bewegung zwifchen den Punkte 
ten f und d Statt haben foll, fo muß fie irgendwo auf der Linie cd, 
wie bei g, h, Fig. 20., oder zwifchen den Punkten c und f außer dem 
Parallelogramm, wie bei i, gefchehen. 
"Da ed num beffer ift, wenn der Punkt r des Hebels rs fo weit 
von dem Punkte sd entfernt liegt, daß er dem Ende des Balkens aus 


Es 
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dem Wege kommt, fo wird‘, wenn Die Lage des lezteren gegeben, ift, 
es leicht feyn, die Länge ‚von rs (f. Fig. 19.) auf folgende Weife zu | 
beftimmen. 

Man finde den — Abſtand zwifchen r und s, theile dies 
fen in zwei gleiche Theile, und trage ihn, von c aus, auf. Er wird 
auf b fallen, und be wird gleich rs, nicht aber ab, wie in der vo⸗ 
rigen Figur. Wenn nun die Efe d. des. Parallelogrammes ſich pa⸗ 
rallel bewegen foll, ziehe man die Linie, de, und fie wird die Linie 
be in f durchfchneiden, näher gen e als gegen b fallen; man vers 
längere die Linie b gegen s, und zeichne fs— fb. Man bringe dann 
das Ende s des Hebels rs auf den Punkt s, und ftelle das andere 
Ende dieſes Hebels fo, daß rs vollfommen horizontal ift; fo werden, 
wenn der Balken in diefer Lage iſt, die Punkte f und d fich in ſenk— 
‚rechter Richtung bewegen. Wenn aber das Ende s des Hebels rs 
mit der Efe, e, des Parallelogrammes verbunden werden muß; dann 
. ‚ziehe man eine Linie von dem Mittelpunfte c, Fig. 20., durch den 
Punkt f, und fie wird den Hebel ad in g durchfchneiden, etwas über 
d, wo die Stämpelftange eingehängt werden muß, wenn fie fid) in 
fenfrechter Linie bewegen foll. 

Die Anwendung der- hier befchriebenen parallelen Bewegung fieht 
man in Fig. 21., wo das Ende des Balkens abc gehoben ift: bie 
punftirte Linie zeigt feine horizontale Lage. 





LXIV. 


er die vorzüglichften gegenmoärtig in England beftehenben 
Eifenbahnen. 


| Das Register of Arts gibt Part. 29. S. 145., größten Theils 
aus Tredgold's Werk über die Eifenbahnen folgende Notiz über 
die gegenwärtig in England beftehenden vorzüglichften Eifenbahnen. 
Da man nun endlic ein Mal auch in der Mitre des feſten 
Landes von Europa anfängt auf Eifenbahnen ernfthaft zu denken, 
und Defterreich die fo fchon gelegene Welferheide zwifchen Linz 
und Lambach, und den beinahe ebenen Weg von diefem ungläffelie 
gen Horter nah Gmuͤnden zur Förderung feines Salzes nad) Boͤh⸗ 
men und an die Donau zu verwenden gedenkt, fo wie es früher, und 
zwar der Erfte unter den Staaten auf dem feften Lande, durch Hrn. 
v. Gerftner zur Förderung des. Holzes aus dem Böhmerwalde Ei: 
fenbahnen an die Donan, oder. wenigftens Holzbahnen anzulegen 
werfuchte; fo wird diefe Notiz vielleicht auch für andere Länder von 
Nuzen feyn konnen, die die ebenften Strefen in ganz Europa’ befizen. 
Doch vielleicht wartet man in Laͤndern, bis die Wagen von 
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felbft laufen lernen; und dieß fcheint audy noch moglich werden zu 
koͤnnen. 

Die Kraft der menfchlichen Faulheit iſt eine Kraft, die auch der 
hoͤchſte Fleiß des größten Rechenmeifters nicht zu berechnen vermag. 
Die Eifenbahnen find beinahe fo alt, als der. Bergbau. Wir fahen 
Sahrhunderte und Zahrtaufende lang eine Laſt, an welcher ein Gaul 
zu fchleppen hat, durdy einen Jungen, (den fogenaunten Hundsftößer) 
mit. größerer Schnelligkeit als der Gaul in der Nacht der Bergwerke 
zu dem Schachte oder auf die Halden fordern, und Jahrhunderte und 
Zahrtaufende lang dachten wir nicht,, Daß dasjenige, was unter der 
Erde Kraft und Gefchwindigkeit zu vervielfältigen mag, auch über 
der Erde daffelbe leiften wird und muß. . Die Naturhiftoriter haben 
längft das Faulthier in die Nachbarfchaft des Menfchen geftelle, und 
fie haben fehr Recht gethan, daß fie den Menfchen vor das Faulthier 
ſtellten; denn er uͤbertrifft daſſelbe an Faulheit im Denken und Thun 
eben ſo ſehr, als der Wallfiſch die Milbe, die im Kaͤſe wohnt, und 


die das Auge nur unter tauſendfaͤltiger Vergroͤßerungskraft eines Mi- 


kroſkopes zu erkennen vermag, an Schwere feiner Maſſe. 

Wäre in England nicht eined der erften Beduͤrfniſſe des Lebens 
feit dem 3. 1357. an den Bergbau geknüpft worden (in dieſem Jahre 
Famen nämlich die erſten Steinfohlen nad) London), fo würden vielleicht 
die Engländer felbft nod) bis zur Stunde der Eifenbahnen entbehren : denn 
fie haben ihre Eifenbahnen bloß ihren Steinfohlengruben zu danfen, 
und brauchten, wie man fieht, ein halbes Jahrtauſend dazu, um die 
Eifenbahnen, wie der Bergmann fagt, aus den Tiefen der Erde zu 
Tage zu fördern. 

Eine ihrer vorzäglichften Eifenbahnen ift der Hetton : Rail: 
way. Er ift 7% engl. Meilen lang, und 13 bis 17 Laſtwagen wer: 
den mittelft. eines Dampfiwagens, den eine Dampfmafchine mit hohem 
Drufe treibt, getrieben. Diefe Mafchine ift im Register of Arts, 
IV. Bd. ©. 445. (. Series) befchrieben und abgebildet. Obige {7 
Wagen führen, wenn fie mit Kohlen beladen find, eine Laſt von 64 
Tonnen (1280 Ztrn.). Die Unebenheiten auf diefer Bahn betragen von 
der Grube bis zum J—— 812 Fuß, wovon ein Theil durch 
ſchiefe Flächen, der andere durch einen regelmäßigen Fall von 335 Fuß 
ausgefüllt if. Die Schienen find von der Kanten-Art; ihre Außerfte 
gänge ift 3 Fuß 11 Zoll, umd die Breite am ihrer oberen Sberfläche 
25 Zoll. Die Verbindung geſchieht mirtelft eines Kragengefuͤges 
(scarf- Joint). Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Wagen laufen, 


beträge 37, — 4 engl. Meilen (Eine deutſche) in Einer Stunde, Aehn⸗ 


liche Eiſenbahnen find in Cumberland in der Nachbarſchaft von Whi⸗ 
tehaven. Von dieſen Eiſenbahnen aus verbreitete ſich der Gebrauch 


4. 


- 
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derfelben nach verfchiedenen Dertern in Vortſhire/ Derbyſhire, Wales 
und Schottland. 

Die Surrey-Rail-road fängt am füdlichen Ufer der Themfe an 
in der Nähe von Wandsworth und läuft füdöftlich, ungefähr 9%, engl. 
"Meilen his Croydon, und von da im einer ‚mehr füdlichen Richtung 
8 Meilen nad) Merſtham. Die Schierien find flache Platten, vier 
Zoll breit, beinahe Einen Zoll dik,; und find zur Leitung der Räder 
"mit einem drei Zoll tiefen und. einen halben Zoll difen Leiſtenraude 
verſehen. Die Wagen ſind ingefäpr Eine Tonne (20 Ztr,)fchiver, 
fünf Fuß breit, acht Fuß lang, zwei Fuß tief, und Ole je nicht, über 

3% Tonne (65 Ztr.) Laſt laden: - de 

Die Räder find aus Gußeifen, am Reife anderthalb Zoll breit, 
und halten 32 Zoll im Dur dmeſer. Sie laufen um kegelfoͤrmige Achſen, 
die hinter der Schulter 2° Zoll und’ am Nagel 1% Zoll im Durchiiefe 
fer halten. Nach Hrn. Palmer’ 8 Verfuchen zieht Ein Pferd fechzig, 
wo die Bahn vollfommen eben ift und zwar mit einer Geſchwindig⸗ 
keit von 2 engl. Meilen auf die Stunde, d. h. ein Pferd von mitt: 
Ierer Stärke zieht im Durchſchnitte mit dieſer Geſchwindigkeit 9 Zir. 
(Register of Arts I. Bd. J. Series.) 

. Die Kohlenwerfe in der Nähe von Feeds und Wakefield find 
mit den benachbarten Canaͤlen mittelft zahlreicher Eiſenbahnen ver⸗ 
bunden. Die Stadt Leeds erhaͤlt ihre Kohlen aus den Mid dletdn⸗ 
kohlengruben durch eine Eiſenbahn, auf welcher die Wagen durch eine 
Dampfmaſchine getrieben werden. Dieſe Dampfwagen weichen von 
jenen in der Gegend von Newcaſtle und Sunderland ab; dent, Statt 
daß ihr Widerſtand von der Reibung der Räder des Mofchiiehtva: 
gens abhinge, haben die Schienen der Rennbahn Zähne, in welche Zahn: 
räder eingreifen, die von der Mafchine getrieben werden, und folglich 
eben fo wirken, wie ein Triebftof, der in einem Zahnftofe läuft. ' Hr. 
Blentinfopp, hat diefe Art von Dampfwagen im 5. 1811. eins 
geführt. Sie find im Register of Arts Bd. IV. ©, 44. (0. Series) 
befchrieben und abgebilver. 

Der Deusbury und Birftal Railway führt Steinkohlen 
aus den Gruben von Birftal in die Calder und Hebble Nasi- 
gationd: Schiffe. Er ift ungefähr 3 engl. ‚Meilen lang, und ward 
im 5%. 1505. vollendet. 

Der Aſhby — de la 30ud Canal, welder im 5%. 1805. er= 
öffner wurde, endet fi) in eine drei drei Achtel engl. Meilen lange 
Eijenbahn bis zu den Tienall: - Kalfgruben in Derbpfpire. ' Eine 
‚ andere Eifenbahn ift am den Kohlengruben zu Measham, fünf engl. 

Meilen lang; nod) eine andere, ſechs und eine halbe engliſche Meile 
Hang, an den ee zu € loudshille 


® 
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Mit dem Derby= Canal. verbinden ſich mehrere, Eifenbahnen: 
jene von den Kohlengruben zu Horfeley; von den Smithenshoufes. bei 
‚Derby, von 4 Meilen Länge; und die 17, Meilen lange Eiſenbahn 
von Smalley⸗Mills. 

Auch mit dem Cromford- und Erewaf h⸗Canale verbinden ſich 
Eiſenbahnen; fo iſt auch der Charnwood⸗ Foreſt Canal mit dem 
ſchiffbaren Fluſſe Soar mittelſt einer zwei Meilen und eine halbe 
langen Eiſenbahn verbunden. Dieſe unter dem Namen Charnwood- 
Forest railway ‚befannte Eifenbahn hat; auf ihrer kurzen Streke, ei⸗ 
nen, Fall von 185 Fuß. 

Die Eifenbahn von Chapel Milton nach Loads Knowl laͤuft 
von dem Peak: Foreſt Canal. bei Chapel Milton in Derbyfhire 
nach den. Kalkgruben zu Loads Knowi im Peake auf einer Länge 


von ſechs engl. Meilen, hat auf dieſer Streke einen Fall von 204 


Fuß und eine ſchiefe Flaͤche von 1545 Fuß. Hr. Benj. Outram 
hat ſie angelegt. 

Die. Lancaſter-Canal-Eiſenbahn läuft von Clayton 
Green quer durch das Ihal Ribble bis an den Gipfel der gegen: 
überftehenden Huͤgelreihe. Die Verbindung zwifhen deu einzelnen 
Theilen des Canales wird mittelft diefer Eifenbahn unterhalten, die 
zu jeder Seite des Thales eine ſchiefe Fläche und einen Fall von 
222 Fuß. hat, während fie nur drei englifche Meilen und ein Viertel 
lang ift. 

Vom Fluffe Wye geht bei Mitchell Dean eine Eifenbahn 
durch den. Wald von Dean nad Lydney an der Severn,. die bei 
Colford einen Nebenzweig nah Monmouth abgibt. In derſel⸗ 
ben Nachbarſchaft laͤuft eine andere Eiſenbahn von der Severn fünf 
englifche Meilen lang nad) den Eteinkohlengruben im Walde. 

Die Vortheile, welche Eifenbahnen bei einem häufig unterbro: 
henen und unebenen Boden gewähren, zeigen fich nirgendwo deutlicher, 
als bei den fchiefen Flächen des Shropſhire-Canals. *) 

Der Shropfſhire-Canal laͤuft durch eine aͤußerſt häufig nn: 
terbrochene Gegend, wo die Abhaͤnge ſteil und hedeutend find, Man 
hielt es daher für zwekmaͤßig, ſchiefe Flaͤchen anzuwenden, um die 
Bothe zu den hoͤheren Waſſerſtaͤnden im Canale hinauf zu foͤrdern. 
Die erſte ſchiefe Fläche hält. 1053 Fuß in der Länge und 207 Fuß 
in der Höhe. Sie hat eine ftarfe doppelte Eifenbahn, fo daß Bothe 
mit 100 3er. Laſt ſammt Zugehoͤr uber diefe ſchiefez Flaͤche hinauf: 

158) Bei ung auf dem feften Lande hält man einen fehnellen Veechſel von 
bergauf bergab für ein unuberfteigliches Hinderniß einer Eiſenbahn. Die Oerter 
Burghaufen, Landshut, Wolfartshaufen, Dachau, Griedberg ꝛtc., die bei ihren 


ſteilen Abhaͤngen fo viel gewaͤnnen, wenn fie dieſelben in eine Eiſenbahn verwandel⸗ 
ten, verlören ja den Gewinn an der Vorſpann! A. d. Ue. 
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gefbrbert werben Fonhen. Die zweite ſchiefe Fläche hat 1809 Zuß in 
der Länge und 1 120 Fuß Fall. Diefe fchiefen Flächen find nach dem 
Plane des Hrn. Wilh. Reymolds, der fon im J. 1788. einen 
Plan zu einer ähnlichen bei 73 Buß Höhe für Bothe von 160 Ztr. 
Laſt entworfen hat. 
—— Cornwall laͤuft eine fuͤnf engl. Meilen fange Eifenbahn 
vom Hafen Portretp nach dein Gruben von Redruth. 
Eine lange Eiſenhahn von Stöckton bei Darlington nach den 
Steinfoplengruben ander Sudweftfeire von Durham ift nun voll- 
endet, Sie läuft von Stocdton weftwärts, und ungefähr 3% engl. 
‚Meilen von da’ ‚geht ein zwei engl. Meilen langer Geitenarm nah 
Yarm fuͤdwaͤrts waͤhrend die Haupteifenbahn bis dicht an Darling: 
ton, und nod) ungefähr vier engl. Meilen darüber hinausläuft, wo 
ein beinahe zwei engl. Meilen langer Seitenarm füdlich nad) Pierce 
Bridge führt. Ungefähr fünf engl. Meilen weiter auf der Haupt: 
finie trennt fi) der Black Boy Arm, und führt norddftfic in die 
Blad Boy Kohlengruben und in die Coundor Kohlengruben. Die: 
fer Arm ift ungefähr fünf engl. Meilen Tang. Die‘ Hauptlinie'zieht 
fi) vor Evenwood vorbei nach den Norwood Kohlengruben, und 
läuft, in einer norddftlichen Richtung zuruͤk zu den Etherly und Wit: 
ton Park Kohlengruben. Die ganze Länge der Hauprlinie dieſer 
Eiſenbahn beträgt ungefähr 32 engl. Meilen. Sie hat Kantenfchichen. 
In Wales find ſehr viele Eifenbahnen, welche die Eifenwerke 
und Steinfohlengruben unter einander verbinden, und die Eiſenwerke 
mie den Canaͤlen und ſchiffbaren Fluͤſſen: fie haben erwieſen, wie nuͤz⸗ 
lich Eiſenbahuen für den Unternehmer und für das Publikum find. 
Die Haupteifenbahnen find durdy viele Fleinere Eifenbahnen, welche 
Privaten angehören, verbunden: man nennt leztere tram-roads. Sie 
gewähren dem DVerfehre in einem fo rauhen Lande, wo die Haupt: 
ftraßen fo schlecht find, unendliche Vortheile. Im J. 1791. war kaum 
noch eine einzige Eifenbahn in South: Wales; im J. 1811. haben 
die bereits fertigen Eifenbahnen zur Herftellung einer Verbindung zwi: 
fhen den Ganälen und Gruben ıc. in Monmouthfhire, Glamorgan: 
ſhire, und Caermarthanſhire bereits eine Länge von hundert und funf: 
zig englifchen Meilen, die unterirdifchen (die unter Tages, unter der 
Erde, hin laufen) niche mit begriffen. Eine diefer lezteren, die einer 
Geſellſchaft in Merthyr Zidvil angehört,» ift allein am dreißig engl. 
Meilen lang. 9) Die Menge der Eifenbahnen in Wales nimnt räg- 
lih zu, und wir koͤnnen nur von den wichtigſten ſprechen. 


139) Sollte es möglich feyn, daß ber gefammte Verkehr einer Stadt, wie 
Münden, Augsburg 26. nicht mehr beträgt, als ein einziges Eiſenwerk einer Com⸗ 
pagnie in Wales? Diefe Annahme wäre lächerlich, wenn man bedenkt, daß bloß 
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Da es im oberen Theile des Cardiffs oder Glamorganfhire 
Eanales häufig an Waſſer gebricht, fo wurde die Cardiff: und 


auf die Schranne zu München allein jährlich für wenigftens 2 Millionen Gulden 
Getraide gefahren wird, und daß die gefammte Eifenerzeugung von . South-Wales, 
- wo 90 Hochoͤfen find, nur ungefähr 3 Millionen Gulden werthift. Wenn wir der Mer: 
thyr⸗Compagnie den dritten Theil diefer Erzeugung zurechnen, alfo jährlich eine 
Million, und fie fand es vortheilhaft, hierzu eine Eifenbahn von 8 beutfchen Mei— 
len unter der. Erde anzulegen: follte es keinen Gewinn geben, wenn man zur 
Förderung eined Werthes von-2 Millionen über der Erde Eifenbabnen anlegte, 
wo bie Anlage zebn Mat leichter ift, als unter der Erde? Es ift wahr, daß bei 
uns eine Eifenbabn fehs Mal theurer kommt, als in England, wenn wir den 
Werth des Eifens bei und, die Koften der Anlage bei der Ungefchiktichkeit und 
Unerfahrenheit unferer Arbeiter mit der Wohlfeilheit des Materiales und mit 
der Geſchiklichkeit der enalifchen Arbeiter vergleichen. Wir haben gefeben, mit wie 
vielen Schwierigkeiten ein Kleiner Verſuch, nur von einigen hundert Klaftern, bei 
der Anlage einer Eifenbahn auf dem ebenften Wege von der Welt, in der Nähe 
der Dauptitabt, wo alle Hülfsmittel „ die das Land befizt, bei der Hand waren, 
felbft unter der Leitung eines Mannes verbunden waren, ber ſich feit 25 Jahren 
mit Eifenbahnen befchäftigt, die englifchen Eifenbahnen in England felbft ftudierte, 
der felbft ein Patent auf Eifenbahnen in England nahm, und als Scriftftelier 
über Eifenbahnen bekannt ift. Das einfachfte Mittel, zu einer -Eifenbabn zu ge: 
langen, über deren Nuzen, wir wollen nicht fagen Nothwendigkeit, wohl nicht 
mehr ber mindefte Zweifel übrig feyn fann, würde daher diefes feyn, mit einer 
englifchen Eifenbahn » Sompagnie in Unterbandblung zu treten, diefelbe das Eifen 
aus England, wo dieſes Material jezt, bei dem tief gebrüften Zuftande der eng- 
lifchen Induftrie, in einem fo niebrigen Preife fteht, wie es bei Menfchen Geben: 
fen nicht geftanden ift, und wie auch der eifenreichfte Staat auf Erden es nicht zu 
erzeugen vermag, bis an irgend einen am Mayne gelegenen Ort liefern, und von bie: 
fem Orte aus eine Eifenbahn nad) Augsburg, Nürnberg, Regensburg , und von 
biefer lezteren Stadt nad) München legen zu laffen. Preußen verfuhr auf eine 
ähnliche Weife, um fih für Berlin die Vortheile einer Gasbeleuchtung zu ver: 
ſchaffen; es unterbanbelte mit einer englifchen Gompagnie, und wenn bier die Re— 
jultate nicht allen Wünfchen entſprachen, fo lag dies zum heile im Materiale, 
aus welchem das Reuchtgas bereitet wurde, zum Theile in dem Charakter bes 
Engländers, an welchen man ficy wendete, und deffen Genie mehr zur Zerftörung 
von Städten, als zur Verfchönerung derfelben geſchaffen fdien. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß der Engländer, der eine Eifenbahn auf dem feften Rande an: 
zulegen unternimmt, die Wichtigkeit der Entdekung der HHrn. Gaubdillot, daß 
bohle Eifenftangen von einer gewiffen Dike in jeder Hinficht bei gleicher Maſſe 
ftärker find als volle, fo daß man wenigftens ein Drittel an Eifen erjparen kann 
(Berg. Polytechn. Journ. Bb. XXXIU. ©. 47.) benüzen wird, fobalb 
man ihn darauf aufmerkfam macht. Man kennt in England, wo man fich im 
folgen Selbftgefühle um das Ausland wenig kümmert, diefe für Gifenbahnen fo 
hochwichtige Entdekung nicht, und wir wiffen, daß man fie audy in Deutichland 
zu wenig achtet. Wielleicht, daß man fie bei der in Oberöfterreich neu zu errich: 
tenden Eifenbahn benüzt,- da die Koften des Materiales dadurch um ein volles Drit: 
tel vermindert werden. Wenn auch noch manches Waffer durch den Mayn und 
durch die Donau hinabrinnen wird, bis wir, wenn wir auch Eifenbahnen hätten, 
zum Gebrauch der Dampfwagen auf benfelben gelangen ; fo ergibt fich fehen aus 
ber bloßen Anwendung der Pferde auf derfelben Gewinn genug, wenn man be: 
denkt, dab ein Pferd auf einer guten Eifenbahn mit einer Laft von 9 Ztr. Eine 
halbe deutfche Meile in Einer Stunde lauft; unfere ſchweren Fuhrleute laden 
gewöhnlich 10 Btr. auf ein Pferd, und fahren damit den ganzen Zag über, je nach— 
dem ber Weg iit, 8 bis 10 Stunden Weges. Es ift demnach auf einer Eifenbahn 
bie Hälfte der Zeit gewonnen, woran bei gewiffen Waaren viel gelegen ift, und-es 
ift die Hälfte des Unterhaltes der Pferde auf der Straße, um welden die Kracht 
an und für fich wohlfeiler wird, Würde man nun die Hälfte diefer erfparten 
Unterhaltungstoften des Pferdes auf der Straße ald das Maß des Zolles für'die 
Erlaubnis die Eifenbahn benügen zu dürfen betrachten, fo würde das: Gapital 
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Merthyr: Eifenbahn oder Tramroad parallel mit dem Ganale auf 
einee Strefe von neun engl. Meilen angelegt, vorzüglich "für die Ei- 
fenwerfe von Plymouth, Pendarran und Dowlais. 

’ Der Parliamentsact für diefe Tram=road wurde im 5. 1794. 

‚(3öften Georg IM.) dur) die HHru. Hompray, Hill und Comp. 
bewirkt, und es fcheint, daß diefer Act der erfte ift, den dad Parlias 
ment für eine folche Straße erließ. Die Breite des Landes, deſſen 
Ankauf man erlaubte, war 21 Zuß, und die ganze Laͤnge der Straße 
beträgt ungefähr 26% engl. Meilen. Diefe Bahn läuft it einer Ges 
gend, wo wegen ber Rauhheit und Unebenheit des Landes alle Verbin- 

dung wie abgefihnitten ift. In folchen Gegenden find Eifenbahnen 
- weit befier ald Canaͤle. 

Auf diefer Tram: Road machte man am 21. Februar 1804. 
die Verſuche mit Trevithick's Dampfmafchine mit hohem Druke, 
am mittelft derfelben Wagen zu ziehen. Hr. Blenfinfopp und _ 
“anderen gelangen diefe Verfuche fpäter beffer. 

Der Aberdare-Canal, (nebft Zweigen des Carliff⸗-Canales) 
wird mittelft Eifenbahnen mit dem Neath: Canal verbunden. Eiue 
ungehenere fchiefe Fläche ftellt diefe Verbindung her, und eine Dampf: 
mafchine mit hohem Drufe treibt die Wagen über den Berg. 

Die Sirhoway-Eifenbahn oder Tram: road fängt bei dem 
Monmouth- Canal zu Pillgwelly an, läuft durh Tredegar 
Park an den Ebwy: Fluß bei Risca, fezt über diefen Fluß auf 
einer Brüfe von 16 Bogen, folgt hierauf dem Laufe des Fluffes Sir- 

howay bei den Tredegar: und Sirhow ay-Eiſengruben bis zu 
den Kalfgruben von Trevill: durchläuft alfo eine Strefe von 28 


der Eifenbahn. versinft, das Publicum gewänne an Wohlfeilheit der Fracht und 
an Schnelligkeit der Expedition. 


Es ift offenbar, daß in jedem Lande, wo man 5 Monater auf den Winter rech⸗ 
nen muß, die Eifenbahn dem Ganale vorzuziehen: iſt; die Zeit, wo man Ganäle 
bald wegen Waffermangelö, bald wegen Hochwaſſers und bald wegen Eiſes nicht 
benuͤzen kann, verhaͤlt ſich zu derjenigen, in welcher Eiſenbahnen durch Schnee und 
Reparationen unbrauchbar wurden, wie 20 zu 4. 


Wenn aud) nicht zu erwarten fteht, daß durch ben neuen Handelsverein mit 
Preußen und durch die Erhebung der guten Stadt Paris zu einem Freihafen der 
Activhandel mit Oeſterreich einen regeren Umſchwung gewinnt, indem Oeſterreich 
ſeine Colonialprodukte theils, und zwar groͤßten Theils, uͤber Hamburg auf der 
Elbe, theils uͤber Trieſt, und in einem kleinen Theile ſeiner oͤſtlichen Provinzen 
uͤber Danzig bezieht, ſo wird doch der Tranſitohandel aus Frankreich und aus den 
Niederlanden nach dem ſchwarzen Meere und in die neu organiſirten Fuͤrſtenthuͤ— 
mer an der Donau feinen Weg durch Würtemberg finden. Der große Deutfche, 
der, dem Bodenfee und dem Rheine das erfie Dampficiff gab, wird aud) feinem 
Baterlande die erſte Eifenbahn ſchenken. Ob diefe nun in Würtemberg ihren An: 
fang und ihr Ende finden ſollz oder ob fie durch die Ebenen an ber Donau von’ 
Ulm bis in das Lechfeld nach der Augusta Vindelicorum, von hier in die große 
Ebene Bayerns von Fuͤrſtenfeld bis nad) Paſſau fortgeſezt werben fol, wird uns 
die große Lehrmeifterinn, die Zeit lehren. %, d. Ue. 
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‚engl. Meilen, Neben diefer Eiſenbahn läuft eine fehr gute Chäuffer. 
Bon der Sirhoway— Eiſenbahn laufen mehrere Zweige zu verſchie⸗ 
denen Steinfohlengruben, eine zu den Romney-Eiſengruben, andere zu 
dem Monmouth=:Canal. Ein Pferd zieht auf diefer Eifenbahn 10 
Tonnen (200 Ztr.) ‚hinab, und geht mit dem leeren Wagen zurüf. 
Der Parliaments-Act ift vom 42ften Regierungejahre George III. 

Die Brinore: Eifenbahn iftein Zweig der vorigen, und läuft über 
den ſchwarzen Berg (Black Mountain) in das Thal des Uske bei 
Brecon, und von da nah Haye am Fluffe Wye. Durch diefe 
Verbindung iſt der Preis der Kohlen in den oberen Theilen von He— 
refordfhire und Radnor um vieles wohlfeiler geworden. 

Auch die Blaen-Avon-Eiſenbahn führe an den Monmoutb: 
f hire⸗ ⸗Canal, und iſt 5% engl. Meilen lang. In diefer Strefe fällt 
fie 610 Fuß bis zum Blaen: Avon: KHochofen. 

z Die Gaermarthenf hire— Eiſenbahn beginnt an der Werfte des 
Hafens Llanelly an, und erfireft fich 15 engl. Meilen weit durch 
ein reiches Steinfohlenland bis zu den Kalfgruben von Llanbedie. 
Gegen Oſten laufen mehrere Seiten;  Eifenbahnen zu den großen Koh: 
lenwerken ? des Generals Waide. Auf dieſer Eiſenbahn wird Stein: 
kohle, Eiſen und Blei gefahren. Cie. ift fo alt, ald jene von Sir: 
howay. Nah Hrn. Palmer's Berfuchen zieht Ein Pfund auf die: 
fer Eiſenbahn nur 59 Pfund, wo fie eben laͤuft. (Siehe deſſen De- 
scription of a Railway on a New Principle. 2 edit. ©. 29.) | 

‚Die Oyſtermout h⸗ Eiſenbahn laͤuft von Swanſea ſieben Mei: 
len lang laͤngs der Kuͤſte hin bis zum Dorfe Oyſtermouth, und 
dient vorzuͤglich zur Foͤrderung des Kalkſteines. — ie iſt aus dem 44ften 
Regierungsjahre Georgs III. 

> Die AbergavennysEifenbahn läuft vom Brednod:Canal 
mittelſt einer Bruͤke über den Uske nach Abergavenny. on 
demfelben Ganale läuft ein Arm der Eifenbahn nah Uske und Hape, 
und mehrere andere gehen nad) verfchiedenen Kohlen: und Eiſenwerken. 
Bei den Eifenwerlen von Pontypool find mehrere hohe fchiefe 
| —— 

Die Ruabon Brook-Eiſenbahn fängt bei einem großen Teiche 
zu Ponteyſylte am nördlichen Ufer des Fluſſes Dee an. GSieift, 
doppelt angelegt, fleigt hinter Hın. Hazledine's Eiſenwerken 
fanft.. empor, und läuft durd) eine Menge Eifengruben nad) Ruabon 
Supol auf einer Strefe von drei engl. Meilen. 

Unter den Welſh-Railways wollen wir nur derjenigen erwaͤh— 
I, die die Schieferplatten aus den Schieferbrächen von Peurhyn 

| fördert, indem fie. von ‚den übrigen Eiſenbahnen abweicht. Die uͤbri⸗ 
gen Eiſenbahnen in Wales haben alle, beinahe ohne Ausnahme, flache 
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Schienen. Diefe Eifenbahn, die von den Schieferbruͤchen in Caer⸗ 
narvonſhire nach Port Penrhyn fuͤhrt, laͤuft auf einer Streke von 
69 ehgl. Meilen hin, und iſt in mehrere Abſaͤze getheilt. Sie hat 
auf drei Fuß drei Achtel Zoll Fall; alſo 1 auf 96, und uͤberdieß drei 
fchiefe Flächen. Sie wurde im 3. 1800 begonnen, und im Yulins 
1801 geendet. Ihre Schienen find oval, aus Gußeifen, 4, Fuß 
lang und zwei Fuß breit. Zwei Pferde ziehen 24 Wagen auf einem 
Abfaze ſechs Mal des Tages, und fördern ‘fo eine Laft von 24 Ton⸗ 
nen (480 Ztrn.) auf jeder Fahre oder 2880 Ztr. des Tages. Die Rä- 
der find aus Gußeifen, 14 Zoll im Durchmeffer und wägen 35 Pfd. 
'(Repertor. of Arts III. Bd. ©. 285. XIX. Bd. ©. 16. (New Series). 
Nah Hrn. Palmer'’s Verfuchen (Description of a Railway ©. 29.) _ 
zieht "Ein Pfund 78 Pfo., wo die Bahn eben ift, während auf den 
Kantenſchienen zu Neweaftle 1 Pfd. hundert und ſechs und fieb- 
zig Pfunde zieht, was von den Heinen Rädern auf der Penrhyn⸗ Ei⸗ 
ſenbahn herruͤhrt. So unvollkommen dieſe Eiſenbahn iſt, fo war fie 
von unendlichen Vortheile für die Beſizer diefer Schieferbrüche, in: 
dem fie ihnen viele Menfchen und viele Pferde erfparte. ) Die Wa: 
gen find fehr niedrig und fehr bequem, um die Schieferplatten auf 
fleine Strefen zu fahren: fie find mehr Truhen ald Wagen. “") 


LXV. 


Beichreibung eines parabolifchen Schallbrettes an der Ranzel 
der Xttercliffe — *) Bon dem hochw. Hrn. Joh. 
Blakburn, M. O. Pfarrer zu Attercliffe⸗ cum ⸗ Dars 
nall. 


Aus dem Philosoph. — and Annals of Philos. N. sı. ©. 21. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Im J. 1826 wurde zu Attercliffe bei Sheffield eine neue Kirche nach 
T. Taylor's Plane erbaut. Sie bildet: in ihrem Inneren ein recht: 


440) Solche Elſenbahnen wären bei ben großen Schieferbruͤchen zu Solenho⸗ 
fen, bei den Steinbruͤchen zu Kellheim und in der Naͤhe der Loiſach hoͤchſt wohl⸗ 
thatig; wir zweifeln aber ſehr, daß fie jemals daſelbſt werden errichtet wer⸗ 
den. Es gibt gewiffe Menſchen, die ihrem Bruder eine Wohlthat zu erweiſen 
glauben, wenn ſie ihn vor einen Karren ſpannen und ziehen laſſen, wie einen Eſel: 
„ſo kann er ſich doch etwas verdienen,“ ſagen dieſe Menſchenfreunde. Was man 
ſolchen Menſchenfreunden fuͤr ihre Humanitaͤt ſchuldig iſt, wird jeder a. mit 
uns fühlen. A. d. u 

141) Es befremdet uns, daß bei der in den neueren Zeiten in — fo all: 
gemein anerkannten Wohlthat hoher Räder Hr. Heb ert hier nicht bemerkt hat, 
daf, wenn aud) die Räder 6 Fuß hoch find, die Brüfe doch fo niedrig an denſel⸗ 
ben gehängt werben. fann, daß man die fchwerften Laften leicht auf denfelben aufs 
zuladen und von denfelben abzuladen im Stande ift. A. d. We, 


142) Da man gegenwärtig fo viele neue: Kirchen baut, obfthon die alten lei⸗ 
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winkeliges Parallelogramm von 95 Fuß Länge und 72 Breite. Am 
bftlihen Ende ift eine elliptifche WVertiefung von 32 Fuß Weite und 
10 Zuß Tiefe, fo daß die ganze Länge der Kirche in der Mittellinie 
von Oft gen Weft 105 Fuß beträgt. Die Deke ift gewölbt und ges 
täfelt, und der höchfte Punkte in derfelden im Schiffe ift 56 Fuß über 
dem Zußboden. An den Seiten und am weftlichen Ende find Gal- 
lerien. 

‚Der Wiederhall in diefer Kirche war fehr Eräftig; der Laut aber 
undeutlich und unvernehmlich, man mochte fprechen, wie man wollte. 
Alle Anftrengung, alle Mihe von Seite des Predigers, ſich verfländ- 
lich zu machen, war vergebend. Man machte mehrere Verſuche dies 
fem großen Unheile abzuhelfen, allein immer ohne Erfolg. Die Kan⸗ 
zel wurde am verfchiedenen Punkten der Kirche angebracht, und obs 
ſchon ihre gegenwärtige Stellung fi; ald die brauchbarite zeigte, fo 
blieb doch felbft an diefer der allgemein beflagte Fehler. Man ftellte 
fie nämlich in den mittleren Gang, 15 Fuß vor dem Altargitter. Sie 
bilder ein Achtek. Ihr Boden ſteht 9 Fuß hoch von dem Boden der 
Kirche. Eine Schnekentreppe führt zu derfelben hinauf, und die Thüre 
ift an der Seite. Vorne ift das Pult und der Siz für den Clerk. '*) 
Man verfuchte dad gewöhnliche horizontale Schallbrett, was aller: 
dings für einige Stühle um die Kanzel nuͤzte, aber leider nur für 
diejenigen, welche diefer Beihuͤlfe am wenigften bedurften: im Gan⸗ 
zen war die Wirkung’ fo entfchieden nachtheilig, daß man es wieder 
berabnehmen mußte. Dieß erkläre fi) auch aus dem Grundfaze, daß 
der Einfallswinkel dem Zurüfprellungswintel gleich ift. 

Die Hauptfache war, einen deutlichen Laut auch in die entferns 
teren Theile der Kirche gelangen zu laflen. Ich verfuchte, unter der 
Vorausfezung, daß diefes vielleicht möglich feyn Fonnte, wenn man 
den Schall, der. fich nach rüfwärts verlor und dafelbft aus!der gewoͤlb⸗ 
ten Deke wiederhallte, auffinge, und demſelben zugleich eine gerade 
Richtung ‚gäbe, die Parabel, die mir zu diefen Zweken geeignet fchien, 





ber, leer bleiben, und mancher Prebiger feine Bruft fo anftrengen muß, daß er 
y Blutfpeier wird, wenn er ſich von der Kanzel aus vernehmlidy machen will, 
o hoffen wir den Predigern durd; Mittheilung diefes Auffazes einen Dienft zu 
erweifen. Wielleicht gibt. ihnen dieß zugleich Gelegenheit fi mit der Mathema= 
tik auszuföhnen, die einer ihrer Amtsbrüder (der ehemalige Pfarrer und geiftlidye 
Rath, P. Salat) in feinen philofophifchen Werken fo fehr verfcjrieen hat, und 
bringt fie zugleich zur Weberzeugung, daß fehr oft die mathematifche Parabel nothe 
wendig ift, um die theologifchen Parabeln hörbar zu machen. Auch auf der Tri— 
büne der Deputirtenfammern würde ein ähnliches Schallbrett den ehrenwerthen Mite 
gliedern, die nicht zu den Schreiern gehören, gute Dienfte lie koͤnnen. 
d. Ue. 
143) In den engliſchen Kirchen ſizt immer der Capellan oder ein minderer 
Geiſtlicher (Clerk) unter der Kanzel, auf welcher ber Pfarrer predigt. 


+ Ue. 
Pinsler’d polyt. Jeirn. Mb. XxxV. . . re 18 
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und der Erfolg hat meinen Hoffnungen und Erwartungen * als 
entiprochen. 

Dankbar fir diefes Nefultat, und in der Meinung, daß die Auf— 
merkſamkeit geleyrterer Mathematiker und Afuftifer, als ich nicht bin, auf 
diefen Gegenftand gelenkt zu werden verdiente, ‚und vielleicht interefz 
ſante und wichtige Refultate gewähren. koͤnnte, fchifte ich einen Auf- 
faz hierüber an die Royal Society. Geit diefer Zeit hat man mit 
allen möglichen Formen von Parabeln Verfuche gemacht, und fich über: 
zeugt, daß die Parabel am beften taugt. Ich theile die Nefultate.mir. 

Das Schallbrett ift aus Fichtenholz. Es iſt concav, und die 
Höhlung ift durch eine halbe Umdrehung eines Armes einer Parabel 
um ihre Achje gebildet. J 

Die Entfernung des Brennpunktes vom Scheitel iſt = 2 Fuß. 

Die Länge der Abſciſſe . R . ; .= 4 $uf. 

Die Länge derDrdinate auf der Achfe — V32 Fuß 

| — beinahe 5,75 = Halbmeffer ded äußeren Kreiſes. 

Die Achfe ift unter einem Winkel von ungefähr 10 bis 15 Gra⸗ 
den vorwärts gegen die Fläche des Bodens geneigt, und fo hoch ge: 
ftellt, daß der Mund des Predigers in den Brennpunft fommt. 

Unten ijt zu jeder Seite ein Kleiner frummliniger Ausſchnitt weg- 
genommen, damit man von der nördlichen und füdlichen Gallerie aus 
den Prediger fehen kann: daher ift der äußere Kreis umvolllommen. 

Fig. 6. zeigt die Kanzel von der Vorderfeite, Fig. 7. vonder Seite. 

Diefe Form ift nicht ganz unelegant. Die dufßeren Kanten find 
mit Schnörfeln und Laubwerk verziert, und oben auf ift ein Knopf. 
Die concave Oberfläche ift angeftrichen, als ob fie mit Eichenholz 
ausgetaͤfelt wäre, und fieht, wie man fagt, gut aus. Von ‚der un: 
teren Kante des Himmels hängt ein Vorhang zu jeder Seite auf un- 
gefähr. 1, Schuh herab, um den Laut aufzufangen, der unter dem 
Schallbrette entweichen, und dadurch Undeutlichkeit erzeugen koͤnnte. 
Wir werden hierauf zuruͤkkommen. 

Durch dieſe Vorrichtung wird der Körper der Stimme bedeutend 
vergrößert, und gelangt Fraftvoll an die 'enrfernteften Punkte ber 
Kirche, fo daß, da man vorher kaum einen verftändlichen Laut wahr: 

nehmen kounnte, diefer Nachtheil gegenwärtig gänzlich befeitigt ift. 
| Man verftand ehevor den Prediger felbft nicht in den Stühlen, 
die der Kanzel zunächft fanden; in den entfernteren durchaus nicht; 
— hoͤrt man ihn uͤberall. 
Man ſollte glauben, daß die Stimme in einer mit ihrer Achſe 
parallelen Richtung zuruͤlgeworfen wird. Deun, wenn A auf der 
Kanzel fteht, und B zuerft in der'weftlichen ‚Gallerie ber Kanzel ges 
genüber ſtand, und ſpaͤter in den Seitengallerien, ſo hoͤrt B doch, 
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obſchon es in dem lezteren Falle näher bei A üft, entſchieden beffer, 
wenn ed A gegenüherfteht, d. h., weiter von A entfernt ift. 

Die Seitengallerien fcheinen mehr durch den verftärften Körper 
der Stimme zu gewinnen, und durd) die nachfolgenden Schwingun: 
gen-in einer Geitenrichtung. | 

Es fcheint auch, daß die Schwingungen, die von einem ent: 
fernten Punkte auslaufen, und fich nad) der Richtung der Achfe be: 
wegen, von der parabolifchen Oberfläche gegen den Brennpunkt zu: 
rüßgeworfen werden. Denn, wenn A auf der Kanzel, und B an ei- 
nem entfernten Punkte gegenüber von A fteht, fo kann B mit A durch 
Lispeln fprechen, während C, das zwifchen beiden fteht, die von B 
gelispelten Worte durchaus nicht wahrnimmt, obfchon C hört, was 
A fagt. Ebenfo hört A, wenn B in einer Entfernung von dem Schall: 
brette gegenüber fpricht, während A ein Ohr gegen den Brennpunkt 
der Parabel hält, und das andere gegen B, die Stimme von B fo 
deutlich, als ob fie ihm vor den Ohre fpräche; aber nur mit dem Ohre 
zunaͤchſt am Brennpunkte, aljo gerade im entgegengefezter Richtung, 
in welcher die Stimme, der Laut, fich bewegt. 

Das Umgefehrte hat Statt, wenn A,, während B auf der vori⸗ 
gen Stelle ftehen bleibt, fein Gefiht gegen die parabolifhe Höhlung 
fehrt, und B den Rüfen zuwendend, von dem Brennpunkte aus fpricht. 
B wird A fo deutlich vernehmen, ald wenn leztered fein Geficht gegen 
erfteres gekehrt hätte. “) 

Menn der Mund des Sprechers weit innerhalb oder außer, über 
oder unter dem Brennpunkte gehalten wird, fo wird die Wirkung ver: 
haͤltnißmaͤßig vermindert. Indeſſen braucht der Sprechende doch nicht 
immer fi durchaus auf einen Punkt zu befchränten. Er kann es ſich 
bequem machen , und wird dod) noch immer die Vortheile des Him⸗ 
meld, der über feinen Kopf gefpanut it, wahrnehmen: fo wie aber 
fein Mund fich dem Breunpunkte nähert, wird der Zuhörer ein Schwel⸗ 
len der Stimme wahrnehmen, das man nicht ganz unrecht (parvas 
componere magna!) mit dem fanften Crescendo einer Orgel verglei- 
chen kann. Je größer die Entfernung zwifchen dem Brennpunfte und 
dem Scheitel, defto weniger wird man diejen Unterfchied wahrnehmen. 

Diefes Schallbrett taugt für eine ftarfe Stimme eben fo gut, wie 





444) Diefe Eigenfchaften der Parabel, und felbft in Eleineren Räumen ber 
Segmente der Ellipfe, waren den alten Akuſtikern auf dem feften Lande fehr be- 
kannt; man Fannte fie ſogar in Klöftern, wo die Unwiffenheit zu Haufe war. 
Man hat in gut gebauten Theatern den Souffleur fo aeftellt, daß er gegen bie 
Höhlung einer Paraboloide fpricht, die gegen die Bühne gekehrt ift, um nicht das 
Publikum mit feiner Stimme eben fo fehr zu beläftigen, als die Theaterprinzen 
und. Prinzeffinnen mit dev Langmuth deffelben durch ihre Faulheit * treiben. 
.d, Ue. 
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für eine ſchwache; die leztere gewinnt noch an Stärke; in beiden Fäl: 
len bleibt die Deutlichkeit der Ausfprache vollfommen erhalten. Dieß 
läßt ſich vielleicht fo erklären. Man nehme an, daß der Laut, der 
aus den Brennpunkte ausgeht, in einer mit der Achfe parallelen Rich: 
tung zuräfgeworfen wird; man nehme an, daß die Schnelligfeit des 
Lautes gleichfdrmig ift, fo werden die Schwingungen. der Luft, die 
von dem Brennpunkte ausgeben und wo immer hin auf die parabos 
liſche Zläche fallen, in demfelben Augenblife der Zeit auf eine auf 
die Achfe fenfrechte Fläche ftoßen. Denn, nach den Eigenfchaften der 
Parabel, find die Summen der Entfernungen von dem Brennpunkte 
zur Paraboloide ımd von der Paraboloide zu der nach obiger Beftim: 
mung gelagerten Fläche immer unter fich gleih. Man muß indeffen 
zugeftehen, daß die Gefchwindigfeit des Lautes zu groß ift, als daß 
‚man ſich gänzlidy auf einen folchen Schluß verlaffen Fonnte: fo viel 
bleibt jedoch unbeftreitbar, daß eine parabolifche Oberfläche mit Vor⸗ 
theil ald Schallbrett angewendet. werden kann. Ob andere auf ähne 


liche Weife aufgeftellte concave Oberflächen eben fo gut dienen wuͤr⸗ 


den; °) ob ein anderes Material beffer hierzu geeignet ift, als ein 


Brett aus Fichtenholz (pine), '*) verdiente noch durch Verfuche auöges 


mittelt zu werden. Es ift Übrigens Har, daß, wenn das Schallbrett 
nicht mit mathematifcdyer Genauigkeit verfertigt und mit eben derfel: 
ben Genauigkeit aufgeftellt wird, viel von der Wirfung verloren geht. 

So lang, die Figur des Himmels über der Kanzel genau diefelbe 
blieb, war die Wirkung immer gleich vollflommen. Wielleicht ließe 
fie ſich noch verftärfen, wenn man die Paraboloide größer baute, oder, 
mit anderen Worten, wenn man fie nach vorne noch verlängerte; als 
lein, die Entfernung des Brennpunktes von dem Scheitel, wodurd) 
die krumme Linte beſtimmt wird, muß von der Lage des Sprechenden 
abhängen, die nach dem Durchmeffer der Kanzel verfchieden feyn wird. 

Der Umriß Fig. 8. ſtellt ein verbeffertes paraboloidifches Schall: 
brett vor, welches durch eine ganze Umdrehung der Parabel um ihre 
Achfe gebildet wird, ſammt der Kanzel, dem Lefepulte, und dem Stands 
orte für den Clerk. Ich habe das Modell hierzu verfertige, und zus 
gleich mit dem Schallbretre Fig. 6 und 7. der Society of Arts über: 
reicht. 

Die Verzierungen koͤnnen nach dem Style, in — die Kirche 


145) Viele Mathematiker haben die Hyperboloide vorgezogen, weil ſie die 


Schallſtrahlen noch weit mehr zerſtreut; einer meiner Freunde hat eine logarith-⸗ 
A. d. O. 


miſche Krumme vorgeſchlagen. 

146) Einige haben Stein vorgeſchlagen, ober ein Bretterwerk, das mit roͤ⸗ 
miſchem Moͤrtel uͤberzogen iſt; indem eine ſolche Vorrichtung ſich nicht ſchwingen 
und folglich den Schwingungen der Luft kraͤftig Widerſtand leiſten wird, von wel⸗ 
chen der Laut abhaͤngt. A. d. O. 
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ift, eingerichtet werden. Der Altar: Tiſch koͤnnte vorne anges 
bracht feyn. 

Der Laut würde von dem unteren Theile in derfelben Richtung 
zuruͤkgeworfen werden, wie von dem oberen, d. h. paralfel mir der 
Achfe, und die Wirkung würde wahrfcheinlich doppelt fo ſtark fenn, 
ald an dem Schallbrette. N. 1. Wahrfcheinlic läßt ſich auch noch 
eine Menge anderer Verbefferungen anbringen. . 

Wäre ed, wo man eine Kirche neu erbaut, nicht zwefmäßig, dem | 
dftlichen Ende derfelben die Form einer hohlen Paraboloide zu geben, 
und die Kanzel in den Brennpunkt derfelben zu ftellen ? 4) 

Das Schallbrert Fig. 6. wurde auf folgende Weife verfertigt. 
Die frumme Linie wurde zuerft nad) folgender Methode gezogen. Auf 
der geraden Linie, LN, Fig. 14, wurde LA=AS—=SN ge 
nommen. Aus dem Punkte A wurde die Senfrechte A a —=AL 
gezogen, und B mit L verbunden. LB wurde dann bis C verläns 
gert, und AN in eine beliebige Anzahl gleicher Theile bei a,b, c ıc. 
gerheilt, und aus a,b, c, wurdenaa, bb, cc ıc. parallel mit AB 
fo gezogen, daß fie LC in a,b,c berührten. Man ließ nun gerade. 
Linien = AB, aa, bb, ccıc. fich um S als gemeinfchaftlichen Mits 
telpunft drehen, fo daß fie ABinA, aa inp, bbing, cceinr ꝛc. 
durchfchnitten. Man verband nun A, p,g,r, s,t, und die erhaltene 
krumme Linie ward eine Parabel, deren Ecyeitel A, deren Breniı= 
punkt S, lund deren Achfe AN iſt; die Entfernung zwijchen dem 
Munde des Sprecherd und der hinteren Wand der Kanzel ift 2 Fuß 
— AS=-SN=AL, 

Jh füge eine andere Methode aus dem Mechanics’ — 
Journal N. 24 bei. 

„Da die Parabel diejenige krumme Linie iſt, ne am beften 
zur Zuräfwerfung der Hize taugt, und daher zur Bildung von Me: 
tallfpiegeln, Kamingewölben, Kuppeln in Schmelzdfen nothwendig ift, 
wollen wir eine der Faſſungskraft ver Handwerker angemeffene Me: 
thode zur Verzeichnung diefer Linie angeben.‘ 

„Hr. Leslie befchreibt in feinem Enquiry into the Nature and 
Propagation of Heat die Verfertigung einer Schablone zu Merallfpie: 
geln auf folgende Weife.‘’ 

„Es fey AB, Fig. 15., die dußerfte Breite und CD die ver: 
langte Tiefe. Man theile AB in 20 Theile und ziehe ſenkrechte Li- 


' 147) Dieß ift nur bei evangelifchen Kirchen möglich, wo ber Altar vor ber 
Kanzel feyn kann; in Eatholifchen, wo die Predigt Rebenſache iſt, und die Meſſe 
die Hauptſache, iſt in den meiſten ohnedieß durch eine Art von Paraboloide um 
den Hochaltar fuͤr Verbreitung der Stimme des an demſelben fingenden Pr . 


geforgt. 
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nien aus jedem Theilungspunkte. Man nehme die Tiefe CD als 
100 an. Man mache nun die nächfte Ordinate oder Senkrechte — 
9x11, d. i. = 99 auf demfelben Maßftabe, was durch die Linien— 
Linie auf einem Sectors Lineal leicht gefchehen ift; ferner die mächfte 
„ Drdinate zu jeder Seite = 8 X 12, = 6 u. ſ. f.: Ddiefe Zahlen 
verhalten ſich wie die — der Segmente, in welche CD ge 
theilt ift.‘ 9) 
Es wurde ein Gerüft aus drei Halbfreifen (Fig. 12.) KL, MN, 

“ PZ errichtet, welche fenfrecht auf der Achfe der Parabel fo befeftigt 
wurden, daß dieje durch die Mittelpunfte derfelben lief. Nachdem 
dieß gefchehen war, wurden drei parabolifche Sectoren (Fig. 9.) 
AB, AC, AD, aus einem drei Zoll diken Fichtenbrette ausgefchnite 
‚ten, und fo geftellt, wie man in Fig. 9. fieht, die Spize nad) dem 
- Boden gekehrt. Sie wurden in zwei Querrippen, EF, GH einge: 
laffen, die aus zähem, ſchon von Natur aus gefrimmten: Holze aus⸗ 
gefcehnitten wurden, damit man nicht gegen die Richtung der Fafern 
f&hneiden durfte, und an jedem Ende mir einem Schwalbenfchweif: 
Ausfchnirte werfehen waren, um die drei Sectoren feft in ihrer Lage 
zu erhalten. Die Räume zwifchen IC, CB, BD, DK wurden mit 
Sectoren aus 17% Zoll dikem Holze audgefüllt, aufgenagelt und gut 
zufanımengeleimt. Zulezt wurde die innere Fläche gepuzt und mit dem 
Sector (Fig: 14.) geprüft. In regelmäßigen Entfernungen wurden 
Außen und Zunen) drei eiferne Plarten oder Bänder eingelaffen, und 
gehdrig mit Schrauben befeftigt. Die horizontale Kante, TAK, wurde 
mit zwei Sectoren aus hartem Holze vollendet, und die hintere Seite, 
wo die Spizen vorzüglich zufammenftießen, mittelft eines zähen Zoll 
difen Brettes verftärft. Dieſes Schallbrett wurde num an der hinte: 
. ren Wand der Kanzel mittelft Schrauben-Bolzen und Nieten befeftige, 
und in der Nähe feines Schwerpunftes mittelft einer eifernen range; 
die oben von der Defe herablief ,. feftgehalten. 

Das Holz war gut ausgereift und wurde ſechs Wochen laug in 
der Nähe eines Dfens aufbewahrt. Das Schallbrett hängt nun neun 
Monate lang, und hat durch die Witterung nicht gelitten. 


Fig. 10 und 11. zeigt die Querrippen EF, GH in Sig. 9. - 


Fig. 13. ftelle einen. parabolifchen Sertor von verlangter Concavi⸗ 
tät dar. 


dig. 16. ftellt einen parabolifhen Sector dar, — Convexitaͤt 


148) Weit leichtere, einfachere und genauere Methoden zur Verzeichnung von 
Parabeln hat Dr. Hofr. Parrot uns fon vor 50 Jahren auf dem feften Lande 
gelehrt, A. d. Ue. 
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mit der Goncavirät von Fig. 13. correfpondirt. - Er dient zur Prüs 
fung der Arbeit,_ wenn diefe vollendet ift, wo man ihn dann auf dem 
Punkte A um feine Achſe AZ dreht. | 








LXVI. 
Schornſteine ohne Schornfteinfeger zu kehren. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. April 1829. ©. 232. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


„Wenn man berechnet, „ſagt der Einſender,“ daß viele Schorn: 
fteine nur 9 Zoll auf 14 im Gevierte in der Weite haben, fo muß 
ein Kalter Schauder uns überlaufen, fo oft wir bedenken, daß menſch⸗ 
liche Wefen, Kinder in ihrem Wachsthume, durch folche enge Räume 
Durchgejagt werden, und ed wäre zu wilnfchen, ‚daß die Gefezgebung 
diefe Barbarei verböte und beftrafte, fobald es möglich) iſt die Schorn= 
fteine auf eine andere Weiſe zu reinigen.‘‘ 9) 

„sa Schottland Fehrt man die Schornfteine zuweilen dadurch, daß 
man einen Bündel Ginfter oder Stechpalmen mittelft eines Geiles oben 
durch den Schornſtein herabläßt, und dann in demfelben hin und her 
zieht. Ju vielen Gegenden Englands kehrt man auf diefelbe Weiſe. 
Diefe Kehrmethode wurde feit einigen Jahren dadurch ſehr verbeflert, 
‚ daß man ſich einer biegfamen Stange bedient, die aus mehreren leicht 
zufammenzufügenden Stüfen befteht, an diefen die Stechpalmen oder 
den Ginfter befeftigt, und damit in den Echornftein hinanffaͤhrt, fo 
daß das gefährliche Hinaufklertern auf das Dach zum KHerablaffen 
der Leine durch den Schornftein gänzlich vermieden wird.‘ 

„Diefer leztere Apparat har felbft wieder, fowohl in Hinficht 
auf die Stangen ald auf die Kehrbefen, mehrere Veränderungen er⸗ 
halten. Die Beſen erhielten eine zahlloſe Menge von Formen, und 
die Stange wurde in ihren einzelnen Stuͤken der Laͤnge nach in der 
Mitte durchbohrt, ſo daß man einen Strik durch dieſe Roͤhren ziehen 
und ſie zur Stange zuſammenbinden konnte, waͤhrend ſie im Schorn⸗ 
ſteine hinaufgeſchoben wurde. Allein alle dieſe Verbeſſerungen hats 
ten, abgeſehen von dem gewöhnlichen Baue der Schornſteine, der fie 
oft ganz unbrauchbar macht, ihre Fehler, von welchen die wichtigeren 
folgende find. 1) Wenn die Stange nicht die gehörige Dike hat, 
ſo kann der Befen nur Fein feyn, und wird folglich nicht gehörig 


749) Die Gefeze in England, bie fchlechteften in der Welt, fo ſehr fie auch 
gepriefen werden mögen, kümmern fich wm Menfchenteben wenig, nur um Zaren. 


“. Wir haben fon öfters von den menfchenfreundlichen Gefellfchaften zu London zur 


Abftellung des Kindermordes ducd das Schornfteinfegen geſprochen. Erft im vo: 
rigen Hormung verbrannten lebendig, erficlen ſich und erftitten drei Kleine Schorn= 
fteinfegerfnaben zu London, A. d. Ue. 
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kehren. 2) Ein größerer Beſen wirb bei der ‚weiteren Deffnung des 
Schornfteines allerdings leicht eingeführt werden koͤnnen, um aber bis 
zu dem oberften Ende des Schornfteined hinauf zu gelangen, muß die 
Stange fehr ſtark feyn, fonft bricht fie. 3) Wenn man einen großen, _ 
oder nur einen mittelmäßig großen Beſen braucht, fo muß man forg- 
fältig darauf Acht geben, daß ein Zeichen gegeben wird, fobald der 
Befen oben am Schornfteine durch ift, befonderd wo Kappen oben 
aufgenagelt find. 4) Während der Befen in die Höhe gefchoben wird, 
geräth Dad zur Aufnahme des Rußes beftimmte Tuch mehr in Unord⸗ 
nung, ald wenn man.denfelben herabzieht, und Doch wirft gerade im erften 
Salle der Beſen auf diejenigen Stellen, wo der Ruß am dilften fizt. 
Dieſe Bemerkungen beziehen ſich auf alle bis jezt dffentlich befannt ge= 
machten Borrichtungen zum Schornfteinkehren, und gelten entweder eins 
zeln oder alle zufammen von jeder derſelben.“ 

„Nach meiner Art kann ein großer Befen eben fo leicht und in 
eben fo kurzer Zeit in den Schornftein hinaufgeführt werden, als ein 
Heiner, indem die Stüfe, aus weldyen die Stangen beftehen, fehr leicht 
durch die Hand laufen. Bei Vergleichung der Urfachen, warım ein 
Befen, wenn er etwas groß ift, ſchwer in den Schornftein hinauf, 
aber leicht Herabgeht, fand ich, daß wenn man dem Beſen eine 
Art von Band gibt, er eben fo leicht hinauf-⸗, als herabgehen muß; 
und darauf gründete ich eine Vorrichtung, die meinen Erwartungen 
entfprah. An meinem Apparate find alle Stüfe an den Geflgen bes 
‘weglich, bis man endlich einen Ring über diefelben zieht, der fie be: 
feftigt. Der Befen ift in eine Hille eingefchloffen, und nimmt dann 
wenig Raum ein: diefe Hille wird, durch Ringe und ein Ende eines 
langen Kupferdrathes feftgehalten. Wenn meine Vorrichtung in Ords 
nung gebracht ift, läßt fie ſich ſehr leicht und fchnell in dem Schorn⸗ 
fteine hinaufführen, und eben fo leicht wieder zuräfführen, wenn fie 
zu hoch hinaufgefommen wäre. Sobald fie auf die gehdrige Höhe 
gekommen ift, zieht man an dem Drathe, die Binde um die Hille 
wird 108, die Fifchbeine, aus welchen der Befen befteht, öffnen fich, 
‚in Folge ihrer Elafticität, nach auswärts, und die Bürfte fällt dann 
entweder von felbft herab, oder wird mittelft des Drathes und einer an 
demfelben befeftigten Schnur herabgezogen. Auf diefe Weife kann man 
einen großen Beſen, der weit beffer kehrt, leicht amvenden , und feine 
Arbeit fängt von oben an.” 

‚Die Stange kann nun fehr leicht gebaut werden, da der härtefte 
Theil ihrer Arbeit, das Hinauffchieben des Beſens, von ihr genom⸗ 
men ift. Sc habe aber noch einen anderen Vortheil bei meiner Eins 
richtung, der eben fo wichtig ift; dad Tuch nämlich, welches den Ruß 
auffänge (oder der fogenannte Vorhang) und fo eingerichtet ift, daß 
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kein Staͤubchen Ruß herabfallen kann, und die Maſchine dadurch doch 
nicht in ihrer Arbeit gehindert wird. Es iſt ſo einfach und ſo leicht 
anzuwenden, daß man es auf Feine andere Weiſe bequemer und ſchneller 
brauchen kann; wenigftens ift dieß nicht der Fall mit den gefnöpften 
Vorhaͤngen, welche der Schornfteinfeger nie gehörig einfndpft, und 
wodurch er, zuweilen abfichtlich, alle Kehr-Apparate bei den Parteien 
in Mißeredit bringt. Diefen Vorhang werde ich unten befchreiben.“‘ 

„Big. 22. ftellt den ganzen Apparat in feiner Vollkommenheit 
dar. Er befteht aus einer Menge von Stüfen, die der Länge nach 
in ihrer Mitte durchbohrt find: das Loch, in welches der Drath ein- 
gezogen wird, befindet fich ungefähr zwei Zoll weit von den Enden 
eines jeden Stüfes. Diefe Drathe find unter einem beweglichen Ringe 
verbunden und halten die Stüfe zufamınen, während fie bei der Arbeit her⸗ 
abgezogen werden. Won den erften zwoͤlf Stüfen zunächft am Befen 
mag jedes Einen Fuß lang feyn. Die folgenden zwölf Stüfe fünnen 
jedes anderthalb Fuß lang feyn. Die übrigen (die Stange mag fo lang 
fenn, als fie will) duͤrfen mie über zwei Fuß lang fen. Die Durch: 
meffer am Ende des Holzes find ungefähr drei Viertel Zoll, und die 
Zunahme oder Verdifung, die den Ring vor dem Auf: oder Abfteigen 
hindert, braucht nicht viel mehr als die Metalldike zu betragen.“ | 

„Fig. 23. zeigt das obere und untere Ende zweier folchen Stan: 
genftüfe vergrößert, um die Art zu zeigen, wie die Gefüge gebildet 
find. Bei a, a, find Löcher zur Aufnahme des Dratbgewindes, b b, 
durchgebohrt, welches dadurdy gebildet wird, daß man ein gerades 
Stüf Drath in das Loch, a, des Stuͤkes, dd, bringt, und daf- 
felbe in die Figur ebb biegt, (Fig. 24.). Das Stuͤk cc wird dann 
dicht auf das Stüf, d, d, gefezt, der Drath bei e offen geftreft, und 
die beiden Enden des Drathes in das Loch a des Stüfes cc eins 
gefügt, worauf der Ring, cc, über diefe ganze Vorrichtung gezo⸗ 
gen wird.’ *) 

Fig. 24. iſt das Drathgewinde, deſſen Seiten vier bis fünf Zoll 
lang feyn fünnen, während der Ring ſechs Zoll lang iſt.“ 

„Big: 25. die lederne Hülle, die das Fifchbein des Beſens um: 
huͤllt und zufammenhält. aa ift eine Reihe von Anopfblechen. bb, 
eine Reihe Heiner in das Leder eingelaffener Ringe. ceocc vier les 
derne Spizen, deren jede an ihrem Ende mit einem Ringe verfes 
ben iſt.“ 

„Fig. 26, eim doppelter Kupferdrath, der durch die Ringe durch: 


150) Diefe Befchreibung ift nicht deutlich, und für jeden Fall ift die ganze . 
Vorrichtung zu zufammengefezt, zu langweilig, und doch nicht feſt genug. 
a 4. d. Ue. 
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gezogen wird, nachdem diefe durch die Knopfbleche oder Knopfloͤcher 
durchgezogen: wurden.‘ 

„Big. 27. die Hille auf dem Beſen aufgezogen. Die oberfke Reihe 
der Befenreife fteht: frei heraus, und die Enden des Kupferdrathes, aa, 
find durch die Ringe, c,c,c,c, gezogen, und halten die vier ledernen 
Spizen nieder. : e ift ein flarker meffingener Glofendrach, von ber 
Länge der Stange, oder noch länger. Ein Ende, defielben ift indem 
' Auge deg doppelten Draches befeftigt, und eine Heine Kette oder Schnur, 
ff, ift an diefem und an der Hülle feſtgemacht, wodurch, wenn der 
Drath aus den Ringen gezogen wird, dieſes Kettchen oder die Schnur 
die Hülle feſthaͤlt.“ *9 | | 

„Fig. 28. iſt der Vorhang vor dem Kamine. Ein rundes Loc) 
ift im der Mitte defielben ausgefchnitten, und an den Rand defjelben 
der obere Rand eines’ weiten Sakes angenäht, n, welcher fid) in eis 
nein Aermel endet, bh, Das Stüf der Stange zunächft unter dem 
Befen wird innenwendig durch den Aermel durchgeſchoben (von der 
Seite des Kamines heraus) und am diefes Stüf werden nad) und nach 
die übrigen befeſtigt. Da die untere Oeffnung des Aermels klein ift, 
fo fchließt fie die Hand leicht, wenn diefelbe die Stange bei dem Keh« 
ren an diefem Orte pakt. Der weite Sak dient Dazu, um die Stange 
‚ auch fenfrecht zu führen, da man dfters weit in den Schornſtein hin- 
ein mit derfelben fahren muß.“ 

Fig. 29. zeige die Art, wie diefer Apparat gebraucht wird. Die 
Stife ABCDEFG werden in dem Zimmer, im welchem man den 
Kamin Fehren will, quer neben einander hingelegt, uud wenn der Bo: 
den mit einem Teppiche belegt if, wird denfelben ein altes Tuch un 
tergebreitet. Nachdem die Stange A in den Schornftein hinaufge: 
bracht und dad Ende h in die Hand gebracht wurde, wird der Drath 
von B aufgezogen oder auögeftreft, und in die Löcher von A einge: 
fügt, der Ring darüber herabgezogen, und auf ähnliche Weiſe mit 
den übrigen Stüfen verfahren, nur daß der Ring abwechfelnd hin: 
aufgezogen" und herabgefchoben werden muß. Der Ring i wird dann 
den Drath C bevefen, u. f. f. mit k,l,m, bisen über G kommt.“ 
„Wenn man die Sräfe immer in derfelben Ordnung brauchen will, 
und es follten deren 8 feyn, ſo braucht man-nur die erften-vier Stüfe 
mit den Zahlen 1, 2, 3, 4; zu bezeichnen, und eine Kerbe darunter zu 
fchneiden , die anderen mit 1, 2,3, 4 und einem ——— Naͤgelchen 
zu bezeichnen. 

| „Beim Tragen kann man dieſe Stangen in Stůͤte von 6 Fuß Laͤnge 


450) Es ift offenbar, daß alle diefe Vorrichtungen viel zu —* 
und viel zu langweilig ſind. 


ı # 
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zufammenbringen, und in ein enges Futteral ſteken, nachdem man die 
Buͤtſte abgenommen hat.“ 

„Wenn die Stange auch 70 Fuß lang feyn follte, fo läßt fie ſich 
doch leicht paken und transportiren: jeder Junge Fann fie in einer Hand 
tragen. Der Vorhang ſchließt fo genau, daß man bei Anwendung 
deffelben den Kamin eined Sizzimmers gekehrt hat, ohne daß es nd= 
thig gewefen wäre den Fußboden wegzunehmen.“ "*) 





452) Es fey uns erlaubt über diefen Apparat, und über bad Kehren bes 
Schornfteins überhaupt, wo man mit Steintohlen heizt, einige Bemer⸗ 
kungen beizufügen: denn es ift ein wefentlicher Unterſchied, bei dem Kehren der 
Kamine, wenn mit Steintohlen oder Torf, und wenn mit Holz, vorzüglich mit 
weichem, harzigen Nadelholze, geheizt wird. In den lezteren wird es wohl nie 
‘möglich feyn, mit Befen allein zu Echren, und man wird immer die Kraze (bie 
Kelle) brauchen, Es wird alfo eine Menſchenhand nothwendig feyn, die das Pech 
abfrazt, abjchlägt. So mühfelig aud) das Handwerk der Scornfteinfeger, und 
- fo gefährlich es ift, fo wird es doch in Laͤndern, wo man Holz brennt, ſchwer⸗ 

lich durch Mafchinen zu erfezen feyn. Wären indefjen die Dcfen und Keuerherde 
in den Ländern, in welchen man Holz auf dem Herde und im Dfen gewöhnlich 
mehr verwüftet, als verbrennt, fo eingerichtet, daß fie ihren Rauch felbft verzeh— 
ren, fo Eönnte man die Schornfteine fo einrichten, wie man fie in England und 
Holland hat, fehr eng. Wenn man ſich über die oben angegebene Enge der Schorn- 
fteine in England wundert, fo follte man ſich nody mehr darüber wundern, daß 
fie noch fo weit find ; denn es ift durchaus Erin pyrotechnifcher Grund vorhanden, 
warum fie nicht noch weit enger, warum fie nicht eine Röhre von einem halben 
Schuhe im Durchmeſſer feyn könnten, die fid) unten über dem Herde oder im 
Dfen trichterförmig erweitert. Es ift eine bekannte Sache, daf enge Schornfteine 
beffer ziehen, als weite, und daß viele Schornfteine bloß darum rauchen, weil fie 
zu weit find, - Wie enge Schornfteine fenn Eönnen, und wie gut fie find, wenn 
fie eng find, ſieht man am beften in Glashäufern. Unfere Baumeifter haben in- 
deffen, fowohl in Ländern, wo man Holz brennt, als in Rändern, wo man Steine 
tohlen und Zorf brennt, ihr beftimmtes Normale für Schornfteine, von welchem 
fie eben fo wenig abweichen, ald von ihrem Normale für Abfritte ꝛc. Unfere 
Baumeifter find wie gewiffe Aerzte, und wie mweiland Pontius Pilatus, und fas 
gen mit diefem: „wir haben ein Gefez und nach dem Gefeze muß er fterben. 
Bon Pyrotechnik können unſere Baumeifter, in der Regel, kaum das Wort, viel weni- 
ger die Sadye, und jo wird noch wohl manches Waſſer durch den Rhein und burch 
bie Themſe laufen, bis man dort, wo man mit Steinkohlen und Zorf heizt, Guße 
eifenröhren oder auch nur Blechroͤhren von */, Fuß im Durchmeffer, die man mit 
Biegeln ummauert, zum Schornfteine macht. Cine Haupturfache der unendlichen 
Mängel und Gefahren beim Kehren der Schornfteine liegt im Baue der Schorn⸗ 
fteine felbft: wenn denfelben abgeholfen werden fol, muß eine Radical:Reform im 
Baue der Schornfteine felbft vorgenommen werden, Da es indeffen mit diefer Ra— 
dical- Reform vielleicht noch länger hergeben dürfte, als mit der Parliaments- 
Reform, fo wollen wir, um nicht für einen Radicalen-Scyornfteinfeger zu gel⸗ 
ten, die Schornfteine fo neben, wie fie find, und nur obigen Apparat vereinfachen, 
Das Erfte, was an bemfelben zu vereinfachen iſt, find die Gefüge, und das 
einfachfte, wohlfeitfte und am leichteften anzumwendende Gefüge ift dasjenige, deſſen 
jener ehrenvolle Stand ſich fo häufig bedient, bei welchem Alles einfach, wohlfeil 
und leicht zu handhaben ift und ſeyn muß: wir meinen das Bayonettgefüge, 
Wenn die Enden der Theile der Stange durch Bayonettgefüge verbunden werden, 
fo ijt man längftens in drei Minuten mit dem Aufeinanderfezen der adıt Stan: 
gentheile fertig , während man, bei obiger Drathverbindung, gewiß eine Viertel: 
ftunde zu thun haban wird. Das Banonettgefüge dauert Menfchenalter aus, und 
das Drathgefüge bricht vielleicht beim dritten Kehren. 
Die Hülle mit ihren altteftamentifchen Ringen und Knopflöchern ift ganz 
überflüffig. ' Wenn man den Bündel Fifchbein mit einem Ringe fchließt, der auf: 
fpringt, ſobald man an demfelben zieht, fo ift er feft genug gebunden, und all 
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Ueber die Anwendung und Verbefferung des Gußeifens. Bon 

Hrn. Daniel Treadwell, Mechaniker in den Vereinig- 
ten Staaten N. Amerik. 


“us dem Boston Journal of Science. In Girls technological and mi- 
eroscop. Repository. ®b. V. N. IV. ©. 222. 





‚Der häufige Gebrauch, den man heute zu Tage von Gußeifen 
felbft zu Zweken macht, an weldye man vor wenigen Tagen noch gar 
nicht dachte, gibt jeder Unterfuchung der Eigenfhaften und der Ver: 
fertigung deffelben einen gewiffen Grad von Wichtigkeit. Gußeifen ift 
heute zu Zage nicht mehr bloß das Material zu unferem Küchenge- 
fchirre und grobem Hausgeraͤthe; es wird nicht bloß beinahe aus: 
ſchließlich zu Mafchinen aller Art verwendet; man baut heute zu 
Tage Häufer ) und Schiffe aus Gußeifen, und. Straßen und Bri- 
fen. Es gibt in England allerdings Verhältniffe, die einen weit 
ausgedehnteren Gebrauch des Gußeifeng begünftigen, als bei uns (in 
den Vereinigten Staaten Nord:Amerifas). Eifen und Steinfohlen find 
in England im Weberfluffe, während das Holz dafelbft theuer und 
felten if. Wir, in NeusEngland, haben dafür feine guten Stein: 
Fohlen, aber große Wälder von Bauholz. 

Indeſſen ift der Gebraud) des Gußeifens zu Mafchinen bei. uns 
ziemlich allgemein geworden. Ohne Gußeifen fonnten die Erfindun- 
‚gen unſeres Zeitalterd gar nicht ausgeführt werden. Eine Mafchine 
aus Holz, das beftändig dem Schwellen, Schwinden und Werfen uns 
terworfen iſt, fo oft der hygrometrifche Zuftand der Atmofphäre fich 
ändert, ift immerdar in Gefahr in Unordnung zu gerathen: Man 
kann jagen, daß eine Mafchine aus Holz morgen ein ganz anderes 
Ding ift, als fie heute war; daß fie fich felbft nicht. zu erhalten 
weiß. » Eine Mafchine aus Gußeifen bleibt hingegen immer daffelbe 
Ding, und die Ausdehnungen und Zufammenziehungen derfelben bei 
MWechfel der Temperatur find unbedeutende Kleinigkeiten. 


das Urim und Thumim ift überflüffig. Solcher einfachen Ringe, die durch einen 
leichten Zug oder Druk auffpringen, haben wir nady Duzenden in der Mechanik, 
Es: bebarf aber nicht einmal eines folchen Ringes, fondern nur eines. ſtarken 
Bindfadens oder einer Schnur, mit welcher man eine Zugfchleife um den Befen 
anlegt, die man durch bloßes Ziehen an dem bis zur unterften Stange herabrei- 
chenden Ende diefer Schnur leicht und ficher öffnen kann. 

Ob Fifchbeine das zwekmaͤßigſte Material find, zweifeln wir ſehr. Zurüfges 
bogene Stahifedern, auf welchen, fey es nun Kifchbein oder ‚fogenanntes Spanifch: 
rohr, befeftigt wäre, oder anderes feftes elaftifches Reiſig, ſcheinen beffer zu taus 
gen. Der Befen muß im Zurüfßziehen Eehren, nicht im Hinauffchieben, und dabei 
» immer gedreht werden : er muß ſchwer zurüfgehen, %. d. Ue. 

153) Man hat den Ueberſezer verhoͤhnt, als er vor 8 Jahren im Polyt. 
Zourn, von Häufern aus Gußeifen ſprach. Was man in Europa verhöhnt, wirb 
in Amerika ausgeführt. Es ging felbft den Dampfbothen nicht befier, A. d. Me. 


/ 


und Verbefferung des Gußeiſens. 285 


Es bleibe indefien noch) Manches zu thun übrig, um das Guß— 
eifen bei und zu vervolllommmen. Leider wird es, fo ſchlecht ed auch 
ſeyn mag, fo fehr gefucht, daß ſich faum erwarten läßt, daß unfere 
Eifenhüttene und Gußmeifter der Verbeflerung ihrer Arbeiten die ges 
hörige Aufmerkſamkeit fchenfen werden. Der ſenkrechte Guß iſt 
in den Gießereien in unferer Nachbarfchaft noch nichts weniger ald 
gemein, obfchon er Vortheile gewährt, die fo allgemein anerkannt 
find, daß er längft hätte allgemein eingeführt werden follen. Man 
hat durch WVerfuche erwiefen, daß die Stärke einer ſenkrecht gegoffe: 
nen Eifenftange ſich zu jener einer horizontal gegoffenen, wie 1218 
zu 1166 ſich verhält; fie ift überdieß weit weniger blafig und weit 
weniger jenen Mängeln ausgefezt, die fo oft alle Berechnung und 
alle Gefchiklichkeit des Mechanikers zu Schanden machen. Diefe Bor: 
Zzuͤge der fenfrecht gegofienen Eifenftange find nicht, wie man, fagt, 
die Wirfung der bloßen Lage, fondern des Drufes der fenfrechten Mes 
tallfäule. Wenn diefer Druf noch dur die Schwere eineö frem⸗ 
den Äußeren Metalles vermehrt wird, fo wird der Guß noch Eräfti- 
ger, oder, wie man fagt, gefunder. Man hat biefen Grundfaz erfi 
neuerlidy fo weit getrieben, daß man den Guß durch mechanifche 
Mittel preßte. ’ 

Man hat das Gußeifen in drei verfchiedene Arten getheilt, in 
weißes, graues und fchwarzes; allein diefe Arten gehen in jedem 
‘- Grade fo fehr in einander über, daß manches derfelben weder zur eis 
‚men noch zur anderen Art zu gehoͤren fcheint. Der weiße Guß ift 
bart und bruͤchig, und es ſcheint, daß man noch nicht rechr weiß, 
woher dieß fommt. Der fchwarze Guß ift dagegen weich und mürbe, 
und trägt alle Spuren einer zu großen Menge Kobhlenftoffes an fich. 
Der graue Guß, oder, wie man ihn zuweilen nennt, das Kanonens 
metall, ift den beiden übrigen zu jedem Zweke vorzuziehen; es ift 
weich genug, um der Feile nachzugeben , und ift doch dabei ftärker, 
ald die beiden anderen. 

Bußeifen folte, wo man es zu Mafchinen oder zu Gebäuden 
verwendet, niemals einem Gewichte oder Drufe unterworfen werden, 
der eine bleibende Weränderung in der Figur defjelben, oder, wie es 
die Arbeiter nennen, ein fogenanntes Sezen erzeugt. Da dieß nur 
bei einer Veränderung der Verhältniffe der lezten Theilchen gegen ein⸗ 
ander gefchehen Fann, fo wird eine Meine Vermehrung einer Kraft, 
die bereits hinreicht, dieſe Veränderung zu erzeugen, auch hinreichend 
feyn, diefelbe fo fehr zu vergrößern, daß endlich alles Verhältniß unter 
dieſen Theilchen aufhoͤren muß. Obſchon man dieſe Bemerkung als 
Grundſaz gelten laſſen kann, fo findet dieſer Grundſaz jedoch in der 
Anwendung feine Gränze, welche von der Geftalt und Groͤße der 


26 Krenbwell,, über die Anwendung 


| Stange, von der Art des Eiſens und von der Richtung der Kraft 


abhängt. Es ſcheint : bei einigen Körpern der Fall zu feyn, vorzuͤg— 
lich bei foldhen, welche ein Fryftallinifches oder glaſiges Gefüge. ha: 
ben, daß, wenn fie ſtark gefpannt werden, oder wenn ihre- Theilchen 
einmal über einen gewiflen Punkt hinaus von einander entfernt find, 
die Trennung derfelben vollfommen wird. Diefer Punkt fteht im Ver: 
bältniffe mit ihrer Elafticität, d. h. mit derjenigen Kraft, durch welche 
fie in ihre vorigen Verhältniffe gegen einander, oder abftände von ein- 
ander zurüf zu treten vermdgen. Bei diefen Fann Feine bleibende Ver⸗ 
änderung in ihrer Figur erzeugt werden; der Bruch ift die Folge der 


Anwendung einer jeden Kraft, die ihre Elafticität zerftört. 


Die harte Art des Gußeifens nähert fich diefem glasartigen Ge 
füge, und man hat bei dem Gebrauche deffelben den bedeutenden Vor- 


. theil, daß, wenn diefe Art von Gußeifen bricht , fie auf der Stelle 


bricht, während, bei den weicheren Arten von Gußeifen, die einer 
bleibenden Veränderung ihrer Figur fähig find, der Bruch oft dann 
erft erfolgt, wann die Kraft einige Zeit über zu wirken fortfuhr. Wenn 
num eine Kraft auf diefes Eifen wirft, die im Stande ift eine folche 


‚ Veränderung zu erzeugen, und eine Zeit lang forgefezt wirft, oder 


wenn die Richtung, unter welcher fie wirft, beftändig wechfelt, wie _ 
dieß bei Mafchinen oft der Fall ift, fo wird am Ende ein Bruch zum 
Vorſcheine kommen. Es haͤngt indeſſen ſehr viel von der Geſtalt der 
Stange ab, und von der Richtung der Kraft, wenn dieſe beſtaͤndig 
iſt. So kann an einer Gußeiſenſtange, wann die Kraft quer an der— 
ſelben angebracht und das Eiſen weich iſt, eine Veraͤnderung in der 
Entfernung der Theilchen über die Graͤnze ihrer elaſtiſchen Kraft hin- 
aus Statt haben, ohne daß diefe Theildhen ihre Zufammenhangsan- 
ziehung (cohesive attraction) verlieren, In diefem Kalle erleiden die 
Theilchen in der Mitte der Stange Feine Spannung, bis nicht die 
Stange etwas gekruͤmmt wird, wo fie dann noch eine ftärfere Kraft 


auszuhalten vermoͤgen, ehe die äußeren Theile bis auf den Brech- 


punkt gefpannt werben. Ju jenen Fallen hingegen, wo die Richtung 
des Bruches unter einem vechten Winkel auf die Richtung der Kraft 
fteht, gilt der oben aufgeftellte Grundfaz, nämlich, daß die angewen- 
dete Kraft nicht hinreichen darf eine bleibende Veränderung in der 
Figur zu erzeugen. Doc) dieß koͤnnte vielleicht zu tief aus dem dunk⸗ 
len Abgrunde der legten Atome gegriffen ſeyn, und wir hoffen, daß 
man und‘ entfchuldigen wird, wenn wir obige TIhatfachen auf diefe 
Weiſe unter einander verbanden. 

Bei Gußeifenftüfen, welche eine Spannung — eine Gewalt 
nach der Quere erleiden muͤſſen, macht man gewoͤhnlich die Tiefe um 


mehrere Male, größer, als die Breite, indem man allgemein aunimmt, 
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daß die Stärke -filh wie das Quadrat der Tiefe multiplicirt mit der 
Breite verhält. Allein, nach den Verſuchen des berähmten fel. Hrn. 
Rennie (Phil. Trans. P. 1. 1828.), galt diefe Regel bei einer Ei- 
fenftange von 4 Zoll Tiefe und '/, Zol Breite nicht ganz, obſchon fie 
derfelben ziemlich nahe kam, und diefer Herr hält es für offenbar, daß 
das Syſtem des Stellend auf die Kante (deeping) beinahe feine Gränze 
erreicht bat. | : 

Verfuche über die abfolure Stärke des Eiſens wurden von meh: 
reren Phyſikern fowohl ald Mechanitern angeftellt. Die oben er: 
waͤhnten Verfuche des Hrn. Rennie verdienen alle Aufmerkſamkeit: 
fie wurden mit einem Apparate angeftellt, der ganz geeignet war ge= 
naue Refultate zu liefern. Sie zeigen die Kraft, mit welcher das 
Eifen dem Zuſammendruͤken widerfteht; die Kraft, mit welcher dafe 
felbe dem Drehen widerfteht; die Zähigkeit defielben, wenn die Kraft: 
an demfelben in der Richtung feiner Achfe, und wenn fie unter rech— 
ten Winkeln auf diefelbe angewendet wird. 

Seine Verfuche in Hinfiht auf die Kraft, mit welcher das Ei: 
fen dem Zufammendrüfen widerftrebt, gaben folgende Refultare.. Wir: 
fel von einem Achtelzoll, aus der Mitte eines großen Blokes genom: 
men, wurden von einem Gewichte von 1440 Pfd. zerquerfcht; und, 
was etwas anomal zu feyn fcheint, bei mehreren Verfuchen mit Wir: 
feln von derfelben Fläche mit dem vorigen, aber von einer größeren 
Höhe, wurde die Kraft, die zum Zerquetſchen derfelben erforderlich 
war, vergrößert. Wuͤrfel von einem Wierteljoll wurden im Durchs 
ſchnitte von Feiner geringeren Kraft, ald von 10,351 Pfd. zerquetſcht. 
Die Kraft. des MWiderftandes verhält fih, wie man erwarten fonnte, 
nicht wie die Fläche, fondern flieg im einem noch rafcheren Ver: 
hältniffe. 

Hr. Rennie führe nur zwei Verfuche über Gußeifen an, um 
die Kraft zu beftimmen, mit welcher daffelbe eine Laft zu tragen ver: 
. mag, die unmittelbar an den Enden der Stange aufgehängt ift. Diele 
Verfuche wurden mit einer Stange von Zoll Flaͤche angeftellt, und 
gaben ein Mittel von 1193 Pfd.; alfo 19,088 Pfd. auf den Zoff. 
Nah Muſcheubroeck's Verfuchen trägt eine Stange von Einem 
Zoll Fläche 63286 Pfd. Hr. Rennie hat gefunden, daß wenn Stan⸗ 
gen von seinem Viertelzoll im Gevierte mit einem Ende in einem 
Scraubenftofe feftgehalten werden, und ein drei Fuß langer Hebel 
an derfelben fo angebracht wird, daß man fie drehen oder winden - 
kann, fie eine Kraft von 9 Pfd. an den Enden des Hebeld auszuhals 
ten vermag. 

Seine Verfuche über die Stärke einer Eifenftange, mit welcher 

biefelbe einer quer auf fie angebrachten Kraft zu widerftehen vermag, 
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gaben folgende Refultate. Eine Stange von einem Zoll im Gevierte 
brach unter. einem Gewichte von 1086 Pfd., wann die Stuͤzen, 
welche fie zu beiden Seiten trugen, 2 Fuß 8 Zoll von einander ent- 
fernt waren; als diefe Stizen nur Einen Fuß vier Zoll von einans 
der entfernt waren, brach eine Stange von derfelben Größe unter 
2320 Pfd. Eine Stange von zwei Zoll Tiefe und einem halben Zoll 
Dile bei zwei Fuß acht Zoll Länge brach unter 2185 Pfd., und als 
die Stuͤzen Einen Zuß vier Zoll weit von einander fanden, brach fie 
mit 4508 Pfd. Dreielige Prismen, deren Querdurchſchnitt diefelbe 
Fläche mir den. vorigen Stüfen hatte, brachen unter 1437 Pfd., wenn 
einer der Winkel nach oben gekehrt war,‘ und mit 840 Pfd., wenn 
der Winkel nach unten gekehrt war: in beiden Fällen fianden bie 
Stüzen 2 Fuß 8 Zoll von einander. Stangen, die drei Zoll tief. und 
ein Drittelzoll dit find, und vier Zoll tief und ein Viertelzoll find, 
forderten die eine 3588 Pfd., und 3979 Pfd. die andere um zu bre⸗ 
chen, wenn die Stüzen 2 Fuß 8 Zoll von einander waren. Hr. Reu⸗ 
nie wiederholte auch den paradoren Verfuch des Hrn. Emerfon, 
und fand ihn beftätigt, nämlich daß, wenn die Kraft auf eine Seite 
eines dreifeitigen Prismas wirkt, diefes Prisma ftärker wird, wenn 
man ben Theil, welcher den gegenüberftehenden Winkel bilder, wege 
ſchneidet, d. h., ein Theil ift ftärker als das Ganze. 

Wir befchließen diefen Auffaz mit einer vergleichenden Weberficht 
der Stärke einiger verfchiedenen Metalle gegen Gewichte, welche au 
denfelben aufgehängt werden. So halten, nah Hrn. Rennie's 
Verfuchen, Stäbe von Einem BURARE im Gevierte, an denfelben 
aufgehängt, bis fie reißen: . 

Eine Stange aus Gußeifen, horizontal . . .  . 41166 PM. 

— — vertical . 24218 — 
aus Gußſtahl, vorher gehaͤmmert, 0... 331 — 
Blafenftahl, verduͤnnt durch Hämmern, . . 8322 — 


Scharſtahl, do — 7977 — 
Schwediſches Eiſen, do . 4504 — 
Englifches Eifen, do . ’ . 53492 — 
hartes Kanonenmetall, e . . . 2275 — 
Kupfer, gehaͤnmert .» 0. 21h112 — 
Kupfer, gegoſſen. . 1493 — 


aus fehönem gelben Meffing, . 1 21123 — 
Zinn, gegoſſen . . * * . . 296 mn 
Blei, gegoffen . . . . . . 14 — 
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LXVII. 

Verbeſſerung in Verfertigung der Ruͤken der Senſen und 
Strohmeſſer und Heumeſſer, worauf Jak. Griffin, Sen⸗ 
ſenſchmid in Witty Moor Works bei Dudley, Wars 
wickſhire, ſi ch am ao April 1828. ein Patent ie 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jäner 1850, S. 11. 
Mi: Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Verbeſſerung bei Verfertigung der Ruͤken der Senſen und 
Sttroh⸗ und Heumeſſer beſteht darin, daß ich dieſelben mit hervorſte— 
henden Stiften oder Zapfen verſehe, um die Gußſtahlplatte darauf 
aufzunieten. Diefe Stifte oder Zapfen bilden einen Theil diefes Ruͤ⸗ 
fens und ein Ganzes mit demfelben. Um meine Verbeſſerung deut⸗ 
licher zu machen, will ich zuerſt die jezt gewoͤhnliche Art beſchreiben, 
nach welcher man ſolche Ruͤken verfertigt, und hierauf die meinige, 
ſo daß jeder Arbeiter meine Verbeſſerung hiernach benuͤzen kann. Die 
jezt gewoͤhnliche Art, nach welcher man die Ruͤken fuͤr Senſen aus 
Gußſtahl verfertigt, iſt das Schweißen; oder man ſchmiedet ein Stuͤk 
Eiſen in die verlangte Form aus, und bohrt oder macht auf irgend 
eine andere Weiſe Löcher in gehbriger Entfernung in daſſelbe, welche 
zur Aufnahme der Stifte oder Zapfen dienen, wodurch die Klingen 
mit dem Ruͤken zufammengenietet werden. Es ift offenbar, daß, 
durch diefed Verfahren, der Rüfen bedeutend gefchwächt werden muß, 
indem an jeder Stelle, wo ein Loc) in demfelben fich befindet, beinahe 
ber dritte Theil der Breite des Metalle wegfällt. 

Der Zwek meiner Verbeſſerung iſt, die Ruͤken mit ſenkrecht ſte— 
henden Stiften oder Zapfen zu verſehen, die ein Ganzes, Ein Stuͤk 
mit denfelben bilden. Ruͤken, weldye auf diefe Weife gebilder find, 
werden folglich weit ftärker feyn, als jene, welche nad) der oben ans 
gegebenen Weiſe durchlöchert find. Fig. 7. zeigt einen nach meiner 
Verbefferung verfertigten Ruͤken, der in Fig. 8. von der Kantenfeite 
bargeftellt if. aaa find die hervorftehenden Stifte oder Zapfen, wo— 
durch die Klinge mit dem Ruͤken zufammengenietet ift. Die Klinge 
ift in beiden Figuren durch punktirte Linien angedeutet. Die Weiſe, 
die ich zur Verbefferung ſolcher Ruͤken nach meiner Erfindung am bes 
quemften fand, ift folgende. Ich laffe dad Eifen (oder irgend ein 
andered hierzu dienliche Metall) bis zur Schweißhize oder zum gehb« 
rigen Grade hizen, und dann durd ein Paar Stretwalzen laufen, 
welche auf folgende Weife vorgerichtet werben. 

Ich fchneide rings umher in dem Umfange einer diefer Walzen 
eine Furche von der- erforderlichen Form und Größe, und ſenke in dies. 

Pingier’s poly, * Bd. XXXV. 6. 4. 19 
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fer Sure i it gehdriger Entfernung Löcher ein, fo daß, wenn dag erhizte 
Eiſen (oder andere hierzu dienliche Metall) zwiſchen dieſer gefurchten 
Walze und einer glatten Walze durchlaͤuft, es aus dieſem Walzenpaare 
mit den hervorragenden Stiften oder Zapfen verſehen zum Vorſcheine 
kommt: dieſe Zapfen oder Stifte werden nämlich Dadurch gebildet, „daß 
das Metall fich in die vertieften Löcher einfenft. Das Ende des Ruͤkens 
bei b wird dann durch Schweißen und Schmieden in die gehoͤrige Form 
ausgearbeitet, mit der rauhen Feile ausgeglichen, und iſt ſo bis auf 
das Aufnieten der Klinge auf denſelben fertig. Dieſes Aufnieten ge— 
ſchieht durch das Niederhaͤmmern dieſer Stifte oder Zapfen, a welche 
uͤber den Loͤchern der Klinge breit geklopft werden. Eben ſo koͤnnen auch 
die Ruͤken an den Stroh- und Heumeſſern verfertigt werden, die bloß 
eine andere Form haben. Die Strekwalzen find das beſte und vollkom⸗ 
menſte Mittel, ſolche Ruͤken zu verfertigen; ich beſchraͤnke mich jedoch 
nicht hierauf allein, ſondern nehme jede Methode, Senſen- und Stroh⸗ 
meſſerruͤken mit Zapfen oder Stiften zu verfertigen, die ein Ganzes * 
denſelben bilden, als mein Patents Recht | in Anfpruch. 


LXIX. | | * 


— um Meſſer und Gabel zu puzen; * zum Schuhe 
und Stiefelpugen. 


Aus dem’ Mechanics’ Magazine. N. 354. S. 522. 
Mit Abbildungen auf Aus VI. 








Ein Gaſtwirth fragte neulich im Mech. Mag.: Ai, e8 Feine wohl⸗ 
feile Vorrichtung zum Puzen der Meſſer und Gabeln — Ein Sr. 
5. theilt hier eine foldye Vorrichtung mit. 

Fig. 20. zeigt fe vom Ende. her gefehen, Fig. 21. — Vorder⸗ 
ſeite. A iſt, in beiden Figuren, eine leichte eiſerne Rolle, die auf der 
Dofe C, Fig. 21. aufgezogen iſt. Der Rand dieſer Rolle iſt ringsum: 
ber ein Zoll dik mit Holz eingefaßt, und auf diefes ift ein Streifen ei: - 
nes difen, ſchwammigen, gegerbten Leders aufgeleimt, welches mit 
einem Gemenge-aus Schmergel oder Ziegelftaub „. in’ etwas Hammel⸗ 
fett und Bienenwachs gefocht, fo daß dann beiin Erkalten eine fefte - 
Maſſe entfteht, uͤberdekt wird. Diefes Gemenge läßt fi) in Kuchen 
formen, und kann, wenn die Rolle läuft; anfgerieben werden. Nach⸗ 
dem dieß gefchehen ift, wird der Tretſchaͤmel, M, mitrelft des Fußes 
getreten, und die Slurbelachfe L dadurch fammt der Rolle, K, bewegt, 
um welche der Riemen läuft, der die Rollen D, A, B auf der Doke 
.C bewegt. Wenn man dann das Mefjer fanft an die Oberfläche ber-: 
Nolle A anlegt, wird das Meſſer een glänzen, wenn die Rolle 
ſchnell genug getrieben wird. U Bes Zen IT 


mr 
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- Die Gabeln und die Griffe koͤnnen entweder mittelſt einer fteifen 
kreis formigen Bärfte, wie bei e auf der Rolle A, oder mittelft der 
Rolle B aus zufammengeleimten Brettchen, in welchen ſich Furchen für 
die Zaken und Erhöhungen und Vertiefungen der Gabeln befinden, ges 
puzt werden. Diefe Vorrichtung muß gleichfalls mir obiger wu be: 
deft ſeyn. 

Dieſe Vorrichtung kann auch, bei einer kleinen Abänderung, zum 
Puzen der Stiefel und Schuhe verwendet werden. Man nimmt eine 
andere Doke, auf welcher, Statt zweier Rollen A und B, zwei kreis⸗ 
förmige Bürften gebraucht werden müfjen, die eine um dem Koth wege 
zufchaffen, die andere um das Leder zu glänzen, nachdem die Schwärze 
aufgetragen wurde. EEfind zwei Kappenlager (Sie-, oder weibliche, 
Mittelpunkte nennt fie der Engländer, She-Centres), in welchen 
die Doke, C, läuft, die fich durch) den Knopf, EF, des eifernen Geftelles, 
GG, fchrauben. Die Enden des Geftelles, G, find mittelft eines eifer: 
nen Kiffens oder einer Spange, H, zufammengehalten, und auf dem Boden 
mitrelft der Bolzen, X X, befeftigt. Die Rolle, K, hält 24 Zoll im 
Durchmeſſer, die Rolle D hält deren 4. A und B haben 18 Zoll im 
Durchmeſſer und find 4 Fuß breit. Der Tretſchaͤmel läuft bei YY auf 
zwei Stiften. *) 





LXX. 
Verbeſſerung in Verfertigung der Kaͤmme aus Schildkroͤte. 


Aus Gill's technological and eds Repository. November 
1829. ©. 517 





Ich wußte wohl ſchon lang, daß man aus Einem Stüfe Schild: 
fröte zwei großzaͤhnige Kaͤmme verfertigen kann, indem die Zwi— 
fehenräume zwifchen den Zähnen des einen Kammes dad Material zu 
den Zähnen des anderen geben, und umgekehrt; ich wußte aber nicht, 
daß es möglich wäre zwei feinzähnige Kaͤmme aus Einem Stüfe 
zu fchneiden. Dieß gejchieht nun auf folgende Weife. Man erweicht, . 
wie gewöhnlich, die duͤnne Platte Schildfröte mittelft Feuers, und 
fchlägt einen feinen eigen® hierzu geformten Meißel fo durch, daß die 
Platte in Zähne und Zwijchenräume getheilt wird, ohne daß es noͤthig 
wäre, etwas von der Majfe des Schilofröres felbft wegzunehmen; und 
fo erhält man zwei Kämme aus einem Stuͤke und erfparr viel au dieſem 
foftbaren Materiale, | 

Ein deutfcher Kammmacher, der fich bei uns (in England) niederließ, 
hat gleichfalls eine große Erfparung an diefem Materiale auf folgende 


154) Man koͤnnte diefen Apparat zum Puzen der Stiefel in einer Kaferne 
verſuchen, wo ſo viel Zeit mit Stiefelpugen unnüz verloren geht. A. d, Ue. 
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Weiſe eingefuͤhrt. Er verfertigt das große breite Stuͤk des langzaͤh⸗ 
nigen Kammes, den jezt unfere Frauenzimmer fo, häufig tragen, aus · 
Schildkröte, macht aber die Zähne aus gemeinem Horne, und loͤthet 
fie, mittelft Erhizung des Hornes, fo gefchift an das Stuͤk Schild⸗ 
kroͤte, daß ich, obſchon er mir die Stelle zeigte, wo er fie angeldthet 
hatte, nicht im Stande war die Löthung zu bemerfen. Er hat das 
Horn fo ſchoͤn wolkig mit Aezkalk und Bleioxyd oder mit Auripig- 
ment zu machen gewußt, und dadurch die zufammengefügten Stellen 
fo. Fünftlich verborgen, daß Niemand fie zu entdefen vermag. ’®) 

‚Die englifhen Kammmacher färben ihre Kaͤmme auf diefelbe 
Meife; fie werden aber fehr bald dunkelbraun, indem das Blei fich 
nach und nach wieder in metallifchen Zuftand herftellt.%) Die Rämme, 
bie der Deutfche macht, haben aber eine,fehr fchöne Politur, fo daß 
fie ausfehen, als ob fie mit Firniß überzogen wären, und bleiben 
lange Zeit über fehr fon. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß er 
franzöfifchen oder deutfchen Schellaffirniß nimmt, und mit Dehl aufs 
trägt, wodurch dann die Kaͤmme den Roten Glanz und ‚die Politur 
erhalten. 

Hr. Rob. Hendrie, Parfümeur in. Fiſhborne-Street hat mich 
auf diefe Verbefferung in der Kammmacherei aufmerkffam gemacht. 
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Berbefferung an der Mafchine zum Zurichten des Tuches, 
worauf Gg. Haden, Mechaniker zu Trowbridge, Wilt: 
ſſire, ſich am 2. März 1829. ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. N. ı8. ©. 287, 
Mir Abbildung auf Tab. VIL. 


Nach der jezigen Mode wünfcht man an feinen Tuͤchern einen 
hohen Grad von Glanz auf der Oberfläche derfelben.:”) Gewoͤhnlich 
gab man dem Zuche diefen Glanz durch Sieden auf der Walze 
(roll boiling), d. h., man wilelte das Tuch feft auf einer Walze 














155) Als der Gebrauch , bei welchem diefe Zähne zu dem großen Xerger ber 
Frauen, bie fie tragen, und ber ‚Herren, bie fie bezahlen müffen, wu bei dem erften 
Einfteten in das Haar ſchon abſpringen. Das iſt Stuͤkelei! A. d. Ue. Das Ver- 
fahren, Horn und Schildkroͤte zu loͤthen, iſt in Bd. XXVII. ©, 367. des Polyt. 
Journ. ausführlich befchrieben und die dazu erforderlichen — ſind ebendaſ. 
auf Tab. VIII. abgebildet. d. R. 

156) Es iſt gewiß weniger die Reduction des Bleioxydes, als u —* 
ſchmuzige Fett, das die Haare abſondern, und das Fett der Pommaden, das die 
Kaͤmme mit der Zeit dunkel macht. A. d. Ue. 

437) Die gegenwärtige franzoͤſiſche Mode will aber durchaus keinen Glanz 
mehr auf dem Tuche, und iſt, in dieſer Hinſicht, weit natürlicher und weit verſtaͤndi⸗ 
ger, ba jeder tust Menfch dem Tuche den Glanz nehmen er ehe = es frägt, 
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auf, und tauchte eö in Gefäße, die mit heißem Waſſer oder mit 
Dampf gefüllt waren, und nachdem man es auf diefe Weife mehrere 
Stunden lang der Einwirkung der Hize ausgefezt hatte, ließ man es 
abkühlen, wodurch es dann ein höchft glänzendes Anfehen erhielt, und 
diefen Glanz behielt, fo lang noch ein Faden an demfelben ganz war. 
Ein anderer Zwek bei dem Zurichten der Tücher ift aber der, die 
Enden der Wollenhärchen auf der Oberfläche deffelben flach niederzulegen, 
fo daß ed fich fanfter und glatter auf derjelben anfühlt; und dieß ge: 
ſchah entweder, mittelft der natürlichen Karden , oder mit Dratbhfarden 
oder mit Bürften, die man längs der Oberfläche des Tuches hin bewegte. 
Der Zwek des Patent= Trägers ift, diefe beiden Merhoden zu ver: 
binden, und durd) eine Mafchine ausführen zu laffen; er legt das Haar 
durch Bürften nieder, die ſich langfam drehen, und glättet die Ober: 
fläche des Tuches durch fchnell über diefelbe hinlaufende heiße Eylinder. 
„Die bier dargeftellte Mafchine, „heißt ed in dem Patente,‘ ift 
einer Rauh⸗Muͤhle „(Gig Mill)“ nicht unaͤhnlich. Ich nehme nicht die 
Theile derfelben ald mein Patent Recht in Anfpruch, fondern nur die 
neue Vorrichtung, die ich bier traf, und die Anwendung heißer auf ih— 
ven Achfen fich drehender Eylinder an einer Appretir-Maſchine.“ 
„Fig. 22, zeigt die ganze Mafchine von der Vorderfeite. Fig.23. 
ftellt fie von der Enpdfeite zur Rechten, Fig. 24. von der Endfeite zur 


‚ Linken, und Fig. 25. von der NHinterfeite dar. Fig. 26. ift ein fenfe 


— 


rechter Durchſchnitt quer durch die Maſchine nach der punktirten Linie 
ABin Fig. 22 und 25. Dieſelben Buchſtaben bezeichnen überall dieſel— 
ben Gegenftände.”’ 

„Die Mafchine wird durch eine Dampfmafchine oder durch irgend 
eine andere Triebfraft mittelft Laufriemens und Lauffcheibe in Umtrieb 


gebracht, oder auch durch ein Räderwerk, welches an der Hauptachfe, a, 


angebracht ift: Dieſe Achie fezr die übrigen arbeitenden Theile der Ma: 
fhine in Bewegung. bb find zwei Trommeln eder offene Cylinder, 
bloß aus hölzernen Latten gebildet, und auf Achfen aufgezogen, die in 
Büchfen im Geftelle der Mafchine laufen. Auf eine diefer Trommeln, 
b, wird das Tuch, welches zugerichtet werden foll, zuerft aufgewunden, 
das Ende defjelben dann über die Spannungswalzen, cc, gezogen, und 
mittelft angenähten Canevaſſes auf der anderen Trommel befeftigt.‘‘ 
„su der Nähe des Endes der Achje einer jeden diefer Trommeln 
ift ein Zahnrad, dd, aufgezogen, welches fich Lofer auf derfelben, wie 
auf feiner Achfe, umdrehen läßt. Diefe beiden Räder, d, greifen in 
das Zwifchenrad, e, ein, "welches lofer auf einem Zapfen aufgezogen 
ift, der in der Seite des Geftelles feft ſteht, und von einem Fleineren 
Zahnrade, f, auf der Hauptachfe, a, getrieben wird.“ 
„‚Sopulir-Büchfen, gg, mit einem Zahnrade fchieben fich auf dem 
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‘ vierefigen Theile der Achfen der Trommeln, und werden durch eine . 
Bewegung ber jenfrechten Stange, h, mit ihren Klopfern, die in die 
Surchen der Copulir-Büchfen eingreifen, hin und her gefchoben, wo— 
durch die Spindeln mit den Trommeln abwechfelnd in und außer 
Umlauf geſezt werden fammt ihren refpectiven Rädern, d.“ 

„Dieß gefchieht durch Wechslung des Hebel oder Griffes, k,- 
nach der rechten oder linken Seite, wodurch eine Geitenbewegung der 
horizontalen Stange, I, entiteht, die mir der fenkrechten Stange, h, 
verbunden ift, und veranläßt, daß die Klopfer ihre lern Eopn: 
lir-Biichfen in und außer Umlauf fezen.“ 

Mir wollen nun annehmen, daß das Stüf Tuch auf die untere 
Trommel aufgewunden, mit feinem Ende über die Spannungswal: 
zen, cc, geführt, und an der oberen Trommel auf die oben angege— 
' bene Weife befeftigt iſt. Es muß nur die obere Trommel in Um: 
trieb gebracht werden, um dad Tuch nach und nad) von der unteren 
Trommel abzuziehen, deren Achje außer Umtrieb, jteht, und folglich 
ſich frei dreht, wie das Tuch von der Trommel abgezggen wird. - Die 
Spannung des QTuches wird durch die Neibung eines mit einem Ge: 
wichte beſchwerten Hebels unterhalten, m, der auf den Umfang des. 
Reibungsrades, n, drüft, wie man in Fig. 24. deutlicy fieht. | 

‚Nachdem nun die Weife gezeigt wurde, wie dad Tuch durch 
die Mafchine gezogen wird, muͤſſen die Theile beichrieben werden, 
durch welche das Tuch zugerichter. wird.‘ 
| ‚Auf der Hauptachſe, a, ziehe ich die Tragräder, ec, auf, de= 
ven Arme die Bürften oder Karden oder Kardenfreuze tragen, pP, 
welche auf denfelben mittelſt Schraubenbolzen oder auf irgend eine 
andere fchifliche Weiſe befeftigr find, und quer über die ganze Ma— 
fchine hinlaufen. Zwifchen den Bürften oder Karden befinden fic) 
die Eplinder, qqg, welche hohl und aus Kupfer oder aus einem an: 
deren Meralle find, und ſich auf Achfen oder Zapfen drehen, die in 
Büchfen auf dem Umfange der Tragräder, 00, laufen. Diefe Ey: 
linder werden mit Dampf gebizt, welcher aus einem Keffel durch die 
Röhre, x, herbeigeleitet wird, und durch die Achfe, a, welche deßwe— 
gen zum Theile hohl ift, in die Dampfbüchfe, s, gelangt. Aus der 
Dampfbuͤchſe, s, zieht der Dampf durch Fleine Röhren, ttt, welche 
nit Sperrhähnen verfehen find, und deren Enden in die hohlen Ach— 
fen der refpectiven Eylinder, q, laufen. Der auf diefe Weife herbei: 
geführte Dampf fliege durch Heine Deffnungen in den hohlen Achſen 
fo aus, daß er. die Eylinder fuͤllt, und ihre Oberfläche erhizt, wäh: 
vend der verdichtere Dampf fich durch irgend «eine bequeme Deffnung 
an den Enden oder font. wo entleert.‘ 

„An einem Ende der Achfe eines jeden Cylinders it ein Trieb: 


% 
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ftof, u/u,u, angebracht, und diefe Triebftofe greifen in ein feitftehendes 
Rad, 'v, ein, welches an dem Geſtelle der Mafdyine mittelſt Schrauben: 
bolzen, Fig. 24. befeftige iſt.“ 

Man wird nun fehen, daß, wenn die Hauptachfe, a, mittelft eines 
Laufbandes vder auf andere Weife in Umtrieb gefezt wird, die Trag— 
räder, 00, die inan als eine Rauhtrommel (gig barrel) betrachten kann, 
fi) umdrehen werden, fo daß dadurch die Buͤrſten oder Karden, pp, 
gegen die Oberfläche des Tuches gebracht werden, welches zwifchen den 
Spannungswalzen, cc, ausgelpannt ift, und folglich das Haar auf 
denfelben bürften umd niederlegen werden. Zugleich werden aber aud) 
die Calandrircylinder,,g, von den Tragrädern herumgeführt, und werden 
mittelſt ihrer Triebftdfe, u, die in die Zähne des an dem Geftelle befe- 
ftigten feſtſtehenden Rades, v, eingreifen, fchnell umbergetrieben, und 
durch die Reibung ihrer erhizten Oberflächen auf der Fläche des Tuches 
das Haar auf demjelben flach niederlegen, und diefelbe glätten und ihr 
einen bleibenden Glanz errheilen.“ 

„Die Bürften, Karden oder dad Rauhwerkzeug auf den Armen des 
Zragrades, o, müjjen in einer Krummen geftellt feyn, deren Halbmeffer 
dem Durchmefjer des Tragrades gleich ift, indem duf diefe Weife die 
Spizen.der Bürften oder Karden nach und nach in Berührung mit der 
Dberfläche des Tuches nur unter einem fpizigen Winkel gerathen, und 
fo weit fanfter auf das Haar des Tuches wirken, als wenn die Halb: 


meſſer dejjelben dem Halbmeſſer des Tragrades gleich find.‘ 


„Das Bürften des Tuches, und folglich auch der Druf gegen die 
glättende Oberfläche, kann vermehrt oder vermindert werden, indem 
man die Lage der unteren Speifungswalze, c, wechfelt. Dieß fann ge: 


j fchehen, indem man die Triebftöfe, ww, mitrelft der Kurbel und der 


Schraube ohne Ende, x, dreht, wo dann die Triebjtöfe in die Zahnftöfe, 
yy, eingreifen, die jich in Segmentfurchen fchieben, und die Zapfen der 
unteren Spannungswalze führen, wie man in Fig. 24. ſieht.“ 

„Nachdem das Tuch auf die beichriebene Weije in feiner ganzen 
Länge von der unteren Trommel auf die obere gezogen wurde, wird der 
Griff, z, des Neibungshebel& gehoben, fo daß die untere Trommel frei 
wird, und die Bremfe gegen das Rad der oberen Trommel gebracht wird. 
Auf diefe Weife wird die Umdrehung der Räder das Tuch zuruͤkziehen, 
und auf die untere Trommel aufwinden, indem die Reibung der oberen 
Bremſe die Umdrehung der oberen Trommel langſamer macht, und fo 
das Tuch gehörig ſpannt, während es zu einer wiederholten Zubereitung 
aufgewunden wird.“ 

„Ich nehme diefe Arbeiten vor, wahrend das Tuch noch naß ift, 


und ic) finde, daß fie noch beſſer gelingt, wenn man zuweilen ein Stroͤm⸗ 


chen Faltes Waſſer darauf fprizen läßt, was durch die Röhre, jj, ges 
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ſchehen kann, die quer über die Mafchine hinläuft, und, mehrere Beine 
Deffnungen hat, nebft einem Sperrhahne zum Deffnen und Schließen, 
ſo wie man es eben braucht ·· 

„Ich befchränfe.mich nicht ausfchließlich auf die hier gezeichneten 
Vorrichtungen der Theile, indem ſich mehrere Abänderungen zu demfel- 
ben Zwefe treffen laſſen, ohne daß eine wejentliche Verfchiedenheit in 
ber Arbeit dadurch entftünde; eben fo wenig, befchränte ich mich ‚auf die 
bier dargejtellte Anzahl von Bürften und Cylindern.“ Ä 
Die Patent-Erflärung wurde von Hrn. Newton abgefaft. 
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Nachtrag zu Hrn. Sevill’s Patent: „ Berbefferungen 
beim Rauhen und Zurichten der Tücher und anderer Wol- 
lenzeuge, | | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions.. Zanvwar 1830. ©. 6. 
Mit Abbiltung auf Tab, VI. 
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Wir haben von dieſem Patente im XXXII. Bd. ©. 318. des Po; 
Iytechn. Sournales nach dem London Journal of Arts, Februar 
“1829. ©. 235., Nachricht gegeben. | 
Das London Journal unterdrüfte die Abbildung der Scheren, 
welche das Repertory a. a. O. mittheilt. Wir tragen hier diefe Figur 
mit der Befchreibung derfelben nad). | 
dig. 6. iſt ein Grundriß eines Theiles. einer „Gjezt in England)” 
gewöhnlichen QTuchfchermafchine, und zeigt eine meiner Berbefferungen 
an dem Lieger angebracht... A ift ein Cylinder mit der fpiralförmig ge: 
wundenen Klinge. B ift der Lieger (die liegende Klinge der Schere), die 
in der Leifte C’befeftigt if, welche auf den Lagern, DD, beweglid) iſt. 
E ift ein Hebel, auf welchen die Spiralfeder, F, drüft, um dem Lieger 
mehr oder weniger Druk gegen die laufende Klinge, den Laͤufer A, zu 
geben. Y, iſt eine runde Stange, welche die Spiralfeder, F, führt: 
diefe Stange ift in den meffingenen Lagern, DD, beweglihd. HH, find 
Schraubenbolzen, welche dieſe Doppellager an dem Küken aus Gußeifen, 
I, befeftigen. Rift ein Zahnrad mit einer ander Stange G befeftigten 
Schulter. Lift ein vierefiges Ende an der Stange G, woran man ei- 
> nen Spanner oder Knecht anbringen kann, um die Feder zu fpannen 
oder nachzulaffen. M ift ein lofes Gefuͤge, oder eine Schulter ‚(ein 
Tölpel, Paul), der an dem Ruͤken I befeftigt ift, und das Rad K 
hält.“ | 2. 
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| LXXII. | 
Ueber Glasmanufaftur, von Horatius N. Fenn, M.Dr. *) 


Aus Silliman’s Americ. Journal. 8b. XVI. N. ı. 
Mit Abbildung auf Tab. VI. 





Töpfe oder Häfen. 

Es ift auf allen Glashuͤtten gebräuchlich, daß man fich die Töpfe 
oder Häfen felbft bereitet. Wer fich nicht felbft praftifch mir Glas: 
macherei befchäftigt hat, kann weder die Wichtigkeit noch die Schwies 
rigfeiten der Verfertigung diefer Töpfe gehörig beurtheilen. Wenn 
die Töpfe ſchlecht find, geräth die ganze Arbeit in Unordnung: nicht 
bloß die erften Geftehungsfoften der rohen Materialien, fondern auch 
die Arbeit bei Zubereitung derfelben und die Arbeitöfoften find rein 
verloren. Wenn aber, im Gegentheile, die Töpfe gehörig bereitet 
find, fo ift der Glasmacher zum Boraus feiner Gladerzeugung ficher ; 
er weiß, was er erhält, und kann es zum höchften Vortheile verwen⸗ 
den. Er kann die Wirkung des Feuers reguliren, die gladartigen Mas 
‚terialien nady Belieben wechfeln, und, mit einem Worte, die ganze 
Arbeit nach feinem Gutbefinden Teiten und überfehen. Es ift daher 
höoöͤchſt wichtig, daß man der Verfertigung der Töpfe die höchfte Auf- 
merkſamkeit fchenft, damit diefelben fo vollfommen als moͤglich aus—⸗ 
- fallen. | 

Hierzu wird nun vor Allem weſentlich erfordert, daß die Mates 
rialien,, aus welchen die Toͤpfe verfertigt werden, durchaus von der 


beften Qualitär find. Man führe bei uns für unfere Glashuͤtten drei 


verfchiedene Arten von Thon zu den Töpfen ein: den weißen und 
blauen deutſchen Thon, und den englifchen blauen Thon. Alle 
dieſe Thonarten find aus der Claſſe des fogenannten Porzellanthones. 
Der blaue Thon erhält feine Farbe von Fohlenftoffhaltigen Stoffen, 
indem er fich in dem Ofen weiß brennt. Wir haben in unferem 
Lande viele Thongruben,, welche einen Thon liefern, der Statt des 
 ausländifchen eingeführten Thones gebraucht wird. Die einzige Art, 
die ich anwenden fah, ift der Philadelphias oder New - Eaftle: Thon, 
der, wie man mir fagte, am Zluffe Delaware, bei New-Caſtle, un: 
ter dem Hochwaffer = Zeichen gefunden wird. 

Diefer Thon kommt in Maffen von der Größe eines Manns 





. 458) Hr. Dr. Fenn befchäftigte fih praftifch mit der Glasmacherci, und 
theilte Hrn, Dr. und Prof, Silliman gegenwärtige Bemerkungen auf Anfus 
chen des lezteren mit, Es find noch nit 30 Jahre, daß Böhmen und zum Theile 
auch Bayern, den größten Theil Nordamerikas mit Glas aus feinen Gfashütten 
und auch mit Glasmacherei verfah, Wenn die Amerikaner fo fortfahren, werden 
fie uns in 30 Jahren mit Glas verfehen, A. d. Me. 
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kopfes zu und, und ift weiß mit vofenfarbenen Fleken von verfchiedes 
ner Größe, die durch die ganze Mafje deſſelben zerftreut find. Dieje 
Slefen rühren offenbar von Braunfteinoryd her, indem jie in der Hize 
des Dfens ſchwarz werden. Diefer Thon ift Außerft unfchmelzbar, 
und, wenn er im gehdrigen Verhälrniffe mit den übrigen Thonarten 
gemengt wird, bilder er eine Mifchung zu Töpfen, die jeder einzel- 
‚ nen Thonart für ſich allein vorzuziehen ift. 

Zur Verfertigung der Toͤpfe bedienen wir uns gleicher Theile ro: 
hen Thones, gebrannten Thones und Scherben der alten Töpfe, Lez— 
tere erhält man durch Zerfchlagen der alten Topfe, die aus dem Ofen 
geiihafft werden mußten, und von welchen man dad anhängende Glas 
und die Glaſur abgeflopft hat. Diefe Marerialien werden, jedes für 
ſich einzeln, gemahlen und durd) ein. feines Sieb durchgefiebt, dann 
zuſammen in einen Trog gerhan, und, trofen, auf das Innigſte un: 
ter einander gemengt. Man gießt hierauf Waſſer zu, bis die ganze 
Maffe die Eonfiftenz eines Mörtels erhält. Ju dieſem Zuftande läßt 
man’ fie 10 bis 14 Tage mit einem naſſen Tuche beveft ftehen. Nach 
Verlauf diefer Zeit wird fie eine teigartige Maſſe bilden, und beinahe 
‚eben fo zaͤhe ſeyn. Nun läßt man fie von einem Arbeiter, umkehren 
und mit den Füßen treten. Diefer fängt hierauf an fie in Stüfe von 

ver Dife eines Zolles drei bis vier Zoll breit zu fchneiden, und legt 
‚fie auf den Boden des Troged von dem hinteren Ende deffelben an: 
fangend; wenn der Boden auf diefe Weiſe bedekt ift, ſteigt er auf 
die Stuͤke und trirt fie mir feinen Füßen feſt. Auf diefe Weife fährt 
er fort, bis die ganze Maſſe durchgetreten ift. Diefe Arbeit gefchieht 
täglich, bis der Thon feft wird, oder, im anderen Worten, bis die 
Luft aus demfelden auggedrüft ift, fo daß er, wenn man ihn ſchnei— 
der, eine vollfommen gleiche und ebene Maffe bildet. Wenn er num 
die gehörige Gonfiftenz hat, koͤnnen Toͤpfe aus demfelben verfertigt 
werden. Man glaubt, daß er beffer wird, wenn man ihn in dieſem 
Zuftande ſechs bis zwoͤlf Monate lang liegen läßt, ehe man Töpfe 
daraus berfertigt, und, fo weit meine Erfahrung reicht, ift dieß auch 
wirklich fo. 

Zur Berfertigung der Topfe bedienen wir uns walzenfoͤrmiger 
Model aus Holz mit eiſernen Reifen gebunden, und zu jeder Seite 
ſich oͤfnend. Auf dieſe legt der Arbeiter Stuͤke Tuches, die ſo be— 
feuchtet ſind, daß ſie an den Seiten des Models anhaͤngen, bis die 
ganze innere Seite damit bedekt iſt. Dieß geſchieht, um die Toͤpfe 
leichter aus den Modeln nehmen zu koͤnnen. Nachdem der Model ſo 
vorgerichtet wurde, ſchueidet der Arbeiter ein Stuͤk Thon ab, unges 
faͤhr von der Groͤße, wie er ſie zur Bildung des Bodens des Topfes 
und zu vier bis fuͤnf Zoll Seitenwand deſſelben noͤthig glaubt. Dieſes 
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nit bringt er auf ein Brett, Welches groß germg iſt den Boden des 
Models zu bedeken, ſtellt nun den Model auf daſſelbe, ſteigt auf den 
Thon, und tritt denſelben rings um den Boden nieder. Der Mittel⸗ 
puntt des Thones wird nun mittelft eines eigenen hierzu verfertige 
ten hölzernen Blokes zur gehörigen Dike des Bodens des Topfes nie 
der geſtampft, und der Reſt deffelben rings um die Seiten des’ Moz 
deld mit der Hand im der gehörigen Dife anfgefchlagen. Die Seiten 
des Topfes werden dann dadurd) ausgebilder, daß man innemvendig 
in dem Model fo lang Kleine Rollen von Thon mit der Hand anlegt, 
bis man mit der Wand beinahe bis an den Rand des Topfes bins 
auf gekommen iſt. Die innere Wand des Topfes wird nun mit ei— 
nem eiſernen Juſtrumente flach gepuzt, und der obere Rand deſſelben 
gehörig zugeformt und vollender. Man ſtellt jezt den Topf be iSeite, 
um ihn troken werden zu laſſen, und wenn man glaubt, daß er feſt 
genug geworden iſt, um für ſich allein ſtehen bleiben zu Fonnen, was ges 
wöhnlic in zwei Mal vier und zwanzig Stunden der Fall ift, wird 
derModel abgenommen, und der Topf an feiner Aufenfeite forgfältig 
vollendet. Mit dent Abebenen (Puzen) und dem weiteren Seftmachen 
des Topfes wird räglich fo lang fortgefahren, bis der Topf fo hart 
und trofen geworden iſt, daß er feinen Eindruf von Außen mehr auf: 
zunehmen vermag. Der Topf wäre nun allerdings fertig; allein er 
muß no 6 oder 12 Monate lang 'ftehen, ehe er gebraucht werden 
fan; denn die Erfahrung bat auf das Deutlichfte erwiefen, daß ein- 
Topf, der ein Jahr lang über ruhig geitanden ift, weit weniger der 
Gefahr ausgefezt ift, im Dfen zu leiden, als ein ganz newer Topf. 
In die Kammer, wo diefe Töpfe aufbewahrt werden, darf Fein Froft 
eindringen, indem fonft das MWaffer in denfelben (und fie enthalten noch 
immer einiges Waſſer) frieren und fie zerftören würde. 

Mir verfertigen unfere Töpfe gewöhnlich zwei Fuß body, und 
geben denfelben am oberen Rande 20. Zoll, am Boden 16 Zoll im 
Durchmeſſer. Der Boden ift zwei nnd einen halben Zoll dik; die Sei: 
tenwand bar oben anderthalb, unten zwei Zoll Dife. Ein Topf von 
diefer Größe faßt, nachdem er gebrannt iſt, 250 Pfd. Glas. Mir 
haben gewöhnlich zwifchen SO und 100 Zöpfe in der Topffammer _ 
. vorräthig, fo daß wir nie zu neuen Töpfen Zuflucht zu nehmen braus 
chen. Menn die Töpfe gur gemacht find, und wenn das Material 
derfelben gut ift, fo hilt ein folcher Topf drei bis fechs Wochen im 
Ofen aus. Men fie aber fchlecht gearbeitet wurden, ımd der Thon 
mager (arm) ift, fo berften fie geru an der Seite, die dem Mittel: 
punkte des Dfens zugefehrt ift, und gewöhnlich, wann die eingefezte 
Maffe anfängt in vollfonmenen Fluß zu gerarhen. Wo dieß geichieht, 
iſt die ganze Maſſe im Topfe verloren, und * in die Mitte des 
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Ofens, wo ſie ſich mit der daſelbſt BR Kohle in Afche ver: 
mengt. 

Wenn ein neuer Topf eingefezt werden foll, fo kommt. er in den 
Kühlofen, und wird in demfelden mit aller Sorgfalt aufgeftelt, Das 
Heuer in diefem Dfen wird nach und nad) bis zur heilen Rothgluͤh— 
hize verftärft, und fünf bis fechs Stunden lang auf diefem Punkte 
erhalten. Wenn die Arbeiter aufhdren zu blafen, läßt man den Ofen 
- bis zur Temperatur des Kihlofens abkühlen, und bringt dann den 
Zopf bei der hinteren Thüre (dem Tiegelloche) ein; er wird mittelft 
einer langen eifernen Stange und mittelft Haken auf die Bank un: 
mittelbar unter das Fenfter oder das Arbeitöloch (the ring) geftellt. 
| Der Verluft, der durch mißlungene Töpfe entfieht (und das Miß— 
lingen derfelben kann ungeachtet aller Sorgfalt und Gefchiklichkeit der 
erfahrenften und verftändigften Arbeiter nicht immer verhütet werden), 
erhöht die Erzeugungsfoften des Tafel: oder Fenſter-Glaſes fchon auf 
der Hütte um ein Bedeutendes. Wenn wir irgend eine Mafje ent: 
defen koͤnnten, die, nebft den wefentlichen Eigenfchaften des Thones, 
auch noch die Tugend befäße, nicht gebrechlich zu feyn, ‚fo würde da= 
durch ein großes Defideratum in der Glasmacherkunft erreicht werden. 

- Die verfchiedeiien Gebäude, die in einer Glashätte, in welcher 
. man Tafel: oder Zenfter- Glas verfertigt, nothwendig werden, find: 
1) Roͤſt- oder Calcinir-Oefen zur Zurichtung der Materialien, 
2) Ein Reverberir- Ofen zum Schmelzen derfelben. 
3) Ein. Strefofen, zum Strefen und Abkühlen des Glafes. 
4) Trofendfen oder Holzdarren zum Trofnen des Holzes. 
-5) Ein DBrennofen (Tempering -oven) zum Brennen der Töpfe 
und des Thones überhaupt. | 

Bon allen diefen Defen das Nöthige im Verlaufe der Befchreis 

bung der Arbeit. 
' Die glasartigen Materialien und die Verhältniffe derfelben, wie 

man fie bei und zum Glafe braucht, find folgende: 

Berona: Sand . F . «+ 4100 Theile 

Potafde » — 34 — 

Sal . k . . . ‘ . 15 — 

Kalt x . . . . . 5 — 
Hausaſche.. 415 — 
Glasſcherhenn. 30 — 


Sand . 4400 heile 
Soda '59) en . u. . 60 — 
Kalk + + * + * 5 — 


159) Wenn dieſes Salz noch fein Kryſtalliſationswaſſer hat, wo man es zu 
Glas verwendet, muͤſſen 440 Theile ‘genommen werben, A, d. O. 


— 
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Aſche .. 20 Kelle 
Bighrine . 2 2 ed 
Glasſcherben . ; ä j . 2 — 


Sand . R . . . + 100 Theile 
i Kelp u - ’ * 66 — 
Kal . R ; — 8 — 
Glasſcherben . — 30 — 
Dausalde . ; : ö A ., 35 — 


Sand . i . 41000 Theile 

Potaſche. . e R R 2 — 

Keep . . . . . } . 28 
Kalk. —— 5 


Hausaſche. .15 — 
Glasſcherbhennn285 — 


Sand . : . P . . 100 Theile 
! Potaſche (Sul) ; ? A ; 5 — 
Kal . . 5 . A . 8 — 
Hausaſche 15 — 
Sägchran . >. rn 1 — 
Glaöfherben . . 30 — 

Dieſe Miſchung iſt diejenige, — wir —— gebraucht * 
ben; in mancher Hinſicht iſt ſie allen uͤbrigen vorzuziehen. 

Der Sand wird in den Calcinir-Ofen geworfen, und in dieſem 
fünf oder ſechs Stunden lang geglüht. Die Hausafche wird auf dies 
felbe Weife behandelt. Der Zwek dieſes Ausglühens bei beiden ift: 
Verbrennung der Pflanzenftoffe, und Verjagung des Waſſers und der 
Kohlenfäure, welche in diefen Materialien enthalten ſeyn fünnten. So: 
bald diefer Zwek erreicht ift, werden diefe Materialien aus dem Ofen - 
genommen, man läßt fie abkühlen und fiebt fie durch ein Sieb, deſſte en 
Löcher 7 Zoll im Durchmeſſer balten. 

Der Kalk wird in ein Hydrat verwandelt (geldicht) und gleich 
falld durchgefiebt. Die Potafche wird in Stüfe gebrochen, die nicht 
größer find, als eine Wallnif. Das Salz braucht Feine Zubereitung. 

Kelp. So nennt man ein Salz, das aus der Afche unter den 
Keffeln der Salzwerfe zu Salina bereitet wird. Es wird auf dies 
felbe Weife, wie Potafche, durch Auslaugen und Abdampfen gewon- 
nen. Man braucht ed auf unferer Glashütte ald Surrogat für Salz 
und Potaſche. ES feheint mir ein zufammengefezted Salz, weldye3 
aus Fochfalzfaurer Potafche und Fohlenfaurer oder bafifch Fohlenfaurer. 
Soda in beinahe gleicher Menge befteht. Diefes Salz wäre der Pors 
afche bei der Gladerzeugung vorzuziehen, wenn man fich immer auf 
das gehdrige. Verhaͤltniß feiner Beftandtheile verlaffen Fonnte; da aber 
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diefes zuweilen ſehr wechfelt ; ſo entſteht dadurch zuweilen bedeuten⸗ 
der Verluſt. 

Wenn man ſchwefelſaure Potaſche oder Soda nimmt, ſo muß 
dieſe fein gepuͤlbvert werden. Saͤgeſpaͤne nimmt man, weil ſie beſſer 
dienen als Holzkohle. Beide zerſezen die ſchwefelſauren Salze, indem 
ſie ſich des Sauerſtoffes der Schwefelſaͤure bemaͤchtigen, und mit der— 
ſelben Kohlenſaͤute bilden, die durch die Maſſe entweicht, waͤhrend der 
Schwefel der Schwefelſaͤure, der dadurch frei wird, durch die ange— 
wendete Hize verjagt wird, und ſo das Alkali in ſeiner reinſten Form 
zur Vereinigung mit der Kieſelerde zuruͤklaͤßt. 

Nachdem die Materialien auf dieſe Weiſe zubereitet wurden, wer: 
den fie fo innig unter einander gemengt, daß alle die verfchiedenen 
Beftandtheile derfelben gleichformig in der ganzen Maffe vertheilt find. 
Mo ed die Umftände erlauben, follte man die Maffe in diefem Zuftande 
drei Monate lang ruhen laffen. 
| Die oben angegebenen Mifchungsverhältniffe der Frirte erzeugen 
nur fehr geringe Verfchiedenheiten in der Qualität des Glafes, und 
die Zeit, deren ſie beduͤrfen, um in Fluß zu gerathen, ift beinahe die: 
felbe. Was die verfchiedenen Koften derfelben belangt, ſo hängen diefe 
nothwendig von den Schwankungen der Marktpreife einzelner Artikel 
ab, und find daher. nad) denfelben verjchieden. 

Zuweilen, wenn nämlich diefe Materialien nicht vollfommen frei 
von allen vegerabilifhen Unreinigfeiten find, befommt das Glas eine 
gelbliche Farbe. - Um dieß num zu verhüten, oder, wo es bereits ein— 
getreten it, zu. verbeſſern, nimmt man zuweilen weißes Arjeniforyd, 
ſchwarzes Braunſteinoxyd, Salpeter und die Bleioxyde. Alle dieſe 
Oxyde ſcheinen dadurch zu wirken, daß ſie Sauerſtoff liefern, welcher 
ſich mit dem Kohlenſtoffe verbindet, und denſelben als kohlenſaures Gas 
entweichen läßt. 

Um diefe Materialien-auf den Boden der Töpfe pinabzubringen, 
fo daß fie fich mir dem Glafe vereinigen und die gewuͤnſchte Wirkung 
hervorbringen koͤnnen, ift es am beften, fie in naffes Papier einzu: 
wifeln, und mittelft einer eiſernen Stange unterzurauchen. Mit ſchwar—⸗ 
zem Braunſteinoryde gelang mir diefes Verfahren gewöhnlich auf die 
vollkommenſte Meife. Die Wirfung des Kalkes, welcher zu allen 
Fritten Fommt, ift, wie man glaubt, Erleichterung des Fluſſes; noch 
. eine andere Wirkung, die der Kalk hervorbringt, iſt zuverlaͤſſig aber 
dieſe, daß er das Glas zum beſſeren Waͤrmeleiter macht, ſo daß es 
bei dem Abkuͤhlen und bei den uͤbrigen darauf folgeuden Arbeiten an 
demſelben weniger in Gefahr iſt zu brechen, vorzuͤglich dann, wann 
es der Einwirkung des Demantes ausgeſezt wird. 

Das Holz, mit welchen der Werkofen, worin das Glas ge⸗ 
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Maclhen und geblaſen wird, geheizt wird, iſt zwiſchen drei⸗ und vierte 
halb) Fuß lang; und fo fein geſpalten, daß ein Scheitchen nicht mehr 
als zwei Zoll im Durchmefier hat Alles diefes Brennholz" muß im 
ver, Darrftube (im Darrofen, Kiln) getrofner werden. Sechs  folche 
Darrofen find im der. Mitte der Glashuͤtte angebracht, und jeder ders 
felben faßt eine halbe Maß (cord) Holy Wenn der Werkofen im 

' Gange ift , brauche ver in 24 Stunden ſechs Maß (cords): Holz. 

Jj Der Werkofen felbft wird entweder aus feuerfeften Bakſteinen, 
aus demfelben Thone, wie die Töpfe, oder aus irgend einenn natuͤr⸗ 
lichen: Sandſteine erbaut, der ſo wenig als möglid) ,' oder gar um 
iömel;bar üft bei der Temperatur. des Glasofens. ©) | 

‘ Der Sandftein, den man gewöhnlich hierzu wählt, ** von 
Haver ſtraw am North« River. Ä 

Sn dem Werkofen ſtehen 10 Toͤpfe, fünf zu: jeder Seite * 
ben, auf Baͤnken, die der Laͤnge des Ofens nach hinlaufen, und die 
10 Zoll hoch uͤber der Sohle (tone) ſteheu: fo nennt man naͤmlich den: 
Kaum in der Mitte des Ofens zwiſchen den Topfen. Jedem Topfe 
nach Außen gegenüber ift der Fenjterftein (ring stone), durch welchen 
ein Loch läuft, (dad Arbeitsloch, the ring) von ungefähr 7% Zoll im 
Durchmeffer. Durch dieſes Lod) kommt die Fritte in den Topf und 
wird das Glas zum Blaſen herausgenommen. Dieſe Löcher find zu= 
gleich auch, die einzigen, Zuglöcher, wodurch der Zug mittelſt Heiner 
Ziegelfteine, (cookies) ‚vegulirt wird, An jedem Ende des Dfens iſt 
ein Feuerherd von, hinläuglier Größe, um die Töpfe durch denfels, 
ben in den Ofen bringen zu kͤnnen. Nachdem die Töpfe eingefezt wur⸗ 
den, werben die Herde mir einer Thuͤre aus. Bakſteinen von acht Folk 
Dike geſchloſſen. In diefer Thüre ‚bleibt eine, Deffnung von vier. Zoll, 
im Durchmeſſer, durch welche das Holz in den Ofen gebracht wird. 
Unten an der Sohle, der Thüre bleibt auch noch eine Deffnung, um, 
der Luft Eingaug zu verfchaffen, und.die Sohle des Herdes (the *8 
stone) iſt zu. demſelben Ende gleichfalls durchbohrt. 

Der Ofen wird an feinen.vier Efen von Säulen aus Balſteinen 
getragen. Gewöhnlich bringt man an jedem derſelben einen Roͤſtofen 
an, der mittelſt eines Zuges mit dem Werkofen in Verbindung ſteht. 
Durch dieſe Einrichtung erſpart man Brenumaterial, welches fonft, 
für die Roͤſtoͤfen einzeln verbrannt werden müßte. 

Wenn ein Werfofen erbaut. ift, fo braucht man drei bis ‚vier Wo⸗ 
chen um den Ofen auszuheizen, d. h., ihn auf jene Temperatur zu 
erhoͤhen, welche zum Schmelzen des Glaſes nothwendig iſt. Wenn 
ee PN DE a I © 


* 5460) Zalg ift das befte Material zu einem Glasofen, wo er, wie in Kaͤrn⸗ 
—* in En derben Blöken zu haben iſt. Gewiß findet fich en el Zalg 
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diefe Temperatur einmal erreicht iſt, wird fie auf folgende Weiſe im⸗ 
mer gleichfürmig unterhalten. Der Heizer;(the Stoaker) fängt feine 
Arbeit damit an, daß er zwei Scheite trofenen: Holzes nimmt, und 
eines derfelben durch das Loch in der Bakſteinthuͤre, die ihm zunächft 
fteht, einbringt, hierauf um ben Dfen herumgeht, und in das Loch der 
anderen Bakſteinthuͤre das andere Scheit auf diefelbe Weiſe einführt. 
Auf diefe Weife geht er immer um den Dfen herum und verfieht fich 
zugleich mit dem noͤthigen Holze. Sein Gang ift fo bemeffen, daß er, 
immer gleichen Schritt haltend, in diefem Schritte drei (englifche) Mei: 
len in Einer Stunde zurüffegen würde. ") Auf diefe Weife verfieht er 
ſechs Stunden lang den Ofen regelmäßig und ununterbrochen mit Holz, 
nach welcher Zeit er von einem anderen Heizer abgeldft wird, den 
er nad) 6 Stunden neuerdings wieder ablöft. Wir verwenden'zu dies 
fen Dienfte immer alte und unbrauchbar gewordene Blaͤſer, indem 
fie mit der Art befannt find, in welcher das Feuer unterhalten wers 
ben muß, wenn Glas mit,der möglidy Fleinften Menge Holzes auf 
die fchnellfte Weife gefchmolzen werden fol. Obſchon dieſe Arbeit 
höchft einfach. zu feyn fcheint, fo Fann man doch durdy einen erfahr⸗ 
nen und geſchikten Heizer bei jeder Schmelzung an zwei Stunden Zeit 
erfparen. 

Das Schmelzen. Nachdem der Ofen bis zur fogenannten 
Weißhize gehizt wurde, wird die Fritte (mixing) durch die Fenſter 
oder Arbeitslöcher mittelft einer eigenen eifernen Schaufel in die Töpfe 
eingetragen. Wenn nun die Töpfe gefüllt find, werden die Ziegel: 
fteine (cookies) in den Fenftern wieder vorgelegt , und das Feuer auf 
den höchften Grad gebracht, auf welchem es fo lang regelmäßig un: 
terhalten wird, bis die ganze Fritte vollfommen im Fluß iſt. Waͤh— 
send diefer Arbeit unterfucht der Werfmeifter (Master stoaker) gele= 
‚ gentli das Glas mit einem eifernen Stäbchen, um zu fehen, ob es 
mit dem Fluffe gehörig vorwärts ſchreitet. Nachdem nun der erfte 
Einfaz oder Eintrag (laying in) gefchmolzen ift, wird neuerdings 
Fritte zugefezt , und hiermit fo lang fortgefahren, bis die Glasmaſſe 
mır mehr drei Zoll weit vom Rande des Topfes abfteht. Damit die 
Miſchung der verfchiedenen Einfäze der Fritte gehörig, und fo innig, 
als möglich gefchieht, um eine vollfommen gleichfdrmige Maffe zu er: 
. halten, wird jezt umgeruͤhrt. 

Diefes Umrühren gefchieht entweder mittelft eines eifernen Sta: 
bes, oder beffer mittelft eines Erdapfeld an einem eifernen Stän: 
gelhen. Diefen führt man bis auf den Boden des Zopfes durch das 
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geſchmolzene Glas hinab, wo dann die plözliche Verwandlung des in 
demſelben enthaltenen Waſſers in Dampf in der ganzen Maffe eine 


Bewegung erzeugt, die dem Aufwallen beim Sieden ähnlich ift, uud 


das - Glas bis an den Rand des Topfes hebt. Da ſich hierauf die 


Maſſe bald wieder fezt, werden die Töpfe mit Glasfcherben gefüllt, 
und die Bakfteine wieder in die Fenfter eingelegt. 

So wie das Feuer fort unterhalten wird, fteigt Luft aus der 
Sritte in Form. einer Menge von Blafen auf, die an der Oberfläche 
beriten, bis endlich die flüffige Maſſe vollkommen klar wird. 

Wenn man fih num einmal von der Klarheit der Fritte über: 
zeugt hat, läßt man den Ofen fich etwas abkühlen, und erhält ihn eine 
Stunde lang oder überhaupt fo lang in diefer Temperatur, bis das Glas 
am dem oberen Rande der Töpfe anfängt fteif zu werden. Während 
diefer Zeit werden die Thüren an dem Ofen gedfinet,' um die Schlafen, 
Aſche und Kohlen, die ſich während des Schmelzens auf der Sohle des 
Dfens angehäuft haben, herauszufhaffen. Das Feuer wird num wie- 
der allmählich verftärft, bis die Glasmafje (the metal) die zum Bla: 
fen gehdrige Eonfiftenz erhält. Nun werden die Bläfer angeftellt, und 
der Werkmeifter am Ofen (Master -stoaker) überträgt die Aufficht 


- auf den Dfen dem Blasmeifter (Master blower), der während des 


Blafend die Heizung des Dfend zu beforgen hat. Wenn der Ofen 
neu ift, fo werden im Durchfchnirte vier und zwanzig Stunden zum 
Schmelzen erfordert, und wenn er bereits ſechs Monate im Feuer 
fteht, dreißig Stunden. Gewöhnlich halt man einen Ofen neun Mo— 
mate lang im Gange, vom September bis Junius, und verwendet 
dann die übrigen drei Monate zur Ausbeſſerung defielben. Ein Ofen 
mit zehn Zöpfen von gewöhnlicher Größe erzeugt zwifchen ſieben hun- 
dert und taufend Kiften (boxes) Glafes im Monate, je nachdem name 
lich die Arbeit mehr oder minder gut gelingt. 

Das Blafen. Für jeden Topf ift ein Bläfer und ein Zunge 
oder Lehrling beftellt. Der Blaͤſer fängt feine Arbeit damit an, daß 
er zuerft dad Ende feiner Pfeife durch das Fenfter einführt, und die— 
felbe fo lang darin läßt, bis fie beinahe rorhglühend wird, worauf 
er fie in Waller ftdße, wo dann das Oxyd abſpringt und eine reine 
metallene Oberfläche läßt. Diefe wird in die Glasmafje des Topfes 
(the metal) eiugetaucht , und, indem fie in derjelben umgedreht wird, 
bleibt seine gewiffe Menge von lezterer an ihr hängen. Der Bläfer 
nimmt nun diefe Maffe heraus, und richtet fie, wenn es nothiwendig 
iſt, mit dem Streicheifen (strike iron) zu, worauf fie wieder in dem 
Topf gebracht wird, bis endlich durch wiederholtes Eintauchen eine 


hinlaͤngliche Menge zur Bildung eines Cylinders daran haͤngen bleibt, 
wozu, mach der Glashuͤttenſprache (der Amerikaner), drei Sammlun⸗ 
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gen (three gatherings) notbivendig find. Der Arbeiter bringe man 
die Glaskugel in eine’geringe Entfernung von dem Fenfter im Ofen, 
und dreht fie dafelbft einige Augenblife lang ununterbrochen um, da- 
mit fie die gehörige Zemperatur befommt. Hierauf nimmt er fie 
heraus, und ſtreicht mit dem Streicheifen die halbfläffige Maffe nabe 
an das Ende der Pfeife, die er dann in einen hohlen Unterfaz, ei— 
zen ausgehöhlten hölzernen Blok, bringt, in welchen ſich erwas Waſſer 

befindet: im diefer Höhlung dreht er fie einige Augenblife, um der 
Maffe die gehörige Form zu geben. Nun: führt er das Mundſtuͤt 
der Pfeife an die Lippen, blaft nach und nach den Ballen (die 
Biafe) auf und fährt dabei immer mit dem Umfchwenfen fort , bis 
diefer die gehörige Größe erreicht hat. Auf diefe Weife bilder ſich 
eine hohle Kugel an dem oberen Ende der Blafe. Diefe Kugel führt 
der. Arbeiter durch das Fenfter neuerdings in den Ofen, um ihr da— 
felbft wieder die gehoͤrige Hize zu geben, die fie bei der vorigen Ar: 
beit verloren hat, nimmt fie dann wieder aus dem Feuer und fezt 
das Mundftüf neuerdings an. die Lippen, und fchwingt, aufreiner 
Bank flehend, die Pfeife von einer Seite zur anderen, dreht fie im 
Kreife, umd bläft die Kugel auf. Während dieß gefchieht, wird durch 
die. Gentrifugalfraft, unterftäzt und berichtigt durch die Gravitation 
noch während des Aufblajens,. die Kugel in einen hohlen Eylinder 
(die Tüte) verwandelt, der mit einem Ende an der Pfeife hängt, und 
an dem anderen Ende von einer hohlen Halbfugel gefchloffen wird. 
Der Eylinder wird nun nahe an das Fenfter gehalten, jo daß er an 
feinen Außerften Enden erweicht wird; man fchlägt ferner ein Loch 
durch den Mittelpunkt vdefjelben und ſchwenkt ihn fchnell im Kreife, 
wo dann durch die Gentrifugalfraft, die auf die erweichte Hemifphäre 
wirkt, diefelbe Anfangs in eine Fläche, die quer über die Wände des 
Cylinders läuft und fenfrecht auf diefelben fteht, verwandelt, und ende 
lich, fo wie die Umdrehung fortgefezt wird und die Deffuung imMit: 
telpunfte ſich erweitert, plözlich in die Weite der übrigen Theile des 
Eylinderd ausgedehnt wird. Man hält nun den Eylinder einige Aus 
genblife über fenfrecht, bis das Glas ganz abfühlt, wo er dann dem 
Jungen übergeben wird, welcher denfelben auf einer hölzernen Unter— 
lage von der Pfeife abfprengt, indem er den Hals mit einem naffen 
Eifen berührt. Noch iſt eine andere Arbeit: nothwendig, um den Ep- 
linder ganz zu vollenden, die man dad Kaͤppelu (cappling) nennt,, 
Man nimmt zu diefem Ende etwas flüffige Glasmaffe mit einer eis 
fernen Stange aus dem Topfe, und bringt fie mittelft Zangen rings 
um jenes Ende des Cylinders, welches an der Pfeife hing. Diefer 
‚glühende Glasfaden fprengt, wenn er mit dem bereits erfalteten und 
noch nicht im Kühlofen behandelten Glafe in Berührung kommt, die 
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' Kappe weg, und läßt einen reinen Cylinder zuruͤf. Um nun den Ey- 

| tinder zum Strefen (Aattening) herzurichten, wird ein glühendes 
Eifen von einem Ende des Eylinderd zu dem anderen geführt, wo 
dann, went man daffelbe zuruͤkzieht, und mit einem naffen Finger 
über die Stelle fährt, über welche man das Glüheifen gezogen hat, 
der Eylinder Beinahe der ganzen Länge nach in einer geraden Linie 
fpringt, worauf er zum Strefen aufbewahrt wird. 

Das Strefen. Bei diefer Arbeit find zwei Gegenftände zu be: 
zweken⸗ erſtens, die Verwandlung der Eylinder oder Tuten in’ Flächen; 
weitens das Abkühlen (Anlaffen, annealing tempering) des Glafes. 
Der hierzu nörhige Bau befteht aus drei Theilen: A dem Hinter: 
chelle oder Eingange in den Strefofen. B dem eigentlichen Stref- 

ofen und CO dem Kuͤhlofen. Diefe Defen werden dadurch zu diefer 
Arbeit hergerichtet , daß man die Temperatur des Kuͤhlofens auf uns 
gefaͤhr 500° 5. (212° R.) mittelft des Zuges, a, erhöht, welcher mit 
einem darunter angebrachten Herde und Roſte in Verbindung fteht. 
Der Dfen B wird bis zur Glühhize gebracht, was durch den Zug b 
geſchieht, während das Hintertheil, welches mir diefem Ofen in Ber: 
Bindung ſteht, feine Hize durch denfelben erhält, welche jedoch, da 
das Gewölbe, das deufelben deft, viel niedriger ft, ald das Gewölbe 
des Ofens, immer nach und nach abnimmt, fo daß fie am Eingange 
dieſes Hintertheiles niedriger ift als die Hize des fiedenden Waſſers. 
Da nun die Tuten oder Cylinder noch nicht abgekühlt oder angelaffen 
wurden, fo wird es, wenn fie nicht brechen follen, unerläßlich, die 
Hize mit der größten Vorficht an denfelben anzubringen. Dieß wird 
nun durch die Anlage viefes Hintertheiles leicht möglich. Innerhalb 
deffelben find nämlich auf deſſen Sohle zivei eiferne Stangen ange: 
bracht, die der ganzen Länge nad) (gewöhnlich 10 Fuß lang) hinlaus 
far. Wenn num diefe Defen auf die gehörige Hize gebracht find, wird 
eine eiferne Platte über den Zug, a, gelegt, welche denfelben gähzlich 
fließt: man wirft einige Spreißel Holz in den Ofen, um denfelben 
in der Hize zu halten, und den Arbeitern zu leuchten. Gin Zunge 
muß nun die Tuten (Cylinder) herbeitragen, und fie auf die eifernen 
‚Stangen in dem Hintertheile Tegen, auf welchem er fie mittelft eines 
Stabes nach und nach vorwärts fchiebt, bis diefes ganze Hintertheil 
voll iſt. Ein Mann, der bei der Deffnung, D, aufgeftellt ift, bringt 
nun mittelſt einer eifernen Stange die Tute, welche zuerft in das Hinz 
tereheil eingebracht wurde, auf den Stein E, deſſen Temperatur fo 

hoch ſteht, daß, da das Glas biegfam ift, die Tute fich auf demfel- 

ben flach ausbreitet. Man führe jezt einen hölzernen Blok, der an 

einer eiſernen Stange angebracht ift, über diefe Glasplatte, und drüft 

dieſelbe feſt anf dem Steine an. Nachdem dieß gefchehen iſt, ſchiebt 
20 * 
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diefer Arbeiter die Platte mittelft eines anderen Eifens, das man den 
Schieber (the cropper) nennt, unter ber Scheidewand der Defen 
durch auf den Stein F. Auf diefem Steine läßt man fie-liegen, bis 
fie fühl genug geworden ift, um ihre Form behalten zu können. Ein 
anderer, bei G angeftellter, Arbeiter zieht fie dann an das Hintertheil 
des Dfens, wo er fie beinahe fenfrecht auf ihre Kante ftellt. 

Jede Tute geht nad) und nach durch alle diefe verfchiedenen Ma⸗ 
- nipularionen durch, bis zulezt alle zufammen in den Kühlofen über: 
tragen werden. Wenn diefer voll geworden ift, läßt man das Feuer 
ausgehen, und verftreicht jede Deffnung des Ofens mir Mörtel. Im 
Winter läßt. man die Glastafeln eine Woche lang in diefer Lage, im 
Sommer zehn Tage: nad) Verlauf diefer Zeit wird der Dfen gebff⸗ 
net, und nachdem das Glas Fühl genug geworden ift, um es ohne Nach⸗ 
theil herausnehmen zu koͤnnen, wird: e8 herausgenommen und in. bie 
Schneidftube gebracht, in welcher es nad) und nad) bis zur —— 
tur der Atmoſphaͤre abkuͤhlt. 

In der ganzen Glasmacherei iſt vielleicht nichts, was dem Zu: 
ſchauer fo viel Vergnügen gewährt und fo viel Erftaunen abzulofen ver⸗ 
mag, als die Leichtigkeit, mit welcher ein erfahrner Glasfchneider 
feine Arbeit verrichtet. Wirklich fordert auch Feine bloße Handar- 
beit in irgend einem Gewerbe mehr Zeit und Geduld, um die erfor 
derliche GefchiklichFeit zu erlangen, ald gerade diefe. Man hat als 
Ierlei verfchiedene Meinungen über die Art aufgeftellt, nach welcher 
der Demant bei dem Zerfchneiden des Glafes wirft. Wenn der De: 
mant quer über eine Glastafel hingezogen wird, und einen guten 
Schnitt bildet, fo ift die Linie, die er gezogen hat, Faum merklich, 
und der Bruch erftreft fich doch durd) die ganze Dike der Tafel, Der 
Glasfchneider beurtheilt das Gelingen feines Schnittes mehr mit dem 
Ohre, ald mit dem Auge. Wenn der Schnitt gut geräth, fo entfteht 
ein eigener Fnarrender Laut. Wenn hingegen eine weiße Linie unter 
einem Fnirfchenden Laute zum Vorfcheine fommt, Tann man ficher feyn, 
daß die Tafel nicht durchgefchnitten iſt. Es fcheint beinahe in dem 
Iezteren Falle, daß der Bruch, Statt von der Spize ded Demantes 
fenfrecht abwärts zu fteigen, fich ſeitwaͤrts erftreft, und von da wies 
der nach der Oberfläche zurüffehrt, und auf diefe Weife Heine Glas: 
ftüfe Iosreißt, die mufchelfdrmig find. Ich wähle zum Glasfchneiden 
immer vollfommen ganze Demante, mit dreiefig rhomboidalen Flächen 
(triangular rhomboidal faces), deren Kanten nicht gerade, fondern 
etwas conver find, fie mdgen übrigens Dftaeder oder Dodefaäder feyn. 
Die ganz eigene Feinheit, die die Kante des Demantes haben muß, 
wenn fie gut fchneiden fol, wird durch anhaltenden Gebrauch derfel: 
ben, ungeachtet aller Härte des Demantes, doc) fehr bald abgenuͤzt, 
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und das Auge hält oft noch eine Demantkante fir fcharf, die es nicht 
mehr ift. | 

Das gewöhnliche Tafel= oder Eylinderglas fteht weit unter dem 
Kronenglafe. Einige Mängel deffelben hängen nothiwendig von ber Ver: 
fahrungsweife bei feiner Verfertigung ab, und laffen ſich nimmer: 
mehr gänzlich verhäten. Andere Fehler hingegen * ſich durch Fleiß 
und Geſchiklichkeit gaͤnzlich beſeitigen. 

Der geringere Glanz oder die geringere Politur, die unregelmäßige 
Zurüfwerfung des Lichtes von der Oberfläche deffelben , die leichten 
Krazer und Rize, die man mehr oder minder an allen diefen Arten 
von Glas wahrnimmt, gehören zu den unvermeidlichen Uebeln; viele 
derfelben koͤnnen jedoch durch aufmerfjame und forgfältige Veandlung 
dieſes Glafes in einem hohen Grade vermindert werden. 

Der geringere Glanz rührt vorzüglich davon her, daß dad Glas 
bei dem Strefen noch ein Mal gehizt werden muß... Wenn die Tem: 
peratur nicht höher getrieben werden dürfte, ald bloß nothwendig ift, 
um dad Glas biegfam zu machen; fo würde die Verminderung des 
Glanzes fo unbedeutend feyn, daß man fie faum wahrnehmen Fönnte; 
da aber eine größere Hize die Arbeit des Strefens fehr erleichtert, fo 
gerathen die Arbeiter immer in Verfuchung, eine ftärfere Hize anzu= 
wenden. Es ift wahrfcheinlich, daß diefe große Hize das Alkali von 
der Oberfläche des Glaſes, welche mit derfelben in unmittelbare Bes, 
rührung kommt, verflächtige, und daß die Kiefelerde, die hierdurd) ih: 
red Auflöfungsmitteld beraubt wird, die Urſache diefer Trübheit des 
Glaſes wird. Diefelbe Wirkung hat, befanntlid), auch Statt, wenn 
eine Zenfterfcheibe lang den Einflüffen der Witterung auögefezt gewe⸗ 
fen ift, und zeigt ſich ganz befonder& deutlich an Glasftüfen, die Mo: 
nate lang in den Streföfen lagen: fie werden fo matt und undurchfich- 
tig, daß fie Porzellanfcherben ähnlich werden. 

Das unvolllommene Zurüfwerfen der Lichtftrahlen rührt von der 
Unmöglichkeit her, eine Glasplatte in vollfommen gleiche Berührung 
mit dem Steine zu bringen, indem immer Luft und Staub zwifchen 
beiden vorhanden iſt. So wie heute zu Tage die Strefofen gebaut find, 
wird auch die höchfte Sorgfalt diefen Fehler nicht gänzlich vermeiden 
koͤnnen. 

Die leichten Rize und Krazer entſtehen durch das Schieben der 
Glasplatte von einem Steine auf den anderen. Dieſe Fehler koͤnnten 
auf folgende Weiſe vermieden werden. Man verfertigt eine ſehr dike 
CA bis Y Zoll dike) Glastafel, legt dieſe auf den Stein, und die Tute 
oder den Cylinder auf ſie, und laͤßt jenen auf dieſer ſich ſtreken. Beide 
Platten werden dann zugleich auf den anderen Stein hinabgeſchoben, 

die obere Glasplatte wird von der unteren weggenommen, und die 
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untere dike, die man den Lieg er (legger) heißt, wird wieder auf ben 
vorigen Etrefjtein zurüfgefchoben. Alles fogenannte falfche. Kronens 
gla8 (imitation crown) wird auf diefe Weife geftreft, und wenn die- 
fes Glas forgfältig nach obiger Art behandelt wurde, Fommt es bei- 
nahe dem Kronenglafe der Qualität nach glei, und bat De vo 
den wichtigen Vorzug, daß es diler ift. 

So unvollfommen indejjen das Cylinder- oder Tafelglas pi 
gewöhnlich feyn mag, fo ift e& doc) bei feinem ‘geringen Preife (es 
ift um die Hälfte wohlfeiler ald Kronenglas) eimes ungeheueren Ab: 
fazes ficher, vorzüglich in jenen Gegenden unfered Landes, wo bie 
Einwohner mit ihrem Landgute bereits ind Reine gefommen find, 
und ihre alte Refidenz, die Hütte aus unbehauenen Baumſtaͤmmen, 
mit bequemeren und eleganteren Wohnungen zu vertaufchen beginnen. 
Im Staate von New: Mor find gegenwärtig bereits nicht weniger ald acht 
Glashütten, weldye Tafel» oder Cylinderglas verfertigen, und jährs 
lid) zwifchen 60 und 80,000 Kiften Glas zu Markte bringen. Die 
Goncurrenz der Glashuͤtten ift in dem gegenwärtigen Augenblife be- 
reitö fo groß in unjerem Lande, daß der Preis des Tafelglaſes ge 
genwärtig bei und um volle zwei Drittel niedriger fteht, als er vor 
zwölf Jahren geftanden ift. ®) Zafelglas bat gegenwärtig bei uns 
gerade den Preis des Einfuhrzolled auf ausländifches Glas, fo daß 
folglich) das ausländifche Glas von unferen Märkten gänzlich ausge: 
fchloffen if. So viel ich weiß, iſt bis jezt nur eine einzige Glas- 
hütte in unferem Lande, die Kronenglas verfertigt, und diefe ift zu 
oder bei Bofton. Gie hat bisher mit Vortheil, wie ich höre, gear⸗ 
beitet, obfchon ihr das Brennmaterial vier Mal höher zu ftehen kommt, 
als es an vielen anderen Dertern bei und nicht der Fall ift. Bei dem 
Unternehmungsgeiſte, der Nationalgeift bei und geworden ift, beiden ein: 


162) Die Freunde der freien Einfuhr behaupten immer, daß, wo Einfuhr 
fremder Waaren verboten ift, die Fabrikate wegen bes Monopoles, das die Fabrikan⸗ 
ten hierdurch erhalten, im Preiſe ſteigen und in der Guͤte ſinken. Nordamerika lie⸗ 
fert uns neuerdings den Beweis, den zuerſt England, dann Oeſterreich und Preußen, 
endlich Frankreich und zulezt Rußland durch ſeine Einfuhrverbote vor Jahrhunderten 
und Jahrzehenden geliefert haben: „daß Einfuhrverbote den Preis der Fabrikate nicht 
nur nicht vertheuern, ſondern mächtig verringern, ſobald die Fabriken keine Privile— 
gien beſizen; dab alfo obige Einwendung gegen Einfuhrverbot nichts anderes, als 
eine gelchrte Pr ofefforsgrilte if. Die gelehrten Herren, bie fü ch fuͤrchten, die paar 
Lappen, mit welchen fie ihre Nuditaͤt A priori und a posteriori zu bedeken ges 
zwungen find, theuerer bezahlen zu müflen, wenn biefe Lappen nicht mehr aus dem 
Auslande eingeführt werden dürfen, belieben nur, wenn es ihnen gefällt, eine 
Zinten= und Papier Fabrik zu errichten, und fie werden bald fehen, daß ein pr. 
Collega fid) bemühen wird, ‚Ihre Lumpenwaare nod) wohlfeiler und noch fchöner 
zu liefern, Es ift heute zu Tage in ver ganzen Welt fo eingerichtet, daß dort, 
wo Ein Fabrikant reich werden koͤnnte, ein halbes Duzend Zabtitenten deſſelben 
Artikels ſich ſo bruͤderlich in dieſe vermeinten Reichthuͤmer theilen, daß allen nichts 
anderes uͤbrig bleibt als Gottes Segen: „im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du 

dein Brot verdienen.“ A. d. Ue, 
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ladenden Berhältniffen unferer gegenwärtigen Lage und deu vielen Lo- 
salvortheilen, die wir auf eine auffallende Weife vor anderen voraus 


haben, bleibt es wahrhaftig. ein Raͤthſel, zu erklären, wie wir ver= 


geffen konnten unfere — auf einen ſo eintraͤglichen Erwerbs⸗ 
zweig zu verwenden. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß wir in Hinſicht 


auf einen eben ſo ſchoͤnen als nothwendigen Artikel nicht laͤnger 


vom Auslande — 65) 


. . \ 


LXXIV. 


Verbeſſertes Verfahren mittelft Flußfpatbfäure (Acide hy- 


drofluorique liquide) auf Glas zu grapiren oder zu fies 
chen; von Ken. Hann zu Warihau. 


Aus den Annalos de I’Industrie, Juillet. 1829. ©. 518.) Bulletin 2 
Science. techn. 1829. N. 8. 





Um einen forgfältig gehaltenen, zarten Stich von verſchiedener 
und beftimmter Tiefe zu erhalten, ohne die Zeichnung der Gefahr 
des Mißlingens auszufezen, Überziehe ich die Oberfläche des Glafes, 
auf welches geftochen werden foll, mit einem undurchfichtigen Firniß. 
Der befte Firniß hierzu, der gehörig am Glafe Fleben bleibt, ohne in 


den folgenden Bearbeitungen von demfelben abzufpringen, und der 


mir immer gelang, ift trofmendes Leindhl, oder noch beffer fetter Co— 
palfirniß, mit gebranntem Kienruße gefchwärzt, der fein abgerieben, 


und mit Terpenthindhl angemacht wird. Diefer Firniß wird in fehr 


duͤnnen Lagen aufgetragen, die man ehevor vollfommen trofen wer: 


den läßt, ehe man eine neue aufträgt. Man hört mit dem Auftra= 
gen deffelben auf, fobald man wahrnimmt, daß das Glas faum mehr 
einen Lichtftrahl durchläßt: denn es gefchieht nur zur Erleichterung 


der Zeichnung (2). Man muß fich indeffen hüten, daß die geſammte 


Kirnißmaffe nicht zu DIE wird; das Zeichnen würde dadurch erfchwert 
werden, und der Firniß würde fich leicht abfhuppen, vorzüglich an 
jenen Punkten, wo die Linien fehr nahe an einander fommen oder fich 
freuzen, 

Der Firniß der Kupferftecher auf Kupfertafeln kann FOR nicht 
leicht verwendet werden, weil die Schwierigfeiten hier weit größer 


ſind ald man glaubt, vorzüglich in Händen, die nicht gewohnt find 


das Glas nach und nad) zu erwärmen, 

Auf das auf obige Weife gefirnißte und forgfältig getrofnete Glas 
wird num die Zeichnung gepauft, und mit dem Griffel oder mit der 
Nadel von verfchiedener Feinheit der Firniß weggenommen. Jeder 








463) Bayerifche Glashuͤttenmeiſter, die bekanntlich ſehr ſchoͤnes Kronenglas 
A. d. R. 


verfertigen, duͤrften TERM in Nordamerika ihr Gluͤk machen. 
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Zeichner kann dieß eben fo gut wie der Aupferftecher(?!), und er 
wird fehr bequem arbeiten, wenn er feine Zeichnung von unten bes 
leuchtet, und fie unter einem Winfel von 45° auf einen Pult hin⸗ 
lehnt. In diefer Lage wird er die feinften Striche bemerken koͤnnen, 
ſobald fie auf dem Firniffe zum Vorfcheine kommen. 
‚Nachdem die Zeichnung aufgetragen wurde, muß fie mit der 
Slußfpathfäure geäzt werden. Ehe man aber hiermit beginnt, muß 
man, um nicht feine Arbeit in Gefahr zu bringen, das Glas Fennen, 
auf welches man diefelbe gezeichnet hat, fo wie die Stärfe der Säure, . 
die man anwendet, man muß, mit einem Worte, die Gegenwirkung 
diefer beiden Dinge auf einander Fennen. Man muß alfo vorher auf 
einem Stuͤke deffelben Glafes, auf welches man gezeichnet und das. 
man überfirnißt hat, einen Verfuch machen. Man theilt dieſes Stuͤk 
Glas zu diefem Ende in 5 bis 6 Xheile, die man mit Nummern bes 
zeichnet, und macht auf jeden diefer Theile Striche mit der Nadel, 
und überzieht diefe nach und nach mittelft eines Pinfeld mit der Fluß: 
fpathfäure, deren Stärfe man noch nicht kennt; man fängt bei N.6. 
an. Nach einer Minute überzieht man N. ir nach der dritten Mi: - 
nute N. 4., u. f. f. die Nummern 3., 2., 1.5 fo daß, wenn die 
Säure Eine Minute lang auf N. 1. — hat, ſie bereits ſechs 
Minuten lang auf N. 6. wirkte. Nachdem dieß geſchehen iſt, waͤſcht 
man das Stuͤk Glas, auf welchem man die Probe angeſtellt hat, in einer 
großen Menge Waſſers, und nimmt mit einem Meſſer und mit Ther⸗ 
penthingeift den Firniß weg. Auf diefe Weife läßt ſich nun die Länge 
der Zeit mit Leichtigkeit beftimmen, während welcher man die Säure 
auf das Glas einwirken laffen muß, um die Zeichnung in der ges 
hdrigen Tiefe in das Glas einzudzen. Man träge nun mit einem 
Pinfel aus Kamehlhaar die Säure auf die Zeichnung auf, und nach: 
dem jene auf diefes die gehdrige Zeit über eingewirkt hat, wäfcht 
man dad Glas in einer großen Menge MWaffers, und nimmt den 
Firniß ab. 

Dbiger Verſuch iſt bei dieſer Art von Arbeit unerlaͤßlich, ſelbſt 
fuͤr jeden Gegenſtand im Einzelnen. Der Kuͤnſtler erhaͤlt dadurch 
nicht bloß den Vortheil, daß er das Gelingen ſeiner Arbeit vorher 
ſehen, ſondern ſelbſt in derſelben Zeichnung verſchiedene beſtimmte 
Nüancen hervorrufen kann, theils durch die Staͤrke der Striche, theils 
durch die Laͤnge der Zeit, waͤhrend welcher er die Saͤure auf dem 
Glaſe laͤßt; eine Wirkung, die ſich durch das gewoͤhuliche Verfahren der 
Kupferſtecher, die Saͤure auf die Zeichnung zu ſchuͤtten, nicht erreichen 
laͤßt. Der Gebrauch des Pinſels erleichtert noch uͤberdieß die Ar: 

beit, und ſpart Saͤure. Es iſt beinahe uͤberfluͤſſig zu bemerken, daß 
der Unterſchied in der Temperatur einen ſehr merklichen Einfluß auf die 


"“ Kann, auf Glas zu graviren oder zu ſtechen. 313 


. Wirfu g der Säure hat, und daß man, nmöthigen Falles, alle Verbef- 
ferungen anbringen Tann, welche in der Kunft des Kupferftechens 
möglich find, wenn man das Glas theilweife mit fettem Firniffe bedeft. 
Man arbeiter fich noch leichter, ald auf Kupfer oder Stahl, mit dem 
Falten Firniffe der Kupferftecher, der immer fehe klebrig ift. 

Es ſcheint mir, daß diefe Art die Staͤrke der Säure zu prüfen 
ſich auch mit Vortheil auf das Aezen mit Scheidewafler auf Kupfer 
anwenden ließe, da die Fäuflichen Arkometer, deren die Kupferftecher 
fich bedienen, oft fehr vom einander abweichen. Diefes Verfahren ift 
weit kürzer, als jede chemifche Analyfe, fowohl um den Grad der 
Säure zu beftimmen, vie bereitd zu mehreren Arbeiten gedient hat, 
als auch um die Flüffigkeiren zu beftimmen, die aus Sublimat und 
Alaun (Deutochlorure de Mercure et d’alun) oder aus Kochfalz und 
effigfaurem Kupfer, oder endli aus faurem falpeterfaurem Kupfer 
beftehen und deren man fich bei dem Aezen auf Stahl bedient. 


Um die Flußfpatbfäure auf eine eben fo wohlfeile als leichte. 
Weiſe zu bereiten, habe ich im Jahre 1823. einen Apparat vorge= 
ſchlagen, der mir eben fo einfach, als leicht anwendbar fcheint. 


Er befteht aus zwei Flafchen und aus einer Röhre, die alle aus 
Dei find. Man gibt den flußfparhfauren Kalk mit der Schwefel: 
fäure, die mit der Hälfte ihres Gewichtes MWaffer verdünnt ift, in 
die Flafche, die ald Retorte dient. Die Flußfparhfäure verdichtet fich 
in der anderen Slafche, im welcher man diefelbe aufbewahren Fann, 
Sie ift nie concentrirt. Wenn die Arbeit gefchehen und der Appa— 
rat erkaltet ift, nimmt man die Slafche, die ald Vorlage diente, weg, 
ftöpfelt fie zu, und wirft die Flafche, die als Retorte diente, fammt 
der Röhre in Waſſer, ohne die Röhre abzunehmen, wodurch aller 
Nachtheil befeitigt wird, der dabei entſtehen Fünnte. 
In der Röhre ift außen eine der Länge nach hinlaufende Furche, 
um die in dem Recipienten enthaltene Luft entweichen zu laffen. ’%) 


164) Wir liefern hier diefe Notiz, nicht um die Zartefte der bildenden Künfte, 
die Kupferftecherkunft, die jezt in der Kunft auf Stahl zu aͤzen und zu ftechen, 
ihre hoͤchſte Vollkommenheit erreicht hat, durch Zändeleien auf das gebrechliche 
Glas entheiligen zu helfen, fondern um den Inſtrumentenmachern, bie phyſiſche 
und dhemifche Apparate verfertigen, zu zeigen, wie fie die Mapftäbe beffer, als 
bisher, auf Glas äzen und dadurch ihre Inftrumente vervolltommnen können. 

A. d. Ue. 
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Apparat des Doctors Cottereau, um Lungenſuͤchtige und 
Bruſtkranke Chlorgas einathmen zu laffen. '°°) 

Aus dem Recueil industriel. N. 54. ©. 59. 

Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Wir theiten diefen Apparat hier bloß in der Abficht mit; um 
diejenigen Kranfen, deren Arzt oder deren Einbildung fie in der 
Anwendung des Chlorgafes ein Mittel gegen ihre Krankheit erwars 
ten läßt, nicht fehnfuchtsvoll harren zu Jaffen bis der koſtbare Appa= 
rat aus Paris kommt, um unfere Inſtrumenten- und Glasmacher in 
den Stand zu fezen, denfelben auf der Stelle zu verfertigen. 

Der neuefte Apparat in diefer neueſten Gurart, der Apparat ded 
Hrn. Drs. Eottereau, Profeffor zu Paris, befteht aus zwei Theilen. 


4165) Die Medizin hat, wie Alles, was auf Meinungen nnd Spekulationen 
beruht, ihre Moden. Gegenwärtig ift-e3 in derfelben Mode, die Lungenſucht, eine 
Krankpeit, die den fünften Theil der Geftorbenen jaͤhrlich dahin rafftz die die Nas 
tur zuweilen, ber Arzt nie, zu heilen vermag; die man fo oft verfennt und bort 
zu fehen glaubt, wo fie nicht ift, während fie öfters wieder dort ift, wo man fie 
nicht fieht oder fehen will; es ift in Frankreich und England heute zu Tage Mode, 
diefe furchtbare und unheilbare Krankheit mit Chlor zu behandeln, - und fich eins 
zubilden, man habe fie geheilt, wenn fie auch wirklich in dem Kranken, welchen 
man mit diefem neuen Mittel behandelte, gar nicht vorhanden geweſen iſt. Nir— 
gendwo als in der Medizin (die Philofopgie vielleicht allein ausgenommen) fchließt 
man häufiger eben fo, wie jener fromme Gapuciner, der den erften Theil feiner 
Predigt mit dem Sage begann: „dieweil der Löwe des Gvangeliften ein grim: 
mig Thier ift, alfo müffet ihe Gott den Herrn anbeten.“ Eben fo oft fchließt 
man aud fo: „ich fag’ es euch Leute, es ſtekt eine Kaze in euerem Ofen; denn 
ich habe fie ſelbſt hineingeſtekt.“ Und eben fo: „weil meine Mutter fagt, der 
ift mein Vater; alfo bin ich fein Sohn.’ Auf ſolchen Schlüffen beruhen fo ziem⸗ 
‚Lich neun Zehntheile der. gefanımten Medizin, vorzüglich die Syſteme und die Mo— 
den in derfelben. Die Mode, Lungenfucht mittelft Chlor zu curiren, ift bereits 
auch bis nach Deutfchland gedrungen, wie alle Moden von der Themſe und von 
der Seine nah Deutfchland fommen, und wird vielleicht bei uns noch Mode feyn, 
wann fie ed an der Themſe und an der Seine längft nicht mehr ift. Das Eins 
-athmen verfchiedener Gasarten in der Lungenſucht und bei chronifchen Bruftbe- 
fchwerben ift nichtd weniger als neu. Die Moden find in der Medizin, wie in 
der Toilette; während. die neue veraltet, wird die alte, Längft vergeffene und vers 
bannte, wieder zur neuen Mode. Schon vor 30 Sahren hoffte Beddoes bie 
Lungenſucht durch eingeathmete Gasarten zu heilen, und hat hierzu nicht bloß 
ähnliche Apparate, fondern hermetiſch gefchloffeng Zimmer erbaut, die mit der ver: 
meintlich heilbringenben Gasart gefüllt wurden. inige wenige Kranke, welche 
nicht Iungenfüdhtig waren, wurden in biefen Zimmern eben fo gefund, wie fie es 
in jedem anderen geworben ſeyn würden; die meiften aber ftarben. Ein fo vor: 
treffliches Mittel auch das Chlor in manchen Fällen, vorzüglich in chirurgifchen, 
feyn mag; fo ſehr es jelbft ben Geftank fauler Fiſche zu verbeffern vermag, fo wird 
es doch ficher faule Lungen nicht wieder friſch machen. „Wo Lunge und Leber faul 
ift, hat alle Medizin ihr Ende,’ fagt ein großer weifer Mann: Friedrich der Eins 
zige unfterblichen Andenkens. So wenig Chlor die Kräze zu heilen vermag, fo 
wenig wird es Rungenfucht heilen, wenn es auch den Geftan? des Athems und des 
Auswurfes mildert. Uebrigens ift diefee Apparat fehr zweimäßig, und laͤßt fich, 
wo man benfelben nicht befonders elegant haben will, aus alten Woolfe’fchen Fla— 
fen, unter welchen man eine Lampe anbringt, und aus einem alten gebrochenen 
Sicherheitsrohre fehr leicht in jeder Apothele ex tempore BAFOMBERENIeIn. 

+ d. Ue. 
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„1) aus einer Flaſche, A, Fig. 3., welche ungefähr Ein Pfund 
Waſſer haͤlt, und mit drei Tubulirungen verfehen ift. Durch die mitt: 
fere diefer Tubulirungen, O, läuft. eine gläferne Röhre, F, die in ih— 
rem inneren Durchmefler 6 Linien weit ift, und ein hundertgradiges 
Thermometer, G, aufnimmt. Die obere Mindung diefer Röhre fteht 
mit der atmofphärifchen Luft, in Verbindung; die untere reicht bis 
in eine Entfernung von 3 Linien von dem Boden der Flafche. Die 
zweite diefer Tubuliungen, P, wird von einem Stöpfel, E,. gefchlof- 
fen, der’ nad) der Richtung feiner Achie hohl ift, mit einer Furche 
verfehen iſt, und fich auf ungefähr zwei Zoll Tiefe in die Höhlung 
der Slafche verlängert, in welcher er fich in Form eines Mundſtuͤkes 
einer Flaute endet. Diefer Pfropfen ſtuͤzt ein Gefäß, B, welches 
mit ſchwarzem Papiere oder mit einer Lage fhwarzen undurchfichtigem 
Firniffes verfehen ift, und ungefähr eine Unze Waſſers faßt. Ein 
Hahn, C, dffnet und fchließt nach Belieben die Höhlung des Pfrop- 
fens, nur daß auf dem kryſtallnen Zapfen D und D’ (Fig. 4.) dies 


ſes Hahnes fid) eine Fleine Furche befindet, deren Grad der Verties 


fung die Menge der Flüffigkeit beftimmt , welche ausfließen kann. 
Der Pfropfen N und N’, Fig. 5., des Gefäßes B hat eine Heine 
Furche, durch welche die Luft eintritt, ohne welche das Chlor fich nicht 
entwileln kann. In der dritten Tubulirung, Q, endlich ift eine ges 
frümmte Röhre, H, die mittelft eines Hahnes, I, nach Belieben ge: 
Öffnet oder gefchloffen wird, und durch welche der Kranke athmet. 


2) aus einem Fufigeftelle, L, aus Eifen oder Kupferblech, wel- 
ches ald Ofen dient, der mitteift einer Meingeift: oder Kohlenlampe, 
M, welche unter die mittlere Scheidewand R geftellt wird, geheizt wird. 


Man gießt nun in die Flafche A vier bis fünf Unzen Maffer, 
fo daß daffelbe bis nad) R fteigt, und die untere Deffnung der Röhre 
F, in welcher ſich das Thermometer G befindet, in daffelbe eintaucht. 
Man füllt das auf der Tubulirung P angebrachte Gefäß B mit fehr 
reinem Chlor, welches bei einer Temperatur von 15° am hundertgras 
digen Thermometer bereitet wurde, und läßt daffelbe, mittelft der 
Furche des Hahnes, D, tropfenweife in das Waſſer der Flafche, A, 
fallen, welches. die Lampe M des Eleinen Ofens L erwärmt, und 
durch diefelbe immer in einer Temperatur von 50 bis 60° am hun⸗ 
dertgradigen Thermometer erhalten wird, Nun nimmt der Kranke 
das Rohr, H, zwifchen feine Lippen, und athmet, ohne alle Anftren- 


gung, durch dafjelbe. Die Luft, welche durch die Röhre, F, eintritt, 


- Tomme mit Chlor⸗ und Wafferdämpfen beladen in feine Lungen. 


... De Dfen, der die Form des Fußgeftelles einer Säule hat, ruht 
auf einem hölzernen Untergeftelle, S, welches an einer feiner Seiten 


316 TI Misyellem 
mit zwoͤlf Heinen Deffnungen, TTT ıc. verfehen ift, an welchen der 
Kranke die Zahl der Einathmungen, die er täglich mittelft 
eines Fleinen elfenbeinernen Stiftes, U, bemerkt. 

Diefer Apparat ift, nad) dem Ausfpruche mehrerer Eommiſſionen/ 
welche verſchiedene gelehrte Geſellſchaften hierzu ernannten, beſſer als 
jener des Chemikers Gannal, indem 1) das Chlor nur langſam aus 
feinem Gefäße und im Verhaͤltniſſe des Athemholens ausfließt, wo⸗ 
durch der Kranke gegen alle Nachtheile gefchüzt wird, ‚die dadurch ent- 
ftehen Fonnten, daß er auf ein Mal zu viel Chlor einathmet. 2) daß | 
‚die Temperatur des Waſſers hier immer auf demfelben Grade erhals 
ten wird; was ein wefentlicher Umftand ift, indem es bei einer niedri= 
geren Temperatur reizend wirft. 3) daß Fein Gas umfonft verloren 
geht, da Feines entweichen kann, und man daher nicht, nach jedem 
Einarhmen, das Waffer erneuern muß. Hierdurch ift man aud) in den 
Stand gefezt, die Menge des angewendeten Chlores genau zu beftim: 
men. 4) daß der Kranke endlich, welcher fich diefer Vorrichtung be- 
dient, durch den Gebrauch derfelben nicht ermüdet.wird, und daß er das 
- Einathmen ded Gafes auf der Stelle unterbrechen kann, wenn es ihm 
nicht zuträglich ift, ohne daß während diefer Unterbrechung Chlorgas 
verloren geht.” | Ä 


— 


LXXVI. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 12. Sinner 1830 bis 21. Jänner zu London 
ertheilten Patente. 


Dem Wilh. Hale, Mafdiniften zu Colcheſter in Effer; auf eine Maſchine 
zum Heben oder Treiben des Waſſers, um Schiffe vorwärts zu treiben, Dd. 
42. Zänner 18530. 

Dem Jak. Sarpenter, zu Willenhall, Pfarre Wolverhbampton, Stafforbs. 
fhire, und Joh. Young, ebendafelbft; beide Schloffer; auf gewoifle Berbeffe- 
rungen an Sclöffern für Shore und zu anderen Zweken. Dd. 18. Jaͤnner. 

Dem Wilh, Barr, Gentleman am Union:Place, City: Road, Middleſex; 
auf eine neue Methode abmechfelnde Bewegung mittelft umdrehender Bewegung 
zu erzeugen, welche Vorrichtung fih an Pumpen, Mangen und allen Waſchinen, 
welche derſeiben bedürfen, anbringen läßt. Dd. 18. Jaͤnner. 

Den Edw. und Jak. Dakeyne, beide Kaufleute zu Darley Dale in Der: 
byſhire; auf eine bydraulifhe Mafchine, um die Kraft oder den Druf bes 
Waſſers, Dampfes oder anderer elaftifcher Flüffigkeiten zum Treiben der Ma- 
ſchinen und anderen Zweken, bei welchen man Kraft braucht, zu verwenden 5 
auch zum Heben der Flüffigkeiten. Dd. 21. Jänner 1830. | 


Verfallene Patente. 


Dem Zof, Reynolds, Esq. in Kitley, Pfarre Wilting, Galop; auf 
gewiſſe Werbefferungen im Baue der Wagen und Pflüge und anderer Wirth- 
—3* die mittelſt Dampfes, erhizter Luft oder Gasarten bewegt werden. 
. 9. Jaͤnner 1816. 
Dem Edw. Cooper, Eiſenhaͤndler und Maſchiniſten zu Newington Butts; 
auf eine Methode Papier zu Doplenünpeten zu deuten, Dd. 10, Zänner 1846. 


— 


Misgelten | 317 


Dem Thom. Deakin, Eifenhändler am Ludgate Bill city of London, 
und J. R. Haynes, Eifenhändler in St. John's Street, Middleferz auf einen 
verbefferten Ofen, Roft oder Herd. Dd. 45. Jänner 1816. 

Dem Jak. Barron, Meffinggießer in Wells: Street, Orford:Street; auf 
eine Verbefferung an aufrollen unter Möbeln, Dd. 23. Jänner 1816. (Aus 
dem Repertory of Patent-Inventions. Februar. 1830. ©. 128. 


Motterſhead's elaftifher Metalltolben (f. Polyt. Yournal Bd. 
XXXIV. Seite 248) ift nicht feine Erfindung, fondern ein neues 
Beifpiel eines, von einem Engländer an einem deutfchen Erfinder 
begangenen Diebftahls. 


Wenn manche meiner Landsleute, die meine Auffäze im Dinglerfchen Polyt,. 
Zournale gelefen, und mid) vielleicht einen zu ſtarken Eiferer gegen die englifchen 
Mafchinenbauer, und parteiifchen Zweifler an der Großmuth und Liberalität der 
englifhen Nation genannt, vielleicht auch ben, in bet Note der 22ften Seite des 
XXXI. Bandes diefes Journales ausgefprochenen Verdacht gegen meinen Wert: 
meifter,, als ohne gegebene Beweife, ungeredht gefunden Haben koͤnnen, fo erlaube 
id) mir, fie auf den von einem Herrn Motterfhead bei ber Societe of Arts 
eingegebenen neuen Metallkolben (f. Polyt. Journal Band XXXIV. Geite 
248), angeblich von feiner Erfindung, aufmerkfam zu machen und fie zu erfuchen, 
felbigen, dem Principe und der Metallmifchung nad), aus der er verfertigt werben 
fol, mit dem von mir im Polyt. Journale Band XXXII. Seite 161 befchries 
benen, zu vergleichen, zugleich aber ihnen mitzutheilen, daß jener mein Werf- 
meifter R. Motterfhead hieß, und fie zu bitten, wenn noch einige Zweifel 
über den wahren Erfinder diefes Kolbens bei ihnen fich regen möchten und die Wage _ 
zwifchen mir und Motterfhead, der von mir mit Güte überhäuft worden, dem 
ih alfo gewiß feine Veranlaffung zur Kränkung meiner Ehre gegeben habe, 
ſchwanken follte, fie fich bei meinen Herren Intereffenten in London, bem Herrn 
Sohn Bent, Wilkinſon, Porter und Kreeft (Fenchurch-street N. - 
421) und wenn dieſes nicht möglidy wäre, bei dem Herrn Fabrikencommiſſions⸗ 
rathe Weddin in Berlin, und den beiden VBergräthen, Herrn von Oehn—⸗ 
haufen und Herrn von Deden, die ald Schriftfteller ruͤhmlichſt bekannt find 
und während ihres Aufenthaltes in London, im Jahre 1826, meine Verhättniffe 
dafelbft in Bezug auf diefen Kolben genau kannten, erkundigen mögen, wer, 
Motterfhead ober ich, der eigentliche Erfinder dieſes Kolbens fey, unb wer 
fich eines fchändlichen Diebftahls gegen den andern fhuldig gemacht habe. 

Herr Haevel, der in der, im Polyt. Journale, Band XXXIV. Seite 
248 gegebenen, Note meiner Behauptung, daß der Barton'ſche oder vielmehr 
Brown’fche Kolben durch feine Keile den Cylindern fchade, widerfprechen will, 
erwiedere ich, daß ich in England viele Klagen darüber gehört habe und von &cus 
ten, die Erfahrungen von der Zerftörung der Dampf und Pumpencylinder felbft 
gemacht haben wollten. Ob das plus der Erfahrungen für eine ober die andere 
Behauptung entfcheiden folle, überlaffe ich meinen efern. Wer von diefen die 
Theorie zu Hülfe nimmt und die Anordnung und Stellung, fo wie die Art des 
Bordringens der genannten Barton’fchen Keile einer wiſſenſchaftlichen Prüfung 
unterzieht, der dürfte vielleicht auf meiner Seite bleiben. Sollte Herr Hävel- 
auch wohl genau genug unterfucht haben? Die Abnuzung des Cylinders ift nach 
einer kurzen Zeit der Arbeit des Kolbens für das menfchliche Auge und Gefühl oft 
fehe unmerklih, wird aber von dem Dampfe der Hochdrukmaſchinen defto fchneller 
gefunden. 

Kleine Wehnendorf im Monate Januar 1830. 

Dr. €, Alban, 


Neue Haͤngebruͤke über die Seine zu Paris. 
Die neue Hängebrüfe über bie Seine von ben Champs Elysees nad) Gros- 
Caillou wurde den 20. Dec. 1829, eröffnet. Sie ift 380 engl. Fuß lang. Hr, 
Berges leitete den Bau berfelben, (Galignani. a, & OD.) 





1 N Miszelten 


Preis von 100 Pfd. (1200 Pfd.) auf einen Dampfpflug. 

Hr. Beine. Handleny,,zu Gulverthorpe, Sleaford, bietet im Scotsman (Ga- 
lignani Mess. 4617.) einen Preis von 100 Pfd. für einen brauchbaren Dampf= 
pflug, um ſchweren Thonboden zu pflügen, da die Pflügkoften eines foldyen Bo: 
dens in Schottland auf 42° — 15 Shill. p. Acre Eommen, Er berechnet, daß man 
mit einer Dampfmaſchine am Pfluge diefe Arbeit um 3 bis 5 Shill (1fl. 48 Er, 
bis 3 fl.) leiften Eönnte, 


Ueber Poole's KRuderrad. 


Wir haben über diefes Rad im gegenw, Bande des Polyt. Journales 

S. 90. Nachricht geneben nad dem London Journal of Arts. Das Mecha- 
nics’ Mag. N. 435. beruft fidy auf eine Notiz über daffelbe, die Hr. Merry- 
weather im Register of Arts liefert, und bemerkt, daß diefes Rab ganz 
‚ demjenigen ähnlich ift, welches Chelmerienfis in N. 276. des Mech. Mag. 
Dctbr. 4828. befchrieben hat, und das fpäter N. 298. ©. 475. einem Hrn, 
Joel Lean zu Fifhponds zugefchrieben wurde. Das Register, und aus biefem 
dad Mechanics’ Magazine a. a. DO, ©. 341. gibt folgende Ueberſicht der Reful= 
- tate von Poole's Ruderrädern an drei auf dem Fluffe Witham fahren: 
‘den Dampfbothen, nämlich: 
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Die NRubertäder der Herren Steenftrup, Oldham u. %.: haben eine 
Menge NRäderwerke, Laufketten, Walzen ꝛc., um die Schaufeln unter ben ver- 
fangten Winkel zu bringen: Hr. Poole, der ein Schmid zu Lincoln ift, 
machte fein Rab auf die einfachſte Weife, und machte eö gut. Hier haben wir 
endlich einmal den Erfolg eines Patentes, 


Ueber Hrn. Winans’s Patent-Rad 


theilt bad Mechanics’ Magazine N. 335. ©. 346. eine fehr intereffante Notiz 
mit, bie jedoch für und weniger brauchbar ift, da feine Figur dazu gegeben wurde, 
und wir auf dem feften Lande mit dem Baue der Wagen für Eifenbahnen noch zu 
wenig befannt find. Hr. Winans ließ fi in Amerika ein Patent auf feinen, 
Wagen für Eifenbahnen ertheilen, und nahm auf benfelben auch eim Patent in 
England. Statt die Patent:Erflärung mit Abbildung zu geben, theilt das. Me- 
chanics’ Magazine a. a. DO. bloß Hrn, Sullivan’s Befchreibung diefes Rä-= 
des aus dem Journal of the Franklin Institute, April 1829. mit, und fügt 
bemfelben den lehrreichen Bericht des Ausfchuffes der Mechanifer am Franklin In- 
stitute bei, ber, leider, ohne Abbildung, nicht deutlich if. Wir müffen uns bes 
gnügen unfere Lefer, bie ſich für Eifenbahnen intereffiren, auf diefen Bericht auf: 
merkfam zu machen, auf welchen wir zurüftommen werden, wenn wir Winans's 
Wagen werden in einer Abbildung liefern Eönnen. 





Vorzüge eiferner Borhe vor hölzernen. 
Verſuche am Forth⸗ und Clyde-Canal haben erwieſen, daß eiſerne Bothe ſich 
im Verhaͤltniſſe von 7: 4 leichter in Canaͤlen ziehen laſſen, als hoͤlzerne. Ein 
Pferd zieht 70 Tonnen (1,400 3tr.) in einem eiſernen Bothe, während es in einer 
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hölzernen Gabarre kaum 40 zu fehleppen vermag. (Scotsman. "Galignani 
Messeng. 4615.) 





Perkins's Dampf Kanonen. 


Das Journal de Commerce, und das United Service Journal, Sänner 
4830, und aus diefen bad Mech. Mag. N. 355. 9. Jänner 1830. €. 346. 
berichtet, daß Hrn. Perkins's Verfuche mit feinen Dampflanonen zu Bincennes 
bei Paris Beinen glüflichen Erfolg hatten. Wierpfündige Kugeln blieben auf 40 
Schritte auf ein Schiffsgerippe gefchoffen in demfelben ftefen, Man findet bie 
Mafchine überbieß zu complicirt. 


Berftung eines Dampfkeſſels zu Rouen. 


3u Rouen wurde eine Dampfmafchine mit hohem Druke, die vor 7 Jahren 
von Hrn. Hall zu London verfertigt wurde, und beren Keffel aus Gußeifen 1"/ 
Zoll dit war, Baumwollenfpinnern überlaffen , die ihre Stühle in der Nähe hat- 
ten. Am: 19, December 4829. barft der Keffel mit einer furdytbaren Erplofion 
in drei Stüfe, Ein Geitenftüf flog in einen Saal, in welchem eben gearbeitet 
wurde, fo gluͤklich, daß kein Arbeiter verlegt wurde. Das zweite Stüf flog in 
einen zweiten Nebenfaal, in welchem glüfliher Weife Niemand ſich befand; denn 
Alles warb in demfelben zu Atomen zerfchmettert. Der oberfte Theil des Keflels 
aber flog ſenkrecht in die Höhe, und fchleuderte die Stühle aus bem zweiten 
Stofwerke in das britte hinauf. Drei Arbeiter wurden auf der Stelle getoͤdtet; 
acht andere ſchwer, drei davon töbtlich verwundet. (Galignani. N. 4614.) 


Camera lucida, ald Stellvertreter des Storchfchnabels. 


Ein Hr. 3. I. gibt in der neueften Nummer des Mech. Mag. N. 356. 16. 
Zänner 1830. ©. 354. Belchreibung und Abbildung der in Deutrchland noch zu 
wenig von bildenden Künftlern benüzten Camera lucida. Er zeigt, wie mittelft 
derfeiben nicht bloß Mafchinen copirt, fondern auch Porträte verfertigt werben 
koͤnnen. Als Mufter der erfteren gibt er die amerikanifche Luftpumpe mit zwei 
Stiefeln, weldye in Europa noch wenig gekannt, hoͤchſt einfach, dauerhaft und 
Eräftig ift, und an welcher die Klappen ſich mechaniſch mittelft des Griffes öffnen. 
&ie foll weit beffer feyn, als die Cuthbertſon'ſche, die mehr zufammengefezt 
ift, und daher audy leichter in Unordnung geräth. Leider kann jedoch nach der hier 
gegebenen Zeichnung kein Inftrumentenmader diefe Ruftpumpe nachmachen, indem 
das Wefentliche, die Klappen, nicht befonders gezeichnet find, Auch wird ſchwer⸗ 
lich ein optifcyer Inftrumentenmacder die Camera lucida nad) der bier gegebenen 
Zeichnung und Befchreibung verfertigen koͤnnen. Die befte Befchreibung diefes hoͤchſt 
nüzlichen und noch zu wenig benüzten Inftrumentes findet fi im ‚„„Supplement to 
the Encyclopedia britanica‘ in dem Artikel ,„„Hoo8te’s Camera lucida’’ mit 
Berbefferungen von dem unfterblidyen „„Wollafton.’ Die beigefügte Zeichnung 
auf einem Quartblatte ift ein Meifterwerk der Kunſt. 


Elias Carter's Dachbedefung. 


Wir haben von biefer Dachbedefung aus Eifenplatten, auf welde Hr. €. 

Carter am 41. Oct. 1827 ſich ein Patent ertheilen ließ, fchon im XXVII. Bd. 
©. 176, bes Polytehn. Journales ausführliche Nachricht gegeben. Es 
freut uns, unfer früheres beifälliges Urtheil jezt, obaleich fehr fpät erft, im 
Repertory of Patent -Inventions, N. 54. ©. 720, beftätigt zu fehen. Der 
Porticus der neuen Londoner Univerfität, der nach den beften Muftern der grie= 
chiſchen Baukunft erbaut wurde, hat eine folche Bedekung bekommen. Man 
machte gegen dieſe Dächer die Einwendung, daß fie bliggefährlich find; allein, 
tupferne und bieierne Dächer müßten es noch weit mehr feyn, da Kupfer und 
Btei noch ein befferer Leiter für Elektrieität if, Man hat in England noch fein 
Beifpiel, daß eine eiferne Brüfe, deren es doch fo viele auf diefer Infel gibt, 
vom Blize befchädigt worden wäre, 


# 
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Ueber Beltimmung des Verhaͤltniſſes der Länge und Weite der 
Scornfteine 


findet fidh unter der Auffchrift: ‚„Memoire sur la maniere de dfterminer 
les dimensions d'une cheminee’ eine Abhandlung des Hrn. Achill Penot in 
dem fchäzbaren Bulletin de la Societe de Mulhausen. N. 12. ©. 105— 151. 
Diefe Abhandlung zerfällt in drei Abſchnitte; fie betrachtet in dem erften die ges 
wöhnlichen Schornfteine ; in dem zweiten diejenigen , die bloß zur Reinigung ber 
Luft beftimmt find; im dritten die Schornfteine für Zrofenftuben. Sie ift, in 
jedem diefer Abfchnitte, mit großer Ausführlichkeit und in einem rein mathema= 
tifchen Geifte bearbeitet, fo daß nur Techniker, denen die Algebra fehr geläufig 
ift, diefelbe benuͤzen koͤnnen. Nach dem von Hrn, Joſ. Koͤchlin im Namen des 
Ausfchuffes für Mechanik erftatteten Berichte, welcher 50 Seiten einnimmt, iſt 
die Erfahrung nicht immer mit den Formeln, bie Hr, Penot aufgeftellt hat, 
im Einklange, und durch die Berichtigungen, welche Hm. Penot’s Abhand⸗ 
Yung aus der Hand der Erfahrung empfing, erhielt fie erſt für den Zechniker, 
der nur dann ber Theorie trauen darf, wenn fie mit ber Erfahrung überein- 

ftimmt, wahren Werth. Bei. diefer Geleaenheit wird zugleih Hrn. Peclet’s 

Wert, das befte, was wir biöher. über den Bau der Schornfteine befizen, in 

mand;en Fällen berichtigt.. Es wäre fehr zu wünfchen, daß der bdeutfche Uebers 
feger Peclet's die Abhandlung des Hrn. Penot und die Bericdhtigungen des 

Hrn. Joſ. Koͤch lin feiner Ueberfezung fo einverleibte, daß hieraus ein leitendes 

Ganzes für den Techniker hervorginge, welches vermöcdte, wie der alte Weife 

fagte, ex fumo dare lucem. Wo, in zwei langem Abhandlungen, die Wider: 
legung der Theorie der einen. durd die Thatſachen der anderen, 50 und mehr 
Seiten weit aus einander liegt, ift die Sache nicht fo klar dargeftellt,, als fie es 
zu feyn verdiente, Dieß wird die Arbeit des UWeberfezers Peclet's feyn, der 
fih hierdurdy fehr verdient machen wird, wenn es nicht Hrn. Koͤchlin ſelbſt 
gefällig feyn follte, in einer fünftigen Nummer des trefflichen Bulletin de la 
Sociste, de Mulhausen auf diefen Gegenftand zurüfzufommen, und uns ein 
Precis succinct de la methode de determines les dimensions d’une che- 
mine zu ſchenken, das aus der Hand der Erfahrung hervorging, und durch den 
feinften Galcul die lezte Feile erhielt, 


Sicheres und durch wiederholte Erfahrungen beftätigtes Mittel, das 
Feuer zu löfchen, wenn es bloß im Schornfteine brennt. 


Wir beeilen uns aus’ dem Berichte, den der Gefundheitsrath zu Paris an dem 
Poligei:Präfecten über feine Arbeiten im I. 1828 "66) erftattete, den Artikel mit« 
zutheilen, welcher das Löfchen des Feuers betrifft, wenn es blog im Schornfteine 
brennt, Da nicht felten die verheerendften Keuersbrünfte aus dem Brande im 
Scornfteine entftehen, fo glauben wir fomohl dem Publicum als den Feuer-Affes 
euranzanftalten dadurch einen wefentlichen Dienft zu erweifen. Wir haben auf die 
fes Mittel fchon vor einigen Jahren in dem Polytehnifchen Journale auf: 
merkfam gemacht, hatten aber damals noch nicht jene Autorität und Erfahrung, 
welche nachftehender Ausſpruch einer fo achtbaren Gommiffion, wie die des Gefund: 
heitsrathes zu Paris, gewahrt. | 


166) Diefer Bericht findet fich in dem Recueil industriel T. XI. N. 35. 
©, 127. unter dem Zitel: Rapport general des travaux du conseil de Salu- 
brit& de la ville de Paris pour l’annee 1828, present à Mr. le Pröfet de 
Police. Er ift unterzeichnet von den Hhrn. Abelon, Andral, Barruel, 
D’Arcet, Deyeur, Dupuytren, Gauthier de Claubry, Girarbd, 
Huzarb pere etfils, 3. Juge, Labarraque, Le Rour, Marc, Pas 
renteDuchatelet, Pelletier, Petit, und vom Polizei-Praͤfeet Mangin. 
Er verdiente in der Polizei-Fama in mehr denn einer Rüffiht ganz, wie 
er iſt, überfezt und für Deutfdyland bekannt 'gemacht zu werben, 
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‚Anwendung der fogenannten Schwefelblüche zum Löfchen des Bes 
in den Schornfteinen.’” 


„Schon vor mehreren Jahren, Hr. PolizeisPräfeet, hat einer ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger den Gefundheitsrach aufgefordert, eine Gommiffior zu ernennen, welche durch 
Verfuche prüfen follte, ob die Dämpfe des brennenden Schwefels das Feuer im 

{ ine auszulöfchen vermögen, wenn es in bemfelben brennt. Man hat num 
vielfältig wiederholte Verſuche in der koͤniglichen Münze mit dem gluͤklichſten Er⸗ 
* hieruͤber angeſtellt. Man hat ſich uͤberzeugt, daß Ein Pfund ſogenannter 
Schwefelblüthe „‚(fein gepülverter gewoͤhnlicher Schwefel, wie man denſelben in 
ben Apotheken immer vorräthig hat),“ wenn man es auf das auf dem Herde bren- 
nende Holz oder Kohlen wirft, hinreicht um das Feuer felbft in dem größten 
Schornfteine in wenigen Minuten zu löfchen, felbft wenn die Flamme fchon zwei 
Klafter (3 Meter) hoch über den Schornftein hinausfchlägt. Man läßt, wenn 
man auf diefe Weife löfchen will, das Feuer auf dem Herde fortbrennen, und ums 
gibt den Mantel des Herdes bloß mit einem gut durchnaͤßten Tuche. Man wirft 
dann handvollweiſe die Schwefelblüthe in das auf dem Herde brennende euer: 
augenblitlich werben die fchwefeligfauren Dämpfe in dem Schornſteine emporftei- 
gen und einen für die Luft undurchdringlichen Mantel bilden, fo daß das Keuer auf 
der Stelle gelöfcht ift. Diefe Art, das Keuer in dem Schornfteine zu löfchen, ge— 
währt, außer der Schnelligkeit, mit welcher fie wirkt, auch noch den großen Vor: 
Bis daß fie fih auf alle Nebenfchläude ausdehnt, die mit dem brennenden 

ornfteine in Verbindung ftehen, und felbft auf die Sprünge wirkt, wenn welche 
vorhanden feyn-follten, Diefes Mittel wirkt fo ſicher, und ift fo leicht anzumen- 
ben, das Ein Loͤſcher (Pompier) 67) hinreiht, das Keuer in jedem Schornfteine, 


8 er auch noch fo groß feyn, augenbliklich zu loͤſchen. Wir waren felbft im 
vorig 


en Zahre drei Mal in dem Kalle, ung der Schwefelblüthe zum Löfchen des 
Feuers in dem Schornfteine bedienen zu müffen, und jedes Mal geſchah es mit bem 
beften Erfolge. Um eine Idee von der Schnelligkeit zu geben, mit welcher diefes 
Mittel wirkt, wollen wir nur folgende Thatfache anführen. Es kam in dem _ 
Schornſteine einer Küche in der Gaſſe Taitbont N. 45. Feuer aus. Man ließ - 
auf der Stelle die Löfcher aus der Gaſſe Shantereine kommen. In bemfelben 
Augenblite ſchikten wir aber auch um Gin Pfund Schwefelblüthe, und gingen in 
bie Küche, die fi im erften Stofe befand. Man hatte das Feuer vom Herde 
weggeräumt; wir liefen es wieder auf denfelben werfen, Das naffe Tuch, das 
wir um den Mantel des Herdes hängen konnten, umgab denfelben nur auf eine 
ſehr unvolltommene Weiſe. So mangelhaft indeffen auch dieſe Vorrichtung war, 
warfen wir doch die Schwefelblüthen in das Feuer, und der Brand im Schorn« 
feine war gelbfcht ehe die Loͤſcher kamen, 

- Wenn nun ſolche auffallende Thatfachen fchon fo lang bekannt find; wenn Ber: 
ſuche und Erfahrungen, die in Folge höheren Auftrages angeftellt wurden, bie 
Wirkfamkeit eines in feiner Anwendung eben fo einfachen, ald in feinem Erfolge 
fiheren Mittels, beurkundet und erwiefen haben, fo muß man mit Recht mit Er- 


ſtaunen fragen, warum die Löfcher (le corps de Pompiers) noch immer auf 


ihren altherkömmlichen Schlendtian angewiefen find, der, in fo vieler Hinficht, 
weit hinter der Anwendung der Schwefelblüthen fteht, deren Gebraud übrigens 
nicht mit der geringften Gefahr oder Ungelegenheit verbunden ift.’’ 68) 





467) Es ift zu Paris ein eigenes Corps von Loͤſchern (Pom iers-Sappeurs) 
aufgeftellt, und in den Vierteln der Stadt in verfchiedenen Safen vertheilt, um 


jeden Augenblit bei der Hand zu ſeyn. Diefes Corps wirb von einem eigenen 


Dberften commanbirt. A. d. Ue. 
168) Die Anwendung dieſes Mittels, der Schwefelbluͤthe, gründet ſich dar⸗ 
auf, baf in den Daͤmpfen, welche ſich bei dem Verbrennen des Schwefels ent- 
wikeln, nämlich in dem fchwefeligfauren Gafe, keine Flamme zu bremen vermag 
und jede brennende Flamme folglich augenblitlich verlifcht. Da es aber in diefem 
fhwefeligfauren Gafe auch unmöglich ift zu athmen, fo wuͤrde die Commiſſion 
vieleicht aut gethan haben, wenn fie den Den. Praͤfecten erinnert hätte, daß, 
‚Schwefelblüthe auf den Herb, geftreut wird, Kein Löfher oder Schornftein- 
we nad) ber gewöhnlichen Loͤſchpraxis, wo es im Schornfteine brennt, durch ben= 
feiben.besabfahren darf; denn biefer arme Teufel würde eben fo ficher erſtiken, als 
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| Brands Aſſecuranzſteuer in Etigland. 


Mer in England fein Haus in Brand-Affecurang flellt, muß dafür der Regie: 
zung eine befondere Steuer bezahlen, daß er fo Hug uAb verftändig war fein 
Haus affecuriren zu laffen. Diefe Steuer trug der Regierung im 3. 1829 nicht 
weniger ald 718,000 Pfd. Sterling (7,560,000 fl.). Sollte man diefe Beuer: 
Affecuranzfteuer (Fire Insurance Duty) nidt Steuer auf Vorſicht 
nennen? fragt die Sun (Galignani Messenger: N. 4625). Es iſt fo ziemlich) 
allgemein bei den Finanzfchreibern Sitte, dab Fleiß, Thaͤtigkeit, Geſchiklichkeit, 
Verftand ꝛc. befteuert wird; Taulheit und Dummpeit dagegen unbefteuert bleibt, 
und fogar noch Gratificationen erhält.) 


Ueber kuͤnſtliche Behälter. ded Regenwaſſers und über gebohrte 
fpringende Brunnen. 


Die Biblioteca italiana gibt in ihrem im Jäner 1830 ausgetheilten Nor 
vember- Hefte 1829 einen weitläuftigen Auszug aus einem Werke, welches fo 
eben zu Zurin unter folgendem Zitel erfchienen ift: 

Serbatoj artificiali d’acque piovane pel regolato innaffiamento delle 
campagne prive d’acque correnti, giuntavi un’ Appendice sui pozzi ar- 
tesiani o saglienti del Prof. Giacinto Carena, Segret. della classefisico- 
matematica, dellareale Accademia delle scienze di Torino. Prima edizione 
italiana. 8. Torino 4829. p. Pio. 115 ©. 

Wenn aud wir in mehreren Gegenden des füdlichen Deutfchlandes mehr auf 
Trokenlegen der Gründe, ald auf Bewäfferung derfeiben zu denken haben, und in 
diefer Hinfiht ein ganz anderes Interefje bei den Serbatoj artificiali d’acque 

iovane haben müffen, als der Staliäner; fo haben wir doch auch mehrere große 
Strefen, namentlich in der fogenannten bayerifhen Pfalz und in einigen Gegen: 
ben Würtembergs , in welchen Sommer und Winter Waffermangel ift, fo baf 
Äkerbau und Viehzucht dadurch bedeutend leiden. Kür dieſe Gegenden ift vorlies 
gendes Wer, infofern man die darin gegebenen Rathſchlaͤge dafelbft en die kann, 
in doppelter Hinſicht, ſowohl in Bezug auf die Anlage kuͤnſtlicher Behälter bes 
Regenwaffers, als der fogenannten artefifchen Brunnen, ein wahres Noth- und 
Huͤlfsbuͤchlein, das allerdings eine deutfche Ueberſezung verdiente, ’ 

Hr. Sarena hat fchon im 3. 1814 ein kleineres Werk in franzöfifcher Sprache 
unter dem Zitel: „Reservatoirs artificiels, ou maniere de retenir l’eau de 
pluiv etc,‘ herausgegeben, das mit allgemeinem Beifalle aufgenommen, und von. 
der Gefellfchaft des Akerbaues zu Paris mit der goldenen Medaille belohnt wurde. 
Da diefe Auflage nun längft vergriffen war, fo veranftaltete der Hr. Berfaffer 
eine neue, fehr vermehrte, Ausgabe in italiänifcher Sprache, welder er einen 
Anhang über die geböhrten fpringenden Brunnen, die unter dem Namen ber at: 
tefifhen Brunnen bekannt find, beifügte. 

Es ift unmöglich in einem bloßen Auszuge aus einem Werke, in welchem 
dad Detail der Anlagen fünftlicher Wafferbehälter mit fo großer Genauigkeit an— 
gegeben ift, und angegeben werben mußte, wenn das Werf von wahrem Ruzen 
ſeyn follte, audy nur das Wefentlichfte aus demfelben zu liefern, und wir müffen 
und begnügen, unfere £efer auf das Werk felbft zu verweifen. Sie werden hier 
finden, daß die Alten, vor weldyen wir oft fo weit voraus zu ſeyn uns einbilden, 
fo wie in vielen Stüfen, fo aud in Hinſicht auf die Anlage diefer kuͤnſtlichen 
Waflerbehäkter, uns weit voraus gewefen find, Wenn wir flehen geblieben wären, 
wo fie ftanden, würben wir jezt weiter voran ſtehen. Es ift nicht immer richtig, 
dag Stillſtehen ein Rükmärtsfchreiten ift: wo Alles ruͤkwaͤrts fchreitet, wird der— 
-jenige am weiteften voran ftehen, der ruhig und feſt auf der Stelle ftehen bleibt, 
auf welcher er früher ſtand. Wir bilden uns fehr oft ein, vorwärts zu ſchrei— 


— 


das Feuer ſelbſt durch dieſes Gas erſtikt wird. — Da nun dieſes Mittel erprobt iſt, 
und jeder durch Verſuche ſich von der Wirkſamkeit deſſelben uͤberzeugen kann, ſo 
‘wäre nut zu wuͤnſchen, daß jeder Baͤker, Brauer, Toͤpfer ec. und uͤberhaupt jeder 
gg ——— ee —— * ſich mit ee 
rathe von wefelbluthe ober fein gefloßenem gewoͤhnli Schwefel zum Loͤſch 

bei Gauſe verſehe. * Te a 9 
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o wir mit ſtarken Schritten rütwärts gehen. Wir finden ung fehr oft bei 
nermeintlichen Kortfehritten in dem alle eines Menfhen, bem man bie 
ügen verbunden, einige Male auf der Stelle, auf welcher er ſteht, im Kreife 
umbergebreht hat, und den man dann: Marfch ! commandirt. Der gute Menſch 
wird, je nachdem man ihn nämlich bei verbundenen Augen gebreht hat, fehr oft 
glauben deſto ſchneller vorwärts zu kommen, je ſchneller er einher ſchreitet, waͤh⸗ 
‚zend er nur in eben dem Maße wieder ſchnell dahin zurüßfehet, wo er ausgegan- 
gen je; So täufchen wir uns bei unferem vermeintlichem Kortfchreiten ſebr oft 
ſt und andere, und werden von biefen wieder. getäufcht. Dieß ift die Binde 
bes Schikſales, die den Menfchen fo oft bei dem beften Willen eine falfche Rich— 
tung nehmen läßt. 
—_ Hr. Sarena gibt die mittlere Höhe des jährlich zu Turin fallenden Schnees 
auf 4,02 Meter an, und fezt, daß die Hälfte deffelben in tropfbares Waffer vers 
wandelt wird. Der Hr. Berfaffer der Anzeige diefes Werkes in der Biblioteca 
italiana bemerkt dagegen, daß man zu Mailand und an drei verfchiedenen Orten 
ſehr genane Beobachtungen über die Menge des auf ein [I Meter jährlich fallen, 
den Eehnees anftellt, um hiernach Gontracte zur Reinigung der Stadt abfchliefen 
zu Fonnen, und daß, nad) diefen Beobachtungen, der arfallene Schnee bald */,, 

(d */,2 der Menge, in welcher cr fiel, Waſſer gibt; im Durdyfchnitte alfo Ein 

Kubilmeter Schnee ein Siebentel Kubikmeter Waffer gibt, und nicht- ein Viertel. 
ie Gefhichte der artefifhen Brunnen ift hier mit vieler Umftändtichkeit 
behandelt. Der berühmte Gaffini, der im I. 1671 Mitglied der Akademie zu 
Paris war, bemerkte zuerft, daß in den gewöhnlichen Brunnen im Mobenefifchen 
der Boden eine fefte Elingende Thonlage ift, die, wenn fie mit einem gemeinen 
Erdbohrer durchbohrt wird, das Waffer mit einer großen Gewalt durch das Bohrs 
loch emporquellen und zuweilen fo hoch fpringen läßt, daß es felbft über die obere 
ung bed Brunnens emporfprist, und dann immer fort quillt,. ben dieß 
bemerkte Saffini aud in der Steyermark. in halbes Jahrhundert fpäter 
- fhrieb der berühmte Arzt Ramazzini über diefe Quellen im Herzogthume Mo: 
dena feine berühmte Abhandlung: de fontium mutinensiam admiranda scatu- 
ine. Genevae. 1717. 

- Ramazzini befchreibt genau das Verfahren, bdeffen man ſich im Mobene- 
fiihen zur Anlage foldher Brunnen bediente; er meinte jedoch, daß mit der Zeit 
der Wafferfpiegel des unterirdifchen Wafferbehälters, wenn viele folche Brunnen 
gegraben würden, niedriger fallen, und folglich das Wafjer durch die Bohrloͤcher 
nicht mehr fo hoch fpringen könnte. Hr. Sarena fhrieb daher an Hrn. 
Lombarbdi, Secretär der Societä italiana zu Modena, und erfundigte fich 
über „den heutigen Zuftand diefer Brunnen im Modenefifchen. Hr. Lombardi 
antwortete ihm, nad) eingezogenen Erkundigungen bei dem berühmten Chemiker 
und Phnfifer zu Modena, Hrn. Prof. Barani, baf das Wafjer in den Brun« 
nen zu Modena noch fo hoch fteigt, wie zu Ramazzini’s Zeiten, und baf, 

‚wenn «8 in einigen berfelben nicht mehr fo hoch empor quillt, dieß mehr dem Verfalle 
des es des Brunnens, als der WBerminderung des Waſſers in dem großen unterirdi- 
ſchen Wafferbehätter zuzufchreiben iſt; daß jedoch Heute zu Tage, bei den neu gegrabenen 
zunnen, das Waſſer nicht mehr mit jener Schnelligkeit empor fteigt, von welcher 
Ramazzini fprah, als er fhrieb: „illieo tanto impetu erumpit aqua, 
_saxa et arenam eructans, ut temporis fere momento totus putens im- 


pleatur..e °09) 
Wenige Jahre nah Ramazzini gab Belidbor im $. 41729 in feinem 
Werke: „la science des Ingenieurs,‘ die erfte vollftändige Befchreibung des 
autes der artefiichen Brunnen, bei welchem in biefer kurzen Zeit ſchon wichtige 
berungen eingetreten find. 

J ach ihm ſchrieben Milizia, Venturi, Borgnis (in feinem Traite 
- eomplet de Mecanique) über diefe Brunnen. Das wichtigſte Werk hierüber 
aber ift jenes von Garnier, der im I. 1821 den Preis der Societe d’Encou- 
 ragement ju Paris erhielt: Traite sur les puits artesiens ou sur les diffe- 
 rentes especes de terrains, dans lesquels on doit rechercher des eaux sou- 
















dr Ya) Mit biefee von Ramazzini befchriebenen Gefchwindigkeit flieg vor 
20 abren Joch zu Wien das Waffer in einem daſelbſt am Neubau gegrabenen 
und dann gebohrten Brunnen empor. A. d. Ue. 
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terrainds. 4. Paris 1822 (auf Koften d. Minifteriumd des Inneren) ; 2 edit. augm. 
4. Paris 4826. ch. Bachelier. *70) Das lezte und neuefte Werk über diefen Ge⸗ 
genitand ift von dem Hrn. Bicomte Hericart de Thury: Considerations 
geologiques et Prene sur le gissement des caux souterraines, rela- 
tivement au jaillissement des fontaines artesiennes. Paris 1828. ch. Mad. 
Huzard. Durch diefe beiden Werke ift die Kunft des Brunnengräbers auf einen 
Grad von Vollkommenheit gebracht worden, den fie bisher nicht hatte. Es wäre 
ſehr zu wünfchen, daß dieſe beiden Werke eine ‚gut gearbeitete deutfche Ueberfes 
zung erhielten. i 

" Die Natur hat ihre Gaben nicht auf Modena und Steyermark, nit auf 
das Departement von Pas de Galais allein beſchraͤnkt. Man gräbt jezt artefifche 
Brunnen audy an der Themſe und zu Bofton in Amerika, und vor wenigen Jah⸗ 
zen quoll zu Florenz bei dem Bohren eines Brunnens das Wafjer mit folder 
Heftigkeit empor, daß es die ftarke Stange des Bohrers aus Eichenholg brach, und 
die Arbeiter fih nur mit hoͤchſter Mühe und mit der größten Schnelligkeit aus 
dem Brunnen retten fonnten. Das Brunnenbohren ift zwar aud in Deutfchland 
Tängft bekannt ; allein, die Art, die Quelle zu faffen, wo die Aber ſtark genug ift, 
daß fie über die Erde esıporfpringen kann, biefes Verfahren, bas man bei Gar: 
nier und Garena lernen ann, ift in Deutfchland noch fo wenig befannt und 
angewendet, daß es mehrere große Ränder in Deutfchland gibt, die noch zur Stunde 
aud nicht einen einzigen artefifchen Brunnen befizen, wenn die Natur ihnen nicht 
zufällig einen fchentte, 


Mas man in England mit dem Schnee treibt. 


Im Herald, und aus biefem im Galignani Messenger. N. 2625. fteht 
folgender Artikel, den wir wörtlich überfezen wollen, 

„Geftern Morgens haben viele Einwohner Londons, in Folge eines Verfuches, 
weldhen Hr. Roe in Marlborough: Street anftellte, den Schnee eingefalgen, und 
von dem Pflafter vor ihrem Haufe weggefchafft.e Das Verfahren, zu welchem Hr. 
Roe (eine Magiftratsperfon) feine Zuflucht nahm, ift folgendes. Er empfiehlt 
zwei Pfund gemeines Kochſalz, (mas Einen oder höchftens zwei Pence (35—6 kr.)] 
Zoftet,) über 6 oder 8 Yards (36 oder 64 DJ Fuß) Pflafter zu fireuen, und in 
weniger denn Einer Stunde wird das Eis fo fehr aufgelöft feyn, daß man ed mit 
einem Befen wegfehren kann.“ 

Das Mechanics’ Magazine bemerkt hierüber in N. 357., 23. Jänner, 
©. 4100: „Mancher wird zu fehr von Zweifelfucht befeffen feyn, als daß er dies 
fen Verſuch anftellen, oder bdenfelben gar als eine chemifche Thatſache betrachten 
Eönnte, die auf der hugrometrifchen Eigenſchaft diefes und eines jeden Salzes mit 
alkalifher Bafis beruht. Salze, welde eine Verwandtfchaft mit Feuchtigkeit 
haben, eine Verwandtfchaft, in Folge deren fie in einer Luft zerfließen, die, unfes 
zem Gefühle nach, felbft nicht feucht zu feyn ſcheint, und deren Auflöfungen den 
Waͤrmeſtoff nicht fo leicht fahren laffen, daß ihre wäfjerigen Beftandtheile in einem 
Klima, wie dad unfrige, frieren koͤnnten, müffen, wenn fie im trofenen Eryftallis 
nifchen Zuftande auf das Eis geftreut werden, in Folge der oben angegebenen Ber: 
wandtſchaft, einen fehr Eräftigen Einfluß auf die gefrornen Waffertheilchen äußern; 
diefe Wirkung wird auf das Eid weit fehneller und Fräftiger feyn, als auf den 
Schnee, indem die Porofität des lezteren bie Theilchen beider biefer Körper hindert 
in genauere Berührung zu fommen. Salz kann auf niebergetretenem Schnee Stun: 
den lang liegen, ohne daß das Salz ober der Schnee zergebt; mit dem Eife hin- 
gegen verhält fich die Sache ganz anders: hier wirkt das Salz auf eine dichte 
Maffe, und die Oberfläche des Eifes wird in kurzer Zeit mit einer ſtarken Salz: 
auflöfung bedeft. Wenn Schwefelfäure einer ftarken Kälte ausgefezt wird, fo 
friert nit die Säure, fondern das Waffer. Eben bieß gilt aud) von dem Eife 
am Nordpole, oder überhaupt von gefrornem Seewaſſer: bas Eis des Seewaſſers, 
des Meeres, gibt, aufgethaut, gutes, trinkbares Waffer, und wird auch als fol« 
ches auf Schiffen benüzt. 


> 


170) Wir haben von Garnier's Verſuchen und von feinen Werken in 
bem Polytehnifhen Journale Rachricht gegeben, u 
ed» Mk, 


— 





* 
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Wenn Kochſalz auf der Oberfläche des Eifes fich auflöft, fo entfteht ein leich⸗ 
tes Krachen, welches durch die Zufammenziehung des Eifes veranlaft wird, wenn 
diefes ſich aufloͤſt. Wenn obiger Verſuch auf einer dünnen Eisrinde oder dünnen 
Rinde von gefrornem Schnee,. die flache Pflafterfteine überzieht, gemacht wird, fo 
fhmilzt diefe Eis» oder Schneedeke fehr bald, wo immer Salz auf biefelbe bins 
fiel; diefes Schmelzen verbreitet fi) aber langfam, und das Eis wird dadurch nicht, 
wie man glauben follte, los, fo baß es ſich in Heinen Schollen wegkehren Ließe, 
fondern nur die aufgelöften Theile koͤnnen weggelehrt werden, und wenn biefes 
tünfttiche Aufthauen auf einer großen Strete Statt haben foll, wird viel Salz dazu 
erford 


Ueber Knall: Silber 


findet fich folgende Motiz in Hrn. Gerullas Beobadhtungen über Stik— 
ftoff-Jodür und Ehlorür (inden Annales de Chimie. XLII. Bd. &. 200.) 

„Das Gilber:Präparat, welches man erhält, wenn man Silber: Orydb und 
Ammonium in Berührung bringt, und welches Berthollet entdeite, wurbe von 
dem Entdeker und von einigen Chemikern als ein Silber» Ammoniür, von ans 
deren ale ein Agotür betrachtet; d. h., es ſollte, nach der erften Anficht, eine 
Verbindung des Orydes mit dem Ammonium Statt haben, nach der zweiten aber 
während der Bereitung der Waflerftoff des Ammoniums fi mit: dem Sauerftoffe 
des Oxydes verbinden, und Waſſer bilden, während der Stikftoff ſich mit dem res 
ducirten Metalle vereint,‘ 

„Nach demjenigen, was wir über Stikftoff:Zodür und Ghlorür wiffen, unters 
tiegt es keinem Zweifel, daß biefe KnallsGompofition aus Stikftoff und Silber 
beſteht.“ om 

„Ich führe hier die Verſuche an, die ich darüber anſtellte.“ 


4) Ich goß auf Knall⸗Silber, das unter Waffer ſtand, nachdem es bereits 
mehrere Tage bereitet war, Hydrochlor-Saͤure im Ueberſchuſſe; es bildete fich auf 
der Stelle, ohne Gasentwilelung, Silber:Chlorür und hydrochlorſaures Ammonium,’ 

3) „unter verbünnter Echwefelfäure ließ das KnallsGilber etwas Stikftoff 
fahren; ber größte Theil verwandelte fich abe? in fchwefelfaures Silber und in 
fchwefelfaures Ammonium.’ | 

3) ,„‚Sefchwefelter Wafferftoff verwandelte es in Schwefel:Silber und ſchwe⸗ 
felwafferftofffaures Ammonium, ’ ' ; 

„Alle diefe Erfcheinungen laffen ſich auf zweierlei Art erklären, je nachdem 
man das erhaltene Präparat als ein Azotür ober als ein Ammoniür betrachtet; ins 
deffen erlaubt die ziemlidy bedeutende Entwifelung ven Stikſtoff, welche bei Be⸗ 
rührung der Schwefelfäure entfteht, uns nicht anzunehmen, daß das Ammonium 
unter Einwirkung diefer Säure zerfezt werden kann ; woraus hervorgeht, daß das 
Knall· Silber eine binarifhe Verbindung von Silber und Stikſtoff ift, wie Hr. 
Gay:Luffac es bereits vor mehreren Jahren behauptet hat.“ (Annales de 
Chimie, T. XCI. &, 117. 


Reduction des falpeterfauren ©ilbers. 


Hr. Karl de Kiliere ließ im I. 1826 von einem feiner Schüler eine ziem⸗ 
lich große Menge Höllenftein (falpeterfaures Silber) bereiten. Die fchönften Kry⸗ 
ftalle, die er bei diefer Gelegenheit erhielt, wilelte er in Drukpapier. Sie wurden 
—— Weiſe in ein Kaͤſtchen aus Pappendekel geworfen, und waren auf dieſe 

eiſe gegen allen Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft geſichert. Anfangs Novembers 
1829 fand man zufällig dieſe Kryſtalle wieder. Das Papier, in welches fie ein⸗ 
gewifelt waren, war, wie gemöhntich, dunkel violett geworden, und bie fchönen 
Kryftalle, die übrigens ihre Form nicht verloren hatten, waren nur mehr — Bläts 
ter eines metallifhen, ſehr hämmerbaren Silbers geworden. (Annales de Che. 
mie. T. 48, ©, 335.) 


’ 


Gutes Aufldfungsmittel für Kautſchuk (Gummi elastieum). 


Nach dem amerifanifchen Journal für Pharmacie (aus welchem das Journal 
le Pharmacig de Paris. Octobre 1829, ©, 540, einen Auszug liefert) ift dos 
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flüchtige Dehl bes Gopaiva-Balfams ein treffliches Aufidfungsmittel des Kautſchuk 
ober Gummi elasticum. Da man biefen Körper jezt fo häufig in’ technifi 
Hinfiht braucht und GopaivasBalfam in der Mebicin immer mehr überflüffi 
wird, fo wird die Kenntniß dieſes Solvens für einen fo ſchwer auflöslidhen Koͤr 
‚per mandem Techniker vielleicht nicht unangenehm ſeyn. 


Wink für deutſche technifhe Chemiker. 


Der Engländer, fo reinlich er iſt, brennt häufig Fiſchthran in feinen Lampen, 
Die englifchen Sournale find voll von Anfragen, ob es fein Mittel gibt, dem Ges 
ſtanke, Rauche ꝛ⁊c. abzuhelfen; fie geftehen offen, daß die Franzoſen fogar die 
Saamenöhle weit beffer zu behandeln wiffen, als fie. Wenn ein beutfcher She: 
miker Verſuche über Verbefferung des Fiſchthranes, als Lampenoͤhl, anftellen würbe, 
und eine wohlfeile und fihere Methode hierzu ausmittelte, könnte er in wenig Zah: 
zen ein großes Vermögen damit in England gewinnen, wenn er ſich bafelbft ein 
ı Patent.darauf geben ließe. „Es ift außerordentlich,‘ fagt das Mech. Mag. N. 
535. ©, 343., „wie wenig wir noch uber bie hemifche Behandlung unferes Lam 
penöbles wiſſen.“ (It is extraordinary we know so little about chemi- 
cising it.) Be 


Schaͤdlichkeit fchimmeliger Nahrung für Menfchen und Thiere, _ 
In dem trefflihen „Veeartsenykundig Magazin ‘* des Directors ber 
Reichsthierarzeneifhule, Drs. U. Neeman, einer Zeitfhrift, die wir unfereh 
Thierärzten und Landwirthen nicht dringend genug empfehlen koͤnnen, finden ie 
mehrere Kalle angeführt, aus welchen erhellt, daß Thiere kurz auf den Genu 
ſchimmelig gewordenen Futters aller Art erkrankten und dahin ftarben. Daß 
dieß. auch bei Menfchen auf ben Genuß von fhimmeligem ‚Brote ‚gefchieht, weiß 
jeber erfahrne und richtig beobachtende Arzt, und diejenigen, bie ed nicht wiſſen, 
Zönnen es bei den HHrn. Wefterhoff (Bydragen etc. door H. C. van 
Hall etc. IV.D.2. &t. &©.110) und bei Hrn. Neeman und Marchand lernen, 
Die urſache diefer traurigen Folgen wird felbft dem Nichtarzte Elar und einleuch- 
tend feyn, wenn er weiß, dab der Schimmel nichts anders, als eine eigene Ga 
tung, (oder vielmehr mehrere Gattungen, eine ganze Familie) Eleiner Schwaͤmme 
ober Pilze iſt; alfo einer Glaffe von Gewaͤchſen angehört, bie zu ben giftiaften 
zu zählen find. Möchte Unmiffenheit und Habſucht, die fogar an Waifen, an 
Armen, an Gefangenen wuchert, und dieſen oft nur fchimmeliges Brot aid Nah: 
zung reicht; - bie fo oft Getreide und Küchen-Abfälle, welche für Menfchen un. 
genießbar geworden find, dem Viehe mit der Bemerkung vorwirft: „für's Vieh 
iſt's ſchon nod gut; fürs Vieh ift Alles gut; ’' duch die traurigen, an ben 
angefüprten Orten erzählten, Bälle phyſiſche und moralifche Belehrung uber bie 
ewige Wahrheit finden, „daß bei dem Geizigen nichts gedeihen kann.“ 


* 


Lawf on, über die Urfachen des Brandes im Getreide, berichtigt 
von R. Wefterhoff, M. Dr. 


Lawſon' s Anfihten über die Urfache des Brandes im Getreide 
finden ſich belanntli in W, Weißenborn’s Neues und Nuzbares aus 
dem Gebiete ber Haus: und Landwirthſchaft Bd. V. N. 95. Au: 
guft 1828. ©, 65 u. ff. in einer beutfchen Weberfezung mitgetheilt. Dr. Dr. 
Weſterhoff unserzieht nun Lawſon's Ideen in den „Bydragen‘ Sd. IV. 
©. 384 auf dem Prüffteine der Erfahrung einer firengen Unterfuhung, und zeigt, 
daß fie grundlos find. Es wäre fehr zu wünfcen, daß diefe Iehrreiche Abhandlung 
bald in irgend einer beutfchen Zeitfchrift für Sandwicchfchaft überfegt würde. Mit 
diefer müßte dann auch Hrn, Profs. van Hall Anhang (a. a. D. 8, 411), 

über den Unterfchied zwifchen dem Brande im Weizen und dem 
Ä Brandftaube 
verbunden werben. Erſterer ift Uredo Caries Dec. Fl. fr. VI. Bd. ©. 78, 
le zterer Uredo 'Carbo Dec. a. a. D. ©. 77. Später, im I. Th. ©. 229, 
250, hat ‚Dr. Decandolle,beide unter dem Ramen Uredo segetum vereinigt. 
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Winter: Kohlfaat im Fruͤhjahre gebaut. 
. „pr. Dr. Wefterhoff erzählt in den „Bydragen” IV. ®b. ©. 444 den « 
Berſuch eines gefchitten Landwirthes feiner Gemeinde, Kriin Derks Bekema, 
weldyer im vorigen Jahre Winter: Kohlfaat (Brassica campestris, var. 
oleifera) ald Sommerfrucht baute. Ungeachtet des eremplarifcy fchlechten und 
Zalten Sommers bes Jahres 1829 wurde doch diefer Kohlſaat fchon Anfangs Sep⸗ 
tembers. veif, und übertraf an Menge und Güte ( Schwere) des Samens ben 
Sommer:Kohlfaat bei weiten; in ‚Dinficht auf legtere fam er dem Winter-Kohl⸗ 
faat beinahe gleich. Hr. Bekema wird bdiefen intereffanten Verſuch, durch wel: 
hen die Landwirthfchaft viel gewinnen ann, wenn er Stich hält, wiederholen, 
„Iſt es gut, fo wird's beſtehn; ift es fchledht, wird's untergehn;“ fagt Dr. 
Weſterhoff mit unferem unfterbliden Dr. Luther, 


Ueber Hru. S. J. Rienk's Pflug. 

In der Alg. Konst- en Letterbode, April 1829, N. 45, wurde Hrm 
S. 3. Rienk's, optifhen und phyſik. Inftrumentenmacders zu Leyden, neuer 
Pflug befchrieben. Hr. R. Wefterhoff, M. D. zu Warffum, zeigt nun in den 
Bydragen“ IV. 8b. 3. D. S. 239, daß biefer Pflug nichts anderes, als ber 
in Deutfcyland unter dem Namen Planir:-Pflug bekannte Pflug ift, welder 
ſich in Putſchke's allgemeiner Encnclopädie der gefammten Land» 
und Hauswirthfhaft der Deutfden, V. Bb. ©. 122. T. XIX. Fig 
4 — 6 befchrieben und abgebildet findet, und aud dem flammändifhen Moller 
bart oder Moulbebart fehr ich ift, weldyer in Relbroceck's werkda- 
dige Landboeuv - Konst der Vlamingen etc. Gend. 41823. ©, 95 be 
fchrieben if. 


Mittel gegen das furchtbare Unkraut, Flachsfeide genannt. (Cus- 


cuta europaea.) 


Bekanntlich wird ber Flachs auf den Aekern nicht felten durch ein Unkraut, 
das feine Stängel umwindet, unb ihn ausfaugt und erſtikt, gaͤnzlich verborben. 
Der vortreffliche Landwirth, Bonafous aus Zurin, hat im einer Beinen Schrift 
(Note sur un moyen de pröserver les champs de la Cuscute. 8. Paris 
1828, 16 ©.) ein einfaches und ficheres Mittel gegen diefes Unkraut für Aeker, 
die bisher davon frei geblieben find, angegeben. Er empfichlt nämlich den Eein, 
welcher zur Ausfaat beftimmt ift, in ein Sieb zu fchütten, welches mit fo feinen 
Löchern verfehen ift, daß kein Reinfaame, wohl aber der Eleine Saame der Fiachs⸗ 
ſeide, durch diefelben durdyfallen Fann. Auf diefe Weife kann man den Bein von 
biefem Untraute volltommen reinigen. Bydragen a. a. O. ©, 208. (Mat 
ſollte alle Saamen, deren Pflanzen den Verheerungen der Cuscuta audgefegt find, 
auf biefe Weife vor der Ausfaat reinigen. ) | 


Manufaktur: und Aterban Elend in England. 


3u Barnsten find 3710 Wiberftühle Davon find 344 voll befchäftigtz - 
4202 haben halbe Arbeit; die übrigen 2494 ftehen ganz ftil. (Leed’s Patriot. 
Galignani. N. 4623.) 3u Sybdling + Fait wurben fünf junge, zum erften 
‚Male trächtige Kühe um 15 Pfd. (alfo das Stüf um 36 fl.) verkauft. (Herald. 
‚Galign. 4623.) 3u Rorwich, wo erft vor Kurzem ein blutiger Auflauf von Mebern 
warhaben fich die Beftellungen auf die Stapelmaare biefet Stabt, die Bombas 
find, um’50 bis 75 p. C. vermindert. Der Magiftrat wollte den Zaglohn der 
Weber nod) tiefer herabfezen; ber Mayor widerfezte fi) aber, ba eine Weber 
‚familie fi, nur ei täglich 2”/, Pence (7'/z kr., im Werthe zu den bafigen 
Lebensmitteln ungefähr fo viel als A”/, Er, In Bayern) verdienen kann. (Atlas. 
Galignan. N. 4591.) 3u Goventry, wo 26,000 Bandmacher und Seiden— 
zeugweber leben, hat bas Elend einen noch nie erhörten Grab erreicht, Globe 
Galign. 4 4. O. 


— — — — 
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| 5 Kohlenwucher in England. | 

Durch einen Verband (combination) der Steintohlengrubenbefizer in Eng: 
land ftiegen die Preife der Steinkohlen zu London vom September, wo fie zu 34 


Shill, der Chaldron ftanden, bis zum Dctober auf 37 Shill.: eine Erhöhung, bie 
ben Herren 500,000 Pfd, trug. (Courier. Galignani. N. 2614.) 


Zwelmäßige Preife für Landleute ald Neujahrsgeſchenke. 


Lady Shellhey gab, als Preis, zum Neuen Jahre, den Unterthanen auf 
ihrem Gute: 2 Guineen dem. Hausvater, der die größte Familie zu ernähren 
bat, und dabei am hülflofeften ift; 30 Shillings dem Pächter, der feine Wirths 
ſchaft am beften beftellte; 30 Shillings der Pächterin, die die reinlidhfte Hütte 
im Dorfe hat; 30 Shilling derjenigen, die fi) am meiften durch Arbeit außer 
ihrem Haufe, und eben fo viel derjenigen, die fidy am meiften durch Arbeit in 
ihrem Haufe verdiente, Hr, DOrbel Ray Dates, Newton, fchlachtete für bie 
Armen in feinem Dorfe ein Schaf, das 8 Stane (112 Pf.) wog. (Observer. 
Galignani 2628.) 


Armen = Colonien in Irland. 


Nach dem Traveller (Galignani Mess. N. 4621) befchäftigt man fich ges 
genwärtig in Irland mit Errichtung von Armen=Golonien nady Art ber holläns 
difhen, wovon wir im Polyt. Journ..Bd. XXXV, ©, 75. Nachricht ge: 
geben haben. 


Gedeihen der Viehzucht in Wan Diemen’s Land. 


Gemäftete Dchfen, die noch vor Kurzem um 8— 9 Pfd. Sterl. verkauft wurs 
ben, kauft man jezt in Hobart-Town für 1"/% Pfb. (Glohe. Galignani N. 4620,) 


Fifcherei = und Thran- Gewinn in Labrador. - 


Nach) dem Greenock Advertiser (Galignani N. 4624) betrug ber Ertrag 
ber Labrador: Kifihereien im Iezten Jahre 4,100,000 Dollars (Halifax 
eurrency), ober mehr als bie Ausfuhr der beiden englifchen Canada. Dieſe Fir 
ſcherei befchäftigt 2108 Schiffe und 24,190 Seeleute, während der ganze Handel 
in Ganada nur 9000 Seeleute unterhält, Alle Nordamerikanifch:Englifchen Solo« 
nien zufammengenommen (und Alt:England mit eingerechnet ) hatten im vorigen 
Jahre nur 608 Fifcherfchiffe mit 9140 Matroſen bemannt: ber Rang betrug 
678,000 3tr. Fiſch und 6730 Hogſheads Thran, während die Wereinigten 
- Staaten Rorbamerikas 4500 Fifcherfchiffe mit 45,000 Matrofen bemannt, 
‚in diefen Gewäffern hatten, und, unter ben brüfendften Verhältniffen (fie dürfen 
ihre Fifche nicht am Lande trofnen, fi nicht auf eine Meile weit den Küften 
nähern, in keinem Hafen’einlaufen), 4,100,000 3tr. Zifche fingen, und 44,000 
Hogſheads Thran gewannen, 





Berichtigung eines fehlerhaften Citates 

uͤber Barker's Mühle (Barker's Mill) in Nicholſon's Operative Me- 
chanie und im Franklin Journal. | 
Das Franklin Journal eitirte in feinem Juliushefte 1828, nad Ni— 
holfon’& berühmten Werke (Operative Mechanic), Barker's Mühle in 
Desaguliers Course of experimental Philosophy, Th. I. S. 453 .der britten 
Ausgabe. Die daſelbſt befchriebene Mühle, deren Befchreibung Niholfon unb 
das Franklin Journal daraus entlehnte, ift aber durchaus nicht Barker's 
Mühle, welche in Desaguliers a. a. D. erft Seite 459 befchrieben wird. Dies 
er Irrthum, der in viele andere Werke überging, wird im Franklin” Journal, 

ctober 1828. S. 275. von ‚einem Hrn, S. C. berichtigt. 


— — — 


Polytehnifhes Journal, 


Eilfter Jahrgang, fünftes Heft. 





LXXVI. 


Weber Anwendung und Zeichnung der Cycloide, Epicycloide 
und Hypocycloide. Vom F. p. Bauinfpector von Cardis 
nal in Birnbaum im Großherzogthum Poſen. | 


Mit einer Abbirdung auf Tab. VIII “ 





Sm erften Novemberhefte des Polytehn. Journ. vom Jahr⸗ 
gange 1829. befindet ſich die Befchreibung und Abbildung eines Werk: 
zeugs, vermittelt deffen man Cycloiden (nicht aber. Epicyeloiden und 
Hypocycloiden) zeichnen Fann, und da diefe Curven zur Abründung der 
Zähne. und Kämme beim Räderwerf gut gebaueter Majchinen eine höchft 
ndthige Anwendung finden follten, fo nehme ich daraus Veranlaffung, 
hiermit den Technikern eine einfachere und wenig Foftende, auch von je= 
dem Schloffer anzufertigende Vorrichtung zum Zeichnen der vorgenann= 
ten drei Arten der Eycloide anzugeben. 


Vielleicht hat zufällig fchon ein Anderer ein ähnliches Werkzeug‘ 
vorgefchlagen, doch ift mir folches nicht befannt und ich nehme deßhalb 
meine vorliegende Angabe als neu an. 

Bekanntlich wird die Bewegung in Maſchinen, bei denen Raͤder⸗ 
werk angebracht ift, durch das Ineinandergreifen von Zähnen und Stöfen, 
Zaͤhnen und Zähnen, Kämmen und Stöfen, oder Kämmen und Zähnen 
fortgefezt. Die Räder und Getriebe find entweder cylindrifch oder conifch, 
auch wird zumeilen ein Getriebe im Umfange eines Rades angebracht, 
wo dann bei der Geftaltung der Zaͤhne oder Kämme die Hypocycloide 
angewendet werben muß. Hieruͤber fo wie über die vortheilhaftefte Ger 
ftalt der Kämme und Zähne bei Räderwerf und Anwendung der Cy⸗ 
eloiden hierbei, hat der preuß. Ober-Landes:Baudirector Hr. Eytel⸗ 
wein, im 1flen und 3ten Bande feines Handbuchs der Statik fefter 
Körper, fehr augfuͤhrlich und gründlich gehandelt und gibt im Zten 
Bande das Verfahren an, wie die verfchiedenen Arten der Cycloide mite 
telft Berechnung und Auftragung der Coordinaten conftruirt werben koͤn⸗ 
nen. Obgleich nun sorerwähnres Werk wohl in der Bibliothek eines jer 
den theoretifch und praktiſch gebildeten Mechanikers feyn follte: fo iſt 
doch Die darin enthaltene Angabe zur Conftruction der Cycloiden theils 
zu umſtaͤndlich, theils für Manchen wegen Ermangelung der nöthigen 
mathematifchen Kenntniffe unausführbar, weßhalb es um fo wünfchend« 
werther ſeyn muß ein Werkzeug gu befizen, vermittelt deffen auch dei 

. Dingiers polyt. Jeum. Bd. XXXV. 9.5. 22 


330 Cardinal, über die Anwendung, 
Nichtmathematiker auf eine leichte Art die Chablunen zur Abründung 
der Zähne und Kämme vorzeichnen Fann. 

Es fey in Fig. 1. Tafel VII. die punktirte Linie E der Halbmeffer 
vom Theilfreife eines Stirnrades und F der Halbmeffer vom Iheilfreife 
eines Getriebes ; es foll die Abründung der Zähne des Stirnrades an⸗ 
gegeben werden. Hierzu dient nachitehend befchriebene Vorrichtung, 
die ich bereirs-felbft in Anwendung gebracht habe. 

a“ a iſt ein vierfantiger Stab von Eiſen oder feftem Holze, h eine 
eiferne Hilfe oder Scheide, an deren unteren Seite ein etwa zwei Zoll lan⸗ 
ger eiferner gehärteter und fcharf zugefpizter runder Stift feftgemacht 
ift. Diefe Hülfe kann, wenn fie über den Stab gefchoben ift, mittelft 
einer Druffchraube auf demfelben an beliebigen Orten. feftgeftellt werz- 
den; iifteine ebenfalls verfchiebbare Scheide von Eifen, an deren oberen, 
Ende eine eiferne vierfanrige langliche Platte qq angeldther ift. Eine. 
ähnliche Platte kk ift am oberen Ende des Stabes a’a feitgemacht und 
an.ihrer unteren Seite find zwei ftarfe Stahlfedern befeftigr, die gegen. 
die Platte gg anftreben. An der Scheide i befindet fich unterhalb die. 
eiferne Scheibe nn :nebft den daran unbeweglich feftgemachten eifernen, 
Schenkeln mm, die nad) ihrer Länge vom Mittelpunkt i.der Scheibe: 
aus, in Fuße und Zolle getheilt find. Die Scheibe n ift fo mit der 
Scheide i verbunden, daß fie fich nebft ihren Schenfeln in derfelben 
Ebene von m und n centrifch um den Mittelpunft i herumdrehen läßt; 
‚PP find zwei Zwingen von Eifen, mittelft denen das hölzerne Bogenftüf 
HH vermdge der an ihnen befindlichen Druffchrauben zum Mittels 
punfte ı centrifch befeftigt werden Fann. 

Um nun mirtelft diefes- Werkzeuges die epicycloidiſche Abründung 
der Zähne vorzuzeichnen, befeſtigt man das Brett g an das Brert G 
und ründet diefes mit dem Halbmeſſer E des Theilkreiſes ab: und zwar 
fo, daß die Stirnfläche auf der Ebene GgG ſenkrecht fteht. Eben fo 
ruͤndet man dad Breteftüf HH mit dem Halbmeſſer F vom Theilkreiſe 
des Getriebes ab umd befeftigt ſolches centrifch zu ı au die Schenfel m. 
Bei o wird an das Bogenftüf eine eiferne Zwinge mit einem im Beruͤh⸗ 
zungspunfte der Kreisböügen AB und CD abwärts gehenden eifernen 
Stift oder einer fpizen Bleifeder angefchraubt. Hierauf nimmt man 
ein oben behobeltes Brettchen s s von Lindenholz, reißt auf demfelben 
durch die Mitte eine gerade Linie vor, zieht auf dem Brette gg längs 
der Mitte durch den Mittelpunkt bei h’eine gerade Linie über GG hin: 
weg. und legt dad Chablunenbrettchen ss fo unter GG, daß die darauf. 
gezogene Mittellinie genau in die Verlängerung der auf gg vorgezeich⸗ 
neten fällt. Nachdem nun g, G und s in dieſer Lage auf einen Tiſch 
oder. Reißboden. befeftigt worden. ift, wird das Inſtrument, fo wie es 
die Figur zeigt, auf die Bretter gelegt, der an ber Scheide h..befindliche 
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Stift in den Mittelpunkt bei h gebrüft, der Stab aa’ in der Rich⸗ 
tung von a’ nad) a ſtark angezogen und vermittelft der Druffchraube 
bei h an die Scheide befeftigt, wodurch dann das Bogenftäf H an 
dad Bogenjtüf G vermdge der Stahlfedern angepreft wird. Druͤkt 
man num ferner mit der Linken den Stift bei o gehörig auf das Brett- 
chen s und dreht das Fnftrument mit der Rechten bei a’ faffend, nad) 
der Richtung des Pfeild, fo befchreibt der Stift o auf s eine rich- 
tige Epicycloide. 

Es muß nody bemerft werden, daß der Stift bei o gap in 
HH einzulaffen ift, damit er nicht die Anpreffung der beiden Bogens 
ftüfe hindere. Durdy eine erwas fchräge Richtung wird man feine 
Spize genau in den Theilfreis CD. bringen können. Uebrigens ver- 
ſteht fich von felbft, daß für verfchiedene Zähne oder Kämme auch 
die Bretter g G umd H angemeffen verfchieden feyn müffen und es ift 
deren Anfertigung feinen Schwierigkeiten unterworfen. 

Will man vermittelft diefes Inſtruments die Abrändung eines 
Hebedaums oder eines Zahns zur Bewegung einer gezahnten Stange 
vorzeichnen,, fo iſt hierzu der Stab aa’ nicht nörhig, fondern die 
Vorzeichnung geſchieht mittelft der Theile n, m und H Statt des Bo: 
genftüfs G; wird dann ein an der oberen Kante gerade gehobeltes Brett 
befeftigt, defjen Oberkante die Theilungslinie der Zahnftange vorftellt, 
und indem man die Schenkel m mit den Händen faßt, dad Bogen⸗ 
tät H gegen die Kante des geraden Bretts preßt, einen Zweiten den 
Stift o niederdrüfen laͤßt und H wie ein Rad auf der geraden Brett: 
fante umwälzt, fo wird auf diefe Art eine Cycloide auf dem Brett⸗ 
chen s befchrieben. | 

Für die Abruͤndung der Zähne am conifchen Rädern ift dieß Ju= 
ſtrument ebenfalls geeignet, nur müffen fodann die Kanten von 6 
und H nad) den Neigungswinkeln der betreffenden Räder conifch ab: 
gefchrägt, und die Scheide bei h nebft dem unteren Ende des Stabes 
durch eine auf g feſtgemachte Unterlage erforderlich erhdhet werden. 
Auch ift in diefen Falle für die Abruͤndung eines Zahnes die Vor— 
zeichnung zweier ähnlichen Epicyeloiden ndthig, naͤmlich für beide En= 
den oder Grumdflächen des Zahns eine befondere. 

- Aus dem PVorftehenden erhellt genugfam die allgemeine Auwend⸗ 
barkeit des fehr einfachen Inſtruments; wer es aber zwekmaͤßig beim 
Baue der Mafchinen amwenden will, muß fi) zuvÖrderft aus dem 
oben angeführten Eytelwein’fchen Werke oder anderen Büchern 
eine gründliche Kenntniß von der zwelmäßigften Geftalt der Zähne 
und Kaͤmme bei den verfchiedenen Raͤderwerken verfchafft haben. 

Daß das vorfiehend befchriebene Inſtrument richtige Cycloiden 

an 


= 
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beſchreibt, Fann freilich nur der einſehen, der die‘ ei diefer 
= krummen Linien kennt. 


LXXVIII. 
Ueber die Theorie der parallelen Bewegung. Von J. R. 
Arris. 
Aus dem London Journal of Arts. November 1829, ©. 61. 
Mit Abbildungen anf Tab. VIIL 





“ 
Hr. Arris erklaͤrt, daß er mit Plumb’& Bemerkungen im Lon- 
don Journal'of Arts October, (Polyt. Journal Bd. XXXV. 
S. 81.) einverftanden ift, wenn er fagt: daß die Bahn der Stäm- 
pelftange einer Dampfmafchine dann einer geraden Linie am nächften 
fommt, wann die Länge der Zaumftangen dem Halbmeſſer gleich ift, 
oder der Entfernung der hinteren Glieder von dem Mittelpunfte des 
Balkens. Er wünfcht Folgendes eingerüft zu fehen. 


RT: will, fagt er, das Verhältniß der Theile der parallelen Be: 
wegung nach" dem aufgeftellten Grundfaze geben, daffelbe aber zuerſt 
in die Geſtalt einer geometrifchen Aufgabe bringen, und mit jenem 
Falle, als Mufter, beginnen, wo der Halbmeffer, oder die Entfernung 
der hinteren Glieder von dem Mittelpunfte des Balkens, gleich ift 
der Hälfte ded großen Hebeldö, wie in Fig. 5., wo abc der große 
Hebel oder die Hälfte ded Balfens, c der Mittelpunkt, bf das hintere 
Glied in der Mitte zwifchen a und c eingehaͤngt. In diefem Falle 
wird, wenn ber Balken ſich in horizontaler Lage befindet, die Zaum⸗ 
ftange, pq, mit der parallelen Stange, df, zufammenfallen. Wenn 
aber das hintere Glied unter irgend einem anderen Halbmeffer auf: 
gehängt ift, werden fich fehr leicht die Stellen der Feftftehenden Mit: 
telpunfte der Zaumftangen auf folgende Weife finden laſſen. 

Wenn der Balken in horizontaler Lage bleibt, führe man eine 
Linie von c durch d, und die Ebenen der feftftehenden Mittelpunfte 
ber Zaumftangen werden irgendwo in diefer Linie fich befinden. Man 
führe eine andere Linie von c durch f, und die beweglichen Enden 
der Zaumftangen werben ſich irgendiwo auf diefer Linie befinden, ihre 
Ebenen lafjen fi) auf folgende Weiſe finden. 

Man feze die hinteren Glieder hängen in g, näher gegen das 
Ende a des Balfend. Man ziehe eine Linie aus g parallel mit bf, 
und fie wird cf irgendwo durchfchneiden, wie bei s. gs ift dann bie 
Länge des hinteren Gliedes. Man bringe dann das bewegliche Ende 
der Zaumftange (welches immer gleich ift dem Halbmefier, oder der 
Entfernung des hinteren Glliedes von dem Mittelpunkte) auf das 
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Ende s, des hinteren Gliedes parallel mit af, fo wird das andere 
Ende auf den. Punkt r der Linie cd fallen. Eben diefes Verfahrens 
ann man fich bei jeder anderen Lage der hinteren Glieder bedienen. 

Ein. Fall, reicht hin, wann. der. Halbmeſſer des hinteren Gliedes 
dem Mittelpunfte. näher. als. biifk (fiehe: Fig. 6), bei h. Man: ziehe 
eine: Linie von h parallel, mit, bf5 fie wird die Linie cf in k durch 
ſchneiden. hk. wird. dann die. Länge. deö hinteren Gliedes ſeyn, und 
kl die Zanmftange,, die noch. immer gleich ift dem Halbmeſſer h,c 
des hinteren Gliedes. In diefem Falle ift ‚eine parallele Stange noth: 
wendig, das hintere Glied mit. dem: Parallelogramme zu verbinden. 
Ich habe fie etwas. höher geftellt, damit man fie, defto deutlicher ſieht. 

Man mag num irgend eine der Zaumftangen p,g,r,8,t,v,w,x 
und ihrer correfpondirenden hinteren Glieder brauchen, fo wird der 
Theil des Punktes d immer identifch derfelbe feyn. Zum Beweife 
hiervon kann man ein Modell erbauen, an welchem alle Zaumftan: 
gen angebracht find, und alle ihre hinteren Glieder fo geftellt wie in 
Sig. 5., und man wird finden, daß fie alle zugleidy arbeiten fünnen. 

Da die Länge der hinteren Glieder im Verhältniffe zu ihrer Ent: 
fernung ‚von dem Mittelpunkte ſteht, fo wird es leicht nach dem Ges 
feze der Verhältniffe ihre Längen auf folgende Weife zu finden. Wenn 
der Halbmefier be, Fig. 5., bf fordert, ald Länge feines hinteren 
Gliedes, was wird der Halbmeffer ge fordern? Das Refultat wird, 
gs, feun, die Länge feines hinteren Gliedes. Durch die Eleine Zus 
gabe zur Länge der hinteren Glieder wird die Nothwendigfeit umgau— 
gen die Zaumftangen länger zu machen, als ihren Halbmeſſer ober 
‚bie Entfernung vom Mittelpunfte. 


Bei diefer Einrichtung fieht man, daß in dem Außerften Falle 
- die Zaumftange nie die Länge des großen Hebels, abe, überfchrei- 
ten. kann, noch die hinteren Glieder mehr als die Hälfte der vorderen 
betragen fonnen. 


Sm Allgemeinen find in der parallelen Bewegung nur zwei Punkte, 
die fich in. fenfrechter Richtung bewegen, nämlich der Punkt d umd 
der Punkt m in Fig. 5., wo gewöhnlich die Luftpumpe aufgehängt 
wird. Es kann aber jede beliebige Anzahl derfelben von einem Ende 
des Balkens zu dem anderen jich befinden (fiehe Fig. 7.), wenn fie 
nur alle auf den Linien cd find, und mit dem Parallelogramme vers 
bunden find, wie ab, cd, ꝛc. und jenfeits des Mittelpunktes, bei iıc. 


— 


‘ 
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LXXIX. 

Verbeſferungen in den Vorrichtungen und Maſchinen zur 
Leitung der Waͤrme und zur Anwendung derſelben zum 
Waſchen, Scheuern, Reinigen, Walken, Zurichten, Faͤr⸗ 
ben und Appretiren der Wollentuͤcher; zum Calandriren, 
Spannen, Glaͤnzen und Glaͤtten und Zurichten der Sei— 
den- Baumwollen⸗, Leinen: und Wollen⸗Zeuge und aller 
Zeuge, welche dieſer Arbeiten bedürfen; worauf Joſ. Ray⸗ 
ner, Mechaniker in Kingſquare, St. Luke's, Middleſex, 
fi) am 5. Februar 1829. ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Journal of Arts. N, XVIII. ©. 306. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIIL 





Das Eigene in diefem Patente ift, die Wärme durch eine Fluͤſſig⸗ 
keit, wie 3. B. Maffer, durch Heizröhren oder Gefäße von irgend ei: 


ner Form, deren Oberfläche hierdurch erhizt wird, fo. durchlaufen zu 


laffen, daß fie in Tuchfabriken zu verfchiedenen Zweken verwendet wer: 
den kann. Der Apparat befteht aus einem mit Waffer gefüllten Ge: 
fäße, das in Berührung mit Feuer gebracht, und in welchen das 


Waſſer erhizt wird. Aus diefem Gefäße werden Röhren in folcher 


Richtung abgeleitet, daß der heißefte Theil des Waſſers durd) die 
oberen Röhren in jenen Theil des Apparates. übergeht, wo die Hize 
zur Arbeit benuͤzt werden foll; wenn das Waſſer dafeldft durch Ent: 
ziehung des MWärmeftoffes Fühler geworden iſt, tritt ed wieder in den 


Keſſel zur neuen Erwärmung zuräf. Da nun Gefäße und Röhren ims 


mer mit Waſſer gefüllt find, wird bier fo zu fagen ein beftändiger 


- Kreislauf unterhalten. ”') 


„Dieſe Verbefferungen find in Folgendem be fchrieben und abgebilbet. e 
Fig. 19. zeigt den Durchfchnitt eines Dampfleffeld, der aus Guß- 
eifen oder aus gefchlagenem Eifen feyn kann, oder aus irgend eineni 
fchiffichen Materiale. Er ift an feinem Ende mit einer Sicherheits: 
Happe verfehen, und in dem Mauerwerke aufgehängt, wie die Figur 
. zeigt. Das Feuer ift- unter dem einen Ende des Keffeld angebracht, 
und die Züge laufen fpiralfürmig oder auf eine andere Weife um den 
Keffel über eine große Fläche deffelben hie, und erfparen folglich eine große 
Menge Brennmaterials. - Mit diefem Keffel Fann auch ein pneumatifcher 
Apparat verbunden feyn, wodurd dad -Brennmaterial vollflommen vers 
brannt, und folglich auch wieder Auslage erfpart wird. Diefer Ap⸗ 


471) Dieß ift die, urfprünglich von dem Emigre, Marquis be Cabannes, 
ausgegangene Idee der Heizung mittelft Waffers, welche in England auch, zur 
Heizung der Wohnungen, ee ze, angewendet wurde, und worüber wir im 
XXIX. Bd. S. 190 u. a. m, O. des yon Journ. Rachricht von! haben. 
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parat fann in ein paar Blafebälgen von der gewöhnlichen Einrichtung 
beftehen, oder in einem Nöhren= oder Eylindet- Gebläfe, fo wie die 
Umftände daffelbe erfordern. Der Keffel wird beinahe ganz voll Waffer 
gefüllt (Waffer ift, der Wohlfeilpeit wegen, die befte Fläffigkeit) und. 
bis auf den gehdrigen Grad erhizt. Sollte durd) irgend eine Deff: 
nung an den Gefügen etwas von der Flüffigkeit verloren gehen, fo 
wird frifches Waſſer aus der Gifterne nachgelaffen. An den hervors 
ftehenden Anfäzen, bc, werden Röhren angebracht, die die erhizte 
Flaͤſſigkeit umher leiten. ddd ift eine Sicherheitöflappe mit ihrem 
Hebel und ihrem Gewichte. ee ift eine Röhre oder Anzeiger, mit: 
telſt welcher man den Grad von Hize erkennt, den die Fluͤſſigkeit er— 
halten hat. Sie dient auch ald Luftröhre, wenn der Keſſel mit Flüf: 
figkeit gefüllt ift, und zeigt zugleich die Menge Waſſers in dem Er: 
zenger. FF ftelle den Dfen oder Roft dar. gg find die Rümpfe, 
durch weldje das Brennmaterial auf den Roft gefchüttet wird. 

An dem hier bejchriebenen Keffel wird an dem Abfaze b eine 
Röhre angebracht, welche in beliebiger Richtung geleitet werden kann, 
und mit Eylindern/ mit der äußeren Bekleidung hölzerner Zäffer, und 
mit anderen Vorrichtungen in Verbindung ſteht, und dann mit einer 
zuruͤkfuͤhrenden Röhre verbunden iſt, welche bei dem Aufaze o eintritt, 
wodurch der ganze Kreislauf der erhizten Flüffigkeit entſteht, welche 
zum Färben in Keffeln, zu Walkmuͤhlen und zu anderen Arbeiten be: 
nüzt wird, wo ein dußeres und inneres Gefäß fo angebracht werden 
kann, daß die erhizte Fläffigkeit frei auf den zu erbizenden Gegen: 
fand wirkt. Der Grad der nöthigen Hize läßt fich durch die Hize 
feguliren, welche man der Fläffigfeit in dem Keffel, Fig. 19., ertheilt. 

Ich fahre fort die Art zu befchreiben, wie man mittelft im Kreiſe 
umberlaufender Fluͤſſigkeit die Hize anwenden Fann. 

Fig. 20. ift eine horizontale Anficht eines Apparates diefer Art, 
um eine Trofenftube für Tücher oder. Zeuge zu hizen, und überhaupt 
zu allen Arbeiten, wo eine gelinde milde Hize norhivendig ift, und 
wo man vorzüglich gegen. Feuerögefahr gefichert feyn will. Denn, da 
die Hize auf diefe Weiſe im jede nicht gar zu große Entfernung ge: 
leitet werden kann, umd der Keffel in einer foldhen Entfernung von 
der, Trofenftube fteht, daß diefe vollfommen ficher ift, fo ift die Ge: 
fahr vor Feuer hier auf ein Minimum reducirt, oder wenigftens die 
moͤglich Eleinfte, die bei irgendeiner Heizungsanftalt Statt haben kann. 
hift der obere Theil des Hizkeffels (den man in Fig. 19. fah); die 
erhizte Fluͤſſigkeit läuft durdy die Röhren iii. jift der Gegenkeffel 
(counter generator), wodurch der fchnellere Umlauf der erhizren Theil: 
chen gefichert wird. Die gekruͤmmten Röhren bieten eine auögebreitete 
Oberfläche dar, von welcher die Hize nach und nach ſchnell ausſtrahlt. 
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‚Die Keffel werben in biefem Falle um fo viel niedriger geftellt, ala 
die Trofenftube , ald die Umftände es erlauben, und die Röhren lies 
gen an einer Mauer, oder.anf irgend einer feften Unterlage, wodurch 
fie gehörig geftüzt und in der Lage.erhalten werden, in welcher man fie 
aufftellte. Eben diefer Apparat läßt ſich auch uuter einigen Abände- 
zungen zum Heizen der Zimmer, Fabrikfäle benuͤzen, worauf ich aber 
fein Patent-Recht in Anſpruch nehme. 

Fig. 21. ftellt eine Anwendung diefed Apparates zum Zärben aus 
der Indigokuͤpe dar, wobei eine beliebige Anzahl von Küpen auf ein 
Mal gehizt werden fann. Die Hize wird von der Fluͤſſigkeit in den 


- - Röhren herumgeführt, und um ein Gehäufe oder um eine Röhre in 


dem Inneren des Fluffes geleitet. Die Hize kann durch Drehung ei- 
ned Sperrhahnes- vermehrt oder vermindert werden. . kk ift der Keffel 
und Gegenkeffel. 1111 :c. find die Küpen im Durchfchnitte. nn, ift 
dad Gehäufe oder die kreisfoͤrmige Röhre, in welcher die heiße Fluͤſ⸗ 
figkeit umberläuft. mm, find die Sperrhähne, durch welche die Fluͤſ— 
figkeit in dad Gehäufe der Fäffer tritt. 0000 find.die Röhren, durch 
welche die Flüffigfeit umherlaͤuft. 

Fig. 22 und 23. zeigt die Anwendung diefes Apparates zum 
Troknen der Calicos, gedrukten Zeuge und anderer Fabrikwaaren. pPppp 
ſind Walzen, auf welche die Stuͤke Calico abwechſelnd aufgerollt wer⸗ 
den. Sie laufen dann über die heißen Cylinder, q q q, zu den 
Walzen, p p, an dem anderen Ende, auf welchem fie Durch die Bewe- 
gung der Spindel, r, die mittelft eines Laufriemens getrieben wird, 
aufgerwunden werden. Wenn. dad Stüf, welches getrofnet werden foll, 
bis an das Ende auögezogen ift, wird die Bewegung der Spindel, r, 
auf irgend eine MWeife, mach welcher die Richtung der Bewegung ge: 
wechfelt wird, umgelehrt, und dad Stüf wieder auf den Walzen, pp, 
an dem anderen Ende aufgerollt. Diefe Arbeit wird fo Yang wieder⸗ 
holt, bis das ganze Stuͤk gehoͤrig getroknet iſt. 

Die Cylinder werden durch den Geuerator oder Keſſel erhizt, und 
die Hize gelangt nach und nach durch jeden Cylinder. Die Fluͤſſigkeit 
läuft zu dem Keſſel zuruͤk um ſich wieder zu waͤrmen. ss find bie 
- Röhren, durch welche die heiße Fluͤſſigkeit nach und nad) in jeden Ey: 
Linder heiß eintritt. Dieſe Vorrichtung läßt fich auf verfchiedene Weife 
abändern, und Fig. 23.-ift eine diefer Abänderungen, nach welcher 
ganze Stüfe Zeuged getrofnet werden koͤnnen. tt ift ein Gehäufe, 
welches mit heißer Fluͤſſigkeit gehizt wird, und breit genug ift, um 
das auögebreitete Stüf trofnen zu koͤnnen. wu find die Anfäze, durch 
welche die Hize herbeigeführt wird, und. die Flüffigkeit zu dem Ges 
nerator zuruͤkkehrt. vvv find die Walzen, um welche das Stuͤk abs 
wechfelnd umgefchlagen wird, www w find Leitungswalzen quer über 
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das erhizte Gehäufe, fo daß der Zeug frei über die Oberfläche deſſel⸗ 
ben hinreichen kann. Nach der verfchiedenen Art des Zeuges, nach ſei⸗ 
ner verichiedenen Stärke und Feinheit können diefe Walzen angewendet 
werden ober nicht. 

Fig: 24; ftellt den Durchfchnirt eines Generators und feine Anz 
wendung zur Erwärmung eines Eylinders oder anderen Gefäßes von 
verfchiedener Form zu den unten angeführten Fabrifarbeiten dar, Der 
Generator oder Keffel A muß in jedem Falle immer mit der Fluͤſſigkeit 
vollgefuͤllt ſeyn, welche geheizt werden foll, und zur Verbreitung ber 
Hize zu werfchiedenen Zweken umbergeführt wird. Dieſe Fluͤſſigkeit 
iſt in den mieiften- Fällen Waffer, kann aber auch Dehl;oder eine andere 
Fluͤſſigkeit feyn, deren Siedepunkt auf, dem Thermometer: noch. einige 
Grade höher fieht. Nachdem der Generator, A, und auch die Röhre B 
und der Cylinder C mit der hizenden Flüffigkeit gefüllt ft, tritt, wäh 
rend des Heizens, die heiße Flüffigkeit aus. dem oberen Theile des 
Generatord oder Keſſels, A, in die Röhre B, und in den Enlinder GC 
nach der Richtung. der Pfeile, und fühle fih in ihrem, Verlaufe nach 
und nad) ab, Die älteren Theilchen treten aus dem Eylinder C nach 
und nad): aus, und laufen durd) die Röhre D unten bei c in den Ges 
nerator, wo’ fie neuerdings erhize werden, und auf diefe Weife ein 
beitändiger Kreislauf der heizenden Flüffigkeit unterhalten: wird. Hier 
iſt die Anwendung diefed Grundfazes, die Wärme umher im Kreis laufen 
zu laffen, hoͤchſt einfach und deutlich. Die Röhren B: und D fünnen 
von jeder beliebigen. Gejtalt oder Form ſeyn, die die Umſtaͤnde erfors 
dern und der Cylinder C Fan entweder feſt ftehen, wie in: Fig: 22, 
oder mittelft Raͤder und Triebftöfe, oder durd) irgend.eine andere Vor⸗ 
richtung im: Umtrieb gejezt werden, wie in Fig. 25, 26., 237 
und 23 befchrieben werden wird. Bei EE in Fig. 24. iſt ein dampfs 
dichtes Gefüge; wodurch es alſo möglich wird den Cylinder zu drehen, 
während die Röhren B und D ftif ftehen. Der Bau diefer dampfe 
dichten Gefüge it in EE (Fig. 24.) fo deutlich gezeichner, daß je— 
der; erfahrne Mechaniker Diefelben ohne alle weitere Befchreibung darz 
nach verfertigen Far. Diefe Art von Heizung läßt ſich zu dem fos 
genannten Galendriren auf die wohlthätigfte Weife amvenden, und man 
kann mit aller Bequemlichkeit jeden Grad von Hize auf der fogenanns 
ten Calenderwalze erzeugen. Der in Fig. 24. dargeftellte Apparat 
laͤßt ſich unter geringen Abänderungen, auf alle gebräuchlichen Ca= 
lendrirmaſchinen mir Vortheil auwenden, und wird das Glätten, Glaͤn— 
zen und Appretiven der Seidens, Baumwollen-, Leinens und Wollen: 
Zeuge, und aller: Zeuge, welche einer Appretur bedürfen ,. fehr erleich- 
tern und: vervolllommnen. Eben diefer Apparat im Fig. 24. kann 
auch zum ſogenannten Dämpfen mit allem Vortheile angewendet wer: 
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den: alſo bei Walkmuͤhlen, wo man Statt des Eylinders ein Gehäufe 
ober eine Fütterung braucht. Färbekeffel können auf diefelbe Weife 
gehizt werden. Eben diefer Apparat in Fig. 24. dient auch zur Ers 
wärmung der Kufen und Keffel bei chemifchen Waarenfabritanten und. 
Bleichern, wo dann für jeden einzelnen Fall die gehdrigen Abänderun- 
gen getroffen werden müflen, ohne daß man fich jedoch von dem hier 
in Fig. 24. dargeftellten Grundfaze des Kreislaufes der Wärme ent- 
fernen darf. Eine Trofenftube nach Fig. 21., geheizt von einem Keſſel, 
wie Fig. 19., wird aufeiner Pulvermuͤhle, und überall wo von dein Feiner 
hohe Gefahr zu befürchten ift, mit Vortheil angewendet werben Tonnen. 

Figg. 25 umd 26. ftellen eine Mafchine zum. Buͤrſten, Preſſen 
und Appretiren des Tuches dar. 1111 ift das Geftell aus Gußei⸗ 
fen, auf welchem die Mafchine aufgezogen ift, und 2 eine Achfe, welche 
quer durch die ganze Mafchine läuft, und auf welcher eine fefte und 
lofere Rolle angebracht ift, oder irgend ein anderer Apparat, durch 
welchen die Mafchine in Thärigkeit gefezt werden kann. 83 ift ein 
Triebftof in der Achfe 2, der in dad Rad 4 am Ende des geheizten 
Eylinderd C eingreift und daffelbe bewegt. Die Walzen 6 bewegen 
die Walzen 7,7, 7, 7 durch Reibung oder darch Druf. -F ift einerei- 
ferne vollfommen ‚glatt abgedrehte Walze, welche auf die- Oberfläche 
des geheizten Cylinders C druͤkt. Der Eylinder C kann aus Güßeifen, 
oder aus irgend einem anderen fchiflichen Materiale feyn, und: die Walz 
. zen 7 7 2c. koͤnnen auf gewöhnliche Weife aus Holz oder aus Eifen ver 
fertigt werden. 8 iftein Rad an der mittleren Achfe 2, welches in die 
Räder 99 am Ende der Bürften, HH, eingreift, und diefelben mit 
bedeutender Gefchwindigfeit treibt. 10 10 find Hebel, von welchen 
ein Gewicht herabhängt , das die Walzen 7 7 auf die Walze 6 drüfk, 
wodurd das Tuch während des Buͤrſtens feft gehalten wird. 11 11 
find Schrauben, um die Walze F auf den Eylinder nieberzudrüfen, 
wodurch das Bürften und Preffen zugleich gefchieht. -12, 12, 12 find 
drei geglättete eiferne Walzen, durch weldye dad Tuch geftreft und ges 
fpannt erhalten wird, während es durch die Reibungswalzen 7,7 und 
6 läuft. 13, 13 ift eine kreisfoͤrmige Mulde oder Einfaffung aus Holz 
zur Aufnahme des Tuches, wenn dafjelbe von den Reibungewalzen 7,7, 
und 6 herabfommt. Diefe Mulde ift innenwendig glatt, fo daß das 
Tuch, während es hier durchläuft, nicht befchädigt ‚werden Fanın. ou 

Da nun die arbeitenden Theile diefer Mafchine befchrieben find, 
ift es nöthig den Verlauf der Bearbeitung zu beftimmen. Das Tuch, 
welches bearbeitet werden foll, komme in die Freisfdrmige Einfaffung 
oder Mulde, 13, 13, läuft über und unter den Walzen 12, 12, in 
der im der Figur angezeigten Richtung hin, und gelangt über die Reis 
bungswalzen 7, 7, zur Buͤrſte H, dann zu dem gehizten Cylinder C, 
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über welchem es unter der Walze F auf dieſelbe Weiſe zur Buͤrſte H, 
zu den Reibungswalzen und von diefen in die Mulde 13 herabfteigt. 
Auf diefe Weife wird die Arbeit fo lang fortgeſezt, bis fie vollendet 
if. Der Cylinder erhält feine Hize, C, durch den in Fig. 6. beſchrie— 
benen Apparat, und kann dadurch an feiner Oberfläche die gehörige 
Temperatur erhalten. Da die Walze, F, ihrer ganzen Länge nad) 
überall gleichfürmig auf denfelben drüft, fo gefchieht das Heißpreffen, 
Bürften, Glanzgeben oder Zurichten auf ein Mal und durch diefelbe Be- 
arbeitung. Auf die Oberfläche des Quches felbft Fann man während 
diefer Bearbeitung Dampf oder heißes Waſſer einwirken laffen, wos 
durch dafielbe einen ganz eigenen Glanz erhält. Der erhizte Eylin: 
der Fann, mad) Bedarf, fehneller oder langſamer gedreht werden. Eben 
dieß gilt auch von dem Bürftencylinder. Die oben angegebenen Ver: 
hältniffe find von der Art, daß man fie mit Vortheil anwenden Fam. 
| Fig. 27 und 28. ftellt eine Seitenanficht einer Mafchine dar, welche 
eine andere Anwendung diefes Heizapparates zum Zurichten und Puzen 
(eleansing or möizeing) zeigt. 15, 15, 15 ift ein Geftell aus Guß⸗ 
eifen oder Holz, worauf die Mafchine ruht. 16 ift ein Triebftof an 
der Achfe L, die quer durch den Mittelpunft der Mafchine läuft, und 
au ihren Enden aͤußere und innere Reibungsräder, und eine fefte und 
eine lofere Rolle hat, wodurch die ganze Mafchine in Bewegung ger 
fezt wird. Der Triebftof 16 greift in das Rad 17 ein, und bewegt 
daffelbe. Es ſtekt an dem erhizten Cylinder M. N ift eine Walze 
aus gefchlagenem Eifen oder aus Gufeifen von gleicher Länge mit dem 
erhizten Eylinder, und beide find an ihrer Oberfläche glatt abgedreht. 
Die Achfe des gehizten Eylinders ift mit Vorftößen verfehen, in welche 
die Röhren, durch die der Enlinder gehizt wird, mittelft dampfdichter 
Gefuͤge, wie bei EE, Fig. 24., eingefügt find. 18 ift ein Rad an 
der Achfe O, melches von dem Triebftofe 16 ergriffen und bewegt wird. 
19 19 find Räder, im welche das Rad 18 eingreift, ſo daß fie von dem⸗ 
felben getrieben werden. Diefe Räder bewegen die Walzen, 20, 20, 
an deren Achfe fie fich befinden, fo daß fie fich frei und unabhängig 
‚bewegen, wenn fie außer Umtrieb find. Auf der Achfe der Tuchwal⸗ 
jen, 20, 20 find Gopulirzahnräder,, welche mittelft Zähnen in cors 
reſpondirende Zähne am der Seite der Achfe der Räder 20, 20 eins 
greifen. ) 
| Diefe Eopulirzahnräder werden abwechfelnd in und außer Um: 
trieb gefezt, fo wie das Tuch während der Bearbeitung von einer Walze 
zur anderen durchläuft; der Wechſel gefchieht, wenn das Tuch das 
Ende der Länge erreicht hat. 2% ift ein Hebel, der ſich um einen 


172) Es wird vielleiht 49, 49 heißen folten, Die Flaur ift + Hein, und 
die Befchreibung zu buntel, A. d. Ue. 
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Mittelpunkt 22 bewegt, wodurch die Räder. in und außer Umtrieb ge— 
fegt werden, ‚oder neutral bleiben, fo. wie. die. Umftände, es eben forz 
bern. 23, 23 find die Bürften aus Drath oder aus Borften, oder 
aud irgend einem anderen fchiflichen Materiale, die eine derfelben oder 
beide Tonnen wie dev gewöhnliche Rauhmühle- (gig-mill). Eylinder 
‚eingerichtet feyn, naͤmlich mit Brettchen zur Aufnahme der Karden.odet 
Drathe, die auf irgend eine Weife zum Rauhen vorgerichtet ſeyn koͤnnen. 

Diefe Bürften oder Cylinder koͤnnen mit. der. verlangten erforder: 
lichen. Gefchwindigfeit gedreht werden, je nachdem man, das. Rad 28 
wechfelt. 24, 24 find Reibungsräder, die an den Euden der Tuchs 
walzen 20.20 befeftigt find. 26, 25. find Hebel, am welchen ein Ge⸗ 
wicht befeitigt ift, und wodurd das Reibungsrad in feiner Bewegung 
aufgehalten und, ftillftehend geftellt wird, wenn- das. Rad 19. außer 
Umtrieb kommt. Die Hebel 25, 25 find mit dem großen Hebel, 26, 
mittelft Ketten an jedem, Ende verbunden, und fo wie die Euden des _ 
Hebeld 26 aufe und niederfteigen, werden die Hebel 25, 25. abwech⸗ 
felnd auf die Reibungsräder 24, 24 wirken, und zu gleicher Zeit wird 
dad. Aufs und Mieverfteigen. des Hebeld 26 auf den Hebel 21 wir: 
fen, und diefen in oder außer Thätigkeit fezen, wie die Umſtaͤnde es 
erfordern: dieß gefchieht mittelft abwechjeluder an einer ſenkrechten 
Stange befeftigter Mufchelräder. 28 ift ein Rad am Ende der AchfeL; 
ed wirft treibend ‘auf die Räder an den Enden der Achfe PP, auf 
welcher die Drath= oder Borftene Bürfte oder der Rauhmühl: Eylins 
der wohl befeftigt ift, und mit der verlangten Gefchwindigfeit getries 
ben wird. 30, 30 find Reibungswalzen, wodurch die Karben. oder 
Drathe eine größere oder geringere Einwirfung auf das: Tuch erhal: 
ten. - 31 31 find Schrauben, um der Da N nöthigen Falles eis 
nen größeren Druf zu geben. 

Noch eine andere Vorrichtung un bier angegeben werden, um 
dem Tuche während des Rauhens mittelft der Karden, Bürften oder 
Drathe, und während des Zurichtens diefe Bearbeitung zuträglicher 
zu machen, und eine doppelte Rauhmühle zu bilden. Beim Reinigen 
des Tuches (moizeing) wird das wiederholte Begießen. mit Wafler 
durch Beihülfe der Wärme, die auf jede erforderliche Temperatur etz 
höht werden kann, nur noch Eräftiger wirken. 

Fig. 27. ftellt den aͤußeren Ring einer Raupmühle (gig -mill) 
dar. 33, 33 find die Bretter derfelben, auf welchen die Karden oder 
die Drathe ruhen. Zwifchen diefen Brettern Fann eine Walze aus Ku: 
pfer oder aus irgend einen anderen Materiale, 34, 34, von vier ZoU 
ungefähr im Durchmefler angebracht feyn. Da fie auf ihrer Achie 
hängt, fo wird fie fich durch den Druk des Tuches in der Rauhmuͤhle 
dreben. Es kann auch in dem Raume zwifchen den Brettern eine 
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convere Röhre, oder ein Gehäufe aus Kupfer eingefügt ſeyn, welches 
an und auf dem Ringe der Rauhmuͤhle befeftigt ift, wie man in 36, 
35, Fig. 27. fieht. Diefe Walzen oder Röhren koͤnnen auf folgende 
Weiſe erhizt werden. Bei der Achfe des Rauhcylinders, P, wird‘ durch 
ein dampfdichtes Gefüge mit einem Gehäufe aus Kupfer oder aus 
Gußeifen der Dampf eingelaffen. Diefes Gehäufe hat einen hohlen 
Raum von ungefähr zwei Zoll, und einen ‚hinlänglich weiten Durch: 
meffer, um fich bis zu den Kupferwalzen zu erftrefen und diefelben zu 
tragen. Diefe Kupferwalzen find in die Seiten des Gehäufes durch 
eine Schlußbüchfe eingefteft, oder durch irgend eine andere Vorrich- 
tung, die jedes Auslaufen der Flüffigkeit hindert. Wenn nun die heiße 
Flaͤſſigkeit bei der Achſe P eintritt, was durch ein dampfdichtes Gefüge 
aus einem Generator, wie Fig. 24. gefchieht; fo wird das hohle Ge: 
haͤuſe auf der Achfe die erhizte Fläffigkeit den Fupfernen Walzen oder 
Röhren mittheilen, und diefe wird durch die hohle Achfe der Walzeır 
oder Röhren durch die ganze Breite der Rauhmuͤhle hinlaufen, und 
durch "ein Ähnliches Gehjäufe an dem anderen Ende der Achfe herabfteis 
gen, und durch ein dampfdichtes Gefüge in den Generator zurüffehren, 


wie Fig. 6. zeigt. Diefe Hize kann an der gewöhnlichen Rauhmühle 


angewendet werden, und zwei, vier oder mehrere gehizte Walzen Fön: 

nen während des Zurichtend des QTuches zugleich angewendet werben, 
während die Karden oder Drathe ihre Arbeit verrichten. 

| ‚Man wikelt oder windet bei diefer Arbeit das Tuch auf die Walze 

20 Mach der im der Figur angezeigten Richtung über den Rauhmuͤhl⸗ 


Cylinder, oder über die Bürfte oder über den erhizten Eylinder, dam 


vorwärts zu der Buͤrſte oder zu dem anderen Rauhmuͤhl⸗Cylinder, zu 
der Tuchwalze 20, und wenn das Tuch feiner ganzen Länge nach durche 
gelaufen ift, Eehrt es zur anderen Tuchwalze zuruͤk, wie oben beſchrie— 
ben wurde, und die Arbeit wird fo lang fortgeſezt, bis fie vollendet ift. 
Mein Patent Recht befteht bloß in Anwendung der Hize, die 
durch eine im Kreife umherlaufende Flüfjigkeit durch meinen Apparat, 
nad) Fig. 24. zu den verfchiedenen oben angegebenen Zweken umherge⸗ 
feiter wird, die Fluͤſſigkeit mag was immer für eine Beſchaffenheit, 
oder die Mafchine was immer für eine Einrichtung haben: von lezterer 
nehme ich feinen Theil befonderd in Anfpruch. Flüffigkeiten find ein 
bequemeres Mittel zur Leitung der Wärme, als irgend ein ‚anderes, 
Die angegebene Form in Fig. 24. ift mehrerer Abänderungen fähig ; 
doch der Grundfaz bleibt immer derfelbe. Der Kreislauf der Fluͤſſig— 
feit wird fo lang anhalten, bis fie überall diefelbe Temperatur ange: 
nommen hat, was aber nie der Fall ſeyn wird, fo lang die Wärme 
durch Ausftrahlen aus den Oberflächen, welche diefelbe zu den genann⸗ 
ten Zwebken mittheilen, entweicht.“ 





> 
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Verbefferung im Aufziehen der Kanonen auf die Raffeten, 
zum Schiffsdienfte und zu anderem Dienfte, worauf Jak. 
Marf ball, Lieutenant in der k. Flotte, ſich am 26. 
Junius 1827. ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. November 1929. ©. 70. 
Mit Abbudungen auf Tab, VII. 
(Im Yudzuge.) 


Der Patent- Träger fagt, daß, feit England der erfte Seeflaat 
in ‚der Welt geworden ift, Fein Geld- und Fein Kraftaufwand gefpart 
wurde, die Flotte auf einen Achtung gebietenden Stand zu ſetzen; 
daß aber indeffen,*bei allen Berbefferungen im Baue und in der Aus: 
rüftung der Schiffe, die -Artillerie im Hinficht ded Aufziehens der Ka- 
nonen auf die Laffeten, obfchon man die Mängel der gegenwärtigen 
Einrichtung einficht und mehrere Verfuche zur Abhilfe derfelben an: 
geſtellt hat, noch weit zurücigeblieben iſt; daß, da die Schiffsartille⸗ 
vie fo wichtig ift, als der Schiffbau felbft, man nicht die eine auf 
Koften des anderen vernachläffigen darf, und die Admiralität daher 
auc) auf das Strengfte befahl, die Bedienung der Schiffsfanonen in 
Hinſicht auf Schnelligkeit und Pünktlichkeit nach allen Kräften zu ver: 
vollfommnen. Wenn daher die Kanonen auf den Schiffer jezt noch 
daſſelbe unbehülfliche Ding find, was fie unter Heinrich VIII. waren, 
wo man fie zum erften Male auf Schiffe brachte; ?) fo ift es weder 
der Fehler der Admiralitaͤt, noch der Dfficiere, fondern eö follte ſchei⸗ 
nen, daß entweder die gegenwärtigen Schiffslafferen ihrem Zweke ent- 
fprechen, oder daß man fie, nach dem jezt beftehenden Grundſaͤzen, 
nicht verbeffern kann. 

Und doch üt es offenbar, daß es beinahe Feine Mafchine, Feine 
Dorrichtung zu einem fo wichtigen Zweke, wie der des Geſchuͤzes auf 
Schiffen, gibt, an welchem weniger Mechanik, weniger Huͤlfsmittel 
zur Erleichterung ihres Gebrauches angebracht wären. 

„Eine Kanone muß ſchnell in verſchiedenen Richtungen bewegt 
und angehalten werden koͤnnen, und doc) findet man fie auf einer 
Laffete, deren Achfen unbeweglich parallel gegen einander zufammen- 
gebolzt find, fo liegen, daß beinahe ihre ganze Schwere auf einem 
Ende derfelben zu liegen fommt. Hieraus ergeben fich die Nachteile, 
bie während des Gebrauches derfelben durch die Gewalt, mit welcher 
fie in die Höhe fpringe, und durch die Schwierigkeit einer Seitens 
bewegung des vorderen Theile der Laffete entſtehen muͤſſen. 








175) Ungefähr um das 3, 1559, 4, db, ue. 
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Wenn eine Kanone durch anhaltende Feuer ſtark erhizt wird, 
wird der Rüklauf derfelben immer mehr und mehr unregelmäßig; fie 
muß folglich dfters in ihre gehbrige Stellung zurüfgeführt werden. . 
Dieß follte nun mit fo geringer Mühe, ald möglich gefchehen; denn 
wenn dad Gefecht länger anhält, wird dad Schießen in dem Maße 
immer nothwendiger, ald die Mittel hierzu abnehmen: die Kraft. und 
die Menge der Artilferiften verſchwindet defto mehr, je länger das Ges 
fecht dauert. Um aber eine Kanone auf den jezigen Laffeten nach der 
Seite zu bewegen, braucht man mehr Kraft und es finden fich groͤ⸗ 
Bere Schwierigkeiten, ald bei irgend einem anderen Dienfte an ders 
felben. ® 


Es iſt offenbar, daß, je weiter. die Kanonen vorwärts gegen den 
Bogen (bow or quarter) des Schiffes gerichtet find, defto Fräftiger 
fie das Schiff vertheidigen und den Feind befchießen werden. Man 
wird daher glauben, daß die Größe des Schußlocyes die Gränze des 
Winkels feyn wird, unter welchem eine Kanone durch dafjelbe gerichtet 
werden kann. Dieß ift aber nicht der Fall. Die Form der alten Laf: 
fete hindert faft allgemein die Kanonen einen fo großen Bogen zu bes . 
fchreiben, als fie auf einer befferen Laffere befchreiben koͤnnten, um 
beinahe 18 bis 24 Grade. So wird, durch die Unbehuͤlflichkeit des 
Snftrumentes, die Anwendung deffelben gehindert. 


Es wird vielleicht gut feyn, wenn mau ‚einige Gründe aufftellt, 


warum man die Nachtheile der alten Lafferen nicht befeitigen. Fann, 
fo lang man die alte Mechode nicht aufgibt, die Schiffskanouen bei 
ihren Zapfen aufzuzicehen. | 

Da die Breite der vorderen Achfe hindert, die Kanone in dem 
möglich größten Winkel durch ihr Schußlocd) drehen zu laflen, fo müßte 


diefe Vorderachſe verfchmälert werden, um diefen Einwurf zu befeitis. 


tigen. Da aber beinahe die ganze Schwere der Kanone auf der Vor: 
derachfe ruht, jo würde das Keftftehen der Kanone, die immer eine 


- Neigung bat ſich zu flürzen, durch diefe Verfchmälerung ihrer Unter⸗ 


lage fehr gefährdet: man mag die hintere Achſe noch fo fehr erweis 
tern uud breiter machen, der fefte Stand der Kanone wird dadurch 
nimmer wieder fo viel gewinnen, als er durch Verfchmälerung der vors 
deren Achfe verliert, indem der heftige drehende Stoß, den die unres 
gelmäßige Wirkung der Pulverfammer zuweilen veranlaßt, die Kanone 
in demſelben Augenblife hebt, und ihre ganze Schwere auf die Vor- 
derachfe wirft, welche allein _jeder Neigung der Kanone zum Umſturze 
Widerſtand zu leiſten hat. 


Da die Richtigkeit dieſer Bemerkungen offenbar iſt, ſo wird die 
Nothwendigkeit, den Bau der Laffeten nach anderen Grunbfäzen ein⸗ 
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gurichten, jedem einleuchten, der, mit dem Patent:Träger, wefentlihe - 
Berbefferungen in der Schiffsartilferie wuͤnſcht. | 

Die neue Schiffs =-Laffete des Patent: Trägers befteht aus zwei 
verſchiedenen, abgefonderten, ZTheilen, deren Bewegungen von einan⸗ 
der ganz unabhängig find, und die, obfchon fie beide zugleich die Ka— 
None tragen, doch verſchiedene Dienfte zu leiften haben: der eine Theil 
iſt die Bruſt-Laffete (breast — der andere die Kam—⸗ 
Mer: Laffete (breech carriage). 

Die Bruſt-Laffete a, Fig. 16., beſteht aus einem Bloke Ul⸗ 
menholz, in welchem zwei Platten von beinahe gleicher Form flach 
und eben mit der oßeren und unteren Oberfläche eingelaffen, und durch 
Bindbolzen befeftigt find. Die obere Platte ift viel diker, als die 
untere, und ein Bolzen ift ftärfer, als vie anderen. Durch diefe 


- Platten, die man Augenplatten (eye plates) nennt, wird die Bruſt⸗ 


Raffere an dem Mittelpunfte des Schußloches mittelft- des Bruftbols 
zens, g, befeftigt, der durch die Löcher, ee, läuft, und durch die 
Lager, cd, welche in der Wand -des Schiffes befeftigt find. 

In den Augenplatten bilden die Löcher xx, einen Stiefel, in 
welchem die Spindel der Krüfe fpielt: es läuft nämlich ein Koch durch 
den Bruftblof, welches weit genug ift, um die Spindel frei in ders 
felben fpielen zu laffen, fo daß fie. nie darin feft ftefen bleibt. An 
dem unteren Theile des Bruftblofes ift eine eiferne Achfe, w, auf: 
gebolzt, auf welcher eine ftarfe hölzerne Rolle läuft, mittelft welcher 


‚die Bruft:£affete rechts und links bewegt werden kann. Das obere 


Lager, .c, ift in der Wand des Schiffes mittelft Bolzen befeftigt, die 
durch das Gebälfe derfelben laufen, und die obere Augenplatte ruht 
auf diefem Lager. Das untere Lager (oder, wenn man ed bequemer 
findet, ein unter dem Mafferwege angebrachter Stiefel) dient bloß 
als Stüze für den unteren Theil des DBruftbolzens, und hat felbft 
nichtö von der Schwere der Kanone zu tragen. 

Die Krüfe, h, (in Fig. 17. befonders abgebildet) befteht ans 
gefchlagenem Eifen, und nimmt in ihrer. Tiefe einen Heinen Holzblof 
auf, auf welchem die Kanone ruht und arbeiter. Diefer Blok ift, 
zur Aufnahme der Kanone, oben etwas ausgehöhlt, und, in der an- 
deren Richtung feiner Oberfläche fo abgefchnitten oder conver gemacht, 
daß die Kanone beinahe auf dem Mittelpunfte des Blokes aufliegt, 
wenn er gehoben oder gefenft wird. ' 

Die Kammer-Laffete b, ift der gewöhnlichen alten Laffete 
ähnlich, nur daß ihr vorderer Theil weggefchnitten if. pp find eiferne 
Klammern mit einem Gewinde bei o. Der umtere Theil ift an dem 
Sorderen Theile der Kammer⸗Laffete mittelft eines Bolzens befeitigt, 
amd mittelft des Augenftiftes, der bei y angezogen iſt. Der obere oder 
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bewegliche Theil fpannt über die Zapfen, und, da er auf den Augen- 
feift nieder gefperrt iſt, fo befeftigt er den vorderen Theil: der Kammer- 
Laffete an der Kanone. Die Kammer der Kanone liegt auf einem Lager 
und auf einem Keile, und wird auf die gewöhnliche Weiſe gehoben oder 
geſenkt. 
Ein Umſtand, welcher dieſe Art von Laffeten zum Aufziehen lan⸗ 
ger Kanonen auf Schiffen brauchbar macht, iſt, daß auf Schiffen, im 
Gegenfaze vom Kanonendienfte auf dem Lande, die Kanone in ihrem 
Ruͤklaufe mittelft eines ftarfen Geiles aufgehalten wird, fobald_fie fo 
weit mit ihrer Mändung innerhalb des Schußloches zuriifgetreten iſt, 
daß man fie wieder mit Bequemlichkeit laden fann. Da num die eigent- 
liche und gewöhnliche Weite, in welcher eine Kanone zuräfläuft (ein- _ 
läuft, runs in), im Durchfchnitte ungefähr der Entfernung des Za⸗ 
pfenkreiſes von der Mündung gleich iſt (denn alles weitere Zuruͤk⸗ oder 
Einlaufen der Kanone würde nur mehr Aufenthalt und Mühe verur- 
fahen, ald man bei dem Vorfchieben (Auslaufen, running out) 
der Kanone ohnehin hat); fo folgt, daß der ganze Spielraum, den 
man einer Kanone bei ihrem Ein = und Auslaufen aus dem Schuf- 
loche belaſſen darf, nicht größer feyn darf, ald der Raum von ihrem 
Zapfen bis zu ihrer Mündung, und diefen Raum durchläuft fie, ine 
dem fie fi auf dem Bloke in der Krüfe vorwärts und ruͤkwaͤrts 
fhiebt. Gegen ein weiteres Auslaufen ift die Kanone durc), ihre 
Zapfen gefichert oder durch den Zapfenfreis, der mit der Krüfe in 
Berührung kommt, und gegen ein zu ſtarkes Zuruͤk⸗ oder Einlaufen, 
gegen ein zu flarfed Annähern der Mündung gegen die Kruͤke, wird 
fie nicht bloß durch ein ſtarkes Hintertheil der Laffete, fondern auch 
durch ein ſtarkes doppelted Seil gehindert, dad an der Bruſt-Laffete 
angebracht ift, und um die Krüfe läuft. | 1 

Auf dieſe Weiſe ſind die beiden Theile der Laffete gegen jedes 
Zuſammenſtoßen geſichert, fo wie gegen jedes zu weite Auseinanders 
fahren, während die Kanone felbft die Werbindung zwifchen diefen 
beiden Theilen fichert. 

Das Neue diefer Patentart, die Kanone auf die Laffeten zu 
legen, befteht darin, daß man das Lager, den Druf der Kanone, 
von den Zapfen, die mit der Schwere der Kanone gar nichts zu 
ſchafſen Haben, auf einen feftftehenden Punkt an dem Hintertheile der 
Laffete (an der Kammer-Laffete) übertrug, und auf einen beweglichen 
irgendwo zwifchen der Mündung und den Zapfen befindlichen Punkt. 

Die Achfe der Bewegung, in welcher die Kanonen gehoben und 
geſenkt werden, ift alfo nicht mehr bei den Zapfen, fondern an je⸗ 
nem Punkte, wo das Vordertheil der Kanone auf dem Bloke der 
Kruͤte ruht. Bei jeder Veränderung, welche die Achſe hier erleidet, 
VOlinglero polyt, Journ. Bd. XXXV. 6. 5. 23 
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erhält die Kanone dort eine Stuͤze, wo fie derfelben vorzuͤglich bedarf. 
Denn menn man die Kanone auslaufen laͤßt (die einzige Lage, In 
welcher fie geftelle oder gerichter wird), ift die Achfe der Bewegung 
beinahe in dem Mittelpunfre der Kanone, wodurd das Richten er: 
leihyrere wird. Und wenn die Kanone einläuft, und durch das Eeil ıc, 
aufgehalten wird (der einzige Fall, in welchem fie umfchlagen koͤnnte), 
wird die. Achfe ein Pfropfen an der Mündung, der dem Umſchlagen 
vorbeugt. 

Was die Bewegung der Kanone auf dem Blofe der Krüfe be— 
trifft, fo muß man bier bemerken, daß, die Erärke der Reibung, die 
hierbei Statt hat, großen Theils von der Härte und von der Größe 
‚der Oberfläche ded Blokes abhängt. Auf einem Meraliblofe läuft die 
Kanone zu fchnell; auf einen breiten DBlofe von Ulmenholz zu langs 
fam. Lignum sanctum (Quajakholz) fcheint für ſchwere Kanonen 
am — zu taugen, Ulmenholz fuͤr leichtere. 

- Die Bruſt-Laffete ſtuͤzt nicht bloß das Vordertheil der Ra: 
none, fondern gibt zugleich ein Mittel, diefelbe mir Leichtigkeit von 
‚einer Seite des Schießlodyes nach der anderen drehen zu Tonnen. Go 
fieht man in Fig. 18. die Kanone mit ihrer ganzen Schwere auf dem 
Punkte x der Kruͤke ruhen, und die Kanone Fann mit aller Leichtig: 
feit mittelft der Heinen Eeile, dd, in die durch Punkte angedeuteren 
Lagen gebracht werden: dad NHintertheil ber Laffere wird indeffen auf 
die correfpondirende Geite gefchoben, und die Kanone ift in die ver: 
Iangte Lage geftelft. Da die Kanone nad) Belieben bei x auf dem 
Stiele der Krüfe in ber Duere herumgerichret werden Tann, fo ift es 
bei diefem Richten nicht nöthig, daß die Bruſt- und Kammerzfaffete 
zugleich bewegt wird; es ift fogar nicht ndthig, daß beide diefe Theile 
der Kaffere fich in einer und derfelben geraden Linie befinden, wenn 
die Kanone abgefeuert wird. Man kann alfo durch Aenderung der 
Lage der Bruſt- oder Kammersfaffete ein Anderes Ziel nehmen, und 
die Kammer-Laffete Fann in jeder Richtung zurüflaufen, ohne dadurch 
irgend eine Drehung an der Krüfe oder an der Bruftsfaffete hervor: 
zubringen. 

Man hat bei dem Baue diefer neuen Laffete auf Wohlfeilheit ge⸗ 
ſehen. An den Kanonen darf, ſo wie ſie gegenwaͤrtig ſind, keine Ver— 
aͤnderung wegen dieſer neuen Laffeten vorgenommen werden, und die 
gegenwaͤrtigen alten Laffeten laſſen ſich zu dieſen neuen verwenden, 
wenn man das Vordertheil derſelben davon trennt. Das übrige Ma— 
terial des Artilleriſten bleibe daffelbe. 

Was das Gewicht der Laffeten betrifft, fo wird hier aus einer 
alten Kaffete von 7 Ztru. eine neue Bruſt-Laffete von 3, und eine 
Kammer-Laffete von 5 Ztrn.; die Laffete eines Vier und Zwanzigs 
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Pfuͤnders wird alfo bei diefem neuen Verfahren um Einen Ztr. ſchwe⸗ 
ver. Der bewegliche Theil der Laffete, oder das, was die Artilleris 
ften an derfelben zu bewegen haben, wenn fie die Kanonen auslaufen 
laffen, ift jedoch um zwei Ztr. an der neuen En leichter, als an 
der alten. "‘) 
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Leefon’s und Taft's Patent-Sicherheits-Federhafen. Von 
T. Reilly, 
Aug dem Mechanics’ Magazine. N. 353, ©. 544. 
Mir Abbildungen auf ZXab, VIEL. 


Hr. Reilly theilt im Mech. Mag. a. a. O. den Patent:Feder- 
baten der Hrn. Leefon und Taft mit, und lobt denfelben als 
hoͤchſt einfach und ſicher. Wenn ein Pferd, fagt er, mittelft deffel- 
ben in der Gabel eines Gabriolets oder eines Wagens oder Karrens 
eingefpannt ift, fo kann man daffelbe auf der Stelle aus feiner pein- 
lichen Lage befreien, und dadurch in 9 Fällen unter 10 dem Ungluͤke 
vorbeugen, welches meiftens dadurch entfteht, daß das gefallene Thier 
fucht loszufommen und fid) aufzurichten, und e& nicht vermag. 

- Die HHrn. Leeſon und Taft nahmen ihr Patent urfprünglich 
bloß auf Pferdegefchirre, und zwar vorzüglich auf die Schnalle, mit 
welcher dad Pferd an die Gabel gefpannt wird, indem fich der Dorn 
an derſelben oft fo verzieht, daß ein paar Männer nicht im Stande 
find denfelben loszumachen, was überdieß bei einem fcheuen Roſſe auch 
zugleich gefährlich ift. Später wenderen fie diefelbe Vorrichtung auch) 
bei dem übrigen Gefhirre, an den Strängen, Berbindungdringen 
u. ſ. w. an. 

Hr. Reilly meint, daß eben dieſes Schloß auch von den Da— 
men an ihren Foftbaren Halsketten, Armbändern ic., und von galan- 
ten Herren, die Foftbare Taſchenuhren bei fich tragen, zur Sicherung 
derfelben, als Uhrwächter (watch-Guards) benuͤzt werden koͤnnte. 

Fig. 30. A, der Hafen. B, die fihiebbare Röhre. C, der 
Sederhälter, welcher den Schieber vor dem Zurüftreren ſchuͤzt. D, 
der Rand. | 

Fig. 31. zeigt die fhiebbare Röhre zurüfgezogen. 

Fig. 32. A eine Stange der Gabel des Cabriolets. B, der Ha- 








174) Wir haben von diefem Patente bereits im XXIX. Bd. ©, 464. des 
Polyt. Journ. nad) dem Repertory of Emsah, Inventions —— gegeben, 
wo keine Abbildung geliefert wurde. 
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ken zur Aufnahme derſelben. C, die Sicherheitsroͤhre, die ſich ſchie⸗ 
ben läßt. D, der Federhaͤlter. F, das Rüfenband. °) 
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Hrn. King Williams’s Ruderrad für Dampfbothe. 


Aus dem Register of Arts. P. XXIX. ©. 140. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIIL. 





Hr. King Williams hat diefes Ruderrad im National-Repo- 
sitory aufgeftellt. Es hat denfelben Zwek, den alle Werbefferer des 
gewöhnlichen Ruderrades ſich vorfteften: Befeitigung der unvortheils 
haften Stellung bei dem Eintauchen der Nuderfchaufel in das Waffer, 
und bei dem Austreren derfelben aus dem Waffer. 

a, in Fig. 2. ift die Achſe des Rades. bbbb, find Ruder: 
arme, die wie Halbmeffer geftellt find. cd, cd, cd, find die Ruder 
mit ihren Armen oder Stangen, wovon die lezteren, d, unbiegfam 
an die erfteren, c, befeftigt, find, und, im ihrer Verbindung unter 
einander, die dargeftellten ftumpfen Winkel bilden. Sie bilden ein 
Gefüge, — damit ſie ſich an dem Ende eines jeden Armes dre⸗ 
ben koͤnnen. f, iſt die Waſſerlinie. g, iſt eine Kurbel, die im Mit⸗ 
telpunkte der Achſe des Rades befeſtigt iſt, jedoch ſo, daß ſie ſich 
nicht mit demſelben dreht. Dieſe Kurbel laͤßt ſich nach Belieben durch 
eine Stellſchraube ſtellen, wodurch die Ruder, mittelſt der Verbin- 
dungsftangen, ıiiı, einen folchen Winkel mit der Oberfläche des 
Waſſers bilden, der zum Treiben des Bothes am zuträglichften ift. 
Die Stangen ı find jedoch mit einem ſich drehenden Halsbande ver: 
bunden, das in Fig. 4. befonders dargejtellt ift, und fi) auf der 
Kurbel befindet, fo-daß fie alfo fich frei im Kreife umher drehen koͤn⸗ 
nen, während die Kurbel fie gleichfbrmig in die in der Zeichnung 
dargeftellten Lagen zieht, woburch der Arm in die horizontale Lage 2 
tommt. Die punftirten Linien zeigen die Stellung, welche die Ruder 
in den Zwifchentheilen ihrer Umdrehung nehmen, oder die relative 
Stellung, die fie nehmen würden, wenn 8 Ruder an dem Rade at: 
gebracht wären. Fig. 3. zeigt den Grundriß eines Ruders und ih— 
ver Verbindungsftange einzeln dargeſtellt unter den Buchſtaben von 


ig. 2. 


175) Fig. 33. iſt nic erklärt, Wir haben ſolche Shuichen an Halsketten, 
Uhrketten ꝛc. in Deutſchland ſchon früher geſehen. 
? b, Ye, 





Lihou, Werbefferung im Baue der Angelzapfen oder Kegel ıc. 349 
LXXXI. 


Verbeſſerung im Baue der Angelzapfen vder Kegel (Pint- 
les) des Gewindes zum Einhängen der Steuerruder, wor— 
auf Soh. Lihou, ein VBefehlshaber an der k. Flotte, zu 
Guernfey, jezt in Naval : Club » Houfe, Bond > Street, 
Middleſex, fih am 14. April 1829. ein Patent ertheis 
len ließ. 


“us dem Journal of Arts. November 1829. ©. 64. und dem Repertory of 
Patent -Inventions. Sänner 1850. 


Mit Abbildungen 176) auf Tab. VII. 





Die traurigen Folgen (jagt da London Journal), welche fo oft 
dadurch entflehen, daß das Steuerruder in ftürmifchen Wetter befchäs 
digt wird, und das Schiff nicht mehr gehörig gefteuert werden kann, 
bat den Erfindungsgeift der Schiffer fchon in früheren Zeiten theils auf 
Verfertigung von Nothrudern, theild auf Ausbefferung des befchädig- 
ten Ruders geleitet. Die neue Methode ein Steuerruder einzuhängen, 
welche Gapitain Lihou hier vorfchlägt, ſcheint neue Vortheile zu ge: 
währen, durch welche die bisherigen Unbequemlichkeiten und Gefähr: 
lichkeiten großen Theild, wenn nicht gänzlich, befeitigt werden konnen. 
Nach dem Zeugniffe einiger der gefchikteften und ausgezeichnetejten Offt- 
ciere an der Flotte fcheint feine hier vorgeichlagene Verbefferung wirk; 
lih von hohem Werthe zu feyn. 


Der Patent:Träger theilte uns folgende Bemerkung, die wir hier 
mit feinen Morten geben, ald Einleitung, zu feinem Patente ges 
fälligft mit: 

„Es ift ‚eine nur zu befannte Thatfache, daf, wenn das Steuer: 
suder am Schiffe während feiner Fahrt weggebrodyen wird, das Ge: 
winde meiftend am Halfe oder am Zapfen (Kegel) gebrochen ift; Wo 
ein folches Ungluͤk eintritt, kann das Schiff nicht mehr gefteuert wer: 
den, auch wenn das Nuder nicht gänzlicdy verloren ging. Unter fol: 
chen gefährlihen Umftänden muß das Schiff trachten fo fchnell als 
nur immer möglich einen Hafen zu erreichen, um das gebrochene 
Rudergewinde ausbefjern zu Fonnen oder ein neues zu erhalten: es 
verliert dadurch nicht nur viel Foftbare Zeit und hat theure Auslas 
gen zu beftreiten; es laͤuft zugleich die größte Gefahr, indem es ſich 
in feinem unlenfbaren Zuftande dem ende. nähern muß. Alle biefe 
———— ui 

176) Das Repertory liefert. diefes Patent ohne Abbildungen mit Akmerkun⸗ 
gen; das London — of Aris gab die beigefügten Abbiddangenodt 
RB Mo 04) er J 9} 
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Nachtheile entſtehen durch die gegenwaͤrtig gebraͤuchliche Methode, das 
Steuerruder einzuhaͤngen, bei welcher, wenn der Zapfen im Kegel 
“ bricht, dad ganze Ruder unbrauchbar geworden ift. Das Ruder muß, 
wegen diefed an und für ſich geringfügigen Anfalles, neu gebaut wer⸗ 
den, und, wenn der Zapfen allenfalld in feinem Bande (googing) 
eingezwengt bleibt, fo muß das Schiff auf die Werfte, und, wenn 
feine folche zu finden ift, muß es niedergelaffen werden. Ich fpreche 
bier von Unfällen an Kriegsfhiffen, Oftindienfahrern und anderen 
großen GSeefchiffen: bei Fleineren Fahrzeugen koͤnnen andere Mittel 
angewendet werden. | 

Um num foldhe Unfälle zu vermeiden, und das Schiff in den 
Stand’ zu fezen von feinem Bord aus einem der größten Unglüfe auf 
der weiten See und an fremden Küften, wo Feine Hülfe zu finden.ift, 
abzuhelfen, nahm ich zu folgender leichten und bequemen Methode 
meine Zuflucht, die mich die Noth und eine theuer bezahlte Erfah: 
rung in einem Ungläfe in den Torres⸗-Engen lehrte. Ich verfertige 
namlich das Rudergewinde aus zwei einzelnen Stüfen; die Zapfen 
oder Kegel abgefondert von ihren Bändern oder Stiefeln, in die fie 
genau paffen, und aus welden fie gelegentlich ausgehoben werden 
Daun wie der Minfelhebel an einer Dampfmaſchine.“ 

Patent-Erklaͤrung. | 

"Dbiges verbefjertes Rudergewinde wird aus demfelben Metalle, 
wie bisher, oder aus irgend einem anderen hierzu tauglicdyen, oder 
aus einer fchiklichen Metallcompofition verfertigt. Es befteht aus zwei 
verfchiedenen Arten, die man durch verfchiedene Benennungen von ein: 
ander unterfcheiden kann: die einen find die‘ lebendigen oder haͤngen⸗ 
den Angeln oder Gewinde (live or hanging pintles), die anderen die 
ftummen oder Lager: oder Neibungsangeln (dumb or. bearing or 
frietion pintles). Sie weichen von den bisherigen dadurch ab, daß 
fie fich weit fchneller ausbeffern laffen, indem jeder Angel aus einzelnen 
Theilen befteht, wie unten befchrieben werden wird. An meinen vers 
befferten Rudergewinden ift der Zapfen oder- Kegel des hängenden 
Angels und der tragende oder Fagerzapfen des Lager: oder Reibungs⸗ 
gewindes einzeln und abgefondert von den übrigen Theilen des Ru— 
dergewindes oder der Angeln, und kann nach Belieben herausgezogen 
und eingefezt werden. Wenn alfo der Zapfen ‚oder Kegel, oder ‚ber 
Trag⸗ oder ——“ beſchaͤdigt oder gebrochen wird, kaun jeder ber 
thig wäre die Bänder neu zu machen. Die gemeinen. Bänder (g00- 

gings) Fönnen zugleich, mit ‚meinen: verbefferten Haͤngekegeln gebraucht 
werben, um dad Ruder am dem Pfoſten des Hintertheiles des Schif⸗ 
fes zu befeſtigen. 
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Die verbeſſerten hängenden Angeln beſtehen aus den gewdhnli⸗ 
chen Eeitenbändern mit Bolzenlöchern zur Befeftigung derfelben an 
dem Ruder, und aus dem Kopfe oder Knopfe, oder aus der Metall: 
maſſe, aus welcher der Zapfen oder Kegel herabfteigt. Statt daß 
aber diefer Zapfen oder Kegel aus Einer Maſſe mit dem Kopfe oder 
Kuopfe gegoffen oder gefchmieder ift, muß ein Loch in dem Kopfe 
“oder Knopfe angebracht feyn, durch welches der eigentliche Zapfen 
beffelben laufen kann: dieſes Loch kann walzenformig, eifoͤrmig, vier: 
efig, vielefig oder etwas Fegelfdrmig und verdiinnt zulaufend feyn. 

Es mag nun übrigend was immer für eine Form haben, fo 
muß der obere Theil ded Zapfend oder Kegeld damit correfpondiren, 
und genau, ohne zu wanfen, in daffelbe paſſen, damit er darin feſt— 
halten, und fid) weder drehen noch burchfallen Ffann. Damit diefer 
Zwek defto ficherer erreicht wird, kann das obere Ende des Zapfen 
mit Vorfprängen (Flügeln, feathers oder fins) verfehen werden, die 
fi) in Vertiefungen an dem oberen Theile des re oder Kopfes 
einfenfen. ' 

‚Nachdem diefe Zapfen. von oben in die Etelle eingefilfet wurden, 
in welcher fie bleiben und arbeiten müffen, werden fie durch den Kopf 
oder Knopf des Angeld, der in das Holz des Ruders eingefenft oder 
eingelaffen ift, welches auf den Zapfen und Knopf genau paffen und 
‚auf demfelben ruhen muß, in ihrer Lage gehalten, und gehindert in 
die Höhe zu fleigen. Die Seitenbänder und die Knoͤpfe der hängen: 
den Angeln, fo wie auch die Bänder (the googings), muͤſſen ſtaͤrker 
als die Zapfen oder eigentlichen Kegel feyn. 

Man wird aus diefer Befchreibung erfehen, daß einige oder alle 
diefer Zapfen herausgenommen, und andere (die immer für den Noth: 
fall bereit bei der Hand feyn muͤſſen) an ihrer Stelle eingefegt wer: 
den fonnen. Um dieß aber thun zu koͤnnen, ift nichts anderes nörhig, 
ald die Seitenbänder wegzunehmen, oder auch ‚nur ein hinlänglidyes 
Stuͤk Holz von dem Ruder wegzunehmen, dasjenige nämlich, welches 
auf die Köpfe oder Kndpfe der befagten Kegel druͤkt. 
| Mein verbeffertes Lagerz oder Reibungsrudergewinde befteht aus 
ähnlichen Seitenbändern und Knöpfen, wie das hängende, und kann 
aus demfelben Materiale verfertigt werden, das ich oben angegeben | 
habe, Es wird auf diefelbe MWeife befeftigt. Statt, daß man aber 
einen walzenformigen Zapfen oder Kegel in das Koch des Kopfes oder 
Kopfes, nad) der oben befchriebenen Weiſe einfügt, führe ich einen 
Lagerzapfen oder Kegel aus irgend einem harten Metalle oder aus 
einer Metalcompofition in das Koch von unten aufwärts. - Diefer La: 
ger= oder Tragkegel befteht aus einem Schenkel und aus einem herz 
vorftehenden Theile, Knopfe oder Kopfe, an feinem unteren Ende. 


352 eihon, Berhefeiung im: Baue 


Ich mache diefen Knopf. halb kugelfoͤrmig, parabolifch, flach, oder in’ 
Form eines umgekehrten abgeftuzten Kegeld, und den Schenkel, der 
aufwärts in das Loc des Knopfes in dem Gewinde angebracht wer- 
den muß, um fo viel Meiner im Durchmeffer, als ‚die befagte Maffe, 
damit er eine bedeutende Schulter erhält, mit welcher er gegen das 
untere Ende des Kopfes drüft. Der Schenkel, welder aufwärts 
durch diefen Knopf, und durch das Loch, das ihn aufnimmt, zieht, 
muß vierefig oder von einer folchen Form. feyn, daß der Lagerzapfen 
fih darin nicht drehen Fan, und zu dieſem Ende Flügel (feathers 
or fins) haben ,-wie der obere Theil des Zapfens des hängenden Ge- 
mwinded. Das obere Ende diefes Schenfeld muß durch den Knopf 
laufen, und etwas über demfelben emporragen, damit er dafelbft durch 
ein Nier, oder durch eine Kreuzfchließe, oder durch Vernietung oder 
auf irgend eine andere fchifliche Weife an feiner Stelle erhalten wird, 
und nicht aus derfelben herausfallen kann. 


| Die Zapfen oder Kegel der hängenden Gewinde koͤnnen gleich- 
falls auf diefe Weife eingeführt und in ihren refpectiven Lagen er: 
halten werden. Die Reibungs= oder Lagerwinde kann auf den ge: 
wöhnlichen Bändern arbeiten; um aber die Reibung zu vermindern, 
muß der Reibungss oder Lagerfegel auf einem Gegen = oder verkehr: 
ten Reibungsfegel arbeiten. Der Stift oder Zapfen eines folchen 
verkehrten Gewindes muß einzeln feyn, und nad) obiger Weife in feis 
nem Knopfe befeftige werden; er muß entweder eine flache, convere 
oder concave, eingeferbte oder ausgehöhlte Hervorragung aus hartem 
Metalle an feinem Ende haben, um die untere Seite der correfpone 
direnden Hervorragung oder den Knopf des Reibungs- oder Tragge: 
winded des Ruders aufzunehmen oder zu flüzen. 


‚ Bei Anwendung ober Befeftigung diefer Lagers oder Keibungs: 
gewinde müffen ihre ‚refpectiven Lagen auf dem Ruder und Pfoften 
des Hintertheiles fo vorgerichtet werden, daß der ganze verticale Druf 
oder die Schwere des Ruders auf diefelben geworfen wird. Zwei folche _ 
Trag⸗ oder Reibungsgerwinde werden, wie ich glaube, für das Ruder 
eined Schiffes von taufend Tonnen hinreichen, obfchon man auch meh: 
rere anwenden kann. Die Zahl der hängenden Gewinde hängt von 
dem Befunde ab, nach welchen man fie zur Befeftigung des Ruders 
an dem Pfoften des Hintertheiles des Schiffes für nothwendig hält. 
Die Stelle felbft, oder der Ort, wo fie an diefem Pfoften und an dem 
Ruder befeftigt werden muͤſſen, ift, dev ganzen Länge deſſelben nach, 
willkuͤrlich. 


Die Reibungsgewinde koͤnnen an dem Pfoſten des Hintertheiles 
angebracht ſeyn, und die hängenden an dem Ruder, oder umgekehrt: 
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man kann deren ſo viele anwenden, als die Groͤße und die Art des 
Schiffes erfordert. 

Mein Patents Recht befteht allein darin, daß ich die Kegel und 
die Andpfe von den Übrigen Theilen des Gewindes unabhängig und 
abgefondert mache.‘ 

Fig. 8. ift A ein Ruder, und B der Pfoften am Hintertheile 
des Schiffes, mit den verbefferten hängenden Angeln oder Gewinden, 
ccc, und den Reibungsgewinden dd. Fig. 9. zeigt die NHinterfeite 
eines Ruders, A, welche in der Furche B eines ausgekehlten Pfojtens 


am Hintertheile eines Schiffes paßt, und wo man die hängenden und 


Reibungsgewinde in ihren correfpondirenden Lagen fieht. Fig. 10. 
ftellt einen hängenden Angel oder ein hängendes Gewinde vergrößert 
dar mit feinem correfpondirenden Bande (googing). Fig. 11. ift der 
Zapfen diefes Gewinded, aus feinem Bande herausgenommen und 
mit feinen Flügeln verfehen, die das Drehen und Durchfallen deffels 
ben hindern. Das Holz, in welches diefe Angeln eingelaffen find, 
wie man in Fig. 8 und 9. fieht, hindert das Auffteigen der Kegel. 
Fig. 12. zeigt die Reibungsangeln vergrößert mit ihrem correfpondis 
venden Bande, um die Schwere des Ruders zu tragen. Fig. 13. iſt 
der Kegel oder Zapfen für das Reibungsgewinde, herausgenommen. 
Fig. 14. zeigt ein Stüf einer Kette mit einem Dreheftifte, um ein Rus 
derende für den Fall daran zu ‚befeftigen, daß es abgebrochen würde, 
Statt daß man dafjelbe nad) der gewöhnlichen Weiſe befeftigt, wo— 
durch es eine fchiefe Richtung erhält, und leicht verloren geht. 

Das Repertory macht hierüber folgende Bemerkungen. Es er— 
Härt den Gegenftand diefes Patentes ald einen Nationalgegenftand, 
indem die Sicherheit eines Schiffes von jener feines Ruders abhängt. 
Gapitän Lihou hat in einer Fleinen Schrift über diefen Gegenftand 
die Nachtheile gefchildert, die dadurch für die Schifffahrt entftehen, daß 
ein Steuerruder unbrauchbar wird. 

Was die erfte Methode betrifft, das Einlaffen der Vorfprünge 


in die Subftanz des Holzes, fo fcheint fie uns nicht Fräftig genug. 


Einige andere Vorrichtungen trifft diefer Vorwurf nicht, namentlid) 
die ‚„‚hängenden Angeln oder Gewinde‘ (hanging pintals), von wel 
chen die Sicherheit des Schiffes weit mehr abhängt, als von dem 
„‚tragenden,‘’ welche der Capitaͤn empfiehlt. Don lezteren haben wir 
nicht den hohen Begriff, den ihr Erfinder hat. Sie nehmen den Plaz 
ein, den die hängenden Gewinde hätten ausfüllen Fonnen. Dadurch 
wird die Verbindung des Ruders um fo viel ſchwaͤcher. Es fcheint 
ferner nicht, daß der Miderftand, den man bei Bewegung des Rus 
ders durch die Reibung erleidet, welche die Schwere defjelben erzeugt, 


son irgend einer bedeutenden Folge ift, indem man bekanntlich das 


\ 
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größte Ruder mit einer unbedeutenden Kraft bewegen und Fehren kann, 
felbft nocd) ehe dad Schiff vom Stapel gelaffen wurde, wo die ganze 
Schwere des Ruders auf bie Bänder druͤkt: wo das Ruder vom Waf- 
ſer getragen wird, geht ed noch weit leichter. Indeſſen ift Ein Trag- 
gewinde, oder find ein Paar derfelben, allerdings vortheilhaft an je— 
den Ruder, wenn fie oben dicht über der Oberfläche des Waffers an: 
gebracht find, wo fie die hängenden Gewinde, deren Lage fo wichtig 
ift, nicht hindern. Die Bänder (googings) würden dadurch Fräftiger 
gegen die Stöße des Ruders gefchüzt feyn, wenn das Schiff ſtark 
ftampft, als fie ed gegenwärtig nicht find. Es feheint und auch, 
daß dadurd) eine Werbefferung angebracht werden Fonnte, daß man - 
die Deffnungen der Bänder weit genug läßt, um die Kegel durchfals 
Ien zu laffen, wenn fie gebrochen find, indem fowohl nad) der Angabe 
des Patent⸗Traͤgers, ald anderer Seefahrenden, die Schwierigkeit des 
Ausbeſſerns des Ruders und des Auswechſelns derfelben dadurch ſehr 
vermehrt wird, daß die Kegel in den Baͤndern ſteken bleiben. 

Eine ſolche Verbeſſerung würde ſelbſt dem Patent⸗Rechte auf dieſe 
Ruder nicht ſchaden. 

Das Repertory verweiſt, wegen der großen Gefahren, die durch 
Belchädigung ded Steuerruders entftehen, auf den V. Bd. der gegen⸗ 
wärtigen Series ©. 303.) 





LXXKIV. 
Verſuche, welche über das Sprengen des Eifes mittelſt Shieß⸗ 
pulvers im J. 1829. angeſtellt wurden. 


Aus dem Pamietnik Warszawski im April 1829. ©. 85. Bulletin d,-Sc. 
technol. N. 11. 1829. ©. 513. ” 





Folgende Verfuche, mit welchen man jene des Hrn. Gluck und 
Engelmann im Polytehn. Journ. Bd. XXX. ©. 378. "*) 
vergleichen Fann, wurden auf.Befehl des Generald Bontemps, Di: 
rectors des Artillerie-Materialed in Polen angeftellt. 

Das Maß ift englifches Maß. 

Das Gewicht ift polnifches. 24 poln. Pfund find beinahe Einem 
Kilogramm (2Pfd. ungefähr, 29 Kilogramm find 62 preuß. Pfd.) gleich. 

Die Dike des Eifes auf der Weichfel bei Warfchau war beinahe. über- 
all 26. Zoll, und das Waſſer reichte bis an die untere. Fläche des Eiſes. 





4177) Es hätte noch auf andere Mittel, felbft auf Patente über Einhaͤngen 
der. Steuerruder verweiſen koͤnnen ‚ die man im Polytechnifchen Sournale finden 
wird, A. d. Ue. 

178) Die Methode der HHrn. Gluck und Engelmann wurde dieſen Win— 
ter in — mit ‚gutem. Erfolge zum Sprengen des Eiſes angewendet. A. d. R. 
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LXXXV. 


die Kraft, mit welcher das Eis ſich ausdehnt, 


Warſchau, in den Wintern von 


E 

& 

SR 

En 
522 
==5 

-—& 
Fön 
a 


k Warszawski April und Jun. ©. 85 und 531. 


ietn 


Ars dem Pam 


Im Bulletin 


d. Scienc. technol. N. ıt: 


’ 


* 


Die bei dieſem Verſuche angewendeten Haubizen waren preußiſche 


usung $ Önıy2g 9219 
„RI NENE noqnyjplobboai zum gng uaur aganaı | "Bunulag an zuhho 








i nuuog uholpſonvaoh 3pıu uow avq 1226 olpoch usu a 
lobabui⸗ uioa ’ayJorg uioa “gallng 929g noqꝙꝓꝛojbun 29q uoa uaaqna uafıgnogaag auınvaygod: uij aqoitplaauun ↄ 





33 
52 
an 
„ 8 
> 2 2 39 oauen 908 MD nait᷑ un 378oydast afıgnog aıglaagd J21d079 224 op grE’0g op op 9 
= 5 "Dying uaauug uij avai aol vx ovo uia £7 ſhᷣnapq ↄquja 
ST run gang uobon uↄqiↄlaq ↄqyrs 220g uiaollauitpang ur uig 
2» 313quvDg0g ani Jaagnyılpladbau Ara Ing pauyagug |9 uoa AagD 2140) 
Es =’ uoaoat yhao Hpradun am? ur Suvadjas? afıgnog aıgejun Bunulags 219 *op 669 vb o9+] 08 is 
Em” Bıllny) Rund 83 garg uaxauug wı Fuaaoal 3,306 aallauipang 
2 22538 nio ustug 9anu avar aallug gu "and l oaoagoab Jun uauy£ uoa bunu 
2 2,5 29 H do alıgnoa arg om 3239 299 uoa yaagnpılp]ad :Jagau12 aoq /ualjoyp} 
a 87 Baar am gu OF aganar 11995 ↄaaauion 12 *uabunıdlad ⸗ob jalſadoꝛ uaun vꝛoui : 
= Ton ang apradun art ur ahıgnog arg avaı "Ya Zug usjgnoaipjaßurs "3 u) TIETOS op op IF 
Man. en? ses, un agpjab 
= n? ’SEf, 991 
5 Mn un molzigng 69'7 wn uihvou Saaljugg 899 vꝛunjog 
ZZ 90 299g ur Pog u NoEF aaggaqung as uꝛlloplas 12) 
—3* a oo Nu aↄ laiupan waßpıajd uoa aagunagarv 93 Harz) noq :d0)9 uauagsıazaBuna | 
& 5 ubviplab oqoq ag u 324999 uaqg IH) gvg ungipurg rang rw maus qui %6'19 op op ig 
a’ > ÖE/, um "gg /n? polzigug 77’7 un 
3 En wsougalogg 929 wawnyogg HU lvjch uallag uv an} | “uallorplad 12/4042 
s R 3 ⸗vqͥ 3023 qun 371239 aauta| onv 72J4999 uoq qoq gg) sug| uouaoł joq maus zul 22886 op op iz 
5 -guauunjogg gaura) "fr mn 2290 vbujbaoqu usyajusg u 
F 2ꝛuvune uahılin) wog anv ga quaagpam ’n? aBuojum u 
& 7 2 poßzigng 1E’7 un ojjv wgou aalogg OK "uig 7 noe Z 
=» 44 '90G au] wnundogg svq wagung rauf fpou 
* a nippaao gun aauiun ↄlpnai aagundg aalaıy "aodına 
= 97° 2190 aꝛq nui aallaupang uotpꝛojd uoa garqunäg) gauts 
mn. ö waog ur argoagung aag end Barz) aaljogg ↄouaoalab su uwlol 962’9% od +02 —Ir 
== f R 2 
k: Du 330311 n)9% :aafgaqung 239 notziang et Gou| # 
385 Bungungg 29g quogng| HFrgnag IJoss Aa "o 
Er — a9qwnoagog | anzvasdiuoð 
ODE 


- 


) 


358 Dumont's Fitrum zur Rohr⸗ und Runkelruͤbenzuker: Raffinerie 
LXXXVI. | 


Inſtrument, um die Formen von Vaſen (und überhaupt das 


Profil von jedem Körper) zu copiren. \ 
Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 545. ©. 544 
Mit einer Aobtivung auf Tab, VIIL 


Ein Dilettant in der Drechslerkunſt gibt im Mech. Mag. a. a. O. 
folgendes Inſtrument zum Copiren der Form der Vaſen ꝛc. an. 
A und B in Fig. 29, find zwei fenfrecht ftehende Stüfe aus 


Meſſing, oder aus Holz mit Meffing befchlagen, durch deren Mitte 


zwifchen den Punkten CCCC ein Spalt läuft, im welchem wenigftens 


-hundert Stahldrathe von der Größe N. 17. (oder noch Kleiner) ein- 


gezogen werden koͤnnen, und fic) frei fchieben laſſen. EE find zwei an 
den oberen Enden von A und B angebrachte Stellfehrauben, die et— 
was in den Spalt, CC, eingreifen, und die Drathe, wann fie gehörig 


geſtellt find, feſthalten. I ift ein Brett, welches die Stuͤke AB trägt, 


die in demfelben eingefügt find. Gift ein kleines Inſtrument, um jes 
ben Drath einzeln zu bewegen. 

Wenn die Drathe alle gleich lang find, fo erhält man von der 
Vaſe zugleich das convere und concave Profil.‘ 9) 


LXXXVU. 


Meber Hrn. Dumont’s Filtrum zur Rohr: und Runkelruͤ⸗ 
benzufer-Raffinerie und Kohlenbereitung.“) Bericht der 
Harn. Serullas, Buffy und Derosne. 

' Aus dem Journal de Pharmacie. N. X. 1829. ©. 515. N. XL. ©. 616. 

i Mit einer Abbildung auf Tab, VIIL Fig. 15. 


Hr. Dumont, alter Runfelrübenzufer : Fabrifant, hat ein Silk 
trum und eine eigene Bereitung der Kohle zur Entfärbung des Syrus 


pes erfunden, woräber wir Bericht erftatten follen. 


179) Diefes Iuftrument iſt nichts weniger als neu. Wir fahen es fchon vor 
mehreren Jahren bei einem Bildhauer zu Wien, und es follte uns wundern, wenn 
die Bildhauer London's dieſes Inftrument noch nicht kennten. Die Zöpfer braus 
chen, fo viel wir wiffen, dieſes einfache Inſtrument noch nicht; unfere Töpfer 
find aber Leider noch weit entfernt, eine Idee von Piner etruffifchen Vaſe, ober 
irgend einer claſſiſchen Form eines Napfes, Kruges oder was immer für eines 
Geſchirres zu haben, obfchon fich diefelbe auf der Scheibe (Anfangs wenigftens _ 
mit der Leere, bis die Hand eingeübt wäre) eben fo Leicht geben ließe, al& die 
Pot-de- Chambre $orm unferer meiften Gefchirre, und bie Walzen ober Faß—⸗ 
form unferer Krüge, W A. d. Ue. 

180) Wir haben von dieſem Filtrum Polyt. Journ. Bd, XXXIII. ©. 211. 


bereits nah Hrn, Dubrunfault eine kurze Notiz gegeben. Es iſt merfwür- 


big, daß während die Runkelrübenzuker - Fabrikation in Frankreich, und wie wir 
jegt in den Beitungen Iefen, felbft in Rußland, fo rafche Fortſchritte mat, fie 
in Bayern, ungeachtet des dafür gemachten Aufwandes, doch noch nicht recht ge⸗ 


deihen will, 7 d, Ur 3 


u 5 nd 


3, und Koflenbereitung. 359 


Die Entdekung der entfärbenden Eigenſchaft der Kohle gebuͤhrt 
bekanntlich dem Petersburger Chemiker, Lowitz, der Übrigens in die: 
ſer Hinſicht zwiſchen thieriſcher und vegetabiliſcher Kohle keinen großen 
Unterſchied bemerkte. Wirklich wurde auch leztere im Anfange dieſes 
Jahrhundertes noch einzig und allein zur Entfaͤrbung des Syrupes an⸗ 
gewendet, Erft im J. 1811 fand Hr. Figuier zu Montpellier, daß, 
in -Hinfiht auf Entfärdung, die thieriſche Kohle große Vorzuͤge vor 
ber vegeraßilifchen befizt, und er bediente ſich derfelben, um Wein, 
Eifig und den Ruͤkſtand des Schwefeläthers zu entfürben. Es geht 
übrigens aus der von ihm über diefen Gegenftand gegebenen Abhand- 
lung nicht hervor, daß er fie zur Entfärbung der Syrupe angewendet 
bat, fo naturlich auch diefe Idee ſich ihm hätte aufdringen follen. 
Erft ein Jahr fpärer führte Hr. Karl Derosne den Gebraudy der: _ 
felben in den Rohr- und Runfelrüben: Zuferraffinerien ein, und er= 
wies dadurch diefen beiden Zweigen der Fnduftrie einen großen Dienft: 
einen noch weit größeren aber den Salmiaf: :Babrifanten, die die thieriſche 
Kohle, welche fie als Ruͤkſtand bei der Salmiakbereitung erhielten, 
jezt gut verfaufen Fonnten, da fie ehevor diefelbe wegwerfen mußten. 


” Erzeugung thierifher Kohle ift jezt ein einträglicher Zweig der Indu⸗ 


ftrie geworden, 

So wie man indeifen bisher die thierifche Kohle in den Fabrıfen 
brauchte, war die Art ihrer Anwendung überall ziemlich dieſelbe. Man 
pülverte fie, mifchte fie mit dem Syrupe, den man entfärben wollte, 
fochte fie mit demfelben, und ließ die Fläffigfeit Durch Filz durchlau- 
fen. Man glaubte auf diefe Weife die volle Wirkung der Entfärbungs- 
kraft der Kohle erhalten zu haben, und war weit entfernt die Mög- 
lichkeit der großen Verbeſſerung zu ahnen, die Hr. Dum ont in der 
Art der Anwendung berfelben uns lehrte. Als diefer Fabrikant über 
bie Nachtheile bei dem alten Verfahren theild in Hinficht auf die An: 


. wendung der Kohle felbit, theild im Hinficht auf das Auswafchen 


des Rüfftandes und auf den fremdartigen Geſchmak, den die Syrupe 
durch das Kochen erhielten, nachdachte, fand er auch die Mittel 
zur Abhuͤlfe derſelben. Sein neues verbeſſertes Verfahren beſteht vor⸗ 
zuͤglich in ſeiner Zuber@ttung der Kohle, und in der neuen Art fie mit- 
telft des von ihm erfundenen Filtrums anzuwenden. Seine Zubereis 
tung der Kohle iſt fehr einfach, Sie befteht darin, daß er fie kornt, 
d. b. in Körner ungefähr von der Größe des Jagdpulvers verwandelt, 
und allen Staub befeitigt. Die Körner werden mehr oder minder fein 
% je nachdem die Syrupe mehr oder minder gebleicht werden 
as Filtrum des Hrn. Du mont iſt eine umgekehrte abge- 


| —J Pyramide ans Holz, die volllommen mit verzinntem Kupfer 


u ift, .. ift ein Hahn zum Ablafien des Syrupes an- 


N 
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gebracht. Etwas uͤber demſelben iſt eine Oeffnung, welche mit einer 
Roͤhre in Verbindung ſteht, die außen an dem Filtrum anliegt, und 
zur Ableitung der in dieſem Apparate enthaltenen Luft dient. Das 
Filtrum hat zwei Scheidewaͤnde aus verzinntem Kupfer, die von ver— 
ſchiedener Groͤße ſind. Wenn man den Syrup filtriren will, ſtellt man 
die kleine Scheidewand, die auf vier Fuͤßen ſteht, auf den Boden des 
Filtrums uͤber den Hahn und uͤber die Oeffnung der Luftroͤhre. Auf 
dieſe Scheidewand breitet man ein loker gewebtes Tuch und auf dieſes 
die Kohle, die man vorläufig mit dem ſechſten Theile ihres Gewich— 
tes Maffer befeuchtete, fo daß der ganze innere Raum des Filtrums da— 
mit gleichfdrmig ausgefleidet wird. Man ebnet die Oberfläche der Kohle 
gehörig zu, und bedeft fie wieder mit einem QTuche, auf welches man 
die zweite Scheiderwand legt, und gießt den Syrup in den leeren Raum 
des Filtrums. Auf diefe Weife wird die Kohle durch das Aufſchuͤtten 
des Syrupes nicht in Unordnung gebracht, und man darf dann nicht 
beſorgen, daß ſich durch dieſelbe in dem Inneren des Filtrums ſoge— 
nannte Quellen bilden, durch welche die Fluͤſſigkeit zu raſch durchfließt. 
Während der Syrup durch die Kohle dringt, treibt er das Waſſer vor 
fih her, mit welchem die Kohle befeuchter ift, und noͤthigt daffelbe 
durch den Hahn abzufließen. Man ſchuͤttet daffelbe fo lang weg, bis 
man bemerkt, daß der Syrup an der Stelle deffelben zu erfcheinen an 
fängt, der dann bald in einem ununterbrochenen Faden ausfließt, den 
man dadurch zu erhalten fucht, daß man neuen Syrup in das Filtrum 
in dem Maße nachgießt, als der in demfelben enthaltene ausfließt. 
Wenn man die Kohle nicht vorher mit Waffer befeuchtete, würde der 
Syrup nicht überall gleichfoͤrmig in diefelbe eindringen; er koͤnnte an 
einer Stelle der Maffe derfelben leichter durchdringen, als an der an- 
deren, und die Filtrirung gefchähe dann unregelmäßig. Das Waſſer 
gewährt noch einen anderen Vortheil, wenn man thierifche Kohle an- 
wendet; es laugt diejelbe wenigftens theilweife noch aus, was mar an 
dent gefalzenen Gefchmafe erkennt, den es bei feinem Ausfluffe aus 
dem Filtrum noch deutlich zu erkennen gibt. 

Hr. Dumont hat in unferer Gegenwart einen Verfuch mit 
feinem Filtrum an einem Rohzufer = Syrup ‚gugeftellt. Der Verſuch 
geiang vollfommen, wie die Proben, die wir hier vorlegen , beur- 
funden. Der Syrup N. 1. ift beinahe farbenlos. N. 2. ift et— 
was gelbbräunlih; N. 3. ift etwas mehr gefärbt, Wenn, man alle 
drei Proben zufammen mengt, fo fieht das Gemenge fo aus, als 
ob es von einem ſchoͤnen raffinirten Zufer kaͤme. Außer dem, daß 
diefe Syrupe farbenlos find, empfehlen fie ſich auch durch ihren reinen 
Geſchmak; fie haben durchaus nichts von jenem Gefchmafe des Roh— 
zukers an fi, Wir haben Syrup von demſelben Rohzuker mit eben 
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fo viel Kohle nach der alten Weiſe behandelt; das erhaltene Produkt 
läßt fich durchaus nicht mit jenem aus dem Filtrum des Hrn. Du— 
mont vergleichen. Es ift nicht einmal fo ſchoͤn, wie die Probe N. 3., 
- md noch weit niehr Unterfchted zeigt fi) im Gefchmafe: dieſer Sy: 
rup erhielt durdy das Kochen mit der Kohle wirklich einen unangeneh: 
a Geſchmak. 

Hr. Dumont braucht bei feinem Verfahren 25 p. Gent Kohle 
zur Entfärbung des Zufers. Diefe Menge wird allerdings bedeutend 
ſcheinen; wir müffen aber bemerfen, daß die Kohle noch nach ihrer 
erften Anwendung viel vom ihrer entfärbenden Kraft behält. Man Fann 
auf diefelbe Kohle noch diefelbe Meuge Syrup gießen, die man das 
erfte Mal auffchüttete, und diefer Syrup wird noch drei Viertel fei- 
net urfprünglichen Farbe durch diefelbe verlieren; er wird felbft mehr 
entfärbt feyn, als wenn man diefelbe Menge Zukers mit 12 p. Cent 
Kohle mach der gewöhnlichen Methode behandelt hätte. Und wenn 
auch die Farbe nur noch gleich wäre, fo wäre doch noch immer Vortheil 
bei dem Verfahren des Hrn. Dumont. (Mir mäffen im Vorbeige: 
hen bemerken, daß Hr. Dumont bei dem vor und angeftellten Ver— 
fuche nur 15 p. Eent Kohlen nahm; wir zweifeln nicht, daß, wenn 
er feine gewöhnlichen 25 p. Gent Kohlen genommen hätte, das Pro— 
dufe fo ſchoͤn geweſen feyn würde, wie von dem fehönften raffinirten 
Zufer.) Nach dem zweiten Filtriren hat die Kohle einen großen Theil 
ihrer entfärbenden Kraft verloren. Hr. Dumont hat jedoch an dies 
fer Kohle noch eine Eigenfchaft wahrgenommen, die er die beffernde 
(apechante) nennt, indem durch diefelbe in den Syrupen die Wir: 
fung derjenigen Körper, die auf den Zufer während des Siedens zu— 
rüfwirfen koͤnnen, gefchwächt oder modifieirt wird. Er räth demnach 
die Kohle noch zum dritten oder vierten Male zum Filtriren des Sy— 


rupes zu brauchen, im der Ueberzeugung, daß die durch diefelben fil- 


trirten Syrupe fi weit leichter Erpftallifiren werden. ine lange, 


Erfahrung kann allein über diefe Meinung entfcheiden. Wir koͤnnen 
indeffen eine Thatfache anführen, die fie zu beftätigen fcheint; name 
lich diefe: ein Runkelruͤben-⸗Syrup, der durch 'eine beinahe ganz er— 
ſchoͤpfte Kohle durchlief, und nichts von feiner dunklen Farbe verlor, 
benahm fich auf dem Feuer weit beſſer, als der übrige Theil deſſel— 


ben Syrupes, ber nicht durch dieſe Kohle lief, und kryſtalliſirte weit 


leichter. 

Die Filter des Hru. Du mont find von verſchiedener Größe: die 
Heineren halten ungefähr 12 bis 15 Pfund Kohle; die größeren bis 
an zwei Fir. "Mit diefen Appataten kann man Shrupe von verfchie- 
denem Grade der Dichtigkeit, von den ſchwaͤchſten bis zu den ſtaͤrk⸗ 


ſten filtriren. Kalt kann man recht gut Syrupe von 28 — 30° am 
Dinglerð pelyt. Joum. Bd. XXXV. 6. 5. 24 
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362° Dumo ES Filtrum zur Rohres uns Bufer- Raffinerie | 
Ardometer.filtriren, Wenn mar aber mit Sprupen von 36 — 386 
Zu thun hat, muß man ſie heiß auf das Filter gießen, und, wie wir 
bemerkten, eine Kohle von etwas groͤberem Korne nehmen. Die Ay 
beit dauert dann kaum etwas länger, aber der Synip if auch nicht 
ſo vollkommen entfärbt. u 24 Stunden kann man deu Spray von 
zwoͤlf Zentnern Zuker filtriren. | | 
Warum find die Syrupe des Hrn. Du mont beſſer entfaͤrbt, als 
jene, die nach dem alten Verfahren behandelt wurden ? Es ſcheint, 
mehrere Gruͤnde davon angeben laſſen. Man lann ſich leicht denlen, daß 
der Syrup, indem er durch die verſchiedenen Lagen der Kohle in der Koh⸗ 
lenſaͤule durchzieht, nach und nach feinen Sdrbeftoff fizen laſſen muß, and 


fahren bedient, feinen folchen Widerſtand finden wird, Es iſt ferner 
nicht unwahrſcheinlich, daß durch das Sieden des Syrupes mit der 


nen wird; vielleicht hat ſelbſt durch den Waͤrmeſtoff eine Ruͤkwirkung | 
ber Kohle auf den Sprup Statt, die den einen Theil deg Särbeftoffeg 
zerſtoͤrt, und den anderen dafılr erhöht: es iſt ſicher, da 
ſich ſchoͤner entfaͤrben, wenn ſie kalt filtrirt werden. Die Urfache, war · 
m der Geſchmak an den Sprupen, die nach Hrnu. Dumont's 
Methode filtrirt werden, beſſer iſt, als qu jenen, die mitj der. thieri⸗ 
fchen Kohle gekocht werden, laͤßt ſich leicht begreifen; denn es iſt er⸗ 
wieſen, daß Syrupe mit thieriſcher Kohle gekocht einen garſtigen und 
deſto garſtigeren Geſchmak bekommen, je mehr man ſolche Kohle nimmt. 
Hr. Dumont entzieht der Kohle einen großen Theil ihrer aufldsba⸗ 
ren Beſtandtheile mittelſt des Waſſers, womit er ſie befeuchtet, und 
da er kalt filtrirt, ſo kann noch weniger uͤbler Geſchmafk dadurch ent⸗ 
ſtehen. | — — | 
‚Wenn das Filter des Hrn. Dumont in Hänficht auf volllom- 
mene Entfärbung und reinen Gefchmaf entſchiedene Vortheile beſizt, ſo 
gewaͤhrt es dieſelben auch in Hinſicht des Waſchens der Kohle, Na 
dem alten Verfahren mußte die ruͤkſtaͤndige Kohle mehrere Male mit 
großen Mengen Waſſers angeruͤhrt werden, um ſie von allem Zuker 
zu reinigen, den ſi⸗ eingeſogen hat, und dazu waren Fofthare Ber 
dampfungen nöthig, Diefe langweilige und efelhafte Arbeit hat Hr. 
Dumont beinahe gaͤnzlich beſeitigt. Ohne daß man an feinem Ap⸗ 
Parate etwas zu Ändern braucht, darf Pan Dur Waſſer auf die Kohle 
gießen um ihr [ chneil allen, Zuker zu: entziehen, und. was nd das 
| t erſten eine hedeutende Menge 
de keit, wie im Anfange. der Mr 4 
beit. Die Einlachhen e e Sorte, mit. welger hier „gen. 
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waſchen wird, wird man im großen Raffinerien ſehr gut zu wirbi- 
gen wiffen. 

Die Wohlfeilheit dieſes Verfahrens wird jedem einleuchten, der 
mit Zuker⸗-Raffinerie zu thun hat. Hr. Dumont ſchaͤzt dad Re⸗ 
ſultat ſeines Verfahrens auf das Vierfache des gewoͤhnlichen alten, 
und verſichert, daß die entfärbten Syrupe um 30 p. Cent beſſer find. 
Wenn man auc) hiervon etwas abfchlagen wollte, fo ift ed doch ge= _ 
wiß, daß jeder, der fich feines Verfahrens bedienen will, viel dabei 
gewinnen wird. Einige Apotheker haben daſſelbe bereits eingeführt, 
und es verbreitet fich bei den Zuferbäfern und Liqueur-Fabrikanten. 
Wir wiffen, daß einer der ftärfften Zufer-Raffinirer zu Paris es be: 
reits verfuchte, und alles läßt und erwarten, daß er fich des Verfu: 
ches zu freuen haben wird. 

Die leichte Anwendung diefed Filters, die Güte der dadurd) er» 
haltenen Syrupe ſowohl zum Gebrauche als ſolche, ald zur weiteren 
Kryftallifirung derfelben, die Einfachheit und Schnelligkeit bei dem 
Waſchen, alles läßt und erwarten, daß diefes Filtrtum Epoche mas 
chen muß in der Zufer-Raffinerie. Hr. Dumont hat der Induſtrie 
einen großen Dienft dadurch erwiefen, und wir laden die Gefellfchaft 
ein diefem Fabrifanten zu danken, daß er ihre Aufmerkfamkeit auf 
fein Verfahren gelenkt hat, und ihm zugleich zu den Refultaten, die 
er erhielt, Gluͤk zu wünfchen. 

NB. Die Syrupe muͤſſen gut geflärt und vollfommen flüffig ſeyn, 
ehe man fie auf die Kohle gießt. Diefe Bedingung ift für das Ges 
lingen der Arbeit weſentlich. 


Erklärung der Abbildung des Kohlen: Filtrums bes 
Hrn. Dumont. 

AA, hoͤlzerner Kaſten, der innenwendig mit verzinntem PR 
audgefüttert ift. 

B, untere bewegliche durchlöcherte Scheidewand auf vier Füßen. 

C, Raum zur Aufnahme der zubereiteten Kohle. 

D, obere bewegliche Scheidewand. 

E, Raum, in welchen man den Syrup gießt, den man entfär: 
ben will. 

F, hölgerner Dekel, der unten mit verzinntem Kupfer beſchla⸗ 
gen ift. Ä 
‘6, Raum zur — des entfaͤrbten Syrupes. 

H, Hahn zum Ablaffen des Syruped. 

K, Oeffnung, an welcher die Röhre L angebracht ift, durch — 
* Luft entweicht. 
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Mündlicher Bericht des Hrn. Gay⸗-Luſſac vor der Aca- 

demie des Sciences am 2. November 1829. über die 

Apparate des Hrn. Aldini, den Körper gegen die Ein: 

wirkung der Flamme zu fhüzen. | 
Aus, den Annales de Chimie et de Physique. T. XL. S. 214. 


Die Akademie hat auf Verlangen des Hrn. Aldini eine Com— 
miffion, beftehend aus den HHrn. Fourier, Dulong, Chevreul, 
Slowrens und mir, ernannt, um einen Apparat zu präfen, der 
bei Feuersbrünften die Loͤſcher (Sapeurs-pompiers) gegen die Einwir- 
fung der Flamme fichert, und hierüber Bericht zu erftatten. Hr. 
Aldini hat, in diefer Abficht, der Commiffion in einer Unterredung 
die Grundfäze erflärt, auf welchen fein Apparat beruht, und fie ein= 
geladen einem Verſuche beizumohnen, der in der Kaferne der Löcher 
(Sapeurs-Pompiers), rue de la Paix, in Gegenwart der adminiftras 
tiven Behdrde und einer gewiffen Anzahl von Zufchauern vorgenom= 
men werden follte. Die Commiffion entfprady der Einladung des 
Hr. Aldini: da aber diefer Gelehrte feinem Apparate bereitö eine 
große Publicität gegeben har, und derfelbe bereits beurtheilt wurde; 
fo glaubte fie, nad den Statuten der Afademie, die ihr alle Prii- 
fung über einen dffentlih befannt gemachten oder bereitd geprüften 
Gegenftand verbieten, ſich eines fchriftlichen Berichtes enthalten zu 
muͤſſen, indem dadurch ihr Urtheil in Anfpruch genommen feyn wär: 
de.) Indeſſen wollte die Commiſſion, obfchon fie diefen Beſchluß 





481) „La Commission a pense que, conformement aux reglemens de 
!’Academie qui lui interdisent tout examen sur un objet publie ou deja 
examine, elle devait s’abstenir de lui prösenter un rapport €crit, parce- 
qu’il aurait appel& son jugement.“ Wir fhreiben hier den Tert des Drigina- 
les unter‘ unfere Ueberfezung, weil eö manchem Lefer ſcheinen koͤnnte, daß wir 
fchlecht überfegten, wenn.es heißt „die Statuten ber Akademie verbieten ihr alle 
Prüfung über einen öffentlich befannt gemachten oder bereitö geprüften Gegenftand, ‘* 
‘ und „die Sommiffion müffe ſich eines fchriftlichen Berichtes enthalten, indem dadurch 
ihr Urtheil, das Urtheil der Akademie, in Anſpruch genommen feyn wuͤrde.“ 
Wenn wir auch mit Hrn. Gay-Luſſac volllommen einverftanden find, daß man 
fo wenig unnüze Schreiberei ‘auf der Welt machen müffe, ald möglih — (und 
wollte Gott die gelehrten Akademien wären in diefer Hinficht ber übrigen Welt mit 
einem guten Beifpiele vorgegangen) — fo Eönnen wir doch nimmermehr begreifen, 
wie die Acad&mie des Sciences fih ihr Gebiet felbft fo muthwillig verengen 
follte, daß fie ſich alles Urtheiles über bereits bekannte Gegenftände enthält; wis 
vermögen ‚weder ben Sinn noch den Grund eines Statutes zu faffen, nad) welchem 
‚ eine Akademie ihr Urtheil über einen der Menfchheit wichtigen Gegenftand auf Null 
rebuciren, fich nicht einmal fchriftlich über denfelben berichten Läffen will, Da 
die Akademie fich über. bereits bekannte Gegenftände, .z. B. über Werke, die in 
Frankreich und im Auslande erfchienen find, alfo über bereits bekannte Dinge Be— 
zicht erftatten läßt; daß der Verichterftatrer über diefe Werke fein Urtheil, beifällig 
ober mißfällig, ausfpricht; darüber Liefern uns alle wiffenfchaftlichen Sournale 
Frankreichs, die Annales de Chimie et de Physique felbft, monatlich Beweife, 
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faßte, die Akademie nicht in Unwiffenheit uͤber die guͤnſtige Meinung 
Yaffen, welche fie über. die. Apparate. des Hm. Aldini faßte, und 
ich erhielt von meinen Coflegen den Auftrag, derfelben mündlich das 
Refultat der unter ihren Augen dargeftellten Verſuche mitzurheilen. 
Der Schuzapparat des Hrn. Aldini befteht aus zwei Kleidungss 








Wenn nun das Urtheil des Berichterftatters, der feinen Bericht entweder mündlich 
oder fchriftlich vorträgt, und der Mitglied der Akademie ift, offentlicdy ausgeſpro⸗ 
chen wird; wenn es in allen gelehrten Zeitfchriften wiederholt wird; wenn die 
Akademie in ihrer hohen Weisheit und Thätiafeit dazu nicht Fa und nit Nein 
jagt; iſt dieß dann nicht das Wetheil der Akademie? Iſt es nicht eine Art von 
Zefuitismus, von Schaufelfyftem, von Fegfeuerfnftem, und doch zugleich von Ans 
fpruch auf Infallibilität, auf Unfehlbarkeit, wenn die Akademie ein Urtheil von 
einem Mitgliede, ober fogar von mehreren Mitgliedern ausfprechen läßt, ohne dem⸗ 
felben weber mit dem Kopfe zuzuniten, noch den Kopf darüber zu fehütteln? Die 
Gommiffion hat fich Arie beifällig ausgeſprochen; fie hat ſich gehütet ſich 
fchriftlich zu äußern: ift es in Frankreich anders, als in Deutſchland, wo ein 
MWort ein Mann ift, und mo jeber ehrliche Mann keinen Anftand nimmt, das zu 
unterfchreiben, was er fprah, und fidy mündlich vor jedem zu jedem Worte zu 
bekennen, das er dem Papiere anvertraute? Wehe dem Lande und der Zeit, wo 
zwiſchen Schrift und Wort ein Unterfchied gemadyt wird. Das in diefem muͤnd⸗ 
lihen Berichte (Rapport verbal) ausgefprochene Urtheil der Gommiffiön der 
Academie des Sciences hat alfo nicht den Werth eines fchriftlihen; es hat 
nicht das Urtheil (le jugement — ober hätte man vielleicht überfezen follen, 
die Urtheilskraft?) ber Akademie in Anſpruch genommen. Die Gommiffion fteht 
alfo, wie man fieht, der Akademie vor die Luͤke. Sie ift eine verlorne Schild» 
wade, un enfant perdu. Wäre es möglich, daß Gavaliere Aldini’s Appa= 
rate aus was immer für einem Grunde, den man vielleicht im Stillen herbei 
führt, mißlängen; die allwiffende Academie des Sciences hat ihnen’ ihre 
Weihe nicht gegeben: gelingen fie; ihre Sommiffion hat fie einftimmig- gut geheißen. 
Wahrhaftig, ed wäre ein neuer Mich. Lilienthal nöthig, der im 3. 1713 zu 
Königsberg de Machiavellismo litterario fehrieb; ein neuer Joh. Burc. 
Menden, der im 93. 1715 feine zwei Declamationen de charlataneria erudi- 
torum zu 8eipzig hielt. Es ift gewiß fonderbar, daf, während man immer von 
einer Gelehrtenrepublik fpreden hört, man nirgendwo einen größeren 
Defpotismus, einen größeren Machiavelliamus findet, als gerade in diefer Repus 
blik, wo „nul n'aura d’esprit, que nous et nos amis.“ Cine Gefchichte der 
gelehrten Akademien in Europa, die noch ihren Gibbon und Hume erwartet, 
wird ein-fchöner Beitrag zur Gefchichte der Verirrungen des menfchlichen Geiftes 
und Herzens werden. Es wäre an ber Zeit, daß diefe gelchrten Zünfte fich er— 
innerten, daß fie, weit entfernt die Wiffenfchaften zu fördern, diefelben vielmehr 
mit ber ganzen Gewalt, bie der „Debel des Stolzes und das Raͤderwerk der In⸗ 
trigue dem maͤchtigen Arme des Monopolgeiſtes zu leihen vermag, die Wiffen- 
ſchaften in ‚ihrem Fortfchreiten aufhielten und fogar ftill ftehen liefen. Man 
kann ihnen diefes, wenn fie e8 läugnen follten, aus ihren eigenen Acten und 
Denkſchriften erweifen. Welche Erfindung von irgend einem bedeutenden 
Werthe für die Menfchheit ift aus ihrem Schooße hervorgegangen? Haben fie 
nicht felbft die wichtigften Erfindungen ihrer eigenen Mitglieder ‘ad. Acta aelegt, 
und fie Jahrhunderte lang liegen gelaffen, ohne fie zu bemüzen, ohne fie auch nur 
der weiteren Ausführung werth zu halten? Haben fie nicht felbft in den neueften 
Beiten fogar bie Erfindung des Dampfbothes aus Europa verftoßen und nad 
America ‚verbannt, von wo fie erft nach langen Kämpfen nah Europa zurüfge: 
führt wurden? Wahrlich, gar fo ftolz dürfen unfere Akademien ‚nicht tbun. Gie 
dürfen nie vergeffen, was einer der weifeften Männer von ihnen ausſprach, der 
unfterblihe Bacon von Verulam: „Academiae sunt uti virgines steriles, 
quae nil pariunt.* Wir Zönnen fie auf ihre Acten verwelfen, und ihnen mit 
dem alten Römer zurufen: Tecum habita, ut videas quam sit tibi curta’ 
supellex !“* | ir F J 
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ftäfen: das eine ift aus einem dichten: Gewebe von Amiant (Asber), 
oder aus Wolle, die durdy eine Salzauflöfung unverbrennlich gemächt 
wurde; das andere aus einem Eifendrachgemwebe, welches über das 
vorige angezogen wird. 

Man weiß aus Davy's fhbnen Verfuchen, daß ein Metallge- 
webe, wenn feine Mafchen gehdrig eng find, die Flamme vollfommen 
aufhält, felbft dann, wenn fie mittelft eines ftarfen Drukes, wie bei 
Mifhungen, welde eine Explofion erzeugen, an daffelbe angedrüft 
wird. Diefe Wirkung entfteht durch die Abkuͤhlung der Flamme, welche 
bad: Metall erzeugt, und kann folglich nie Statt haben, ohne daf die 
Temperatur des lezteren in dem MBerhältniffe erhöht wird, als die 
Berührung der Flamme an dem Metallgewebe länger Statt hat. 

Diefe leztere Bekleidung, deren Maffe nicht fehr bedeutend ift, 
wäre alfo für ſich allein nicht im Stande den Körper gegen die Wir: 
fung der Hize zu ſchuͤzen; das Gewand aus Amiant oder aus Wolle 
widerfteht durch feine Dichtheit umd feine geringe Leitungskraft der 
Hize, und läßt diefe nicht bis auf die Oberfläche des Leibes gelans 
gen: ed vollendet, zugleich mit dem Metallgewebe, eine fo lang uns 
durchdringliche Schugwand, als der Löfcher fich der Flamme nothwen⸗ 
dig ausfezen muß. Diefed Gewand ift durchaus nothiwendig und weit 
unerläßlicher , ald das Metallgewebe felbft. Es ift Fein Zweifel, daß, 
in vielen Fällen, ed einzig und allein den. ae gegen die Gewalt 
der Flamme ſchuͤzt. 

Mit dieſen beiden Huͤllen umkleidet ging Hr. Aldini voran : 
die Flammen, und feinem Beifpiele folgten die übrigen Loͤſcher: 
trozten den brennendften Flammen. Es wird hinreicdyen nur zwei en 
wichtigften Fälle hier anzuführen, von welchen die Commiffion hier 
Zeuge war ‚um die günftige Meinung, weldye die Commiſſion Aber 
die Wirkſamkeit diefes Schuzmitteld gefaßt hat, annehmbar zu machen. 

Ein Loͤſcher, doppelt eingehüllt in das undurchdringliche Gewebe 
und in das Metallgewebe, bot fein Geficht der Einwirkung einer 
Hlamme dar, welche aus einem Keffel emporfchlug, der mit Stroh 
gefüllt war, und hielt die Einwirfung derfelben 1% Minute lang ohne 
allen Nachtheil aus. Ein anderer, welcher eben fo, wie der vorige, 
bekleidet war, und noch üÜberdieß einen Schirm von Amiant vor der 
Stirne hatte, widerftand- diefer Flamme zwei Minnten und fieben und 
dreißig Secunden lang ohue alle [hmerzhafte Empfindung. Die Puls⸗ 
fchläge vermehrten fich bei dem Erfteren in Einer Minute während 
des Verfuches von 80 auf 120, bei dem Lezteren von 72 auf 100. 

Doch diefer Verſuch war nur ein Worfpiel eines.anderen, der 
noch weit mehr Erftaunen erregte; die Loͤſcher gingen euf einer 
Streke von 10 Meter (31 Fuß) durch die Flammen. 


* 
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Man hatte zwei parallele Reihen von Stroh und klein geſpalte⸗ 
nem Holze, durch Eiſendrath unter einander verbunden, im einer Ent: 
fernung von Einem Meter von einander aufgerichtet. Als diefe brenn: 
baren Stoffe angezündet waren, mußte man fich in einer Entfernung 
von 8 bis 10 Schritten von denfelben halten, wenn man nicht von 
der Hize leiden wollte. Die vereinten Flammen diefer beiden Reihen 
fliegen wenigftend drei Meter Hoch in die Höhe, und fchienen den 
ganzen Zwifchenraum zwifchen beiden auszufüllen. In diefem Augens 
blife gingen fechs KXöfcher, mit dem Apparate des Hm. Aldini 
ausgerüfter, langſamen Schrittes mehrere Male nad) einander durch 
bie beiden in Flammen ftehenden Reihen, in welchen das Feuer im: 
mer unterhalten wurde, hin und her. Einer derfelben trug ein Kind 
von acht Jahren in einem Korbe von Weiden, der außen mit Me: 
tallgewebe überzogen war; das Kind war nur mit einer Masfe von 
unverbrennlichem Stoffe befleider. Diefer Verſuch, von welchem die 
Zufchauer nur mit einem Gefühle des Schrefens Zeugen waren, hatte 
das glüklichfte Reſultat. Wir wirden ihn für entfcheidend halten, 
wenn er mitten im Rauche vorgenommen worden wäre, Kein Löfcher 
erhielt auch nur den mindeften Brandfchaden. Derjenige, welcher das 
Kind trug, zog ſich nach Einer Minute zuräf, indem das Kind ans 
fing zu-fchreien, da ed über eine rafche Bewegung erfchraf, welche 
der Löfcher machte, um den Korb bequemer auf feine Schultern zu 
ftellen. Das Kind hat übrigens durchaus nicht gelitten; feine Haut 
war, ald ed aus dem Korbe flieg, ganz frifch, und fein Puls harte 
fih nur von 84 auf 98 gehoben. Die übrigen Löfcher haben diefe 
ermüdende Probe ziwei Minuten zwei und zwanzig Secunden lang 


ausgehalten. 

Die Pulsfhläge des Loͤſchers, welcher das Kind trug, erhoben fich von 92 auf 116 
Die Pulsfchläge des zweiten Löfchers ſtiegen von . ’ .. 88 — 452 
Re — — dritten A — — — 84 — 138 


— viexteng — 78 — 124 
Die Pulsfchläge der übrigen hat man nicht gezäßtt, 182) 

Der Umftand, welcher die ‚Zufchauer am meiften „beunruhigte 
und fchrefte, war die Furcht, daß dad Athemholen nicht dadurch in 
Gefahr geriethe. Wie, fragte man fich, kann man mitten in den 
Slammen athmen? 

Wenn man fagt, daß die Löfcher durch die Flammen gingen, 
und man glaubte nun buchſtaͤblich, daß ‚fie zwei oder drei Minuten 


. 





182) Man kann aus dieſen Unterfchieben in ber Zahl der Pulsfchläge vor 
und nach dem Verſuche keine een ziehen. Ohne Zweifel find fie zum heile 
Wirkung ber Hize; es muß aber auch der Seelenzuſtand in eine „e neuen unb 
förettichen Lage-hierbei eine wichtige Rolle fpielen, .d. O. 


J 
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lang beftändig in. Flammen eingehällt waren; fo. wiirde ihre Rage 
allerdings hoͤchſt gefährlich haben -erfcheinen möffen. Hr. D’Arcet 
und ich haben beide uns durdy eine große Anzahl von Verfuchen über- 
zeugt, daß, fobald ein hinlänglich geheizter Ofen raucht, oder Flamme 
ausfahren läßt, die Luft in dem. Inneren dieſes Ofens gänzlich von 
allem Sauerftoffe beraubt ift. Es ift alfo gewiß, daß, in der Flamme, 
‚felbft wenn fie durch das Drathgewebe ausgeldfeht worden wäre,.tein 
Arhembolen mehr Statt haben Fönnte, und daß hier Aſphyxie zu be⸗ 
forgen ftünde, Wenn die Löfcher Feine Schwierigfeit bei dem Athem⸗ 
holen fanden, jo mußte eine ziemlich reine Luft bis zu ihnen gelangt 
ſeyn, und die Möglichkeit, wie dieß gefchehen kon fonnte, läßt ſich 
auf verfchiedene Weiſe erklären. _ 

Erftens ift es gewiß, daß die Loͤſcher nicht immer den Kopf in den 
Flammen hatten, und daß die Flammen nach dem leifeften Luftzuge 
außerft beweglich find; daß ſich alſo Augenblile finden konnten, die 
zum Athmen guͤnſtig waren. 

Zweitens wenn man auch annimmt, daß die Bhfcher — ** in 
den Flammen ſtauden, als zu einem leichteren Athemholen nöthig war, 
fo läßt fi) dann begreifen, daß frifche Luft zwifchen den beiden Kleis 
dern, die fich nicht unmittelbar berühren, auffteigen und fo zum ur 
men dienen fonnte. 

Ueberdieß ijt es auch nicht ſchwer, das Athemholen dreißig In 
fechzig Secunden lang zuruͤkzuhalten, und felbft noch länger, Obſchon 
wir nicht glauben, daß die Löcher, während fie durch die Flammenrei⸗ 
ben gingen, zu diefem Mittel ihre Zuflucht nahmen; fo gab doch die 
furze Zeit, die fie nöthig hatten, um 10 Meter zu ————— die 
Moͤglichkeit hierzu. 

Wenn es aber durch die Verſuche, von welchen wir Zeugen waren, 
erwieſen iſt, daß in den meiſten Fällen und in freier Luft das Athem⸗ 
holen ohne Gefahr möglid) ift; fo fteht doc) fehr zu beforgen, daß, in 
einem mit Ranch erfüllten Raume, dergleichen ed bei Feuersbrünften fo 
viele gibt, das Athemholen fehr erfchwert werden dürfte. Wäre es da 
Nicht gut, wenn der Löfcher frifche Luft athmen Fünnte, die er entweder 
aus einem tragbaren Behälter fehöpfen könnte, oder bloß durch eine 
biegfame Röhre, die fich von feinen Füßen an um den Körper bis zum 
Munde hinaufwinder ?'?) Man weiß in der That, daß in einem ers 
hizten und offenen Zimmer die Luft von unten eintritt, während bie ers 
hizte Luft von oben entweicht; daß alfo der Löfcher auf obige Weiſe 
ae Mittel fände leichter zu arhmen. Wir glauben auf diefem Punkte 
* 485) Dieſe Roͤhre iſt nicht eine Erfindung der Commiſſion. Sie iſt der 


Schlauch des armen ſchottiſchen Bergmannes, Robert mit der. Feurkappe, von 
welchem wir bereits fo oft im Polyt. Journ, ſprechen mußten. A. d. Ue. 
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beftehen zu. müffen , indem wir wiffen, daß das Arhembolen durch nichts 
fo fehr erfchwert wird, als durch einen dichten Rauch. Wir glauben 
felbft, daß es gut wäre, wenn man die Xbfcher dazu abrichtete, den 
Athem lange Zeit über —— zu koͤnnen. — Kuuſt Be ae e. 
den Tauchern ablernen. 


Wir haben gefagt, daß Hr. Y (dimi zu feinen Apparaten Amiant 
oder Wolle nimmt, die durd) eine Salzauflöfung unverbrennlich gemacht 
wurde; wir wollen jezt die Vortheile unterfuchen, die jedes diefer Ma: 
terialien gewährt. 


Der Amiant ift, feiner Natur nach, — Man. findet 
ihn, vorzüglich in Corſica, häufiger, als man geglaubt: hat. Seit 
Mad. Lena=Perpenti zu Como aus demfelben verfchiedene Gewebe 
verfertigte, und ſelbſt Spizen (Berg. Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragement, Ann. 1813. ©. 166), kann man nicht mehr daran zweifeln, 
daß dieſes Material ſi * zu allerlei Zwelen fpinnen und weben läßt. 
Hr. Aldini befchäftigte fi damit, diefe Verarbeitung ded Amiantes 
zu erleichtern, und er. zeigte. der Commiſſion ein Stüf Zeug, das zwan⸗ 
zig Decimeter lang und fechzehn breit, d. h. beinahe fo groß war, als 
dasjenige, dad man im Vaticane aufbewahrt. Indeſſen werden dieſe 
Zeuge doc) immer zu.theuer zu ftehen Eommen, um im Großen benüzt wers 
den zu koͤnnen, und aus diefem Grunde, fuchte Hr. Aldini Wollenge— 
webe dafılr zu gebrauchen. 


Dieſes Gewebe ift, felbft ohne vorläufige Zubereitung, ſchon für 
fid) wenig brennbar, und follte, aus diefem Grunde, zu Winterkleidern 
für Kinder den Baummollenzeugen vorgezogen werden, indem leztere bei 
ihrer großen Verbrennbarkeit fo leicht die traurigften Unfälle veranlaffen. 
Wenn aber die Wolle mit Salmiak und Borar gebeizt wurde (Siehe Anna- 
lesde Chimie. XVII. 211), fo fängt fie nicht mehr Feuer; fie verbrennt 
ohne die Glut weiter fortzupflanzen, und läßt die Hize nur langfam durch= 
dringen. Cie hat, in Hinficht auf die leztere Eigenfchaft, felbft Vor: 
züge vor dem Amiant: denn nach Hın. Flourens Beobachtung em: 
pfindet der Finger, wenn er mit Amiant befleider und in die Flamme 
einer Kerze gehalten wird, die Einwirfung der Hize fchneller, als wenn 
‚er mit einem gleicy difen Ueberzuge von Wolle bekleidet iſt. Die Molle 
befizt alfo in Hinfiht auf Wohlfeilheit, leichtere Zubereitung, bequemere 
Anwendung, weit größere Leichtigkeit und geringere Leitungsfraft der 
Hize wefentlihe Vorzüge vor dem Amiant; obfchon der Widerftand, 
den fie gegen das Feuer leifter, ohne Vergleich geringer ift, als am ° 
Amiant, fo ift er doch noch ftarf genug, um eine ziemlich hohe Tempe⸗ 
ratur zu-ertragen, und denfelben unter. ‚alfen Verhaͤltniſſen zu erſezen, 
die bei Feuersbruͤnſten Statt haben. 


‚370 Al dini, über die Apparate ben Körper 


Die Gewebe aus Amiant und aus Wolle verdienen eine befondere 
Aufmerkſamkeit, indem fie in der That den wefentlichften Theil an dem 
Apparate des Hın. Aldini ausmachen. Für fich allein. angewendet 
Fönnen fie, in den meiften Fällen, den Körper gegen die Einwirkung 
der Flamme und der Hize fhüzen, während die Metallgewebe, indem 
fie die Flamme löfchen, die Hize nicht hinlänglich aufzuhalten vermd⸗ 
gen. Diefe legten Gewebe haben, bei ihrer großen Steife, den bebeu: 
tenden Nachtheil, den Löfcher in feiner freien Bewegung zu hindern, 
da es doch für diefelben von der höchften Wichtigkeit ift, in allen ihren 
Bervegungen die größte Leichtigkeit und Sicherheit zu behalten. Wir 
glauben daher. nach diefen Betrachtungen, daß Kleivungen aus Wolle, 
wenn dad Gewebe derfelben gehörig dif und feft gefchlagen (serre) 
ift, wenn es gehdrig in den Salzaufldfungen getraͤnkt wurde, oder wenn, 
was vielleicht noch beffer wäre, Kleider aus mehreren leichten, über 
einander gelegten Geweben, die aber immer fo feft anliegen müßten, 
daß fie die Luft nicht durchziehen laſſen, für ſich allein hinlaͤnglich ſchuͤ⸗ 
zen würde, und daß ed noch überdieß in einigen Fällen norhwendig 
wäre, bewegliche Stüfe aus Metallgewebe beizufügen, um diejenigen 
Theile des Körpers zu ſchuͤzen, welche der Hize am meiften ausgeſezt 
find; wobei man jedoc) dafür forgen müßte, daß zwifchen diefen beiden 
Geweben immer ein gehdriger Zwifchenraum bleibt: denn wenn ‚das 
Metallgewebe das Wollengewebe berührte, wirde das Metallgewebe _ 
mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich feyn. | 


Außer diefen Kleidern aus unverbrennlichen Geweben und “aus 
Metaltgewebe bedient Hr. Aldini fi aud mit dem beften Erfolge 
großer Schilde aus Merallgewebe. Dieſe Schilde, von dem Löfcher 
einem Slammenftrome vorgehalten, dämmen denfelben auf eine wunder⸗ 
bare Weife, und laffen fo dem Arbeiter den Weg fehen, den er zu be— 
treten hat; durch Räume dringen, die mit Flammen erfüllt find, und 
in denfelben ihre Arbeiten mit Sicherheit verrichten. Sie find ein hoͤchſt 
nuͤzliches Ergänzungsftücd zu einem Anzuge aus unverbrennlicher Wolle, 
und eine defto Foftbarere Waffe für Loͤſcher, die Fein Kleid von unver= 
brennlichen Geweben auf dem Leibe haben, alö fie gar Feine Ungelegen- 
heit verfuchen; als man fie auf der Stelle und ohne alle Schwierigkeit 
weglegen und wieder ergreifen Fann. Rahmen mit Metallgewebe aus— 
gefüllt, um mittelft derfelben eine Flamme aufzuhalten, die bei einer 
Thüre oder bei irgend einer Deffnung herausfährt, ſcheinen und auch 
von fehr großem Nuzen zu feyn. Doc) es ift hier nicht der Ort, alle 
Anwendungen, weldhe Hr. Aldini von dem Metallgewebe und von den 
unverbrennlihen Geweben gemacht hat, im Einzelnen aufzuführen. 
Diefer weife Menfchenfreund beforgt gegenwärtig die Ausgabe eines 


& 
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Werkes, in welchem er feine Apparate bekannt mache will, und das. 
alfe übthigen Auffchläffe über diefelben geben wird. *) 

Hr. Aldini befchränkte ſich nicht bloß darauf, diefe Schuzappa⸗ 
rate in Feuersgefahr vorzufchlagen; er hat, was noch weit ſchwieri⸗ 
ger und gewiß auch feltener ift, diefelben felbft ausgeführt, und die 
Einführung. derfelben: mit unermuͤdetem Eifer verfolge. Beiden haͤu⸗ 
figen Schwierigkeiten, mit welchen er hierbei zu kaͤmpfen hatte, konute 
er deſto beffer die werftändige Mitwirkung des Baron Plazaner, Ober: 
ften der Löfcher (Pompiers-Sappeurs), und die Willfährigkeit der lez⸗ 
teren, die fich zu den fehwierigften Verſuchen bingaben, (hägen und 
wardigen. 

Die Commiſſion, die mit eigenen Augen die Reſultate dieſer Ver⸗ 
ſuche geſehen hat, iſt einſtimmig der Ueberzeugung, daß die Apparate 
des Hrn. Aldini, unter leichten Modificationen, die fie bald erhal: 
ten werden, bei Feneröbrünften von großem Nuzen feyn werden, fox 
wohl um in die Gemächer einzudringen, die im Brande ftehen und 
daſelbſt Hilfe zu leiſten, ald auch um Gegenftände von Werth ans 
denfelben zu retten, und vorzüglich die Ungluͤklichen zu retten, die in 
Gefahr find ihr Leben unter den graufamften Martern zu enden. 
Hr. Aldini Hat fih demnah um die Menfchheit verdient gemacht, 
und die Dienfte, die er berfelben leiftere, ftehen ganz und gar in der 
Kategorie derjenigen, zu welchen die Philanthropie des fel. Hrn. de 
Monthyon aufmunterte, und die fie zu dem Kampfe um den Preis 
einlud. Der Gedanke, daß die Bemühungen des Hrn. Aldini hier 
ihre ſchͤne Belohnung finden werden, linderte unfer Bedauern, daß 
wir biefelben nicht dem Urtheile der Akademie unterlegen Fonnten, ins 
den fie bereitö beinahe allgemein bekannt waren. Ä 











LXXXIX. 
— beim Ausſchmelzen (Auslaſſen) des Dalces (Un: 
fchlittes). Von Hrn. Lefebure. 


Aus dem Industriel. 1829. ©. 421. im Bulletin d, Science. techn. N. 8. 
j « 5195. 





Man nimmt hundert Pfund rohen Talges, und haft und zer— 
Meint ihn fo viel möglich, befonders an den flechfigen Theilen. Man 
gibt ihn hierauf in eine Kufe, und gießt 30 Pfund Maffer, 1 pfd. 
Schwefelſaͤure von 68°, einzeln gemengt, oder befer 30 Pfd. Waſſer 


184) Es erſchien bereits im J. 1828 ein Werk — dieſen Gegenſtand zu 
Mailand, das im Januar 1829 der Revue eneyel. ang * ift. mE haben 
davon früher un — im Rem Journ, XXX. 396, 
XXX: ©, 238. er, F 
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und ein Pfund Salpeterfäure von 40% auf daſſelbe. Man läßt ven 
Talg zwei bis drei Tage larig, oder noch länger, mit diefem Waſſer 
in Beruͤhrung, wodurch das Ausſchmelzen erleichtert wird, gießt hier- 
auf die Fluͤſſigkeit ab, und gibt den Talg in einen Keſſel mit 30 Pfund 
"reinem Waſſer. Nachdem er darin geſchmolzen iſt, rührt man ihn 
nach allen Richtungen, um ihn gehörig zu waſchen, und alle Talgtheil: 
chen zu zerreißen. Wenn er endlich bis zum Sieden gebracht ift, Täßt 
man ihn 20 bis 25 Minuten lang kochen ; und rührt dabei immer um. 
Das Verſchwinden der Fleinen weichen ſchwammigen Theile, die in der 
Fluͤſſigkeit ſchwimmen, ift in diefer Periode der Arbeit , das Zeichen, 
daß Alles ausgefchmolzen iſt. Man hält nun das Feuer ein, und gießt 
den fläffigem Talg im eine Kufe, indem: man ihn durch einen Durch⸗ 
flag laufen läßt, ‚welcher. die noch nicht aufgelöften Theile zuruͤk⸗ 
hält. Am Boden des Kefjeld bleibt dann ein Bodenfaz, der aus zwei 
Theilen befteht,; wovon der untere feine Spur von Talg mehr, der 
obere aber noch etwas davon enthält. Lezteren legt man zudem näd)- 
ſten Auöfchmelzen bei Seite; der andere kann entweder zur Bereitung 
der gemeinften Seife, des Rußes, oder als Dünger, oder felbft, mit 
Sägefpänen verbunden, ald Brennmaterial benüzt werden. Nachdem 
der Talg durch die Ruhe ſich geklärt hat, zieht man denfelben im ges 
hörigen Wärmegrade ab, und erhält dann an demfelben, nachdem er 
erfälter ift, kaͤuflichen Talg. 

Es ift nicht nöthig, den Keffel bei jedem Schmelzen zu leeren; 
man kann ſich vielmehr die Arbeit dadurch fehr abfürzgen, daß man 
ven Talg jedes Mal abnimmt, fobald er hinlänglicy gefchmolzen ift, 
und neuen zerhaften Talg dafür in den Keffel gibt. Wenn endlich der 
Bodenfaz von nicht fehmelzbaren Theilen fehr bedeutend geworden ift, 
fann man dann erft den Keffel gänzlich ausleeren. Man hat nur 
dafiir zu forgen, daß, fo oft man frifchen Talg zufezt , auch immer 
etwas Waffer zugegofien wird, damit die Häute immer i im Waffer ges 
hörig gebadet werden. 

Man kann auch noch, Statt den zerfleinten Talg der Einwir⸗ 
fung des obigen fauren Bades auözufezen, vdenfelben geradezu mit 
Waſſer in den Keffel geben, fo viel als moͤglich ausziehen, abnehmen, 
und auf den Rüfftand 6— 8 Liter (Ein Kiter ift 0,7068 Wiener Maß) 
Waſſer, welchem man Ein Pfund Säure zufezt, gießen, wenn man 
100 Pfund Talg ausſchmolz. Auf diefe Weife kann man die lezten 
Reſte des Talges ausfchmelzen, die der Einwirkung des bloßen Waſ— 
ferd entgangen find. 

Bei diefer Anwendung des gefäuerten Wafferd hat man den Vor⸗ 
theil, ven Ruͤkſtand (die fogenannten Grammeln) nicht mehr röften zu 
dirfen, und durch die hierbei fich entwifelnden Dämpfe die. ganze Nach⸗ 


! 
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barſchaft nicht mit Geſtank zu verpeften: man erhält auch auf diefe 
Weiſe, wie man fagt, mehr Unfchlitt ald nach der gewöhnlichen Art. 

Verfeinerung des Talges. Man erhält aus dem auf obige 
Weiſe bereiteten Talge fehr gute Kerzen; wenn man aber denſelben 
auf folgende Weiſe behandelt, werden die Kerzen noch beffer. - 


Man hizt in einem Keffel unter beftändigem Abfchäumen 100 
Pfund auf obige Weife behandelten Talges mit 30 Pfund Waſſer, 
welchen man acht Loth Schwefelfäure von 66° zugefezt hat. Wenn 
der Schaum weiß und weniger zu werden anfängt, vermehrt man die 
Hize bis zum Sieden, und laͤßt den Talg 30 bis 40 Minuten lang 
kochen. Man rührt dabei immer um, damit der Talg fo vollfom: 
men, wie moͤglich, gewaſchen wisd. Hierauf ſchuͤttet man Talg und 
Waſſer mit einander in eine Kufe, läßt Alles fich gehörig fezen, und 
nimmt ben Talg ab, wobei man jedoch die Vorjicht braucht eine Deke 
von demfelben, die allenfalls Zoll diE feyn mag, über dem Waſſer zu 
halten; denn ohne diefe Sorgfalt koͤnnte leicht auch Waſſer übergehen, 
wodurd) ‚die Kerzen leiden würden. Talg, der auf diefe Weife bes 
reitet wurde, gibt eine Talgkerze, die einer Wachöferze ähnlich fieht, 
(chandelle bougie), und fehr weiß und fehr gut ift. 

Verwandlung des Talges in Dleine und Stearine, 
Die Mittel, deren man ſich in Laboratorien zur Abfcheidung der Dleine 
und Stearine bedient, find im Großen nicht leicht anwendbar. Eine 
verunglüfte Schmelzung nad) der oben angegebenen Weife führte Hrn. 
Lefebure auf ein fehr einfaches Verfahren. Man fchmilzt den Talg 
auf obige Weife aus, fezt aber dem Waffer zwei Pfund Säure zu. 
Nach dem Uebergießen in die Kufe muß man aber hier trachten, dem 
gefchmolzenen Talge feine Temperatur zu erhalten, und diefelbe nur grad: 
weife fallen zu laffen. Nach zwei oder drei Tagen, wo der Talg ges 
ſtokt feyn wird, wird man bei genauerer Unterfuchung finden, daß 
er aus einer fefteren Maſſe, ald gewöhnlich, befteht, die mit einem 
flüffigeren Talge umgeben if. Wenn man folden Talg in ein Tuch 
ſchlaͤgt, und umter die Preffe bringe, wird man die flüffige Maſſe, 
die Dleine, von berfelben abfcheiden Fünnen, und die fefte, die 
Stearine, bleibt auf dem Tuche. Leztere dient num zur Verferti- 
gung der feiten Talgkerzen, der fogenannten Stearferzen (bougies 
— — ‚ bie ſich, ihren Eigenſchaften nach, den Wachskerzen 
naͤhern. 
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Wohiehene —— die wie ae 
ausſehen. 





Das Repertory of Patent - Inventions gibt in feinem neueſten 

Februar: «Hefte ©. 119. das alte frangdfifche Patent des Hrn. 
Lorraine auf Talgterzen , die wie Wochskerzen ausſehen, und gut 
riechen. 

Wenn es befremdend iſt, daß man in England dieſe Verbeſſerung 
an den Talglichtern bisher nicht kannte, ſo koͤnnen wir uns in Deutſch⸗ 
land damit troͤſten, wenn wir in mancher, eben nicht kleinen, Stadt 
fuͤr theueres Geld mit ſchmierigen übelriechenden Kerzen verſehen wer: 
ben. Kerzen gießen bei Haufe und bei Haufe Seife fieden war vor 
vierzig Jahren wohl noch ziemlich die Sitte deutfcher Hausfrauen und 
der älteren Töchter in guten und reichen Bürgeröhäujern: heute zu 
Zage muß der Hausvater feiner theuren Hälfte Savonette de Paris 
kommen laffen, wenn er nicht felbft ohne Seife durchgewaſchen wer: 
den will. | 

Es gibt indeffen hie und da eine gute Hausfrau, die lieber ihr 
Haus beleuchtet, als daß fie felbft ald neues Licht in Gefellfchaften und 
auf Bällen firahlen wollte, und für diefe überfezen wir nachftehende 
Anleitung ded Hrn, Lorraine, fihone und wohlriechende Kerzen zu 
bereiten. Vielleicht daß auch hier und da ein fogenannter Seifenſie⸗ 
der fi) über den Handwerks» Schlendrian wegfezt, und, diefer Ans 
leitung folgend, befjere Kerzen zum Kaufe liefert. 

„Die gewöhnlichen Talgkerzen find fihmierig, ohne Glanz, ha- 
ben feinen Klang und laufen befanntlih, zumal im Sommer, gern 
ab, und ſtinken. Diefen Nachtheilen läßt ſich großen Theils Dadurch 
abhelfen, daß man den ausgelaflenen und in Kuchen gegoffenen Talg 
(dad Unfchlitt) in eine eigene mäßig warme Stube ftellt, und in ders 
ſelben gähren läßt. Der Talg tröpfelt oder ſchwizt an eine dhlichte 
Flüffigkeit aus, die man mit einem alten Lappen ober EEE 
wegwifcht.‘* 

„Am den Talg von den ihn durchziehenden fleiſchigen und faſe⸗ 
rigen Theilen zu reinigen, wird er zuerſt zerſchnitten, dann in meh⸗ 
reren Waffern gewafchen „ und dann mit einer: gehbrigen Menge rd⸗ 
mifchen Alaun gefotten. Der Alaun fcheider fi) bald ab und zerflört 
die fremdartigen Theile, fo daß man dadurch reinen ſchoͤnen Talg ers 
haͤlt, der ſich lange Zeit über unverdorben aufbewahren läßt. Den zerlaffe- 
nen Talg läßt man in Kufen laufen, die mit Rosmarin-, Thymian⸗ oder 
Lavendel⸗Waſſer gefüllt find, und rührt das Waffer und den Talg mit eis 
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nem Spatel fleißig um, damit beide ſich gehdrig unter: einander men: 


gen. 7) Nach acht und vierzig Stunden fcheidet man das Fett von. 


dem Wafler durch ein Waflerbad: das Waſſer verduͤnſtet, und die riee 
chenden Theile bleiben in dem Fette zurüf, welches dann zur vollkom⸗ 
menen Reinigung wieder gefchmolzem und abgefhäumt wird, bis Fein 
Waſſer und nichts Frembdartiged mehr zuruͤkbleibt. Man erkennt dieß 
‚an dem. Haren Zuftande des Talges, der dann einen reinen weißen 
Schaum gibt. Wenn man nod) ein Mal Alaun zufezt, wird der Talg 
. noch reiner.”‘ 

„Ehe man die Kerzen gießt, bereitet man fid) eine Mifchung 
aus Wachs und Wallrath (Spermacet) für die Dochte. Da diefe Mi- 
[hung härter ift, alö der Zalg, fo werden die Kerzen dann weniger 
ablaufen, werben fefter, dauern länger und fordern ‚weniger Puzen. 
In dem Angenblife, wo man den reinen gefchmolzenen Talg vom Feuer 
nimmt, fezt man etwas arabifhen Gummi in Waſſer aufgeldft dem 
Talge zu, und auch etwas weniges Wachs und Alaun. Alles dieß 
wird in ven Talg gut eingerährt, und, nachdem derfelbe fich gehörig ge⸗ 
fezt Hat, und bis auf einen gewiffen Grad erfaltet iſt, wird er in die 
Model gegoffen. In dem Maße, ald der Talg in den Modeln ftoft 
und erfaltet, ziehen fich die fremden Stoffe in demfelben nad) feiner 
Oberfläche, fezen ſich auf diefer feft, und bilden fo eine Art Ueberzug, 
der ſich wie Wachs anfühlt. Auch diefer Ueberzug ſchuͤzt die Kerzen 
gegen das Ablaufen, amd macht, daß man fie mit der Hand angreifen 


und felbft reiben kann, ohne daß man fich die Finger beſchmiert, die 


dann auch feinen anderen Geruch befommen, ald von dem zugefezten 
Riechftoffe.‘‘ | | 
„Das Lezte, was nun noch zu gefchehen bat, um dem Ablaufen 
vorzubeugen, und die Kerzen noch fefter zu machen, befteht barin, 
daß man ſchwachen Handfchuhmmcher = Leim mit Gummi und Alaun 
focht, und damit mittelft\ eines Pinfels die ganze Kerze uͤberzieht. 
Weber Nacht ift diefer Leim trofen, und die Kerze kann des anderen 
Tages gebraucht werben. 
‚Kerzen, die auf diefe Weife verfertigt wurden, brennen hell, 


: 185) Es ift nicht nöthig, daß man bei uns, wo biefe Kräuter weit fchwäs 
cheren und minder angenehmen Geruch haben, als im füblichen Frankreich, zu 
ſolchen theuren und doch ſchwach riechenden Waffern feine Zuflucht nimmt. Ct: 
was Benzoe, Gascarille, Berliner - Raudy oder irgend eine harzige, wohlries 
ende Raudı= Sompofition mit Weingeift übergoffen in einer gut geftöpfelten Fla: 
ſche einige Zage lang aufbewahrt, öfters aufaerüttelt, und dann mit Waffer, 
welthes dadon milchicht werden wird, dem Zalge auf-obige Weife zugeſezt, wird 
— auf eine wohlfcilere, Weiſe einen noch angenehmeren und feineren Ge⸗ 

geben. Es wird beffer ſeyn, wenn man dieſen Parfüm erſt bei der lezten 
Reinigung zuſezt, damit nicht fo viel non dem Riech verloren * | 
ar j ur F — — “.. 9— 4 J Mer. x 
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ſind durchſcheinend, klingend, und dauern laͤnger, als andere. Sie 
fuͤhlen ſich wie Wachskerzen an, und haben die Sarbe von reinem 
Bee. * 





| XxCI. 1FJ 
Ueber einen Stein aus hydrauliſchem Kalke im Steinbruche 
Warcq, bei Mezieres, Dep. des Ardennes. Von War 
hart Duhesme, Apotheker, Ä 


Aus dem Journal de Pharmacie. Janvier 1850. ©. ı7. 
(35m Yudzuge,) 





Man unterfcheidet in der Baufunft zweierlei Arten von Bauftein: 
die eine nimmt, nachdem fie gebrannt wurde und in Waffer getaucht 
wird, um dad Doppelte, zuweilen um das Dreifache ihres Volumens 
zu; die andere nimmt bei dem Löfchen wenig oder gar nicht am Um⸗ 
fange zu. Erftere nennt man gewöhnlich fetten Kalk (chaux gras- 
se), die zweite mageren (chaux maigre). 

Der Vortheil, der durch dieſes Anfchwellen des fetten Kalkes ent: 
fteht, gab demfelben lange Zeit über den Vorzug vor dem mageren, 
den man, als von geringerer Güte, verwarf. Smeaton war ber 
Erfte, der die Entdefung machte, daß magerer Kalk mit gewöhnlichen 
Sande gemengt, die Eigenfchaft hat unter dem Wafler zu erhärten, 
und dadurch zum Wafferbaue vorzüglich geeignet zu fern. Man ftellte 
. Menge von Unterfuchungen an, entdefte in Folge deifelben viele 

Steinbrüche mit Eoftbaren hydraulifchen Kalkfteinen, und lernte jehr 
guten Tünftlichen hydraulifchen Mörtel verfertigen.. 

Ht. Leroy, Ingenieur en Chef des Ardennen-Canales, fühlte 
die Wichtigkeit, hydraulifchen Kalk zum Canalbaue an Ort und. Stelle 
zu haben, und ließ ſolche Steine auffuchen. Die Bemühungen. blie- 
ben nicht ohne Erfolg; es fanden fich drei Hauptlager, die dad. Des 
partement feiner ganzen Länge nach von Oſten nach — durch⸗ 
ziehen. 

Wenn die zahlreichen und ſchoͤnen Verſuche des — Vicat 
großes Licht uͤber die Theorie und uͤber die beſte Bereitungsart des 
hydrauliſchen Moͤrtels verbreiteten, ſo lernte man auch durch Hrn. 
Leroy's Verſuche, daß der Grad der Brennung, den man den Kalk⸗ 
ſteinen gibt, auf eine auffallende Weiſe auf die Schnelligkeit des Er— 
haͤrtens Einfluß hat. So fand Hr. Leroy, daß, wenn man mit⸗ 
telſt fleißigen Umruͤhrens einen feſten Teig aus Kalkftäten anruͤhrt, 
die nicht ganz ausgebrannt wurden, ſo daß ſie nicht auf gewoͤhnliche 
Weiſe geldfeht werden koͤnnen, dieſer Teig in wenigen Stunden unter 
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Waſſer fo fehr erhärter, daß man nicht mehr im Stande ift mit dem 
Finger einen Eindruf im denfelben zu machen. Diefes Reſultat iſt, 
wie ed mir fcheint, fehr wichtig; es muß der Baukunſt wefentliche 
Dienfte leiften, und in die bisher angenommene chemifche Theorie des 
Mörteld einige Abänderungen bringen. 

Das Graben nah Wareq⸗Kalk nimmt heute zu Tage fo —* zu, 
daß ich mich durch Analyſe uͤberzeugen wollte, ob er von dem ſo ſehr 
geſchaͤzten Kalke zu Metz verſchieden iſt. 

Die Kalkſteine von Warcq liegen in einen Kalklager mit Gry⸗ 
phiten. Die Schichten find im Norden auf dem Schiefer der Ardens 
nen angelehnt, und verfenfen fich gegen Mittag unter den Jura⸗Kalk⸗ 
fein. Man unterfcheider fie. leicht von den Übrigen Felſen, die fie bes 
deken, durch ihre dunkelblaue Farbe, und dur die Lagen von bitu⸗ 
mindfem Thonfchiefer, mit welchem er gemengt ift. 

Ich analpfirte ihn nah Hrn. Thenard's Methode (IV. Bd. 
d. lest. Ausgabe). 

1000 Theile, höchft fein gepüfbert, verloren in einem gut unter: 
haltenen Feuer 3,40. 

Eben fo viel Warcg = Kalk wurde durch Y, Stunden mit 6 Gewichts 
theilen Fauftifchem, mit Alkohol behandeltem, Kali bis zur Roth⸗ 
glühhize gehizt, dann mit deftillirtem Waſſer angerührt, und in rei⸗ 
ner Hypdrochlorfäure aufgeldft. Diefe Aufldfung wurde bis zu mehr - 
als teigartiger Eonfiftenz abgeraucht und mit kochendem deftillirten 
Waſſer behandelt. Die Kiefelerde wurde durch das Filtrum abgefchies 
den, gewafchen,, ‚getrofnet und ausgeglüht in Rothgluͤhhize. 

Ammonium im die filtrirte Flüffigkeit gegoffen gab einen Nieder: 
ſchlag beftehend aus Thonerde, Eifen, und Braunftein. Diefer Nie: 
derfchlag ward durch das Filtrum abgefchieden, und die erhaltene 
Fluͤſſigkeit, mit einem Weberfchuffe von bafiich Fohlenfaurem Ammo⸗ 
nium behandelt, gab einen Niederfchlag aus kohlenſaurem Kalte, der 

gewafchen und gehizt wurde, fo daß die Ammoniumfalze ſich ver 
flüchtigten. 

Die Thonerde wurde von den Eifen= und Braunfteinoryben durch 
Kali abgefchieden, und auf die gewöhnliche Weife aus ihrer Aufldfung 
niebergefchlagen , dann gewafchen und ausgegluͤht. 

Das Eifen wurde von dem Braunfteine nah Quesneville 
(ded Sohnes) Methode abgefchieden. 

"= Das arfeniffaure Eifen gab, ftark calcinirt, ein Eifenoryd vom - 
dritten Grade (fer tritoxyde), 

Der arfeniffaure Braunftein us durch. Fauftifche Potaſche zers 
ſezt, den Braunſtein. 


Dinglerb polgt, Som, Bd . 6.6. | 26 
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Die Analyſe gab Zu 
für den hydrauliſchen Kalt 9 für ben ——— Kalt 
von Warcq: . von Mes nah GuytoneMorveau: 
Kiefelerde . 419,30 — 39,00 Kohlenfäure, 
Kohlenfauren Kalt ; . 68,00 — 44,50 Kalk. 
Zhonerde . : + 04,00 — 05,25 Kiefelerbe. 
Eiſenoxyd vom 3ten Srade . 03,75 — 01,25 Thonerde. 
Braunſteinininn 40600,23 — 03,50 Braunſtein. 
Waſſer ot’. . . 03,40 — 03,20 Eifenoryd, 
Verluſt220,32 — 02,25 Waſſer. 
100,00 01,05 Berluft, 
100, 00 


Aus beiden Analyfen ergibt fich ein bedeutender interfehiet in 
Bezug auf’ Kiefelerde; indeffen hat, nad) Hrn. Leroy, nicht bloß 
Analogie im geologiichen Vorkommen in Gryphitkalk bei dem Kalke 
von Warcq in den Ardennen, ſo wie bei jenem von Metz in Lothrin⸗ 
gen Statt, ſoudern auch eine durch Erfahrung erwieſene Analogie in 
Hinſicht der Eigenſchaften beider. 

Es ſcheint mir jedoch, daß, bei dem großen Unterſchiede, der in 
Hinſicht auf Kieſelerde Statt hat, auch einige wichtige Unterſchiede 
in Hinſicht der Eigenſchaften Statt haben muͤſſen. Ich uͤberlaſſe dieſe 
Frage denjenigen, die durch ihre Lage und Kenntniſſe in den Stand 
geſezt ſind daruͤber zu urtheilen. 





XCII. 


Neuer Moͤrtel oder Kitt zum Ausfuͤttern der Waſſerbehaͤlter, 
Rinnſale ꝛc. Won Hrn. Polonceau. 
Aus dem Moniteur de FIndustrie. 1829. ©, 182. 





Hr. Polonceau, dem man diefen Mörtel verdankt, von welchem 
der Duadratfuß in der Dike eines halben Fußes nur 5 Sous koſtet, 
befteht aus Einem Theile geldfchten fetten Kalkes, zwanzig Theilen 
zu einem binnen Zeige angerührten Thones und hundert Theilen San⸗ 
des oder Schutted aus Kiefeln und Trümmern von Ziegen, die bis 
auf einen Zoll groß feyn koͤnnen. 

Der Thon wird :zuerft angeruͤhrt. Dann ſchuͤttet man den Kalt 
‚zu, der mit Waſſer zur Eonfiftenz einer diken Milch angeruͤhrt iſt. 
° Dadurch wird die Mifchung fett und ſchmierig. Diefe teigartige Mi- 
fhung bringt man in eine Sandwanne, wie bei der gewöhnlichen Moͤr⸗ 
telbereitung, und mengt in derfelben mittelft Rührfchaufeln alles auf 
das Befte unter einander. Bon biefer gehbrigen Mifchung ‚hängt der 
Erfolg ab. 

Wenn biefer Mörtel nicht unmittelbar der —n: ‚eines * 
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menden Waſſers auögefezt ift, oder dem Eindringen harter Körper, 
- fo kann man fich mir dem bloßen Gemenge des Thones, Kalkes und 
reinen Sandes begnügen. Wenn man aber mit ſolchen Einwirkungen 
zu fämpfen bat; muß man Beine Ried beimengen, und zwar defto 
größere, je flärfer die Einwirkung ik. In jedem Falle muß man aber 
immer die oberfte Schichte an dem noch frifchen Mörtel mit einer Lage 
folcher Kiefel oder Steine belegen, und diefe mit aller en in den 
felben einftampfen. 

Diefer Mörtel ift volllommen wafferdicht und Biegfam,; 0 daß 
er, wenn er trofen wird, nicht fpringt, Feine Riſſe befommt, und fich 
felbft auf Wänden, die nicht ftarf geneigt find, gut hält. Bei klei⸗ 
sieren Wafferbehältern ‚reicht eine Dike von 6 Zoll hin; bei größeren 
muß er Einen Fuß dik angelege werden. ‚Der Kubikfuß *) kommt 
nur auf 5Sous; ift alfo viel wohlfeiler, ald das Auslegen mit Thon 
oder, mit. anderen Mörtelarten. Man kann ihn zum Auslegen der 
Mafferbehälter, Candle, Rinnfale, Bewäfferungs : Graben, Teiche ꝛc. 
verwenden. Wenn diefe Waflerbehälter und Leitungen fehr Klein find, 
fo braucht man weniger Dife, dafür aber einen fefteren Mörtel: man 
nimmt weniger Sand, und mehr Kalk und Kiefel, vorzüglich in der 
unterften Lage; die die Erde unmittelbar berührt. Dadurch werden die 
Würmer abgehalten. ’”) 





XxCIII. 


Ueber eine ſehr wichtige Entdekung, welche das Daſeyn eines 
kieſelſauren Eiſens erwieſe. 


Aus dem Recueil industriel. N. 55. ©. sıo. 





Der achtungswuͤrdige Greis, Doctor Eynard zu Lyon, der in 
einem Alter von mehr denn 80 Jahren noch die Thätigkeit eines Man- 
ned von vierzig Jahren befizt, nnd täglich noch mit aller Thaͤtigkeit 
und Anftrengung an Förderung der Künfte und Gewerbe arbeitet, hat 
vor Kurzem eine für unfere Stahlfabriten fehr wichtige Entdekung ge⸗ 
macht. Er theilt in feinem Studierzimmer, das ein-wahres chemi⸗ 
fches Laboratorium ift, und dem gemeinften Manne, fo wie dem Ge: 
lehrten, offen fteht, mit der edelften Uneigenmigigteit, jedem, der ihn 
darum-erfucht, feinen weifen Rath mit. | 
Bor einigen Monaten wollte er, nach Eontes finnreichen Verſu⸗ 
chen, denZeilen dadurch eine neue Schärfe geben, daß er fie auf einige 
Tage in eine Mifchung aus fünf Teilen Waſſer und einen Theil Schwe⸗ 


186) Oben hieß es der Quadratfuß. A. d. Ue. 
187) Hydrauliſcher Moͤrtel, auf aͤhnliche Weiſe behandelt, wird ungleich 
beffer Ten, wenn. ex auch etwas theuerer fame, A. d. Ue. 
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felſaͤure legte. Als er die Feilen herausnahm, ſah er zu feinem Er⸗ 
ſtaunen, daß der Boden des Gefaͤßes, welches aus Glas war, eine 
weißlich graue, gleichſam ſchleimige Maſſe enthielt. Er ſeihte die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ab, ſammelte die Maſſe und troknete fie. Bei genauerer Un: 
terſuchung derſelben fand er, daß fie reine Kieſelerde war, und ſich 
weich und feidenartig , wie Amiant, anfühlte. Er fammelte fo viel 
von derfelben, daß er Hrn. D’Arcet etwas davon fenden, und die 
Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf diefen Gegenftand lenken konnte 
Man har bisher behauptet, daß das Eifen nur mittelft Kohlen: 
ſtoff in Stahl umgewandelt wird. Man wird fich aber erinnern, 
daß, während Hr, Elower Eifen mittelft Demants in Stahl ver⸗ 
wandelte, er, auf der anderen Seite, einen fehr ſchoͤnen Stahl da= 
durch erhielt, daß er Eifen mit reiner Xhonerde und mit Kiefelerde 
caͤmentirte. 
Sm J. 1732. ließen ſich die Gebruͤder Perru, aus Neufchatel, 
zu yon nieder, und fabricirren dafelbft Zieheifen und flählerne Cy⸗ 
linder, um Gold und Silber zu flärfchen. Diefe Eylinder, die außer - 
ordentlich gänzend umd fo hart find, daß fie von feiner Feile ange- 
gangen werden, wurden, wie man fagt, mit Kiefelerde gefchmolzen. 
Man hat fie noch bis auf die heutige Stunde nicht nachmachen: koͤn⸗ 
nen, und ein Paar folcher Eylinder oder Walzen von 5 30 im 
Durchmeffer von diefen Gußmeiftern yerjertigt, wird noch heute zu 
Tage um 2400 Franken verkauft. 
a Boucingo ‚„‚(sic, vielleicht: Bo uſing ault),“ ein Beam: 
ter an den Eifengruben: von St. Etienne, - hat im XVI. Bande der 
Annales de Chimie einige Notizen über Kiefelerde in Verbindung mit 
Stahl mitgerheilt; er behauptet, daß das Eifen Feine Kiefelerde be= 
fiat; er Spricht aber weder vom Bleche noch vom weißen Guffe, und 
feine Unterfuchungen find nicht fo weit getrieben, daß fie eben: fo 
intereffant hätten werden Fünnen, ald es die Sache an und fir. fich ift. 
Bor einigen Fahren hat ein Giefer aus der Auvergne, Namens 
Ranquet, der fih zu Lyon niederließ, Töpfe aus weißem: Guffe 
gegoffen, die außerordentlich hart waren, und aus deren Scherben 
Hr. Culhot, ein fehr gefchifter Künftler zu Lyon, Eylinder von fol: 
cher Härte goß, daß man fie mit fcharfen Inſtrumenten weder. zus 
richten noch poliren Fonnte. Man Fonnte nur mittelft des Halsban⸗ 
des, des Schmergeld und- des Kolkothors mit ihnen zu Recht kommen, 
und dazu brauchte man beinahe ein paar Monate. Diefer Gießer 
bediente fich Feiner Kohle zu feinem Guſſe, aus wen er ein gro⸗ 
. Bes Geheimniß machte, 
Hr. Eynard fand Kiefelerde im gekoͤrnten Guſſe und im Stüf: 
guffe, (fonte en grenaille et en. morceaux). ſo wie im: gewalzten Ei⸗ 


* 
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fenbleche; nie aber im geſchmiedeten Eifen. Es thut alfo noch im: 
mer Noch zu willen: | 

1) Ob die Cämentation, oder die Verwandlung des Eifens in’ 
Stahl, dem Kohlenftoffe oder vielmehr der Kiefelerde zuzufchreiben ift, 
welche lezterer enthält? 

2) Wie viel ein gegebenes Gewicht Stahl Kiefelerde enthält? 

3) Ob, wenn man Eifen ohne Kohle cämentirt, und bloß reine 
Kiefelerde zu demfelben nimmt, man Stahl erhält? 

4) Ob, wenn man, im Gegentheile, dem Stable die Kiefelerde 
entzieht, und ihm neuerdings gießt, man einen reineren Stahl erhal: ._ 
ten würde, oder ob, im Gegentheile, diefer Stahl wieder zu Eifen 
würde ? 

5) In welchem Verhältniffe man Kiefelerde und Stahl mifchen 
müßte, um einen volllommenen und fehr harten Stahl zu erhalten? 

6) Ob der gewöhnliche weiche Guß durch Beimengung einer ge: 
wiſſen Menge Kiefelerde weißer und harter Guß wird? 

Diefe Verfuche, mit Sorgfalt von gefchiften Gießern durchge: 
führt, koͤnnten auf wichtige Refultate in unferen Stahlfabrifen führen: 
wir führen fie hier mit dem Wunfche an, daß man fich mit diefen 
Verſuchen befchäftigen möge. *) e 


XCIV. 
VO. Bemerkung des Hrn. D’Arcet über die Knochenleim⸗ 
Suppe. | 


Aus dem Recueil industriel. T. XI. N. 35.189) ©. 174. 





Diefe Bemerkung wurde auf Anfrage der HHrn. Adminiftrato: 
ren ber Maison de refuge abgefaßt. 


188) Bei. aller Verehrung, die wir für den achtbaren Greis, Hrn. Dr. 
Eynard hegen, mäffen wir doch geftehen, daß wir nicht einfehen, worin biefe 
Entdekung eigentlich liegen foll, indem man ſchon vor Clouet behauptete, daß 
Kiefelerde eine Rolle bei der Stahlbildung fpiele, und Clouet felbft diefe An— 
ſicht dadurch widerlegte, daß er auch im Demant, d. i. mit dem reinften Koh— 
Lenftoffe Stahl erzeugte. Wenn man Stahl durch Gämentirung mit Holzkohle ers 
zeugt und bann Kiefelerde im Stable findet, wirb fi) das Vorkommen biefer 
lezteren in dem Stable leicht dadurch erklären lafien, daß Kiefelerde in der an⸗ 
gewendeten Kohle, welche ein Pflangenkörper ift, enthalten äft. Man müßte alfo, 
wenn ber alte Streit wieder von vorne aufgegriffen werben follte, zuvörberft bie 
Kohle analyfiren, mit welcher man den Stahl cämentirt, und fehen, wie viel 
Kiefelerde in berfelben enthalten if. Es wird fich dann zeigen, ob man biefe 
Menge Kiefelerde als in den Stahl übergegangen, ober mehr oder weniger fin: 
den wirb, %. d. le, 

4189) Unfere Lefer mögen uns entfchuldigen, wenn wir fie immer mit der aufs 
gewärmten Knochenfuppe bedienen. Es ift nicht unfere Schuld. Die frangöfifchen 
Journale ſchwimmen ganz darin, und unfere Leſer koͤnnen ficher feyn, daß fie von 
uns Statt der langen franzöfifchen Brühe nur eine kurze Sauce erhalten. Wir 
haben es nur mit Hrn, D’Arcet zu thun, und wir find es der Hochachtung, bie 
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Der doppelte Apparat, der in diefer Wohlchätigkeitsanftalt auf- 
geftelle ift, kann SO Kilogramm Knochen in 24 Stunden ausziehen, 
und folglich wenigftens 2400 Portionen Gallerteauflöfung des Tages 
liefern, die eben fo reich an thierifhem Stoffe ift, ald die befte 
Fleiſchſuppe. (?) *) J | | 

Diefer Apparat liefert ferner in derfelben Zeit 4 bis 5 Kilos 
gramm Fett, dad zur Bereitung der Gemuͤſe und der Saucen zu dem 
Eingemachten dient. . wu 

Die Auflöfung der Knochengallerte, welche der Apparat liefert, 
muß, wie ed mir fcheint, auf folgende Weife zur Koft in dem Mai- 
son de refuge verwendet werden. | 

Erftend. Kann man diefe Gallerteauflöfung mit gebranntem Zu⸗ 
ter färben, gehörig falzen, derfelben etwas Fett zufezen, und auch 
die gehörige Menge Sauerampfer oder anderes Grüänzeug zuthun, um 
fie zu würzen. Diefe Suppe wird dann zur Bereitung der Brotfuppe 
dienen, die damit auf diefelbe Weife bereitet wird, wie mit der ge: 
wöhnlichen Sleifchfuppe. Man vergleiche, was id) in meiner Abhand⸗ 
lung über die Knochen aus dem Fleiſche der Fleiſchbank fagte. 
Zweitens. Die Gallerteauflöfung kann ferner zur Bereitung der 
Suppen mit Gemüfen dienen, die unter dem Namen Armenfups 
pen (soupes Economiques) befannt find. Man Focht zu diefem Ende 
die Gemüfe, Statt in Waſſer, in diefer Aufldfung, oder man fezt diefe 
Auflöfung den Gemüfen zu, die man in Eylindern im Dampfe ges 
kocht hat. Diefe Suppen werden dann Übrigens auf die gewöhnliche 
Weiſe weiter zubereiter. Man vergleiche hierüber Fourier's Werk 
sur la preparation des substances alimentaires &. 358, 363, 370, 
373, 375, 379, 383, 392. -. en 


Drittend. Die Gallerteauflöfung wird ferner Statt des Waſſer 
zum Kochen und Animalifiren aller Gemüfe, wie der Erdäpfel, 
Bohnen, Linfen, Erbfen, des Kohles, der gelben und weißen Rüben 
ald Gemüfe, nicht ald Suppe, in der Maison de refuge verwendet 
und verfpeifet werden. 


wir für diefen hochverdienten Chemiker haben, ſchuldig, ihn ganz ſich ausfprechen 
zu laffen, indem wir uns erlaubten, in mehreren Anfichten von ihm abzumweichen. 
Man darf nie etwas von bem verichweigen, was ber Gegner für feine Anfiht vor— 
gebradjt Hat. A. d. Ue. 
190) Wir haben früher unſere Zweifel gegen dieſe Behauptung geäußert. 
Wir bemerken hier noch überbieß, daß nicht Alles, was an einem Thiere vor— 
kommt, darum allein auch fon thierifch it, fo wenig als Allee, was an 
Pflanzen vortommt, defhalb vegetabilifch if. Die Knochen find unter. allen 
Theilen eines Thieres diejenigen, die am wenigften thierifch find, die am meiften 
dem Mineralreiche angehören, und zugleich den Pflanzenkörpern ſich nähern, 
A. d. Ur, 


D’ Arcet, über bie nochenleimſuppe. 383 


Viertens. Die Knochengallerteauflöfung kann endlich theils zur 
Bereitung der Fleiſchbruͤhe verwendet werden, wo man drei Viertel 
des Fleiſches aus der Fleiſchbank dabei erſpart, theils zur Vermeh⸗ 
rung der Sauce am Boeuf à la mode oder des Bratens, womit die 
Armen an Sonn = und Feiertagen gefpeift werden. Man — 
hieruͤber meine Abhandlung. 

Wenn man ſich auf dieſe Weiſe der Gallerteaufldſung —— 
ſo erlangt man den Vortheil, den Armen, ohne Fleiſch kaufen 
zu muͤſſen, eine Nahrung reichen zu koͤnnen, die eben fo fehr anis 
malifire ift, ald es in unferen Haushaltungen die gewöhnliche fette. 
Suppe ift, und ald es die Gemäfe find, die in Fleifchfuppe: gekocht 
werden. Es ift übrigens offenbar, daß, wenn man annimmt, daß 
die in der Maison de refuge verfammelten Armen die 2400 Portios 
nen Suppe verzehren, die der in diefem Haufe aufgeftellte doppelte 
Apparat ihnen liefert, fie- täglich eben fo viel thierifchen Stoff in 
Aufldfung erhalten, als die Menge der gewöhnlichen Suppe enthält, 
die man aus 600 Kilogramm (1200 Pfd.) Fleifh aus der Fleiſch⸗ 
bank erhalten würde. 9) Dieß iſt der Vortheil, welchen die Einfüh: 
rung der Knochengallerte in der Hüche des Maison. de refuge haben 
wird. Wir wollen nun fehen, welche Auslagen dieſe neue Art von 
Verpflegung nothwendig machen wird. 

Ich weiß aus Erfahrung, daß ein guter Apparat, der 1000 Por⸗ 
tionen Knochenleimauflöfung täglich liefert, mit 1500 Franken aufges 
ftellt werden kann. Sch will aber hier annehmen, daß, da der dop⸗ 
pelte Apparat, den man hier aufitellte, in mehreren feiner Theile zu 
ſtark gebaut wurde, diefer Apparat auf 6000 Franken gekommen ift. 


Das Intereffe diefes Gapitales beträgt alfo, zu 10 p. C. gered)s 


net, taͤglich ·. . AB 65 ©. 
Man wird täglich 80 Kilogramm — brauchen, die, das 100 

Kilogramm zu 410 Franken, koften . . 8 — VW — 
Man wird ferner höchftens vier Tagloͤhner in 24 "Stunden beane 

chen, jeben zu 2 Franken 50 Gent . A : 10 — 0 — 
Man wird höchftens 120 Kilogramm Sleinkohlen in er Stunden 

brauchen, was, die Voie zu 50 Franken, gleich ift . 5 — 0 — 
Ich nehme noch als zufällige Auslage täglich den — heit 

obiger Auslage mit . . .' 3-6 — 


So wird bie — tägliche Ausgabe 0.97 Bu 1 6. 

Man erhält aber noch 4 Kilogramm Fett bes Tages, das man 

in Spitälern der Butter vorzieht, und dieſes Fert ift wenigſtens 4 
Franken werth. Diefe 4 Franken von der Summe der täglichen 
GSefammtauslage abgezogen, bleibt als wirkliche Gelammtandlage 23 


191) Oieß I wie wie früher geänigt haben, unrichtig. A. d. ue. 
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Frank. 11 Cent., die wir indeſſen zu 24 Franken fuͤr den Tag an⸗ 
nehmen wollen. *) — 

Man hat alſo für 24 Franken 2400 Portionen Knochenleimauf⸗ 
löfung, wovon folglid die Portion dem Haufe nicht mehr koſtet al& 
Ein Gentim, und das Liter diefer Auflöfung koͤnnte, ohne allen Ver⸗ 
luft, um zwei Centim verkauft werden. 

Wenn aud nicht fo viele Arme in dem Haufe wären, ald noͤthig 
ift um täglich 2400 Portionen Suppe zu verzehren, fo würde man 
doch, nach Obigem, nie in Verlegenheit feyn, die Knochengallerte gut 
verwenden zu koͤnnen. Um den höchften Vortheil aus dem Apparate 
‚ziehen zu können, fcheint mir Folgendes das Zwekmaͤßigſte: 

1) Man Fünnte trachten die überfläffige Menge Gallerteauflöfung 
außer dem Haufe anzubringen. . 

2) Man fonnte eine Armen-Suppenanftalt (fabrication des sou- 
pes &conomiques) errichten, dergleichen die Gefellfhaft der Menſchen⸗ 
freunde (Societe philanthropique) eine in der Vorftadt St. Marceau '*) 
errichten ließ. 

3) Man könnte mit der übrigen Gallerteauflöfung eine Gemuͤſe⸗ 
fuppe, eine Sleifchfuppe und gute Suppen bereiten, und fie um den 
Geftehungspreis verkaufen, oder diefelbe auch noch mit einem kleinen 
Gewinne entweder an die Einwohner des Viertelö, oder an die Wohl 
thätigkeitöanftalten (bureaux de charite), oder endlich an die Gefell- 
{haft der Menfchenfreunde verkaufen, die fie dann Statt ihrer nicht 
animalifirten Suppe unter die Armen vertheilen koͤnnte. 


192) Es ift offenbar, daß ich eine noch weit vortheilhaftere Rechnung hätte 
fielen Eonnen. Man wird fidy hiervon um fo leichter überzeugen, wenn man bes 
denkt, daß ich die Auslagen alle auf das Höchfte geftellt habez daß ich dem Ruͤk⸗ 
ftande der Knochen gar keinen Werth anrechnete, obfchon berfelbe, mittelft einer 
einfachen Berfahrungsweife, in gute thierifche Kohle verwandelt werben fann, wie 
ich früher in meiner Abhandlung erwiefen habe. Man muß ferner noch bedenken, 
daß, wenn man den Apparat zugleich zur Beheizung der Anftalt benügt, man bei: 
‚ nahe drei Viertel des Brennmateriales, das bereits in Anfchlag gebracht wurde, 

zum zweiten Male benüzt, wodurch die tägliche Gefammtauslage noch ein Mal um 
3 Sranfen 75 Gent. vermindert würde. _ A. d. O. 

193) Da die Suppen, welche die Geſellſchaft der Menſchenfreunde zu Paris 
vertheilt, im mittleren Preife in den Jahren 1826, 27 und 28 auf 127/,. Centim 
die Portion gekommen ift, fo ift es Elar, daß, wenn dieſe Suppen mit Knochenleim⸗ 
auflöfung Statt mit Waffer bereitet würden, fie nur auf 437/,, Gentim, alfo nur 
um Ein Centim theuerer tommen würden. Es ift aber aud) offenbar, daß, wenn 
man diefe Suppen mit Gallerteauflöfung diker und nahrhafter machen würbe, man, 
ohne allen Nachtheil (2), fie auf dem früheren Preife von 127/,. Gentim erhalten 
Eönnte, wenn man die Portion um- "/,s ihres Gewichtes geringer macht; und, 
wenn man diefelbe weder dem Gewichte noch dem Maße nad) Heiner machen ‚wollte, 
bürfte man nur "/,3 Waffer (1), Statt der Gallerteauflöfung der Portion-:Suppe zu⸗ 
ſezen. Ich glaube übrigens, daß man fich auch diefes Mittel noch erfparen koͤnnte; 
denn es ift fein Zweifel, daß man die. Armenfuppe noch auf eine viel wohl ler: | 
Weiſe bereiten koͤnnte? denn, nach ‚Hin. de Yuymaurin, kann die Armenfuppe 
ober Sparfuppe (soupe economique), mit Rnochengallerteauflöfung animalifirt, 

nicht ‚höher kommen, als auf:5 Gentim, und nach Hin, Kournitr’s Berechnung 
auf 6 oder. 7 Gentim. A. 


b, O. 
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4) Blieb auch noch die Aushuͤlfe übrig, daß man das, was von 
der Snochengallerteauflöfung übrig bleibt, eindampft, um es entwes 
der ald Gallerte zu verkaufen, oder zu Zwiebak für die Seeleute oder 
zu Erdäpfelbrot zu verwenden, oder endlich auch um es in Gallertes 
täfelchen zu verwandeln, die man leicht und mit Vortheil verkaufen 


fönnte. 


Obige Bemerkungen werden den HHrn. Adminiftratoren der Mai- 


son de refuge beweifen, daß fie bereits auf dem rechten Wege find, 


und daß fie ihren Vortheil dabei finden werden, wenn fie auf dems 


felben beharren wollen. Es Kann für die Armen und für die Bewoh: 
ner der Maison de refuge nicht anders, als fehr nüzlich feyn, wenn 
fie dem von mir vorgefchlagenen Verfahren und den in diefer Bemer⸗ 
kung aufgeftellten Ideen alle jene Anwendung und Ausdehnung ſchen⸗ 
ken, deren ſie faͤhig ſind. 





| XCV. 
Warnung vor dem Patente, weldes den 4. Junius 1813. 
dem Sieur Jean Nicolet, fils, aus Friburg in der Schweiz 
als Brevet d’Importation auf ein von dem Apotheker Hrn. 
Franz Goetz, u ee zu Friburg bereitetes Vegeta⸗ 


tionds Pulver (poudre vegetative), um Getreide und Saas . 


men überhaupt vor dem Saulen (carie) und vor anderen 
Krankheiten zu — ‚ in Paris auf 15 Jahre ertheilt 
wurde. 





Zu umferem Schrefen feben. wir, daß ein fo achtbares Journal, 
wie dad Repertory of*Arts, das neue Jahr in feinem Jäner: Hefte 
1830 damit anfängt, daß es eine englifche Weberfezung diefes heil: 


Iofen Patentes feinen lieben Landsleuten mittheilt. Es gibt die Quelle - 


nur vbenhin ©. 60. mit den Worten Brevets d’Invention an, und 
liefert die Patent» Erklärung nur im Auszuge. 

Mir theilen daffelbe in einer treuen Weberfezung aus dem XVI. 
Bd. ©. 198. der Description des Machines et Procédés consignes 
dans les Brevets d’Invention, de Perfectionnement et d’Importation etc. 
par Mr. Christian mit. 

Daß ein folches Patent in diefer herrlichen Sammlung aufge 
nommen wurde, läßt ſich infofern entfchuldigen, als fie alle Patente 
nad) ihrer urfpränglichen Beſtimmung aufnehmen muß. Daß ein 


ſolches Machwerk nur in dem finfterften Winkel Europens , zu Fri⸗ 


burg, von einem Pharmacopola zur Welt gefdrbert werden Tann, ift 
begreiflih.- Daß die mebdicinifche Facultaͤt zu Paris im J. 1813. 
‚eine ſolche Giftmiſchung patentiren laſſen konnte, ift, bei dem Zu: 
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ftande der medicinifchen Polizei in diefer Stadt, erflärbar. Wie aber 
die Redactoren des Repertory of Patent-Inventions aus einem fo dis 
fen Quartanten, wie der XVI. Bd. des Descriptioris, der fo viele 
fhöne und nuͤzliche Sachen enthält, gerade diefe Giftmifchung waͤh⸗ 
len tonnten, nicht um ihre Landsleute dagegen zu warnen, fondern 
um fie denfelben mit ihrer Auctoritaͤt gleichſam zu empfehlen, iſt fuͤr⸗ 
wahr unbegreiflich. 

Dieſes Pariſer⸗Patent auf eine le lautet wört: 
lich alfo: 

„Die erfte Vorfiht, die man zu nehmen hat, wenn man Ge: 
treide und felbft Mehl aufbewahren will, muß dahin gerichtet feyn, - 
daß man daffelbe gegen die Gefräßigfeit der Vögel, der Ratten und 
der Inſecten ſchuͤzt. Allein, wenn man das Saamenkorn mit einer 
Miſchung Äberzieht, die den Gefchmaf deffelben ganz verdudert, und 
eö für die Thiere unerträglich macht; fo muß diefe Mifchung zugleich 
von der Art feyn, daß fie dem Korne nicht fehader, und die koſtbare 
Nahrung nicht verdirbt, die zur erſten Entwikelung deſſelben verwen⸗ 
det werden muß.“ 

„Folgende Miſchung erfuͤllt Bedingungen: naͤmlich: 

| „Roͤmiſcher Alaun . | R . 1 Pfd. 
Blauer Vitriol — 41— 
Eiſen⸗ Bitriol oder grüner Bitriol . 1 — 
Gereinigter Salpeter Par GE Ze 

„Man -löft diefe vier Körper auf, und fezt dann diefer Flüffig: 
feit ein Gemenge aus Einem Pfunde Schwefel und eben fo viel wei- 
Ben Arfenif zu. Man mengt Alles wohl durch einander, und läßt 
eö Falt werden, damit man es in ein feines Pulver verwandeln kann, 
aus welchem man Pälchen, jedes von Einem Pfunde verfertigt.‘‘ 

„Weiſe, wie dieſes Pulver gebraudt wird.’ 


„Man Eocht die in einem folchen Pälchen enthaltene Quantität 
fünf Minuten lang in Kuhharn oder in einem anderen Harne, und 
gibt das Pulver nur nad) und nach in das Gefäß, damit nicht ein 
ftarfes Aufbraufen entſteht. Nachdem die Mifchung erkaltet ift, mengt 
man fie forgfältig in einer Kufe mit dem Korne, welches in den er: 
fien vier und zwanzig Stunden, nachdem es mit ‚derfelben gemengt 
wurde, gejäet. werden muß.’ 

„Es ift zu bemerken, daß man auf: jedes Pfumd diefes Pulvers 
fehzehn lachen oder Pinten Harn nehmen muß, und, wenn Die 
Körner noch nicht von ihren Spelzen befreit find, oder, wie man zu 
fagen pflegt, noch nicht ausgehuͤlſt find,, muß man noch ein Mal fo 

viel Harn auf diefelbe Menge ze nehmen,“ 
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„Ein Paͤkchen folchen Pulvers reicht auf zwei Säfe oder auf 

zwei hundert Pfund von was immer für einer Getreideforte hin.’ 

„Das auf diefe Weife bereitete Pulver dringt in das Innerſte des 
Kornes, tränft das Stärfmehl deffelben, und gibt demfelben, ohne die 
Grundftoffe im ihm zu verändern, einen fo bitteren Gefchmaf, daß 
die Thiere denfelben unerträglich finden, die ſchon vor dem Geruche 
davon laufen.“ 

„Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Landwirthe, die ſich diefes 
Pulverd bedienen, ein Sechzehntel an Saatkorn erfparen.‘ 

„Nach den WVerfuchen, die man in der Schweiz mit diefem Puls 
ver angeftellt hat, fchäzt man die Vermehrung des Ertrages, um 
‚ welchen die Ernte durch Anwendung diefes Pulvers ge wird, 
auf ein Achtel.‘’ 

„Diefed Pulver ſchuͤzt nicht nur alle Arten von Getreide, wie 
Weizen, Spelz, Roken, Reif, Gerfte, Hafer, Mays, Mangforn (me- 
teil) vor dem Faulen und vermehrt ihre Keimungsfraft, und ihren 
Wachsthum, fondern ſchuͤzt fie auch gegen andere Krankheiten, wie 
gegen den Roſt oder Brand, den Mehlehau, das Mutterkorn ꝛc., ins 
dem alle diefe Krankheiten allgemein durd) ein zu langfames und 
ungleiched Keimen entftehen und durch eine Fränkliche und fehlerhafte 
Vegation. Diefed Pulver Fann audy noch mit Vortheil zur Zubereis 
tung der Erbfen (Pois), Erböchen (Poisettes), Bohnen und Linfen ıc., 
welche gleichfalls verfchiedenen Krankheiten unterworfen find, deren 
Urfache fie zerftört, angewendet werden. Die Saamen deö Klee, der 
Luzerne, der Eöparfette ꝛc. find ergiebiger, wenn fie mit diefem Pul- 
ver behandelt werden, und gedeihen ficherer, indem fie nicht fo leicht 
von den ihnen eigenthümlichen Krankheiten ergriffen werden. Nur 
muß man bier bemerken, daß man bei diefen lezteren Saamen auf 
Ein Pfund derfelben nur Ein Loth von diefem Pulver braucht für 
fo viel Harn als nöthig ift, um fie zu befeuchten.‘ 

Es ift ſchwer zu fagen, was man an den Hrn. Goͤtz und Nie 
eolet, und an denjenigen, welche ihnen ein Patent Recht auf diefe 
Giftmifchung ertheilten, mehr bewundern foll; die gröbfte Umwiffen- 
heit, mit welcher fie in diefem Gemengfel Dinge. zufammenmifchen, 
die fi) nach den ewigen Gefezen chemifcher Verwandtſchaft wechfel: 
weiſe zerſezen; oder die Frechheit, mit welcher fie die Erfahrungen 
Jaͤger's, Link's, John's, Marcet's, Macaire, Prinfeps 
u. a. über die toͤdtliche Wirkung des Arſeniks auf Pflanzen weglaͤug⸗ 
nen, und dafuͤr luͤgenhaft behaupten, Arſenik fey ein Mittel die Ve: 
getation zu fdrdern; oder den bodenlofen Leichtſinn, mit welchem jie 
‚eines der gefährlichften Gifte unter einer Claſſe von Menfchen ver: 
breiten, die, in der Regel, eben fo hilflos als unwiſſend ift; in einer 
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Waare verbreiten und diefe dadurch vergiften, die in hundert ver: 
fehiedene Hände gelangen kann, und bie nur zu oft zu anderen Zwe—⸗ 
fen verwendet wird, ald zu denjenigen, für welche fie urfprünglich bes 
ſtimmt war. Abgeſehen von allen Gefährlichkeiten, welche hierdurch 
durch unmittelbaren Genuß der vergifteten Sadmen für den Men: 
ſchen entftehen koͤnnen, wird es zureichen, daß Thiere dadurch vergif: 
‚ tet werden koͤnnen, deren Genuß dann wieder den Menſcheu tböter. 
Wer auf einem Felde, dad mit folhem Saatkorne geſaͤet wurde, klei⸗ 
ned Federwild fchießt, die Heinen Vogelchen, die mit ihren Einge: 
weiden gebraten und gefpeifet werden, kann, wenn diefe Furz nachher, 
nachdem fie foldhe vergiftete Saamen aufgepift haben, gefchoffen und 
verfpeifet werden, feine legte Mahlzeit daran genommen haben. Wenn 
die frommen Sefuiten zu Friburg ihren Schülern und Mitbirgern kei⸗ 
nen befferen Unterricht in der Naturgefchichte und in der Landwirth- 
{haft zu ertheilen wiffen, als einen fulchen, folwürden fie beffer thun, 
ihre Häufer zu fchließen, ehe die Regierungen gezwungen feyn werben, 
‚baffelbe zum zweiten Male zu thun. 


nn an A ———— 
XCVI. | 
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Preis: Aufgaben der Academie royale des Sciences et belles letires 
de Bruxelles für die Fahre. 1830, 1831. | 


Für 4850: „Vergleichung der Vortheile der Eifenbahnen und ber Ganäle 
in Hinſicht auf die Niederlande,’ 

Kür 183F: ‚Genaue Angabe der Epoche der Erfindungen, Einführungen und 
Verbefferungen (inventions, importations et perfectionnemens), weldje nach 
und nach zu den Fortfchritten der nüzlichen änfte in den mittägigen Provinzen 
des Königreiches vom 18. Jahrhunderte angefangen bis auf den heutigen Zag beis 
getragen haben, nebft Angabe (fo viel e8 nur immer möglich ift) der vorzüglich: 
ften Umftände, wodurch diefelben im Verhaͤltniß mit der Einführung verfchiedener 
Entdetungen und neuer BVerfahrungsweifen in Kabriken, Laboratorien und Werk: 
ftätten ftehen, und namentlicher Aufführung der Perfonen, die fich zuerft derfelben 
in den Niederlanden bedienten,‘ 

Der Preis für jede Aufgabe ift eine goldene Medaille von 30 Ducaten Werth. 
Die Abhandlungen koͤnnen in lateinifcher, franzöfifcher, bolländifcher oder flammän= 
difher Sprache abgefaßt feyn, müffen aber vor dem erften Februar jeden Jah— 
red an ben beftändigen Gecretair, Hrn. Demwez, eingefendet-werben. _ 

(Die Preisaufgabe für das Jahr 1829 „uͤber den beften Bau der Flügel der 
Windmühlen‘ Hat Hr. Timmermans, Profefjor am Athenäum zu Tournay, 
gelöfet, Die Zwelmäßigkeit der Preisaufgabe der Akademie für das Jahr 1850 
wird gewiß Niemand verfennen, der da weiß, welchen hohen Werth Gefchichte der 
Erfindungen für die Gefchichte der Cultur der Menfchheit hatz nur wird, wie wir 
beforgen, die gefrönte Preisabhandlung allein, wenn fie volftändig den Gegenftand 
erfhöpfen fol, diker ausfallen müflen, als der dikſte Band der biöherigen Ab⸗ 
handlungen der Akademie, und die Arbeit felbft, wenn gleich bloße Gompilation, 
wird ſchwieriger feyn und mehr Auslagen fordern, als die Akademie felbft nicht für 
einen Band ihrer Akten machte.) n Ä 





Miszellen ‘ 389 


Cavaliere Aldini’3 Verfuche mit Asbeſt als Schugmittel gegen 
Hize u. f. w. vor der Royal Society zu London. 


Die Literary Gazette (und aus biefev das Mechan, Magaz., N. 558, 
30. Zäner 1830. ©. 413.) erzählt, daß der Enkel Galvani’s, Gavaliere Al: 
dini, aus Mailand, mehrere intereffante Verfuche vor der Royal Society ben 
24+ Säner I. 3. anftellte, und die Trefflichkeit feiner Apparate erwies. Er nabm 
roth glühende Eifenftangen in feine mit Asbeſthandſchuhen bekleidete Hand, und 
fpielte damit, wie mit einem Spazierftäbdhen. Er zeigte, daß wenu ber Finger 
mit Asbeft ummwunden ift, und in ein boppeltes Gehäufe von Drathgewebe geftekt 
wird, man bdenfelben lange Zeit über in die Flamme eines Lichtes halten kann, 
ohne Schmerz Zu empfinden. Ein Feuerarbeiter trug, mit einem doppelten Asbeſt⸗ 
handſchuhe und einer Lage von Asbeft in der flachen Hand gefhüzt, ein großes 
Stüf roth glühendes Eifen 150 Fuß weit auf feiner Hand ohne allen Rachtheil. 
Die bereits von Hrn. Gay-Lufſac erzählten Verſuche wurden gleichfalls vor 
der Royal Society angeftellt. 

Das Mechan. Mag. fügt aus dem Virginia Literary Museum einige Ros 
tigen über den Amiant oder Asbeft bei. Nach einer dafelbft angeführten Ana= 
Infe beftünde er aus 59 Theilen Kieſelerde, 25 Bittererde, 10 Kalk nebft Spus 
ren von Thonerde und Eifenoryd. Diefe —— find aber in verſchiede⸗ 
nem Asbeft aus verfchiedenen Ländern fehr verſchieden. Griechen und Römer bes 
dienten ſich deffelben au verfchiebenen Geweben; und, nah Plinius, trugen 
felbft die römifchen Damen Gewebe aus Asbeſt. Nah Plutarch bedienten bie 
Damen ſich deſſelben zu verfchiebenem Kopfpuze, den fie, wo er durch den Ges | 
brauch fchmugig wurde, nur in’s Feuer zu werfen brauchten, um ihn wieder in 
voller Reinheit zu erhalten. Reiche Römer hatten Servietten aus Amiant, und 
‚jeder Gaft brannte die Serviette, die er bei Tiſche beſchmuzte, felbft am Feuer 
aus. Eine ähnliche Sitte war auch unter, Karl V. in Frantreih, wo Amiants 
weberei zu Wenedig und Löwen ftark betrieben wurde. Der Gebraud der Ge- 
webe-aus Amiant zum Auffammeln der Aſche der verbrannten Leichen der Vor— 
nehmen ift befannt, Das Amianttuch, im Vaticane, deffen in Gay=-Luffar’s 
Berichte über Aldini’s Verfuche Erwähnung gefchieht, wurde im J. 1702. an 
der Porta Nova in.einer Afchenurne gefunden. Es ift 9 römifche Palmen lang 
und 7 breit, Außer einzelnen Baden, Spizen ober Nezen und Kopfpuz, Serviet⸗ 
ten und Afchentüchern fcheinen die Alten nichts aus Asbeft verfertigt zu haben: 
Frauenhauben, Handfchuhe, Geldbeutel, Gürtel, Bänder wurden erft fpäter aus 
demfelben gearbeitet. Ciampini gibt in einem im J. 1691. zu Rom erfchie- 
nenen Werke de incombustibili lino folgendes Verfahren bei Zubereitung und 
Verarbeitung des Asbeftes an. Man taucht den Aöbeft in warmes Waffer, und 
zertheilt feine Kafern, indem man fie fanft zwifchen den Fingern reibt,. woduxch 
afled Frembdartige abfällt. Hierauf gießt man fo lang heißes Waffer zu, bis dies 
ſes klar davon abfließt. Es bieiben nun nur noch die langen zen übrig, die 
man an ber Sonne trofnet. Man hächelt hierauf diefe Kafernbündel mit ſehr fei- 
nen Werkzeugen und taucht die langen Fafern, die man dadurch erhält, in Oehl, 
um fie biegfamer zu machen. Hierauf fezt man bdenfelben etwas Baumwolle oder 
Flachs zu (fo da der Asbeft immer vormwaltend bleibt) und fpinnt diefe Faferns 
maffe auf dem Spinnrade. Das Gefpinift wird auf die gemöhnliche Weife gewos 
ben, und, wenn es fertig ift, über reines Kohlenfeuer gezogen, und roth geglüht, 
fo daß aller eingetragene Pflangenftoff weggefengt wird. Das Gewebe befteht dann 
aus reinem weißen Amiant. Man kann auch foldye Gewebe aus veinem Amiant 
verfertigen,, wenn man bie Bafern fo lang einweidht und reibt, bis fie jo zart und 
per erging baß man fie verfpinnen Fann, Diefes Verfahren empfichlt Madame 

rpenti, 

Die kurzen Fafern, die während des Waſchens abfallen, Tonnen in der Folge 
zu Papier verwendet werden. Sie müffen jedoch hierzu gehörig, bis zum feinften 
. Dulver, zermahlen werben, und muß man denfelben viel Leim zufezen, weil bie 

Maffe viel fehwerer ift. Der Leim wird fpäter wieder ausgebrannt, 

- Der VBerfaffer des Auffages im Virginia Museum macht ſich nun etwas lu⸗ 
ftig über die Antiquare, die auf die Asbeftzeuge und auf das Asbeftpapier fo viel 
Werth legen. Er glaubt, daß der ganzliche Verfall diefer Fabrikate vorzüglich in 
der Koftbarkeit des rohen Materiales befteht, Allein, dieſes ift heute zu Tage, 
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wenn gleich ſelten, doch weniger ſelten als ehemals; und es fragt ſich, ob ſich mit 
dem Waſſerglaſe, wenn man thieriſche Wolle in einer geſaͤttigten Waſſerglasauf— 
loͤſung tränkt, nicht eine Art Tünftlichen Amiantes verfertigen läßt, der Außerft 
wöhlfeil feyn würde. Daß die Dochte von Amiant, obfchon fie unverbrennlich find, 
nicht ewig brennen, obſchon der Jeſuit, Athanafius Kircher, fagte, daß er zwei 
Jahre lang brannte, und nod) gut wäre, ift zwar richtig: allein fie verlegen fich 
fhon in den erften 24 Stunden, und taugen alfo durchaus nicht zu einem foge: 
nannten ewigen Lichte; fie dauern jedody Jahre lang, wenn man fie täglich aus- 
brennt und wieder zum Gebrauche vorrichtet, Das Aöbeftpapier läßt fi, fobald 
der Leim ausgebrannt ift, nicht zum Schreiben verwenden; die Buchftaben fließen 
in einander: wenn man jedoch mit einem Pinfel in einer Farbe, die durch das 
Feuer nicht leidet, die Buchftaben auf das Papier mahlen würde, wie die Chine- 
fen ihre Buchſtaben mit dem Pinfel mahlen, fo fielen alle Einwürfe weg, die der 
Hr. Verfaffer auf eine zu frivole Weife gegen unverbrennliches: 

Daß ſich auf das grobe  Asbeftpapier nicht elegant druken läßt, - geben wir ihm 
übrigens fehr gern zu, obfchon wir das auf Asbeft gedrukte Buch nicht gefe 
haben, das im National-Inftitute zu Paris aufbewahrt wird, und über wel 

der Hr. Verfaſſer fi) fo fehr luſtig macht. Daß Amiantgewebe, auf welche ftarke 
Hize wirkt, zufanmenfchrumpfen, daß, nad) den Verſuchen vor der Royal Society, 
ein Stüt Zeug aus Amiant von 6 Zoll Breite und 12 Zoll Länge, auf 

4°5, unzen voth glühendes Eifen kalt wurde, Ein Zwoͤlftel feines Gewichtes verlor, 
wollen wir gern zugeben. Wenn aber ein ſolches Stuͤk zwölf Mal dazu diente, eine 
glühende Geldtifte aus dem Feuer. zu ziehen, hat es doch immer gute Dienfte ge: 
than. Es ſcheint ung, ohne alle Vorliebe für die Alten, die indeffen in unferen 
Tagen verzeihlich wäre, dody immer wünfchenswerth, die Induftrie der Alten ehe 
zu wefen, als fie zu vernachlaͤſſigen: für jeden. Fall fehen wir weber Recht noch 
Billigkeit darin, - daß man fie verhoͤhnt. Brabanterfpizen aus Asbeft werden im- 
mer mehr werth feyn, ald aus Flache. y * 


Neueſte Verſuche mit dem Dampfwagen Novelty auf der Lioerp rpool⸗ 
und Manchefter: Eifenbahn. TER REN 


Das Mechanics’ Magazine N. 339. 6. Kebruar 1830. gibt ©. 439, 
folgende kurze Nachricht über einen am 28. Jänner I, I. tn Verſuch 
mit dem Dampfwagen Novelty. Der Verſuch warb unter des 
Hrn. Vignoles vorzüglich in der Abficht angeftellt, um die Menge 3 zu 
beftimmen, die die Maſchine braucht, und die Laft, welche fie zu ziehen vermag. 
Der Dampf wurde, 6 Stunden 10 Minuten (oder 6,26 Stunden) lang un: 
terhalten. Der gefammte Kohköverbraudy in biefer Zeit betrug 526 Pfd., und 
mit den Kohks, die zur erften Heizung bis zur Dampfentwitelung (die in 32 
Minuten begann) nothwendig waren (62 Pfd.); in Allem 588 Pfd. 
i Die gezogene Laft betrug 28 Tonnen 1 3tr. (761 Btr.) und ungefähr 10 
Pafjagiers; in Allem 28,5 Tonnen. ) und. ungefähr e 


Zur Förderung dieſer Laft wurden 84 Pfb. Kohle in Einer Stunde vers 


braucht, nämlich "6,26 Stunden — 859 Pfd. 


Nun war die mittlere Geſchwindigkeit, mit welcher der Dampfwagen dieſe 
Laſt zog, 8,05 engl, Meilen auf die Stunde. Alſo 2,85 X 8,05 — 229, 425; 
oder 229*/3 Tonnen wurden Gine engl, Meile weit 34 Pfd. Kohle gezogen. 


9. 
Folglich kommt 773 Pfd. Kohle auf die Tonne für jede Meile, 


Da nun von Liverpool bis Manchefter 34 engl. Meilen find, fo braucht man 
zur Transportirung Einer Zonne auf dieſer Streke 41,315 Pfd. Kohle. Rech— 
net man nun die Zonne Kohks zu 10 Shillings, fo kommen für dieſe ganze 
Streke die Kohks auf die Tonne nur zu 3/, Penny (3/, Grofchen) oder kaum 
3/4 Groſchen, wenn man die Kohks der erften Heizung und etwas für den 
- Aufenthalt beim Umkehren mit in Rechnung bringt. 


7 
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Hm. Gurney's Verfuche mir feinem Dampfwagen auf den ges 
wöhnlichen Straßen 


wurden im Januar auf Schnee und Eis mit dem glüflichften Erfolge fortgefezt. 
Mech. Mag. N. 339. C. Febr. ©. 419, 





Neuefter Verfuch mit Stephenſon's Dampfwagen. 


Anfangs Zänners verfuhte Hr. Stephenfon feinen Dampfwagen, Rodet, 
auf dem großen Mooſe, über welches die Eifenbahn führt (dem Chat Moss), ei⸗ 
ner Streke von 4'/, engl. Meilen, und zog eine Menge von Wagen hinter fich 
her. Er fuhr zuweilen mit einer Gefchwindigkeit von 24 engl. (6 bayerfchen) Mei- 
len in Einer Stunde, und bewies, daß man auch mit der fehwerften Laft auf je- 
ner Streke der Eifenbahn fahren kann, die über das Moos läuft, woran man noch 
immer zweifelte. Später wagte Tr eine Fahrt gegen Mandhefter, wo die Bahn 
noch nicht ganz fertig ift: ein Vorderrad Fam aus. dem Geleife und brad. Ob⸗ 
ſchon er in diefem Augenblite mit der hoͤchſten bisherigen Schnelligkeit fuhr (24 
engl. Meilen in Einer Stunde) und 40 Perfonen auf dem Wagen faßen, ward 
doch Niemand auch nur im Mindeften beſchaͤdigt. Tags darauf zog er wieder 
35 Tonnen (700 3tr.) über das Moos. (Liverpool Times. Galign. N.4637.) 


Lieut. Sfene’s Ruderrab. 


Hr. Skene labet Hrn. Hebert, welder in feinem Register of Arts 
fagte: „Skene kaͤme in einem ganzen Tage mit feinem Rade gegen die Fluth 
nicht bis Greenwich,” im Mech. Mag. N. 334. ©. 327. ein, feine Maſchine 
zu verfuchen. Er brachte ein Ruberrad nad) feinem Syſteme lebiglich an einem 
Tretrade an, das von 2 Männern getreten wurde, nur zwei Kuß im Durchmeffer 
und einen Zriebftof von 8 Zoll im Durchmeffer hatte. Sein Rab verhielt ſich zu 
ben gewöhnlichen Ruderrädern in Hinfiht auf Kraft, wie 102: 80. Es madıte 
die Arbeiter nicht naß, während fie von dem gewöhnlichen Ruderrade durchpaͤßt 
wurden. Sein Rab arbeitet, obſchon es Holz ift, fo Aut, als ob es von Eifen 
wäre, Hr. Th. Prithard, Oberfhiffsgimmermann, ift mit biefem neuen Rabe 
vollkommen zufrieden. 


Letellier's hydrauliſche Mafchine, oder neue Anwendung der Kette 
ded Moria. 


Diefe Maſchine des Hrn. Letellier Tann man täglich bei Hrn. Ruffin 
zu Noisy-le-grand fehen, Sie fhöpft in Einer Minute 100 Liter Waffer 39 
Buß body, und fordert nur eine Kraft von 48 Pfund. Mit 50 Umdrehungen 
einer Kurbel kann ein Mann in einer halben Stunde 3 Eubifche Meter oder 3000 
Liter Waffer auf obige Weife in die Höhe heben. Die Mafchine ift beinahe ganz 
aus Eifen und mit zwei Lagen Firniß überzogen, damit fie nicht fo leicht roftig 
wird, Sie fordert nur zwei Quadratfuß Raum für den unteren Theil der Kette, 
und 5 Fuß auf 5 für das Geftell. Sie ift in einer Biertelftunde aufgeftellt. 
Die Wafferfäule, bie fie hebt, fteigt ununterbrochen: in die Höhe, und noch ein 
Mat fo fchnell, als das Waſſer in einer Pumpe: fie leiftet nur die Hälfte bes 
fenkrechten Widerftandes , daher die geringe Kraft, welche zum Heben erfordert 
wird. Dieß ift nad) fo vielen Jahren die erfte brauchbare Anwendung der Kette 
des Norias, die beim Wafferbaue weit beffer dient als die archimedifche Schraube, 
indem zwei Männer mittelft derfelben fo viel Leiften Zönnen, ald 24 mit bdiefer 
Schraube, (Bulletin d. Scienc. technol. Rovemb. 1829. ©. 315.) — Im 
Jardin des plantes hat man an dem Brunnen vor dem Affenhaufe Hr. Letel: 
lier’8 Mafchine neuerlich angebracht. 


Gebohrte Springbrunnen (arteſiſche Brunnen) zu Perpignan. 

Hr. Bouis, der Ältere Sohn, zu Perpignan, erftattet Bericht über einen 
gluͤklichen Bohrverfuch des Hrn. Fraiffe zu Perpignan, welcher auf feinem 
Gute, nachdem er 40 Meter 40 Gentimeter (24 Klafter, 2 Fuß) tief grub, gluͤk⸗ 
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lich eine Quelle erreichte, die 3 Buß hoch über die: Erde emporſpringt, und in 
einer Stunde 500 Liter Waffer gibt. Die Quelle entfpringt in der lezten Tiefe 
in eineg 5 Meter mächtigen Schichte fandigen Thones von grüner und gelber 
Zarbe, Man ftieß nirgendwo auf Kreide, Es ift alfo nidyt ganz ridhtig, was 
Hr. Garnier in feinem Werte über gebohrte Springbrunnen (S. 43.) fagt, 
daß man nur in Kalk- und Kreide-fagern auf Springbrunnen bohren bürfe, 
(Bergl. Journal de Pharmacie. Fevrier. 1850. ©. 66,) 


Ueber Hrn. Wild. Bell’s Filtrir- Apparat, 


worauf derfelbe fih am 4. Sept. 41824 ein Patent ertheilen ließ, macht das 
Repertory of Patent-Inventions N. 54. ©, 740, nachdem es einen Auszug 
aus der Patent» Befchreibung ohne Abbildung gegeben hat, bie Bemerkung, daß 
ed an biefem Patente nichts Neues findet, als die Anwendung ber geftoßenen 
Kohks, Statt der Holzkohlen, und die Beftänbigkeit des Filtrir-Materialed, das 
nicht herausgenommen und gepuzt werden darf. Daß der Filtriv-Apparat da- 
durch wohlfeiler wird, ift allerdings richtig; ob er aber auch fo gut filtrirt, ift 
noch zweifelhaft. WBorrichtungen, wodurd das Reinigen des Filtrir » Apparates 
überflüffig werden fol, haben wir bereits mehrere an verfchiedenen Filtrir⸗Appa— 
raten; allein, nach laͤngerem Gebraudye taugt auch die befte Borrichtung ohne 
Reinigung des Materialed nicht länger, Bei dem zweiten Apparate ift Hr. Belt 
in jenen Fehler gefallen, in welcdyen jo viele Leute gerathen, bie entweder nicht 
die Natur beobachteten, oder nicht Phyſik fkubirten, oder das Erlernte vergaßen. 
Er meint, wenn er in dem zu filtrirenden Wafjer eine treisförmige Bewegung 
erzeugt, fo werden die fehwereren Theile in der Mitte zu Boden fallen, während 
doch diefelben nach den Gefezen der Gentrifugalkraft geradezu an den Umfang ger 
trieben werben müffen. Hr. Bell mag fich damit tröften, daß man nicht bloß 
beim Filtriren des Waſſers, fondern fogar auf Wafchwerfen bei Bergwerten 
ähnliche Fehler beging. Der ftrenge Herr Berg:Infpeetor meinte, das Schwere 
bieibt in der Mitte figen, wie er felbft am grünen Amtstifche. Der Zigeuner, 
der feine Wafchfchüffel fchneller zu rühren weiß, als der. firenge «Herr fein Tin: 
tenfaß, weiß aber, aus bloßer Beobachtung der Natur, daß die fchwereren 
Stäubchen an den Rand fliegen, wenn das Waffer in einem Gefäße gedreht wird, 
und wäfcht fo mehr Gold und Silber aus, als die Herren Bergſchreiber. 


Große Deftillirblafe. N 


Im Morning-Herald heißt ed: So eben ift bei Hrn. Hodges Für Hrn. 
Sof. Hulls zu Fi Wickham der groͤßte Helm verfertigt worden, der jemals 
für Brantweinbrenner gemacht wurde. Es iſt 142/, Fuß hoch und 8 Fuß weit. 
Man rechnet, daß er in Einer Minute 10 Gallons „(Ein Gallon iſt 3,264 Wier 
ner Maß, alfo 32,64 Maß),“ des Tages 6000 Gallons, und des Jahres 1,878,000 
Gallons deffilliven wird. Dagegen bemerkt dad Mechanics’ Magazine, N.334. 
2. Säner 1830. ©. 336, daß in mehreren fchottifchen Brantweinbrennereien Helme 
von 52 — 54 Zoll im Durchmeſſer nnd 8 Fuß Tiefe im Gange find, die in brei 
und einer halben Minute nicht weniger ald acht zig Gallons geben, 


Neues Inſtrument zum Zeichnen der Sonnenuhren. 


$m Pamietnik Warszawsk, April 4829. ©. 105. findet ſich ein Inftrus " 
ment des Hrn. Jaſtrzebowski zum Zeichnen der Gonnenuhren, von welchem 
eine unvollftändige Notiz im Bulletin d. Scienc. technol.. Rovember 4829, 
gegeben wird, Diefes Inftrument befteht aus einer eifernen Achfe, die fo geftellt 
werden muß, daß fie als eine Verlängerung der Erdachſe betrachtet werben kann, 
aus einem Xequatorial- und aus einem Declinationdkreife ꝛc. Es fol fehr bequem 
feyn. Es wäre fehr zu wünfchen, daß ein Deutfcher, der Polniſch Tann, oder ein 
Pole, der Deutfch kann, uns eine Neberfezung diefes Auffazes lieferte: es iſt doch 
wirklich hart, wenn man jezt fogar Polnifch ober Ruffifch lernen fol, um auf eine 
neue bequemere Art eine Sonnenuhr zu zeichnen. . 


’ 
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3aremba’s Planimeter. 


Sm Pamietnik Warszawsk. Junius 1829. ©. 360. wird ein Inftrus 
ment des Hrn. Baremba befchrieben, von weldyem ber Bulletin d. Scienc. 
technol. November 4829. eine höchft unvollftändige Notiz gibt, Nach leztee 
zer dient dieſes Inftrument dazu, um jebes Vielek bequem in ein rechtwinkeliges 
Dreiet zu verwandeln. Hr. Baremba hat auch einen neuen Storchſchnabel 
(Yautograph) und ein Inftrument erfunden, um jede gerade Linie auf der Erbe 
von einem ihrer Endpunkte aus zu meffen. 


Muſikalien⸗-Copirmaſchine der HHrn. Benpitt. 


Die HHrn. Benvitt und Gomp., Lithographen zu Amfterbam, haben eine 
Maſchine zum ‚Sopiren der Mufitalien erfunden, mittelft welcher fie in 3 Stun 
den 444 Gopien von jeder Duverture oder Symphonie liefern, fie mag fo lang 
feyn, als fie will. Sie haben in Holland ein Patent auf 15 Jahre darauf ger 
nommen. Journal de Paris. 6. Oct: 1829. Bulletin d. Science, technol. 
November 41829. ©, 333. i 


Verbefferung der Zlinten und Verminderung des Stoßens oder 
Schlagend derfelben. 


Hr. ©. H. Manton, Buͤchſenmacher in Dover : Street, Piccabilly, ließ, 
fi) am 2. September 1829. ein Patent auf eine Verbefferung im 
Baue der Flintenfhlöffer aller Art ertheilen, wodurch das 
Stofen oder Schlagen (the recoil) derfelben verhütet werben 
foll. Er bringt nämlich zu biefem Ende ein Luftloch an, durch welches ein 
Theil der elaftifchen Gasarten, welche ſich durch die Entzündung des Pulver 
entwileln, entweichen kann, Diefes Luftloch wirb mittelft eines Dekeld am Enbe 
eines Eieinen Hebels gefchloffen, welcher Dekel durch eine Feder auf dem Luftloche 
fo lang feftgehalten wird, bis durch das Nieberfallen des Hahnes auf das anbere 
Ende des Hebels gewirkt wird, wo dann ber Dekel gehoben und die Deffnung frei 
wird. Die verfchiedenen Zleinen Stifte, Zapfen und Schrauben, die bei biefer 
Vorrichtung angewendet wurben, find alle genau befchrieben. 
Es ift fonderbar, fagt das, Register of Arts P. XXIX. ©, 134,, daß ein 
Mann von ber Erfahrung des Hrn, Manton kein einfacheres und Bräftigeres 
Mittel auffinden Eonnte. Wenn er die Pulverladbung vermindert hätte, fo würde 
er den Stoß oder Schlag vermindert haben, aber zugleidy auch die Gewalt bes 
Scuffes, fo wie er den Stoß und Schlag gänzlich befeitigt Faben würde, wenn 
er bas Luftloch fo weit gemacht hätte, als den Kauf, woburd aber aud) alles 
Schießen fein Ende gehabt haben wuͤrde. 


Dick ſon 's Flinte in Form eined Spazierftofes. | 
Hr. Iſak Didfon ließ fih am 6. Decbr. 1829, ein Patent auf eine. Flinte 
in Form · eines Spazierſtokes ertheilen. Das Repertory of Patent-Inventions 
befchreibt biefe Flinte ohne Abbildung im Kebruarz Hefte ©. 89.5 die Befchrei- 
bung ift alfo unbraudbar. Das er bemerkt bei diefer Gelegenheit fehr 
richtig, daß dieſe Halbheit, halb Stok halb Flinte, zu nichts Gangem führt; daß 
fie, als Stof, ein plumpes, als Flinte ein unficheres Ding ift, das bei jebem 
Schuſſe einen gewaltigen Stoß geben muß; daß eine folche Flinte Wilddiebſtahl 
und felbft Mord begünftigt, und nicht zu dulden ift; daß endlich, infofern Hr. 
Didfon feine Flinte „a Projectile‘‘ nennt, und fo das Gefhoß mit dem Inftru= 
‚mente verwechfelt, welches fchießt, fein Patent felbft fein Recht verlieren kann. 
Es bemerkt übrigens, daß die Weife, wie dad Schloß gegen die Einflüffe der Witterung 
geſchuͤzt ift, fehr gut ift. — - Da diefe Flinte eine Percuffionsflinte ift, fo fcheint 
fie und auch in diefer Hinficht noch gefährlicher, als die gewöhnlichen. 


Sicherheitöfchloß, wodurch man erkennen kann, ob ein Verſuch gemacht 
R wurde dad Schloß zu dffuen. 
Das Repertory of Patent Inventions gibt im Februar-Hefte ©, 92. 
eine Rotiz von bem Patente, welches Andr, Gottlieb, Schloffer in Mile End 
Dingier’d pelyt. Im Bd. XXXV. 6. 6. 26 x 





394 Miszelfen. 


Road, Zubiler-Street, fih am 4. Bun. 1829. auf gewiſſe Verbefferungen und Zus 
fäze an Schlöffern und Schluͤſſeln geben ließ. Der Zwek dieſer Verbefferungen ift 
fein anderer, als zu entdelen, ob ein Verſuch gemacht wurde, dad Schloß mittelft 
eines Dieterichs oder falfchen Schlüffels zu öffnen. Bu biefem Ende wirb ein 
Blatt Papier auf vier hHervorftehenden Spizen an einer Metallplatte befeftigt, 
welche rufwärts am Schloffe unmittelbar über der Schale ober der Platte, welche 
das Werk im Schloffe dekt, angebradt if, Wie Jemand nun mit einem Diete- 
rich oder falſchen Schlüffel bei dem Schlüffeltoche hineinfährt und verſucht das 
Schloß zu öffnen, durchſticht er das Papier und der Verſuch ift entdekt. Der 
wahre Schlüffel des Eigenthümers dee Schloffes ift naͤmlich in der Mitte feines 
Schenkel mit einer Hervorragung verfehen, die ein Blaͤttchen ſchiebt, welches 
eine Feder frei macht, die auf die Platte wirkt, auf weldyer das Papier gefpannt 
iſt, und diefe in die Höhe treibt, ohne das Papier zü zerreißen. Damit der Dieb, 
der fi) durch den Riß im Papiere enidekt fieht, nicht ein anderes Papier ein- 
fchiebt, ift das Papier an einem Rande in eine Zarte, wie bei Päffen, Bankzetteln, 
ausgefchnitten, fo daß man das Papier mit dem Papiere, von welchem «8 abge: 
fchnitten ift, vergleichen und dadurch immer ten Betrug entdeken kann. 


Dadurch ift nun aber felten etwas gewonnen: man erkennt ben gemachten Ber: 
ſuch ein Schloß zu Öffnen, meiftens auf eine traurigere Weife durch den Diebſtahl, 
welcher verübt wurde. Um biefen gu vermeiden, find Schlöffer mit Selbftfhüflen das 
ſicherſte Mittel, fo wie das ficherfte Mittel gegen das Erbrechen der Briefe eine 
- Vorrichtung mit Knalleompofition ift, die die Hand desjenigen zerſchmettert, ber 
das Paket öffnet, ohne dazu berechtigt zu feyn, Lezteres Mittel wurde erſt vor 
Kurzem in Spanien angewendet, | 





Morgan's neues Verfahren, Eifenblech zu verzinnen. | 


Hr. Morgan ließ fih am 9. Sept. 1829. ein Patent auf eine neue 
Methode, ſchwarzes Eifenbleh zu verzinnen, ertheilen, Bekannt⸗ 
lich muß das Gifen, nachdem ed in Stuͤke von gehöriger Größe gefchnitten und 
auf dem Walzwerke in Bleche von gehöriger Dünne geftreft oder gewalzt wurde, 
wenn ed verzinnt werden fol, am feiner Oberfläche gehörig gereinigt werben. 
Dieb gefhah nun bisher durch das fogenannte Schälen und Beizen. Da nun bei 
diefem Schälen und Beizen viele Zeit und manches Eifen verloren geht, fo ſchlaͤgt 
Hr. Morgan vor, bad Eifen, fo wie es aus den Strekwalzen heiß heraus kommt, 
in: kaltes Waffer gu ftopen, wodurch die Schuppen ohne Zeit: und Metallverluft 
befeitigt werden koͤnnen. | 

Die Platten werben hierauf nach der gewöhnlichen Weiſe gebeizt und gereir 
nigt, und dann in das gefchmolgene Zinn getaucht, woburd das ſchwarze Eifens 
blech mit Zinn volllommen überzogen und zu verzinntem Eiſenbleche wird. 

Nach der gewöhnlichen Methode das Schwarzblech zu fchälen, müffen meh⸗ 
rere Blechplatten über einander gelegt, und in einem eigenen Ofen hoch roth ober 
beinahe weiß geglüht werden, wobei fie auf ihren Kanten mit dem gebogenen 
Theile aufwärts ruhen. Nachdem fie den gehörigen Grad von Hize erlangt ha: 
ben, werden fie aus dem Dfen auf einem ſtarken Drathe herausgehoben, unb in 
derfelben Lage auf den Boden geftellt, wo eine - Menge Schuppen abfallen werben 
Um noch den Reſt derfelben zu befeitigen, werben die Bleche auf folgende Weife 
behandelt. Sie werden wieder flach gemacht und mehrere, hei einer Eke zugleich, 
feftgehalten, wo man fie dann mit allev Gewalt gegen einen Amboß ſchlaͤgt, bis 
alle Schuppen weggefprungen find. Wenn man Morgan’s Methode mit biefer 
alten langweiligen, mübhevollen, koſtbaren und Metall freffenden Methode vergleicht, 
, ergibt fich der Vortheil derfelben hinlaͤnglich. (Register of Arts P. XXIX. 

. 4132.) 





Verfuche mit ruffifhem Eifendrathe zur Beſtimmung der Stärfe 
deſſelben. 


Hr. Oberft:tieutenant Lam & hat in einem Werke, wo man fo etwas nicht 


fuhen würde (im „Petersburger Journal des voies; de Communication“ 
1828, N. 42, [Bergl, Bulletin .d. Science. technol, November 1829, ©, 
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35) Verſuche über die Stärke des ruffifchen Drathes angeftellt, und gefunden, 


dag einem 
ber abfolute Widerftand auf ein 
Drathe von Millimeter Oberfläche in Kilogramm ift 
41,09 Millimeter . . N . : 95,92 
2, 19 en * . . . . 99, 89 
3, 74 —— 72, 74 


6,00 — .,. . 74,21 
Der ruſſiſche Drath ift alfo weit ftärker, als der frangöfifche, englifche und 
fhweizer. Dieß darf aber Niemanden befremben ; denn auch das ruffifche Stangen: 
eiſen ift ftärker oder vielmehr zäher. Ruſſiſche Drathe von 2— 5 Millimeter fra: 
gen die ungeheure Laft von 45 Zonnen (900 ten.) auf den Quabratzoll, während 
Stangeneifen nur 24 Tonnen trägt (480 Ztr.). Eine Drathbruͤke trägt alfo ohne 
Vergleich mehr, als eine Kettenbrüfe. 29%) Draht koſtet aber in Rußland das 
Pub 24 Rubel, und Stangeneifen 9 Rubel, Es wäre alfo nicht viel gewonnen 
am Drathe, außer bei großen Weiten, 








Schmergelfuchen der Stahl: Arbeiter. 


In den Annales de l'Industrie nat. et &trang., Auguft 1829. &, 191. 
Bulletin d. Scienc. technol. November. S. 260. findet fi) folgende Ana: 
Infe zweier Schmergelkuchen (pätes d’Emeril), welche die Meſſerſchmide zu 
Paris fehr brauchbar finden. 

Harter Schmergel. (Emeril dur.) 


Wachs mit etwas Talg . 20 — — 4 Theil, 

Kolkothar — — — , . 20 — — 1 — 

Schmergel — — . . 60, — — 3 — 
Weiher Schmergel. (Emeril mou.) 

BR. 5: ee 18,7 ungefähr 4 Theil, 

Kolkothar ” “ 0 .. - 6, . 1 — 

Schmergel 64,6 — 4 — 


Das Eiſenoxyd, welches man hier als Kolkothar annimmt, konnte wohl ehe⸗ 
vor kryſtalliniſches Oxyd geweſen ſeyn aus ſchwefelſaurem Eiſen und Kochſalz. 
Es wird ſogar wahrſcheinlich, daß dieß der Fall war, wenn man die phyfifchen 
Eigenſchaften bes Yulvers, das nad ber Galcination zurükbleibt, durch welche 
das Fett zerftört wurbe, näher betrachtet. Kür jeden Fau feheint diefes kryſtalli⸗ 
niſche Oxyd ein gutes Surrogat Statt des Kolkothars zu feyn. 





Neues Fallen der Eiſenpreiſe in England. 


‚Das Roheiſen fiel neuerdings um 5 Shillings (3 fl.) die Tonne (20 3tr.). 
Das befte Staffordfhire Roheifen kommt jest auf 2 Pfd. 45 Shill. Im 3. 1825. 
galt es noch 9 Pfd. Stabeifen fteht jezt zu 5 Pfd. 10 Chill; im J. 1825, galt 
es 15 Pfd. Sterl. In Stafforbfhire und Walch ſteht jezt der vierte Theil der 
Eifenwerte ftill, (Birmingham Journal. Galign: N. 4634.) 


Das englifche Muͤnzſyſtem ein Mahometismus. 


Sm Mech. Mag. N. 334. ©. 232. bemerkt ein Hr. I. aus einem arabi- 
fen Mſc. im Escurial, „daß der Mann, der, ohne Lefen und Schreiben zu 
koͤnnen, die größte religiofe und politifche Revolution auf dem Erdballe hervor- 
brachte, Mahomet, ein Münzfoftem nach dem englifchen Fuß einführte. Er 
teilte bad Votolo von Mecca in 12 Oukias (den Shilling in 12 Pence). Nach 
der Schlaht von Zaira bei Badajos ſchlug Zufuf Ben Taſchfin Münzen die 42 
Dirhemö galten (wieder Shillings zu 12 Pence).“ Diefer Münzfuß wurde von 
mehreren europäifhen Staaten, zum großen Aerger des Papftes eingeführt, der 
jezt noch die arabifchen Ziffern nicht auf den Kirchthuͤrmen ſehen will, 








494) So wahr iſt es, daß omnia sunt hominum tenui pendentia filo ! 
26 * / 
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Neuer Unfall bei Gasbeleuchtung, welcher beweift, wie fehr die " 
höchite Sorgfalt bei derfelben nothwendig ift: rn 
Am 415. December 1829. flog das Einkehrhaus des Hrn. Parry-zu Man- 
chefter, Old: Shambles, Kings Head, in die Luft. Die Inwohner wurben mehr 
oder minder ſtark verbrannt und befchädigt, jedod Niemand toͤdtlich. Das Un- 
gluͤk entftand auf folgende Weife. Vor ungefähr acht Monaten legten. bie Direr- 
toren der Gascompany eine neue Hauptröhre in den Old⸗Shambles, um ihre Ab- 
nehmer reichlicher mit Gas verfehen zu koͤnnen, da bie alte. Röhre zu Hein wurde, 
Aus Verfehen wurde die alte Röhre erft dann herausgenommen, nachdem bie neue 
gelegt war, und ein Theil der Kundfchaften ward noch aus der alten Röhre ver- 
fehen, während andere ihr Gas bereitö aus ber neuen erhielten. Einige Tage 
vor dem Unglüte zeigte fi) ein’ Sprung in der alten Röhre zwei Käufer, von 
Hm. Parry’s Haufe weg. Man befchloß nun die alte Röhre herauszunehmen, 
und die Kundfchaften bloß aus der neuen zu verfehen. Am Tage vor dem ln- 
gluͤke ward die alte Hauptröhre gerade gegenüber von Hrn, Parrys Haus ent⸗ 
zwei gefchnitten. Das Gas, welches bei biefer Gelegenheit herausfuhr, mußte 
fi nun unter der Erde einen Weg in Hrn. Parry’s nahen Keller gebahnt ha- 
ben, in welchem es fich fammelte, und, nachdem es mit der bafelbft befindlichen 
Luft. endlich zur Knallluft geworden ift, ‚an dem im Keller zufällig befindlichen 
Lichte’ fich entzündete, und fo das Haus vom Keller aus zerfchmetterte und in die 
@uft warf. Manchester Herald. Galignani. N. 4613. (Diefer, in ber Ge- 
fchichte dev Gasbeleuchtung in feiner Art bisher einzige Zufall zeigt bie Nothwen⸗ 
digkeit die Gasröhren unter ſtaͤter und ftrenger Aufficht zu halten, Wenn man 
mit gefährlichen Dingen länger ohne allen Schaben umgegangen ift, ‚wird man 
mit denfelben fo vertraut, daß man keine Gefahr mehr von ihrer Seite möglich 
Hält, und die Gefahr ift doch mie größer, ald wo man ſich unter ſolchen Umftän- 
den ficher glaubt.) J 


Winzler's Thermolampe, als Neuigkeit in England. 

Unter der Aufſchrift: „Wohl feile Beleuchtung“ (Economic Lighting 
heißt es im Mech. Mag. a. a. D. aus dem Glasgow - Chronicle wörtlich): 
„Bei Hrn. Tuhl och, Bleachfield, hat ein junger Menſch, Namens U. Reed, 
einen Apparat 'vorgerichtet, mittelft beifen er im Stande ift aus dem Holze, wel: 
ches . man in bdiefer Fabrik brennt, um aus demfelben Holzfäure zu erzeugen, 
hinlängliches Licht zur Beleuchtung bes ganzen Haufes zu erhalten. Durch biefe 
finnreiche Vorrichtung ift nun eine hoͤchſt wichtige Erfparung gefunden ; ° denn 
man braucht auf diefe Weife nicht mehr Holz zum Leuchtgafe und zur Holzfäure, 

als man ehevor zur Holzfaure allein nothmendig hatte.’ Weiß der Rebacteur bes 
Mech. Mag. nicht, daß biefer Apparat bie Winzler’fde beutfhe Thermo: 
lampe ift, die nun ſchon über 50 Jahre alt ift, und zur Erfindung ber Gasbe⸗ 
jeuchtung Veranlaffung gab? 


Hrn. Gil man's Vertheidigung - __ ’ 
gegen bie Angriffe des Ungenannten im Mech, Mag. findet fi nun in biefer Zeit: 
Schrift N. 335. ©. 349., wo fie unfere Leſer machlefen koͤnnen. Hr. Gilman 
nimmt nur die Aufftellung des Grundfazes in Anfprud als fein Recht, nicht die 
Ausführung‘, und hierin ſcheint er Mecht zu haben. Er will den Namen feines 
Gegners wiffen, und dee Rebacttur gibt diefen nicht an, ſondern entſchuldigt ſich 
damit, „daß ein Anonymus der Repräfentant des gefammten Publicums iſt,“ eine 
Behauptung, die das Publicum ſchwerlich gelten laſſen kann, Man fcheint in bem 
Sande der Preßfreiheit wirklich fonderbare Begriffe von der Freiheit dev Preffe zu 
haben. Männer find ihrer Worte in jenen Ländern geftändig, wo es feine Preßfreiheit 
gibt; wenn bie im Lande der Prepfreiheit nicht fo ift, fo würbe die Preßfreiheit 
nicht den Nuzen gewähren, den fie gewähren kann. (Vergl. Poliyt, Journ. 
Bd. XXXV. ©, 250.) | 


Vortheile des langſamen Kohlenbrennens vor dem ſchnelleren. 


Hr. Giobert hat in dem Annuaire agronomique de la Societ& roy. de 
- Turin 1828 die Refultate vergleichender Verſuche über Tangfames und ſchnelles 


X 


. 
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Verkohlen des Holzes in Bezug auf die dadurch erhaltene —— bekannt ge⸗ 
macht. Dieſe Refultate ſind in den Annales adm. et sc. de Agriculture 
francaise. T. I. p. 115, 116, und aus dieſen in van Hall's, Vrolik's 
mb Mulder’s Öydragen. IV. 8b. IV. &t. ©. 199. aufgeführt, und vers 
dienen auch in Deutichland mehr bekannt zu ſeyn. Die Theorie der Verkohlung, 
umd noch miehr die Praris berfelben, unterliegt, leider, noch fo vielen Schwierig: 
keiten, daß man keinen Wink unbenügt vorübergehen lafien darf, wodurch die eine 
oder die andere verbeffert werden kann. Wenn wir nicht bald mit Holz umgehen 
lernen, als wenn es Gold wäre, werden wir am Ende, aud wenn wir Gold im 
Ueberfluffe Haben, wie die Holländer , kein Holz mehr befizen, wie fie. i 

Hr. Biobert fand, daß diefelbe Menge und Art Holzes 

er bei f[hneller Berkohlung bei langfamer Verkohlung 
folgende Refultate gab: : 

Junges Eihenholg .  -» 46, 39 a 25,45 Theile Kohle. 


Altes dtto. .» . + 15,80 25,60 
Junges Bucenhol; - R 414,50 25, 50 
Altes ‚dito. .» . . 13,75 25,75 
Zunges Erlenholz s . 14,10 25, 30 
Altes dtto. * * + 14,9% 25, 25 
Zunges Birkenhol; . : 12, 80 24, 80 
Altes dtto. » + * 11, 90 24, 40 
Junges Fichtenholz . 45, 40 25, 95 
"At dt. . . + 43,60° | 25,80 
Zunges Kiefer= oder Foͤhrenholz 14, 10 25,10 
Altes dtto. dtto. 13,99: 24,85 


Es Scheint auch, aus obigen Refultaten, immer beffer, iüngeres Holz, als 
altes, zum Koblenbrennen zu benüzen, 


Ueber die Zerfegung fchwefelfaurer Salze durch organifche Stoffe 
la8 Hr. Hofr. Vogel bekanntlich zu Berlin im Gept. 1828 eine Abhandlung vor, 
die im Journal de Pharm. Janv. 1829. p. 64. wieber * Sprache kam. Br. 
G. 3. Mulder bemerkt in den „Bydragen door van Hall etc.” IV. Bd. N. 3, 
daß er in feiner im 3. 1827 bei Sulpke zu Amſterdam erfchienenen Eleinen Schrift: 
„Verhand. over de wateren en lucht der stad Amsterdam en aangren- 
zende deelen van ons Vaderland’’ ganz und gar diefelbe Theorie über Entbin- 
dung des gefchwefelten Wafferftoff:Gafes aus den Ganälen der Stabt Amfterbam 
ee daß es ihn freut, hier feine Anſicht durch neue Erfahrungen beftä: 
tigt zu ſehen. 2 


Menue natürliche Verbindung der Eohlenfauren Kalkerde und Soda. 
Hr. Germain Barruel theilt in ben Annales de Chimie T. 42. ©. 313. 
eine Notiz über ein neues Foffil mit, das dem GaysLuffite fehr nahe kommt. 
Der Fundort deffelben ift nicht bekannt, Nach vorgenommener Analyfe befteht 


es aus: 
5 | Talk ale Schltnd .» — . . 0,0505 
Eifen = Peroxyd e, 0, 010 ; 
Kalt . [2 + + + * + 0, 395 j ? 


Soda * . “ . . ° . 0, 082 3 \ 
Berluft durch Salcination 0,460  - j 

oder Kohlenfäure . 60,3633 

Waſſer + 0,097; 


ober Eohlenfauren Kalt j R R . 0,7005 

\ Eohlenfaure Soda . . . . + 0,1405 
Alſo 41 Atome Eohlenfauren Kalk; 2 Atome Eohlenfaure Soda; ungefähr 

9 Atome Waſſer. | 
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Weber Kryftallifation der Salze und über den Einfluß der Luft 

| diefelbe 
bat Hr. ©. Stratingh, Prof. zu Groningen, in ben Iyäragen door van 
Hall, Vrolick en Mulder, IV.®b, IU.&t. ©. 193 eine fehr intereffante 
und ausfuͤhrliche Abhandlung geliefert, die wir, fo wie eine zweite eben fo ins 
tereffante und ausführliche Abhandlung deffelben unermübdeten Chemikers, 


über electrosmagnetifche Silber-Probirung, nach Prof. Derftedt, 


(in derfelben Zeitfchrift, IV. &t. 314) nächftens liefern werden, fobald der Raum 
unferer Blätter e8 geftattet. Wir müffen uns begnügen, unfere Lefer einftweilen 
auf diefelben aufmerkfam gemacht zu haben. Eben dieß gilt auch von Hrn, G. 3. 
Mulder’s Abhandlung dafelbft III. St. ©. 281 


über Brombereitung. 





Analyfe des Allophan von Firmi, im Departement Aveyron. 


Hr. Zul. Guillemin, Markfcheider an den Kohlen- und Eifengruben im 
Dep. Aveyron, gibt in den Annales de Chimie et de Phys. T. 42. ©. 260. 
folgende Analnfe des zu Firmi einbrechenden Allophanes im Vergleiche mit 
„jener, bie Prof, Stromeyer von bdemfelben Foſſile am Schneeberg ges 
geben hat, | 

Alophan zu Firmi am Schneeberg, 

Kiefelerbe .. ö : R 22,00 . ° r j 21,92 

Thonerde + 355,0 . . . . . 52,20 

Be 2 0 ED 2 et u 

Scwefelfäure ee ee et 


Kalk. . . . . Spuren. » . 5 R 0,73 
Eifenoryd, Tohlenfaures Kupfer 0,00 . R ; . 333 
99,75 100, 00 


Bei wiederholter Analyfe ergab fi: ’ 


Thonerde . 59, 68 — — 18,53 9 
Waſſer 4 35,74 — — — 31,78 16? 
Schwefelfäue  » 1.05 — — — 038 


— en { 
99,85 - 
Hieraus entfteht folgende Formel: 
2 Atome Thonerde-Bihydrat, 4 Atom Thonerde⸗Biſilicat, 4 Atome Waffer, 
mit Weglaffung der Schwefelfäure. 
Der Allophan käme demnach neben dem Halloyfit. Er ift häufig in der 
Steintohlengrube zu Firmi. 


Ueber Gefchichte des Papieres und feine Verfertigung 


findet fi, wie wir aus ber Biblioteca italiana erſehen, ein fehr Lehrreicher Auffaz in 
den raſch fortfchreitenden Atti dell’ Accademia Gisenia di Scienze naturali 
di Catania. T. IIL 4. Catania. 1829. p. G. Pappalardo. 230 &. Er führt 
ben Zitel: Dell’ antico uso di diverse specie di carta e del magistero 
di fabbricarla.. Memoria di Mario Musumeci. Da bie Staliäner, zu⸗ 
mal bie füdlihen, fo wie die Spanier, die mit den Bicilianern fo viele Aehn— 
Licheit haben, fehr ſchoͤnes und gutes Papier befizen, fo wäre es der Mühe werth 
zu feben, was Hr. Mufumeci uns über die Papierfabrifation feiner Lands— 
leute lehrt. 


- Folgen der freien Einfuhr der Seidenwaaren in England. 

Zu Macrclesfield, einem Beinen Städtchen in der Nähe von London, das 
bloß durch Seidenmweberei in kurzer Zeit ſich hob und fehr blühend ward, ftehen 
jezt nicht weniger ald 1200 Häufer ganz unbrwohnt und leer. Morning -Jour- 
aln. Galignani..N. 4614.— Ginem armen Weber zu Roch dale wurden feine 
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Möbel verkauft. Sie waren nett und reinlich, und ber Erlös aus denſelben war, 
mit Inbegriff zweier Weberftühle für Baummollenzeuge, drei Shillings und 
Ein Penny. (1fl. 51.) So groß ift das Elend jezt um Mancheſter. (Man- 
chester Herald. Galign. a. a. D.) — Bom 4. Novbr. bis 5. Decbr. mels 
deten ſich nicht weniger als 488 Perfonen als Infolventen bei der Metropo- 
litan Society forthe Prosecution of Fraudulent Insolvent Debtors. (Mor- 
ning Journal. Galignani, a. a, DO.) — In der Pfarre St. Pancras iu 
&ondon, in welcher 20,000 Haushaltungen fich befinden, wurden in vorigen Jahre 
44,000 Pfd, Armentaren und 413,000 Pfd. Kirchentaren bezahlt. Im 3. 1813. 
wurden nur 43,000 Pfd. Armentaren eingetrieben, (Der Einfammler diefer Ta— 
xen erhält für feine Mühe 3,200 Pfd. (58,400 fl.!) (Atlas. Galign. Messeng. 
4615.) — Gegen Ende Decemberd wurde das Eigenthum eines Pächters in 
Suffolk verkauft: Bohnen und Gerfte von 2 Acres um 1 Pfd. 12 Sh., (19 fl. 7 Er.)5 
ſechs Pferde um 10 Pfd. 5 Shill. (121 fl. 48 Er.); zwei Pferde, ein Schober 
Weizen und ein Wagen, für 18 Pfd. (um 216 fl.); ein guter Wagen für 3 Pfb. 
410 Chill (42 fl.); Weizen von 44 Acres im Stroh für 7 Pfd. (84 fl.) (Observ. 
Galign. N. 4617.) — Auf einer anderen Pächterei zu Puriton bei Bridgewas 
ter wurden zehn träctige Kühe, das Stuͤk nicht höher ald zu 6 Pfd. verkauft 
(72 fl.) (Chronicle. Galignani. a.a, ©.) Dieß find Züge aus dem Gemälde, wel⸗ 
ches das heutige England uns im landwirthſchaftlichen und induftriellen Zuftande 
darftellt. Und bei ſolchem Elende fehreiben die elenden Times allem menſchlichen 
Elende Hohn fprechend: „Was die Noth ber Landwirthe betrifft, fo fragen wir, 
ob darob auch nur Eine Kuppel Jagdhunde zur Kuchsjagb weniger gehalten wird ? 
Ob unfere Kuchsjagden nicht mit mehr Pracht und Aufwand, als jemals, gehal- 
ten werden? Es werden mehr Hafenjagben gehalten, als jemals. Der Herzog 
von Wellington foll alfo urtheiten, ob auch nur die gerinafte Urfache zu was im 
mer für einer Maßregel obwaltet, das ausgepofaunte Elend der akerbautreibenden 
Glaffe zu erleichtern. Nie ward fo viel Aufwand auf’Fagdb gemacht, ald gegen: 
wärtig. Sind Leute, bie fo viel Aufwand zu machen vermögen, im Elende?“ 
Man fchaudert vor den Folgen folcher Anfichten! 





Ueber Maulbeerbaum - Pflanzungen und Seidenzucht im Departement 
des DOberrheines. 


“> ’ 
In N. 13. be Bulletin de la-Societe industrielle de Mulbausen gibt 
Hr. NRoettele ©. 204., bei Gelegenheit eines Schreibens des Hrn. Grapie 
über VBerfuche, den Maulbeerbaum als Wiefe unter der Senfe zu benüzen, Notiz 
über dasjenige, was bisher für Maulbeerbäume und Seidenzucht im, Departement 


bes Oberrheines gefchehen if. Man wußte bereits feit 40 und 50 Jahren, nad) 


Maulbeerbäumen, die an Straßen hingepflanzt waren, daß biefer Baum bas 
Klima des Departements des Oberrheines recht gut verträgt. Hr. Metzger, ber 
Vater, Präfident der Societe d’Emulation zu Colmar, machte im I. 1802 bie 
Geſellſchaft auf die Vortheile der Seidenzudt im Departement bed Oberrheines 
aufmerkfam. Der waere Präfect diefes Departements, Hr. Felir Desportes, 
unterftüzte, als er fpäter Präfident der Société d’Emulation wurde, Metz⸗ 
ger’& Anfichten, und der Recueil des actes de la Prefecture 4811. ©. 126., 
1812. ©. 111., enthält eine Instruction sur la culture du Murier blanc 
von Hrn. Galvel, und cin Memoire sur T'Education des vers à soie von 
Hrn. Metzger (d. Vater). Der Hr. Präfeet ließ in der Baumfchule der Prä- 
fectur mehr ald 60,000 Maulbeerbäume ziehen, die an die Gemeinden zur Vers 
pflanzung auf öben Gründen vertheilt werben ſollten. &chon früher (im 3. 1808) 
ließ die Societe d’Emulation 300 fünfjährige Maulbeerbäume auf den Kirchhof 
von Colmar in Verband pflanzen, und im 3. 1814 ſchloß diefe Gefellfhaft zum 
Andenken eines Sieges des Unfterblichen eine große Streke Landes, die fie von der 
Stadt erhielt, mit einer Maulbeerhele ein. Die Blätter hiervon follten unents 
geldlich vertheilt werben. Die fpäteren über Frankreich gekommenen ungluͤklichen 
Ereigniffe brachten alle diefe ſchoͤnen Anftalten in Stofen. 


Hr, de Boedlin hatte vor 17— 18. Jahren die unglüfliche Idee, ſchwarze 
Maulbeerbäume in feine Weingarten bei Kaiferäberg zu pflanzen. Sie gaben, 
als fie hochſtaͤmmig wurden, fo viel Schatten, daB fie umgehauen werben mußten, 


3 


. 
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Die von ” gezogene Seide gab indeffen der Seide aus dem füblichen Frankreich 
wenig nach. —3 

Es iſt alſo gewiß, daß der Maulbeerbaum im Oberrhein-Departement gedeiht, 
ſo wie die Seidenraupe ſelbſt; ſo wie es bekannt iſt, daß ſelbſt die in den noͤrdli— 
cheren Gegenden in Deutſchland gezogene Seide ſo fein, ſtark und ſchoͤn iſt, als die 
italiänifche, und daß die daraus verfertigten Seidenzeuge den Lyoner und Mailaͤn— 
der Seidenzeugen in nichts nachftehen. Der chrwürdige alte Zeffier (zu Balle- 
rangue bei Montpellier) fagte ſchon in feinem Schreiben din Hrn. Genfoul, „daß 
die Cocons aus fälteren Gegenden nur um Einen Sous das Pfund weniger gelten, 
als die befte Seide im ganzen füdlichen Frankreich, nämlidy die von Balleran= 
gue; daß-aber die gute Seide von Ganges im füblichen Krantreih um 2— 3 
Sow, die von Nimes fogar um 7—8 Sous mwohlfeiler das Pfund verkauft 
wird, als die Seide aus dem nördlichen Gegenden." Hr. Teffier bemerkt fer: 
ner, „daß bie. Seide in Zälteren Ländern mehr Ertrag gibt, ald in waͤrmeren, 
indem man in ber Provence und im niederen Langueboc aus Einer Unze Eier nur 
50 bis 60 Pfd. Cocons, in kälteren aber 90 bis 100 Pfd. erhält.ı193) Hr. 
Teffier meint, „daß, wenn die Seide in Fälteren Gegenden nur um 1 Er. 
weniger werth ift, als die befte Scide im füdlichen Frankreich, dieß daher rührt, 
daß man in jenen Gegenden nicht recht mit ber Seide umzugehen weiß.‘ 

Frankreich braucht jährlih, nah Hrn, Odolant:Desnos für 82 Millio- 
nen rohe Seide, wovon es für 34 bis 35 Millionen ausführt, und für 45—47 
Millionen felbft verarbeitet. Won diefen 82 Millionen erzeugt ed aber felbft, 
innerhalb feiner weiten Grängen, nur 45— 16 Millionen. Cs hat alfo ein jähr- 
liches Deficit von 64 Millionen nody zu erfegen. Da nun der Maulbeerbaum mit 
dem fchlechteften Boden vorlieb nimmt, fo darf man nicht beforgen, daß, dadurch 
dem Ertrage des fruchtbaren Bodens etwas entzogen wird, Die ganze Arbeit bei 
der Geidenzucht fordert nur die Hände der Weiber, Kinder und Greife, 


Wie man in England die Runkelrübenzufer » Fabrikation anfeindet. 


Der Courier (freilich eine der fchlechteften Zeitungen in England, die mi- 
nifterielle) fagt über die Ukaſe, durch welche eine Runtelrübenzufer - Kabrik zu 
Zula errichtet wird: „‚diefe fonderbare Art von Zukerfabrikation entftand in Frank: 
reich ‚„‚(was nicht wahr iſt; Achard lebte zu Berlin)’ vor ungefähr 20 Jahren 
zur Zeit des abfurden Einfuhrverbotes der Golonialmaaren durch die Dekrete von 
Berlin und Mailand, ‚‚(mwae wieder nicht wahr iſt; Ahard hat lang vor. biefen 
Dekreten Runkelrübenzuter gemacht: wenn der Courier als minifterieller Diplos 
mat lügt, wird er den an Zug und Trug gewohnten Diplomaren fehr - angenehm 
feyn: in rebus technieis darf er fich aber Zeine vornehmen Lügen erlauben)’’. 
Die Bourbons fhüzten diefe Fabriken, damit das Capital nicht verloren geht, das 
darauf ruht. Wenn Rußland auf ein Zuferfurrogat denkt, fo mag es hingehen, 
da der Landtransport den Zufer im Inneren fo fehr vertheuert; wenn aber Frank— 
reich, deffen Städte alle an Flüffen Liegen, auf feinen weftindifchen -Zufer, den es 
‘das Pfund nm 18 Er. haben konnte, fchweren Zoll legt und Runfelrübenzufer baut, 
fo ift dieß ein mauvais calcul, worüber Hr, Say feine Landsleute, wenn er 
ihre fchlechte Wirthſchaft auspfeift, fich Iuftig machen kann.“ England ift nicht 
zufrieden Frankreich feine Größe genommen zu haben; die. fehnell empor geftieges 
nen Eifenfabrifen in Frankreich zu vernichten; -ed gönnt diefer armn Wittwe 
‚ihres fel. Herrn nicht einmal mehr. Runkelrübenzufer zu ihrem Kaffee, 


Eultur- auf Zriftan d'Acunha. 
Die kleine Niederlaſſung auf dem großen Felfen im Weltmeere, Zriftan 


4195) Hr. Röttcle meint, daß dieß von der Zahl der Raupen, abhängt, bie 
man aufzieht. Er irrt fi) aber hierin ficher, und der gute alte Teſſier hat 
j buchftäbtich wahr geiprechen, und: muß bucftäblich (au pied de la lettre) ges 
nommen werden. Die Sterblichkeit ift unter den Seidenraupen im Norden weit 
geringer, als im Suͤden, wo bie Hize ihnen fo fchädtich ift. Weber, die, Nadh- 
theile großer Wärme bei Seidenzucht fehe man Hrn. Seimel im: Polytehn. 
Journ. Bb, XXXUL ©. 463, ° * 


up — RN er 12 


\ 
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dAcunha genannt, liefert einen Beweis mehr, was ein einzelner Mann, felbft 


‚ aus der unteren Slaffe, durch Tätigkeit und Moͤßigkeit zu leiften vermag. Als 
‚ ber große Unfterblidhe auf Helena verbannt war, hielten feine Feinde es für 


nöthig, aud den 400 Meilen davon entlegenen Felſen, Zriftan d'Acunha, mit 
einer Gompagnie Artilleriften zu befezen, und als diefe Befazung endlich über: 
flüffig wurde, wuͤnſchte der Corporal Glaß auf biefem Felſen zurükbleiben zu 
dürfen. Als im vorigen Jaͤnner die Fregatte Pyramus auf Triſtan d'Acunha 
tandete, fand fie die Bevölkerung aus 7 Männern, 6 Weibern und 44 Kindern 
beftehen, wovon 8 oder 9 Hrn. Glaß allein gehören. 5300 Acres Landes find 
bereits gut beftellt. Der Viehſtand befteht aus 70 Stüfen Hornvieh befter Kaffe, 
400 Schafen, deren. Wolle am Borgebirge der guten Hoffnung 2 Shill. 6 Pence 
(2 fl. 30 r.) galt, Schweine in Ueberfluß und Zaufende wilder Ziegen. Außer 
Weizen und Gerfte gedeihen Erdaͤpfel fo trefflih, daß, obfchon bereits mehrere 
Schiffe mit demfelben verfehen wurden, 240 Ztr. jährlid auf jeden Kopf kom⸗ 
men. Das urbar gemachte Land it mit einem fteinernen Walle umgeben, der 
drei englifhe Meilen lang ift, und den. Gorporal Glaß großen Theils allein 
binnen 10 Jahren aufführte. Er hat fih auch ein ziemlich bequemes Haus ge- 
baut. (Observer. Galignani N, 2628,) 


Wie die k. Wälder in England verwaltet werden. 


Aus einem Berichte über die Verwaltung der koͤnigl. Wälder in England im 


Globe (Galignani Messeng. N.4613.) ergibt fi, daß in den legten drei Jah⸗ 
ren. im legten Jahre bie gewöhnliche Einnahme (ordinary receipts) 286,000 Pfb. 
betrugen, die außerorbdentlichen, duch Verkauf von Grunpdftülen ꝛc. 

aus denfelben 4 N N ü . > 162,000 — 


zufammen 448,000 Pfb. 
Davon wurden ausgegeben ald Regiekoften . 48,500 Pfb. 
für Einfammtung der Renten. . + 8,000 — 
— Proceßkoſten. ‘ r ; s 6,292 — 
— andere Auslagen . . . « 12,208 — 


Regiekoften. Zufammen . ° + 45,000 9fb. 
Gemwöhnliche Auslagen '. ä } « 83,797 — 
Außerordentliche 9* — . 68,388 — 


197,185 Pfd. 
Im Windfor-Park allein betrugen die ordentlichen Auslagen 19,588 Pfb. 
| bie außerorbentlihen 17,120 — 


56,808 Pfd. 


— 


Die Einnahme aus dieſem Park betrug 66 Pfd. 6 Sh. 6 Pence. 





Belchäftigung für Arme an Armen: Häufern. 
In dem trefflichen Garten: Magazin bes Hrn. Coudon (Gardener’s Magazine) 


‚befindet fidy ein Auffaz, in weldyem gezeigt wird, welchen großen Vortheil Armen: 


Häufer dadurch gewinnen koͤnnten, wenn fie mit einem Garten verfehen wären, in 
welchem die Armen theils ihren eigenen Bedarf an Gemüfe ꝛc., theild zum Verkaufe 
für den Markt bauen konnen. Jung und Alt, und Mann und Weib kann in einem 
Garten arbeiten, fein Gemüfe felbft fich ziehen, und dabei gefünder bleiben, als 
bei mancher anderen Arbeit eines Arbeitshaufes. „Gott der Allmaͤchtige,“ fagt eis 
ner der Weifeften, die zum Wohle der Menfchheit lebten, ‚‚pflanzte nach der Voll: 
endung des Erfchaffungswerkes einen Garten "94) zur großen Lehre für die ge— 


fammte Menfchheit. Die englifchen Beitfchriften wiederholen mit dem größten. 


Beifalle diefen Auffaz, den auch das Mechan. Mag. N. 358. 50. Zän. 1830. ©, 416. 
feinen Lefern an’s Herz legt. — (Möchten wir doc; auc in Deutichland, zumal 
im füdlichen, wo e8 mit der Gartencultur mit Ausnahme Württemberg’ und Ba 
den’s fo eremplarifch fchlecht fteht, für die unendlichen Wortheile der Gartencultur 
einigen Sinn haben. Wielleicht erhält man ihm dann, wenn man begreifen wirb, 





496) „und Gott der Herr pflänzte einen Garten in Eben gegen Morgen, unb 
feste den Menfchen darein, den er gemacht Hatte,’ 4,8. Mofe. 8.8, 


— 
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dab Gartencultur einträglic if. Wir ftehen überhaupt im ganz Deutſchland un- 
feren Nachbarn, den Holländern und den Dänen, und noch mehr. ben Engländern, 
weit nad. Sollte man glauben, daß 20 Millionen Deutſche nicht einmal ver— 
mögen eine fo treffliche Zeitfchrift für Gartenbau, als des fel. Bertuch Gar- 
ten: Magazin wat, aufrecht zu halten, felbft bei dem großen Aufwande, ben 
fein edler Schwiegerfohn Froriep für diefe fhöne Anftalt machte! Man könnte 
fagen, daß dieß eine Schande für ganz Deutfchland wäre; aber. es ift nun ein- 
mal wirklich fo.) 


Nachahmung der weifen holländifchen Armenverforgung mittelft Ver⸗ 
theilung von Grundftüfen an Arme. 


Cord Barham vertheilt auf feinem Gute Nettieftead 40 Acres für 40 
Arme feines Dorfes. Im erften Jahre erhält jeder den Aker unentgeldlih und 
ſelbſt noch einen Vorſchuß, um denfelben bebauen zu koͤnnen, den er jedoch zurüf- 
bezahlen muß. Diejenigen, welde den’ Vorfchuß, fleißig zurüfbezahlen und ihren 
Aker gut unterhalten, behalten dann denfelben für eine fehr Elcine Abgabe. Dies 
fem Beifpiele folgen der Bifchof von Cambridge, der Herzog von Northumber- 
land, der Marquis von Stafford, der Earl of Beverley, Lord Sarrington, Lord 
Stanhope, Sir John Rushout, Sir John Swinner u. m. a. (Maidstone 
Journal. Galignani. N. 4632.) 


Notiz über die Herren Roelofs Roelofs und Drießen. 


Holland verlor im vorigen Jahre zwei verdiente Landwirthe und Naturkiftos 
riter an den HHrn. Arjen Roelofs Roelofs, und Peter Drießen. Ihre 
Verbienfte um ihr Vaterland und um die Wiffenfchaften finden ſich in folgenden 
beiden kleinen Schriften, die auch die Aufmerkfamkeit ihrer hochdeutſchen Nachbarn 
verdienen: Levensberigt van-Arjen Roelofs Roelofs etc. door W, 
van Peyma. Franeker. 1829. — Levenschets van den Hoogleerar 
Petrus Driefsen, door J. Munniks. Groningen. 1829. 








Einladung an europäifche Coloniften in Oftindien. 


Das Calcutta, Journal (Galignani N. 4623) fagt: „wir * daß die 
Directoren der oſtindiſchen Compagnie wuͤnſchen, Colonien von Europaͤern auf ihren 
oſtindiſchen Beſizungen anzulegen. Sie werden die Grundſtuͤke unter den maͤßigſten 
Bedingungen ablaſſen, und den Coloniſten alle Erleichterungen verſchaffen. Sie 
wuͤnſchen vorzuͤglich Baumwollencultur zu foͤrdern, um dadurch den Amerikanern 


Abbruch zu thun, und eine beſſere Baumwolle zu erzeugen, als dieſe. Es unter- 


liegt keinem Zweifel, daß in Oſtindien bei einiger Aufmerkſamkeit und Auswahl der 
Sorten die beſte Baumwolle in der Welt gezogen werden kann. Der Courier 
Galignani N. 4625) berichtet, daß man in der Nähe von Galcutta zwei. unge⸗ 
heuere. Baummollenfpinnereien errichtet, die man mit Dampfmafchinen betreiben 
wird, welche man aus England fommen ließ. 


* 


Vertheilung der Arbeit unter Hausthiere. 


Daß gehoͤrige Vertheilung der Arbeit unter mehrere Haͤnde die Seele aller 
Fabrikarbeit iſt, iſt laͤngſt bekannt; indeſſen hat man dieſen Grundſaz noch nicht 
von Menſchen auf Thiere angewendet. Hr. Stuart Monteath, Beſizer einer 
Kohlengrube in Schottland, verſuchte nun auch Lezterest Gr hatte feine Steinkoh⸗ 
len bisher gewöhnlich in einfpännigen Karren wöchentlich zwei Mal oder hoͤchſtens 
brei Mal nad Glasgow geſchikt, das 18 engl. Meilen von feiner Grube liegt: je= 
bes Pferd z0g 24 Z3tr. Nun vertheilt er feine Pferde auf dieſer Strefe in 4 Re— 
lays, und fo ann jedes Pferd taͤglich mit 35 Zten. drei ſolche Stationen bequem 
zurüflegen, fo daß nun Ein Pferd, Statt der 72 3tr., die es ehevor wöchentlich 
nad) Glasgow lieferte, bequem 140 tr. dahin fordert. Hr. Monteath führte 
eben biefe Relays nun auch beim Feldbaue ein, und theilt feine Pferde, Statt dag 
er fie täglich zwei Mal einfpannt, jedes Mal 4 Pferde, auf drei Mal zur Ax— 
beit, jedes Mal für 2"/, Stunden. Auf diefe Weife kommen die Pferde immer 
mir frifcher Kraft,an den Pflug, arbeiten mehr und fchneller und Träftiger, unp 
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weniger angeftvengt. Observer. Galign. 4635. Eezteres ift nur bei 
—— arrondirten Landwirthſchaft leicht möglich, und bei fehr weit entlegenen 
Gründen allenfalls noch nuͤzlich. Erſteres verdiente allgemein, fo viel es möglich 
ift,, bei ſchweren Fuhren eingeführt zu werben, Es kommt hier naͤmlich darauf 
an, daß man feine Pferde gut, ſicher und wohlfeil in den Relays unterbringen 
Tann. Den größten Vortheil bei ſolchem Wechfel würden die fogenannten Lands 
kutſcher (Lehnroͤßler) und mit diefen zugleich das reifende Publitum haben: allein, 
dieß erlauben unfere weifen Poftgefeze nicht, die nicht geftatten, daß ein Bürger 
n ſeinen / Pferden den Vortheil zieht, den er haben tonnte, und daß das ges 
. ammte reifende Publitum dabei den hoͤchſten Gewinn machte, den ein Menſch 
machen ann: Zeit! Nur in England darf der LandEutfcher feine Pferde wech 
fein wo er will und fo oft er will, 


Der blühende gegenwärtige Zuftand Londons 


ergibt fich, fagt der Standard, allein ſchon aus dem Umftande, daß an der Haupt: 
ſtraße diefer Stadt von New Eroff bis Bridlayer’s Arm, auf einer Streke 
von weniger als drei engl. Meilen, 148 Häufer, von Bridlayer’s Arm bis 
St. George 43, und von jener Stelle bis zum Elefanten 40 Haͤuſer „zu ver- 
Laffen’’ find, oder „zu verkaufen.’ Gang leer ftehende Häufer werben bier nicht 
gerechnet. (Galignani. 4638.) 


Elend der FZabrifarbeiter in England, 


In der großen Fabrik Bashall und Comp. zu Guerden findet man es jezt 
wohlfeiler auf ſogenannten Handſtuͤhlen Statt auf Maſchinenſtuͤhlen arbeiten zu laſſen, 
da die armen Weber bloß um trokenes Brot arbeiten, (Preston-Pilot. Galigna- 
ni. N. 4634.) 


Gegenwärtiges Elend der Landwirthe in England. 


3u Bofton wurben Anfangs Jaͤnners I. 3. 7 Tonnen Heu.(440 Btr.) um: 
4 Pfd. 15 Shill. (21 fl.), 3 Zonnen fogar um 1 Shilling (36 kr.), verkauft. 
Der Ertrag von 9 Acres Weizen Land ward um 3 Pfd. 5 Shill. (63. fl.), und 
9 Acres Hafer um fünf Shillings verkauft. Herald. Galignani N. 4637. 


Kalendertare in England. 


Die Kalendertare in England trug im 93. 1829. der Regierung von Eng: 
land 39,718 pPfd. oder 368,616 fl. (Sun. Galignani. N. 4625.) 795) 


Glastaxe in England. i 


Das Glas unterliegt in England einer befonderen Steuer, welche im Sabre 
4829. die Summe von 577,000 Pfd. (6,624,000fl.) trug. (Sun. u. Galignani. 
a. a. O.) 


Die große Baumwollenwaaren-Fabrik des Hrn. J. Greenwood zu 
MWhearley 


bei Halifar. brannte ab, ohne daß man weiß, wie das Feuer auskam. (York He- 





Beruhigung für diejenigen, welche wegen ber ſtrengen Kälte biefes 
Winters Mißwachs und Theuerung für die nächte Ernte fürchten. 


Man hört in Deutfchland allgemein fir den nächften Sommer Mißwachs und | 
Hunger und Theurung wegen der großen und anhaltenden Kälte prophezeien 





197) Die Zare für jeden Kalender in England iſt 1 Shill. 3P. (45 fr.) 
Dan fonn nur auf den zehnten Mann in England einen Kalender rechnen, Der Boll 
für eingeführte, im Auslande gedrukte Bücher betrug 11,000 Pfd. 


* 
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Aehnliche Ungluͤkspropheten kraͤhen auch im Lande der rothen Propheten, in Itäs 
lien, und beunruhigen das Volk. Die vortrefflichen Aſtronomen an der Sternwarte 
zu Mailand fanden es daher der Mühe werth, aus einer Reihe von 68 Jahren 
die Lälteften Jahre (unter welchen-der gegenwärtige Winter nur ein Winter vom 
dritten Range’ ift) auszuheben, fowohl in Hinficht des Kälteften Tages (bes. hoͤch 
ſten Kältegrades) als der mittleren Temperatur des ganzen Winters, di, b., ber 
gefammten Winterkälte, die.die Felder zu ertragen hatten, und diefen Kälte- 
graden die Kornpreife des darauf folgenden Jahres zur Geite 
hinzuſchreiben. Aus diefer Zufammenftellung 6Bjähriger Beobachtungen er⸗ 
gibt fih nun, daß die Thermometergrade, d. h., dab die Kälte bes Winters, 
wenn fie auch noch fo groß ift, mit den Gulden und Kreuzgern, um welde das 
Getreide hierauf bei der nächften Ernte fteigt oder fällt, nicht im Minbeften zu⸗ 
ſammenhaͤngen; daß auf kalte Winter eben fo gut wohlfeile Jahre folgen, als 
auf laue Winter theuere. (Vergl. die hierüber gelieferten Zabellen in Biblio- 
teca italiana. N. 168. ©. 3598. 6. Februar 1830.) 


= 





Gewinn des Lord Ereter bei MWettrennen. 
Nach dem Atlas (Galignani 4626.) gewann Lord Ereter bei bem Wett- 
rennen am Ende des vorigen Jahres nicht weniger als 25,000 Pfd. Sterl. (300,900 fl.) 
» Die Summen find einzeln angegeben. 





Londoner Poft. 
Das Felleifen, das über Dover kommt, brachte ben 15. Decbr. 1829. nicht 
weniger als 10,000 Briefe nach London. (Globe. Galignani. 4614.) 
/ 





Staffetten- Schnelligkeit in N. Amerika. 


Die lezte Rebe des Präfidenten Jack ſon wurde mit folcher Schnelligkeit 
in den Vereinigten Staaten verbreitet, daß man in Städten, bie 300 engl. Mei- 
len von Wafhington entfernt waren, diefelbe fchon in 21 Stunden nad) Vollendung 
des Drukes erhielt; was eine Schnelligkeit von 45 engl. Meilen (beinahe 4 beut- 
ſchen Meilen) in Einer Stunde für die Poft gibt. Am merkwürdigften war aber 
die Erpebition von Wafhington nad) Baltimore, Ein Hr. James M' Cracken 
bot ſich als Staffetten- Reiter unentgeldlih an. Er ritt um 12 Uhr 40 Minuten 
von Wafhington weg, und kam um 2 Uhr 5 Minuten zu Baltimore an; legte alfo 
in Einer Stunde 25 Minuten 24 engl. (6 deutfche) Meilen zurüf, Er kam ganz 
athemlos an, indem er bei dem fchlechten Wege zwei Mal ſtuͤrzte. Er hatte & 
Relays auf diefer Streke. (Globe Galignani. 4642.) 


Ehrenrettung eines Gorrefpondenten des Polgtechnifchen Journales. 


Man hat die Idee „eines einfachen Mittels zur Unterhaltung 
ber. Poftcommunication bei Eisgaͤngen“ im Polytechn. Journ. 
XXXIV. Bd. ©. 113. ©. 214. für eine „Abgefhmaktheit' erklärt. Die 
Erfahrung hat nun gezeigt, daß fie es nicht ift. „Das Wachſchiff in der Themſe 
war zu London Ende Deeembers eingefroren, die Eisdeke aber zu duͤm, als daß 
man fi) auf derfelben in das Schiff oder aus demfelben hätte wagen koͤnnen. 
Man verfuchte in diefem Dilemna cine Leine auf diefelbe Weife an das Ufer zu 
fhaffen, wie es bei Schiffbruͤchen gewöhnlich ift, und fpannte mittelft derfelben 
ein Seil von einem Mafte nad der Tower-Werfte hin. Auf diefem Seile ließ 
man nun Rollen laufen, an welchen eine Kifte befeftigt war, mittelft welcher 
man Menfchen- aus dem Schiffe auf das Land und. Mundvorräthe vom Lande auf 
das Schiff erhielt.” (Times. Galignani N. 4625.) Die oben erwähnte dee 
im Polytehn. Journ., von welder man wahrſcheinlich zu London feine 
Rotiz nahm, fo wenig als man von ihe bei dem nädften Eisgange auf dem 
feften Lande Gebrauch machen wird, ift alfo weder „eine Abgeſchmaktheit, 
Narrheit, Grille oder Poſſe“ fondern fie ift ausführbar und nuͤzlich. 


— — — — — 
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Hr. Nil. Koechlin Geſchenk an die Societs industrielle zu 
Muͤlhauſen. 


Hr. Nik. Koechlin, Gründer der vortrefflichen Société industrielle de 


Mulhausen , fehentte diefer für die Snduftrie und das Wohl feines Departements 


fo wichtigen Anftalt ein großes Gebäude in dem Neuen Biertel (le bätiment 
central du nouveau quartier) als Eigentyum, Die Bedingungen, bie biefes 
große GefchenE begleiten, Zönnen in der 13. N. des Bulletin de la Societe in- 
dustrielle nacdhgelefen werden. — So hat audy hier, wie fo oft, der Patrios 
tismus und bie Ungigennüzigfeit eines Privarmannes für das Wohl des Lande⸗ 


"mehr gethan, als die Beſchraͤnktheit mandyer Minifter. 


Proceß über ein Patent in England vor der King's Bend). 

Dad Repertory of Patent - Inventions theilt in feinem Jäner: 
Hefte ©, 36. einen merkwürdigen Proceß zwifchen zwei Zuchfcherern, Lewis 
und Marling, wegen Patent » Eingriffes mit, worin lezterer zu 200 Pfh. Sterl, 
Strafe verdammt wird, obfchon er fich bloß einer ähnlichen Mafchine bediente, 
die längft vor Lewis's Patent erfunden und gebraudt wurde, aus England 
nach Amerifa und aus Amerika wieder herüber fam.. Eigene Erfindung,’ Neu- 
beit, Originalität berechtigt alfo nicht mehr in England zu dem Gebraudye einer 
Mafchine, wenn eine Nachahmung berfelben fpäter patentifirt wurde! Nur Pas 
sent» Recht gibt ein Recht zum Gebraudye einer Maſchine, felbft wenn fie ge 
ftohlen wäre von dem Erfinder! O miserae leges, quae talia erimina fertis ! 
Das iſt die neue heutige Patent: Zuftiz in England! — Für bie -Gefchichte der 
Zuchfchererkumft find die Akten dieſes Proceffes wichtig. 


Ein Patent zu Rom, und auf was? 


Der Recueil industriel klagt in einem Auffaze über das Patent: 
wefen T. XII. N. 35. ©. ı24., daß in Sardinien, in Zofeana und im Kir- 
chenſtaate feine Patentgefeze find, wie in England und Frankreich, und daß es 
bafelbft Iediglich eine Gnadenfache des Fürften ift, wenn ein Patent ertheilt wird, 
Wir finden, daß biefes ehe gut als fhlecht ift, und daß felbft diefe Gnade oft 
mißbraucht wird. So tieß 4. B. der allerheiligfte Vater im 3. 4824 durch fei- 
nen Gamerlengo Pacca fi mißbraucdhen, ein Patent auf bie Weinberei: 
tung à la Gervais zu ertheilen, nachdem man bereitö durch vierjährige 
Erfahrung in Frankreich gelernt hatte, daß dieſe dafelbft fehon im 3. 41820 pa= 
tentifirte Weinbereitung nicht taugt, und bereits allgemein aus Frankreich ver: 
bannt war, 





- Eigendünfel gelehrter Zünfte. 


Die Erbärmlichkeit des älteren englifchen Nautical-Almanac ift den Aftrono: 
men, wie ben Sciffenden, leider, gleish gut bekannt; aber unbekannt war es bis- 
her, daß, wie das Mechanics’ Magazine N. 336. 16. Sänner 1850. ©, 362. 
uns lehrt, „Hr. Profeffor Schuhmacher zu Altona, (einer der erften Aftronomen 
Europens, und zugleich einer der Eräftigften Förderer alles Guten, Wahren und 
Schönen) ſich ſchon vor ungefähr 8 oder 9 Jahren erbot, der englifchen Längen: 
Gommiffion „(Board of Longitude, welde die Ausgabe des Nautical-Alma- 
nac beforgt)‘' die Abftände der Venus, bes Mars, Jupiters und Saturn vom 
Monde, von drei Stunden zu drei Stunden für jeden Zag bes Jahres auf bas 
Genauefte berechnet, unentgeldlich zu liefern; nur wünfchte er einige Abbrüfe von 
feiner mühevollen Arbeit zur. Bertheilung unter feinen lieben Landsleuten, den gu—⸗ 
ten Dänen und Deutfchen; und daß dieſes großmüthige Anerbieten 
rund abgewiefen wurde.“ &o ift der Kaftengeift ber gelehrten Gorporatio- 
nen und Zuͤnfte; er will nicht nur felbft auf der gelehrten Bärenhaut liegen, fon= 


dern auch ben fleißigen Gelehrten, der nicht zu feiner Kafte gehört, hindern mehr . 


zu leiften, als bie ganze gelehrte Zunft in corpore nicht zu thun vermochte, 
“Und wie reichlich ward nicht biefer Board of Longitude vom Staate bezaplt! 


‚Charakter der Engländer im Allgemeinen. 
Wir haben-in.unferm Journale bei verfchiebenen Gelegenheiten uns Bemerkun⸗ 
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gen über den Charakter der Engländer im Allgemeinen erlaubt, die und an 
mandem Orte Tadel und Mißfallen zugezogen haben. Es fey uns erlaubt, bier 
das Urtheil eines hoͤchſt achtbaren Engländers, des berühmten Sir Richard Phil- 
Lips, zu umferer Rechtfertigung mittheilen zu dürfen, das unfere Lefer im Chro- 
nicle (Galignani Messeng. N. 4589.) noch weitläuftiger ausgeführt finden Fön- 
nen. „Der hoͤchſte Genuß eines Englaͤnders,“ fagt Sir Richard, „befteht nicht 
fowohl darin, daß er irgend etwas allein genießt, fondern daß er alle Andere an 
dem Genuffe besjenigen Dinges hindert, das er genießt. Wer unferem Bolte die- 
fen böfen Geift eingehaucht hat, ift ſchwer zu fagen: genug, es ift einmal von 
demmfelben befeflen. Das Erſte, was ein Menfch bei uns thut, fobald er zu irgend 
einer Macht gelangt, Obrigkeit oder Büttel wird, ift, daß er ſucht, jeden Anderen 
in feinen Genüffen, oder auch nur in feinen Unterhaltungen zu befchränfen; wer 
bei und Geld hat, trachtet vor Allem dahin, daß er zum Befize von irgend etwas 
gelangt, was ein Anberer nidjt hat.“ 


Man zahlt in England 5* Strafe, wenn man ſchwaͤrzt, und 
ſelbſt Mauthbeamter iſt. 


Man machte an der engliſchen Mauth die Entdekung, daß zwei Mauthbeamte 
bedeutend Seidenwaaren ſchwaͤrzten, obſchon der Einfuhrzoll derſelben, leider, be= 
deutend herabgeſezt wurde. Jeder wurde mit 60,000 fl. (5000 Pfd.) Strafe belegt. 
Wäre dieſe, nach dem Gefege, verbreifacht worden, fo hätte jeder 180,000 fl. bes 
zahlen müffen (Globe. Galignani N. 4601.). 


Eine furze Biographie des berühmten Drs. Wollafton 


bat Hr. G. Moll invan Hall’s, Vrolid's und Mulder’s Bydragen 
IV. Th. N. 2, ©, 174 geliefert. Wir finden fie beffer als manche englifche. 


Profeſſor's A. Erivelli Tod. | 


Am 18. Auguft 4829. farb der berühmte Mechaniker, Mathematiker und 
Reifende, Profeffor A, Erivelli, in einem Alter von 46 Jahren, Die Biblio- 
teca italiana liefert in ihrem Novemberhefte (audgetheilt den 5. Zäner 1850) 
eine kurze Nekrologie biefes verdienten Mannes, 


Plagiat eines Zefuiten an dem fel. de Gaus. 


Wir haben neulich auf de Caus' oder de Baus’ Verdienfte um bie erfte 
Erfindung der Dampfmafchine (im polytehn. Journ. B. XXXV. ©, 69.) 
aufmerffam gemacht, und das im J. 4615 zu Frankfurt gedrukte Werk beffelben 
„Des forces nouvantes‘“ angeführt. Wir finden nun in Hrn. Hachett e's 
treffliher „Notice historique sur les machines à vapeur,‘* welche einen Theil 
der 35igften Lieferung der Dacrclopidis portative de M. Bailly de Mer- 
lieur bildet (vgl. Bulletin d. Scienc, technol., Nov. 1829, ©. 172.), daß 
ein Iefuite, Namens Gafpar Scott, in feinem zu Würzburg in 4. im 3. 1657 
gebruften Werke „Mechanica hydraulica pneumatica“, ©. 227., bie ganze 
Beichreibung des Apparated des fel. de Baus gegeben hat, ohne des Erfinders 
aud) nur mit einer Sylbe zu erwähnen, Dieß war fo die Sitte diefer frommen 
Väter, die fich nicht bloß das Anfehen geben wollten, ſich mit Wiffenfchaften zu 
befchäftigen, fondern die auch für die einzigen und größten Mathematiker und Phy- 
fiter gelten wollten. Bon Athanafius Kircher bis auf die Zefuiten Herbert, 
Gusman, Biwald, Bar. v. Metzzburg ꝛc. herab (von weldhen noch heute 
zu Tage einige Schüler leben) wird man nie in ben Lehrbüchern der Mathematik 
und Phyſik, welche von Jefuiten herausgegeben wurden, ben Namen eined evange= 
liſchen Mathematiker oder Phyſikers angegeben finden, deffen Apparate, Inftru= 
mente und Entdekungen fie, der Bollftändigkeit wegen, aufzunehmm gezwungen 
waren. Auf biefe Weife gelang es den Jeſuiten, die Welt zu täufchen, und fich 
das Anſehen einer Gelehrfamkeit zu verfchaffen, die fie nie befaßen. - 
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Ruͤge eines Ueberſezers am Polytechniſchen Journal. 


Der Redbacteur des Wochenblattes des landwirthſchaftlichen u 


Vereines erlaubt ſich auch in diefem Jahre, ungeachtet der Warnungen der Res 
daction des Polytehnifhen Journales, die Artikel des Weberfezers 
sine lux et crux, ohne Anführung der Quelle, woher er fie genommen hat, fei= 
mem Wochenblatte, einzuverleiben.. Da man nun ein folches Verfahren in der ge: 
kehrten Welt ein Plagiat, d. h, einen litterarifchen Diebftahl nennt, und ſolche 
Diebftähle heute zu Tage immer mehr Sitte werden; fo erklärt der Weberfezer, 
deffen Namen die Redaction bes Polytechn. Journales augenbliklich bekannt 
machen wird, wenn barum gefragt werden follte, dem Rebacteur des Wochen— 
blattes des landbwirthfhaftlihen Vereines hiermit dffentlid als ei- 
nen Plagiator oder litterarifhen Dieb. Gollte diefer Redacteur fi 
durch diefe Zeilen beleidigt glauben, fo ift ber Ueberfezer ihm zu jeder &a- 
tisfaction erbötig. Der Ueberfezer ift diefe Erklärung feiner Verehrung für ben 
Herrn Verleger und feiner Freundfchaft für den NRebacteur des Polytechn. 
$ournales fchuldig, indem es in unferen Beiten Gelehrte gibt, bie, fo wie bie 
Windmühlen in Holland mit jedem Winde mahlen, und fo wie fehlecht abgerich: 
tete Hunde aus jeder Hand Brot freffen, oder gar vom Zifche fehlen, fo mit ih« 
rem Kintenfaffe jedem, der daraus Schwarz auf Weiß will druken laffen, zu Ge⸗ 
bote ftehen, und, wenn ihr Tintenfaͤßchen leer oder verfchimmelt ift, in das naͤchſte 
befte ihren Rabenkiel tauchen. 


eitteratur. 
a) Franzoͤſiſche. 


Mécanique des Solides, renfermant un grand nombre de develop- 


pemens neufs et d’applications usuelles et pratiques à Tusage des per- 


sonnes les moins versees dans les Mathématiques, des gens de lettres, 
des medecins, et de tous ceux qui ne se sont pas livre d’une maniere 
speciale a l’etude des sciences; par Neil Arnott; traduite de l’anglaia 
' sur la 3me edition, et augmentee de notes et d’additions mathömatiques; 
ar T. Richard. 8. Parıs. 1829. 330 &. und 6 Taf. 5”). Fr. (Diefes 
erk verdient um fo mehr eine deutfche Ueberfezung, als auch wir in Deutjch- 


land, fo wie die Engländer und Franzoſen nach der hier auf dem Titel gegebenen 


Erläuterung, „Gelehrte und Aerzte, die gar nichts von Mathematik wiſſen, und 
nie auf eine fonderliche Weife ſich mit Wiffenfchaften befchäftigten,‘ in ziemlich 
großer Menge befizen.) 

Dietionnaire du constructeur ou Vocabulaire des macons, charpen: 
tiers, serruriers, cowveurs, imenuisiers, marbriers, fumistes, pein- 
tres etc. renfermant les termes d’architecture civile et hydraulique, 
Yanalyse des lois de voiries, des bätimens et de dessechement; par 
-L. T. Pernot, Architecte etc. 48. Paris. 1829. 336 ©. 

Du calcul de Peffet des machines, ou considerations sur l’emploi 
des moteurs et sur leur &valuation, pour servir d’introduction à Fetu- 
de speciale des machines; par M. Coriolis. 4. Paris. 4829. chez 
Carillan Goeury. (Ein äußerft wichtiges Werk, das eine gute beutfche Weber: 


fezung verdiente. Der Ueberfezer wird aber auch hierüber des Ingenieur-Daupt: 


mannes Poncelet- Note sur quelques principes de M&canique relatifs 
a la science des machines im Bulletin d. Scienc, technol. No— 
vember, 1829. ©. 295. vergleichen müffen.) 

Journal des voies de communication. N. 12. St. Petersbourg. 1828. 
(Enthält Außerft wichtige Auffäge über Brüfen» und Straßenbau.) 

Lecons &l&mentaires de Perspective lineaire pratique, appliquse 
‘ aux meubles et aux objets de d&cor. Par M. Lachave. 14. Partie. 
4 et 8. Paris. 1829. ch. Bachelier. | 

Essai sur la Fabrication du sucre de betteraves; par Mr. Cle- 
mandot. 8. Paris. 1829. 

De la Fabrication des sucres en France et aux colonies; par M. 
8. Bazy. 8. Paris. 1829. ch. Didot. | 

J. B. Huzard fils, de la culture en rayons des Turneps ou gros ha: 
vets, telle qu’on la pratique en Anigleferre. 8. Paris, 1828. 
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De la Theorie actuelle de la science agricole. Par E. Hlynton. 
T. II. (Ecole de Horticulture.) 8: Gand. 4829. ch. Mille L. Mestre. 

Notice sur la dilatation de la pierre; par M. Destigny. 8. 
Rouen. 4828. avec 4 pl. (Ein intereffantes Eleines Werk für Baumeifter,) 

De la chaleur, specialement appliqu&e à l'industrie manufacturiere; 
par M. F.Bresson. 4 Liv. Parıs. 1329. ch. Crochard. 

Memoire sur le dessechement du lac de Harlem, et sa conversion en 
foret; dedie aux amis d’Agriculture etc. de ’Industrie nationale; par 
A. de Stappers. Bruxelles. 1829. 

Monographie ou histoire naturelle du genre Groseiller, contenant 
la description, l’'histoire,, la culture et les usages de toutes les groseilles 
eonnues, Par C. A. Thory. 8. Paris. 1829. avec 24 pl. 

Annales‘ administratives et scientifiques de l’Agriculture frangaise, 
contenant 1° les travaux ofliciels de la Direction de l’Agrieulture et du 
Conseil superieur etabli pres du Ministre de l’Interieur; 2do des Mémoi- 
res sur toutes les parties de l’Agriculture theorique et pratique. La se- 
conde partie redigee par M. Tessier. Paris. 1829. 

Nouveau traite de la perspective, des ombres et de la theorie des 
reflets; par V. de ——— 4. Toulon. 1828. | 

Traite sur les surfaces reglees; par G. Gascheau. 8, Paris. 1828. 

— b) Statlänitfhe 

Nuove rieerche sull’ equilibrio delle volte. Dell’ Abb. Lor. Ma- 
scheroni. Coll’ elogio del Marchese Ferd. Lanzi, 16. Milano. 1829. 
p- Giov. Silvestri. (Eine neue Auflage biefes berühmten Werkes.) gr 

Opuscoli chimico-fisiti del farmacista B. Bizio. T.4. fasc. 5—5. 
(Eine fehr wichtige Sammlung der Werke ober vielmehr Arbeiten diefes fleißi- 
gen Chemikers). 

Manipolazioni chimiche diFaraday, traduzione annotata di L. D. I. 
arrichita anchd delle illustrazioni fatte all’ edizione francese dal $. A. 
Bussy etc. 42. Milano. 4829. p. Giac. Agnelli. (Diefe Weberfezung fol 
fehr gut feyn der Anmerkungen wegen.) 

Trattato economico-rurale sul —— dei cavalli, dell’ Abb. G. P. 
Cagliesi etc. 8. Ascoli. 4827. p. L. Carli. 194 ©. 4Liv. 32 Cent. 

| ec) -Dolländifce. 
‚„ Verhandeling over de volmaakte Molenwicken, door H. de Haärtog. 
Amsterdam. 1829. 

Memorien over de hooge aangelegenheid van den Noorderlekdyk 
bovendans en van daar tot Krimpen, door den Staatsraad d. Blanken, 
Jansz ter toelichting van de verschillende gevoelens over dit algemeen 
zur belangryk onderwerp, en hetgeen onlangs door den druk openbaar 
geworden is, door den Hoogleeraar G. Moll et J. G. Van Nes. Utrecht. 
4829. b. van Paddenburg. — Antwoord van G. Moll an den Heer J. 
G. Van Nesetc. 4. Amsterd. b. van der Hey. 

Nieuwe Verhandelingen van het Bataafsch Genootschap der proef- 
ondervindelyke Wysbegeerte te Roterdam. VII. D. Rotterdam. 4829. 

Verhandeling-over het Loodwit, door C. M. van Dyk. 8. Dord- 
recht. 1829. | Ä 

Vecartsenykundig Magazyn; door Dr. A. Numan, I. D. A St. 
8. Groningen. 1829, | 

Geschiedenis van de Verwoestingen door de Rupsen, in het jaar 
41829, aangerigt in de provincie Groningen ete.; door H. C. van Hall. 
8. Groningen. 4829. b. Oomkens. (Ein wichtiges kleines Werk für Land⸗ 
wirthe und für Entomalogen, welches einen neuen Beweis liefert, wie fehr dem 
Landwirthe gründliche Kenntniß in der Naturgefchichte nothwendig ift.) 

Handleiding tot het meetkunstig teckenen, opgesteld ten dienste 
der Latynsche Scholen, en inzonderheid ten ‘gebruike der Industrie 
Scholen. Door Jac. de Gelder. 1829. s’Gravenh. 

Handleiding tot de werkdadige Meetkunst etc. door. F. P. Gisius 
Nanning, Lieutenant etc. II. Decl. Delft. 1828. b. de Groot. 

Grondig Onderwys in de Schilder- en Verw-Kunst etc., door L. Si- 
mis. 8, Amsterdam. 1829. by H. Gartman 
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XCVI. 


Beſchreibung eines neuerfundenen Reflectors zu geometri⸗ 
ſchem und aſtronomiſchem Gebrauche, von D. Dietrich, 
Paſtor in Hohenlohe bei Leipzig und Mitglied der oͤkono⸗ 
miſchen und theologiſchen Societaͤten zu Leipzig. 


Mit Abbildungen auf Tab. IX. 





Das von mir erfundene Inſtrument iſt ein Winkelmeſſer, und 
zwar ein Spiegelhalbkreis, zu geometriſchem Gebrauche im Kleinen. 
Seine Geſtalt und ſeine mir am zwekmaͤßigſten ſcheinende, natuͤrliche 
Groͤße iſt in den Figuren 1 und 2. dargeſtellt. | 

In erfterer iſt es gezeichnet wie eö von oben herab erfcheint, d. h. 
wenn man auf feine obere Fläche fieht, im, lezterer fieht man fein Profil. 
Sein Körper befteht aus einer Platte, entweder von Meffing, oder auch 
von gutem, vor den Wirkungen der Feuchtigkeit möglichft gefichertem 
Holze von etwa Zoll Stärke. (Iſt fie von Meffing, fo Fann fie na: 
‚türlich weit fehwächer ſeyn.) A und B find zwei Planfpiegel, welche 
mit der Platte unter einem gewiſſen Winkel liegen, deffen Grade wills 
kuͤrlich ſind, jedoc) nicht wohl unter 30 und nicht über 45 feyn dürfen. 
Der obere Spiegel, welcher auf einem etwas gefrümmten, aber feftem 
Halfe ruht, geht in einem Charnier, und kann vermittelft der Stelle 
ſchraube d etwas auf: und abgeftellt werden. Warum? wird fid) weis 
ter unten zeigen. Der untere Spiegel liegt auf der mit der Alhidade 
verbundenen Nuß feft auf, und bewegt fich mit derfelben in einem Halbe 
freife, auf der Fläche der Platte. Sein MWendungspunft ift genau in 
der Mitte feines obern Randes, bei c. Ein Faden, der bei der Ope—⸗ 
ration fein eigned Bild im Spiegel deken, und zugleich den viſirten Ges 
genftand durchfchneiden muß, fichert die Genauigkeit der Operation. 
Will man das Jnuſtrument gebrauchen, und den Winkel beftimmen, den 
zwei Gegenftände M und N von einem gewiffen Standpunkte c aus 
mit einander machen, fo nehme man es jvor fich in die eine Hand, fo 
daß die Spiegel nad) dem Gegenftande N gerichtet find. Nun ftelle man 

den Zeiger auf den Nullpunkt des Gradbogend, wo man N fodann als 
terminum a quo genommen, von dem Faden durchfchnitten in beiden 
Spiegeln zugleich erbliten wird. Wermittelft einer Heinen Wen⸗ 
dung des Inſtruments nach) unten kann man den Gegenftand bis an - 
:denobern Rand des ungern Spiegeld unter-den Faden bringen, und 
vermdge der Stellfchraube am obern Spiegel läßt fih das Bild des Ge⸗ 

Dinolerð palgt, Joutn. Id, XXV. 9.6. Ä | 27 f 
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genſtandes an den untern Rand des obern Spiegels ziehen, ſo daß 
die Bilder ganz nahe an einander kommen. Dieſes Zuſammenruͤken der 
Bilder ift wegen der Genauigkeit der Meffung unumgänglic) nöthig. — 
Die Richtung des Auges auf die Spiegel muß immer fo feyn, daß der 
Faden fein eignes Bild im Spiegel det, indem die Bilder der Gegen- 
ftände ficy berühren. Man wende dann den Zeiger mit dem untern 
Spiegel bid das zweite Bild M von demfelben ergriffen wird und fich 
an defien obern Rand unmittelbar unter N, welches am untern Rande 
des obern Spiegeld gehalten werden muß, darftellt. Iſt die Stellung 
fo, fo machr der Zeiger auf dem la den MWinfel, welchen M 
mit N von c ausmacht. | 

Der Gebrauch diefes Inſtruments bedarf nur einer Heinen Uebung 
von einigen Stunden; (eine Erfahrung, die ich fogar an einem 14jähr 
rigen Knaben gemacht habe.) Die Urfachen, warum ich die Erfindung 
diefes Inſtruments publicire, liegen in einigen Vortheilen, welche es 
mir vor dem englifhen Spiegelfertanten zu haben ſcheint. Mit ihm 
hat ed den gemeinfchaftlichen Vortheil, ohne Stativ in jeder Linie und 
Fläche meffen zu konnen; aber in Folgenden übertrifft es denfelben; 
| 4) Iſt es weit einfacher und auch Feiner als diefer. Die vielen 

Theile, aus denen derfelbe zufammengefezt ift; die Menge Stifte und 
Schrauben, welche er enthält, machen die Möglichkeit der Verlegung grd- 
Ber, und die Gefahr der Vefchädigung durch einen Fall oder Stoß be- 
deutender, fo wie die Reparaturen Foftfpieliger, als bei meinem Reflec- 
tor, welcher nur aus wenigen Theilen befteht. 

2) Die Kleinheir des Inſtruments macht daſſelbe ſehr tragbar. 
Von dem Umfange, in welchem es verzeichnet iſt, hat es faſt in einer 
Roktaſche Plaz, und kann doch beinahe durch Huͤlfe eines Nonius, 
Winkel von 5 Minuten meſſen. 

3) Es ift weit wohlfeiler ald ein Spiegelfertant: der Heinfte derfels 
ben, den ich in Leipzig fand, und der nur ein hoͤlzernes Gerüft und-einen 
"beinernen Gradbogen hatte, wurde 20 Rthlr. geboten. Ich getraue mir 
meinen Reflector, wenn man nicht viel Pracht an feinem Aeußern ver⸗ 
langt, für das Viertel obigen Preifes zu liefern, und kann überhaupt 
- feinen Preis zu dem ded Spiegelfertanten caeteris paribus wie 1 3u 4 
fegen. Hierdurch eignet fich dieß Inſtrument vorzüglich für drmere Ele= 
ven in Forft:, Militär: und ähnlichen Inſtituten, welche nicht im Stande 
find, fich einen theuern Meßapparat anzufehaffen, und fich doc) in der 
Praxis der Meßkunft üben wollen. 

4) Man kanıı mit ihm faft den ganzen Halbfreis meffen, alfo 60° 
mehr ald mit einen Sertanten; ein Vortheil, welcher deßwegen fehr be= 
deutend ift, weil mit jeder enyelnen Meffung bie. — un. u. 
thums fi ch — 


u 
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5) Die Gegenftände in feinen Spiegeln erfcheinen caeteris paribus 
heller, und die Orientirung ift leichter al6 beim Sertanten. Jenes deß⸗ 
wegen, weil. hier die Brechung der Lichtſtrahlen nur einfach iſt, wo im 
Sextanten das Objectivbild des groͤßern Spiegels zwei Mal reflectirt 
wird — dieſes deßwegen, weil ungeachtet der Kleinheit des Inſtruments 
die Spiegel doch groͤßer als beim Sextanten ſeyn koͤnnen. 

6) bringt man parallel mit der Linie, ‚die zwiſchen dem Nullpunkte 
des Gradbogens und dem Mendungspunfte ded untern Spiegelö liegt, - 
in der Platte eine Nivellirlibelle an, und ftellt das in diefem Falle an 
einem feften Körper angehaltene Suftrument fo, daß der Faden hori- 
zontal fteht, fo hat man an demfelben ein Nivellirinftrument, mit dem 
man durch Wendung des obern Spiegels fogleich, wenigftens einen Vierz 
telfreis nivelliren kann; indem alle in denfelben liegende Punkte, welche 
von dem Faden gedeft werden, a niveau mit einander ftehen. 


— 


xcvm. 
Veſchreibung eines einfachen und dauerhaften Inſtrumentes 
zum Nivelliren und anderem geodaͤtiſchen Gebrauche, von 
D. Carl Auguſt Dietrich, Paſtor zu Hohenlohe bei 
Leipzig. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 





A. Beſchreibung des Inſtruments: 

Das Princip, auf welchem die Conſtruction deſſelben gegruͤndet 
iſt, beſteht in dem katoptriſchen Lehrſaze, daß ein Planſpiegel die Bil— 
der feiner Gegenſtaͤnde unter eben dem Winkel zuruͤkwirft, unter wel— 
chem er ſie empfaͤngt — (daß der Einfallswinkel dem Reflexions⸗ 
winkel gleich iſt.) 

Sein Bau kann verſchiedene Formen und Abaͤnderungen zulaſſen; 
ich werde von den erfteren hier nur diejenige beſchreiben, nach wel: 
cher ich das meinige entworfen und gebaut habe. 

Es befteher daffelbe aus einem, von feſtem Holze verfertigten 
Käftchen von 7 Zoll Länge, (ald der gewdhnlichen Weite des na= 
tärlihen Sehens) von 37, Zoll vorderer Breite und 3 Zoll Tiefe. 
Die Beftimmung der Größe und Geftalt defjelben ift nicht unbedingt 
nothwendig. — Nothwendig aber und mit großer Genauigkeit zu con= 
firuiren find folgende Dinge: 

1) eine gerade Linie, auf beiden Breiten des Käftchens, entlang 
deffelben und genau in der Mitte. mit der Schiene gezogen. Siehe 
gig. 3., welche eine Vorderfeite des Inſtruments darftellt, d, e. 
2) mit dieſer Linie parallel zwei andere zu ihren Seiten und in 
völlig gleichen Entfernungen von derfelben, 5, Br i. 
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3) in dem obern Dekel zwei ſchmale, verjůngt zulaufende Oeff⸗ 
nungen, welche in ihren Endpunkten genau auf die Punkte Fımd 
h treffen, oder deren Flaͤchen mit den Flaͤchen der zu ihnen gehoͤrigen 
Linien fg und hi in Eine fallen muͤſſen. Sie dienen als Diopter. 

4) an Statt des untern Bodens ein Kern von einer homoge⸗ 
nen Maffe und fo fehwer, daß der Schwerpunft des ganzen Inſtru⸗ 
ments entweder noch innerhalb deffelben oder doch nur wenig uͤber 
feine Spize fällt, Fig. 3. k, l, m. 

Der Durchſchnitt dieſes Koͤrpers hat die Form eines rechtwink⸗ 
lichen, gleichſchenklichen Dreiekes, welches gleich iſt der ganzen Breite 
des Kaͤſtchens. Auf den beiden ſchiefen Flaͤchen des Kerns (den Ka— 
theten des Dreieks) ruhen zwei Planſpiegel, welche den Flaͤchen ſelbſt 
gleich ſind, d. h. dieſelben deken. Es bedarf feines Metalls für fie, 
fondern gewoͤhnliches nur ſehr glattes und reines Glas taugt ſchon — 
weil, wie ſich weiter unten ergeben wird, ſich beim Gebrauche des 
Inſtruments die falſche Spiegelung leicht wahrnehmen laͤßt. 

Dieſe Spiegel koͤnnen durch ein Paar kleine, von unten durch 
den Kern gehende Stellſchrauben ein wenig bewegt werden, wenn 
naͤmlich dabei ein Charnier iſt. Durch dieſe Vorrichtung wird das 
Inſtrument juſtirt. Sie iſt jedoch nicht nothwendig, wenn 1) der 
Kern ſehr genau gearbeitet ift und 2) die obern und untern Flaͤchen 
der Spiegel voͤllig parallel ſind. In dieſem Falle koͤnnen leztere durch 
einen zarten Kitt auf dem Kerne gleich fuͤr immer befeſtigt werden, 
wodurch das Inſtrument viel ſicherer und dauerhafter wird. 

5) die beiden andern Seitenwaͤnde des Kaͤſtchens duͤrfen nicht 
durch die ganze Laͤnge deſſelben gehen, ſondern ſind in der Hodhe der 
Spize des Kernes von unten abgeſchnitten, damit durch den INN 
SS Licht auf die Spiegel treffen koͤnne. 

- 6) genau in der mittlern Linie, und etwa Zoll von oben herab, 
ift durch beide Boden ein Koch gebohrt, f. Fig. 3. mr; aber mit gro= 
Ber Vorfi ht, — daß daffelbe nicht etwa. auf einer kite höher oder 

tiefer fey. Die Größe deffelben ift willkuͤrlich, und richtet ſich nach 
der weiter unten zu beſchreibenden Handhabe. Die Waͤnde dieſes 
Lochs muͤſſen moͤglichſt glatt gearbeitet ſeyn. 

7) etwas tiefer find in die beiden Linien fg und hi, jwei zarte- 
Deffnungen geftochen r,s, welchen zwei andere, ihnen ähnliche, in der 
enrgegengefezten Seite genau gegenuͤberſtehen. Durch dieſe Löcher 
werden Fäden gezogen und diefe gehdrig angefpannt. 

Zulezt ift noch eine Handhabe nöthig, un das Inſtrument bei 
ddem Gebrauche in feiner erforderlichen. Stellung zu halten. Sie ift 
in Fig. 4. abgebildet und es bedarf feiner weitfäuftigen Beſchrei⸗ 
bung ti da bei Ihrer Verfertigung weiter nichts "zu beruͤk⸗ 
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ſichtigen iſt. Nur erwähnt werde, daß der Drath, aus welchem ihr ' 
Arm p beftehet, in die Löcher r, s des Käftchens weder zu ftreng 
und zu lar eingehen müffe. 

B. Sebraud bes Infiruments: 

Der Gebrauch beim Nivelliren ift deffen Hauptbeftimmung. Man 
fteft die Spize der Handhabe durd) die beiden Löcher oo fo, daß fie 
an der andern Eeite etwa 1 oder 1% Zoll hervorragt; nimmt den 
Griff nur leicht in die Hand, fo daß des Käftchens Gewicht vermds 
‚gend ift diefelbe zu drehen. Wenn nun diefe Handhabe fo gehalten 
‚wird, daß ihr Drath eine von der horizontalen Lage nicht merklich 
abweichende Richtung hat, fo wird das Käftchen vertical hängen. 
‚Die, hervorgehende Epize der. Handhabe wird nun an einen mit der 
andern Hand möglichft fenkfrecht gehaltenen und auf den Boden feft: 
gedrüften Maßftab angehalten. Iſt das Inſtrument nun in diefer 
Stellung, fo vifirt man durd) einen der Diopter und man wird feit- 
‚wärtd liegende Gegenftände erblifen, von denen einer durd) den Fa= 

„den gedekt ift. Sieht man nun, das Inſtrument in derfelben Lage 
‚erhaltend, in den zweiten Diopter, fo zeigen fich in dem andern Epie: 
gel ebenfalls Gegenftände. Wenn nun Alles gut aptirt ift, fo liegen 
dieſe, welche von beiden Fäden ‚gedeft werden, einander A niveau und 
zugleic) auch denjenigen Punkten auf den Spiegeln, auf welche ihr 
Bild einfällt; und man hat daher fogleich drei Punkte nivellirt. Da 
die Erflärung diefer Erfdeinung fo gar leicht ift, fo enthalte ich mich 
bier derfelben und bemerfe nur, daß man ficherer operirt, wenn man 
den Standort ded Juſtruments wo möglid mitten zwiſchen den 
‚beiden zu nivellirenden Punkten wählt, weil dadurch die Fleine Uns 
richtigkeit, welche aus der Brechung der horizontal einfallenden Lichts 
ſtrahlen entfteht, gehoben wird und ſich compenfirt. 

Dreht man den mdglichft in verticaler Richtung erhaltenen Maß: 

ftab herum, während die Epize der Handhabe nnd mit ihr das im: 
mer in gleicher Lage gehaltene Zuftrument ebenfalld gewender wird, 
fo kann man einen ganzen Kreis von Gegenftänden um fich her in‘ 
- wenigen Minuten nivelliren, 

Ein anderer Gebraud) des Inſtruments ift bei Beftimmung Heiz 
ner, nicht über einige Fuße betragender Höhen, zu denen man nicht 
kommen und deren Entfernung man nicht wohl meffen kann; vor: 
ausgeſezt daß diefe Entfernung nicht groß ift. 

Au Statt. einer allgemeinen Beichreibung des hiebei nöthigen Ver⸗ 
fahrens ſtehe der Kuͤrze wegen hier ein Beiſpiel einer Aufgabe: Es 
aus dem Fenſter eines Haufes die Höhe des mitt— 
teren Rahmens eines Zenfters in einem gegenuͤberſte— 
aubenden ſauſe, uͤber der Hdhe eines Rahmens imſerſtern 
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Gebäude gemeffenwerden: man halte das Inſtrument au ben 
leztern Rahmen und zugleich au an den Maßſtab; beftimme nach 
fegterm die Höhe über den Fußboden und richte nun den einen Spiegel 
auf jened (das gegenüberftehende) Fenfter; ziehe dann das an den 
Mafitab angehaltene Inſtrument an’ demfelben fo lange auf- oder nie- 
derwärts, bis jener Rahmen im Spiegel erfcheint und von dem Faden 
gedeft wird. Diemun abermals gemeffene Höhe des Inſtruments über 
dem Fußboder zeigt, verglichen mit der erfteren, den Höhemmterfchied 
beider Rahmen, ohne daß man eine trigonometrifche Berechnung nöthig 
hat, noch fich von dem einzigen Standpunkte zu entfer 
nen braudt. 

Noch läßt diefes Inſtrument bei Ausmeffung einer planen, oder 
etwas unregelmäßigen Fläche eine erleichternde Anwendung zu, bei wel- 
cher jedoch ein Stativ nöthig wird. 

Wenn eine zu meffende Fläche in Paralleltrapeze getheilt werden 
fol, fo ift es bekanntlich nothwendig, auf beftimmte Punkte der foge- 
nannten Normallinie Perpendifel zu fällen. Will man das Zuftrument 
zu lezterm Zweke gebrauchen, fo muß es erft auf einer feiner Vorderſeiten 
oben mit einem kleinen Diopter und unten mit einer zarten Spize 
(welche den Faden vertritt) verfehen werden. Beide Dinge müffen auf 
der mittlern Linie des Käftchens fiehen, fo daß leztere mit der Spize 
und der Deffnung des Diopters in Einer Fläche Tiegt. Nun ftelt man 
fi) mit dem Stativ auf einen beftimmten Punkt der bereits abgeftefren 
und gemeffenen Normallinie, auf welchem die Perpendikel gefällt wer: 
den follen, richtet das Inſtrument fo, daß deffen Diopter, Epize und 
das fignalifirte Endpunkt der Normallinie in eine Linie fallen. Blikt 
man num in die Spiegeldiopter, fo zeigen ſich die Gegenftände, welche 
feirwärts und zwar von dem Standpunfte aus, unter 90° mit der Nors 
mallinie liegen. Das Webrige ift jedem Feldmeffer bekannt. 


Nun nod) in ein paar Worten die Gründe, welche mich beftimmten 
dieß Heine Inſtrument zu empfehlen. Sie find f 

1) die Kleinheit und Tragbarkeit deffelben. Man kann es 
in der Roftafche bei fich führen und ohne unndthiges und läftiges Aufſe— 
hen zu erregen, ganz unbemerkt auf einem Spaziergange damit operiren. 

2) feine Dauerhaftigfeit. Sind die Spiegel gleich feft ges 
macht, und (mas allerdings beffer ift) nicht mit Stellſchrauben ver⸗ 
fehen, fo ift Fein einziaer Theil an dem Inſtrumente beweglich oder vers 
fhiebbar ; daher kann man verfichert feyn, daß es nicht durch einen Fall 
oder Stop feine Brauchbarkeit verloren habe. 

Welche Verlegenheit für den Geometer, ivenn fein Inſtrument, das 
vielleicht fehr complicirt und mit vielen Stellſchrauben und bergl, verſe⸗ 
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hen iſt, durch unvorſichtige Behandlung oder durch einen Zufall außer 
Gebrauch geſezt oder doch in ſeiner Zuverlaͤſſigkeit verdaͤchtig gemacht 
wird, und er ſich in einer Gegend befindet, wo es ihm unmdglich iſt, 
daffelbe repariren oder unterfuchen zu lafjen! 

3) die Wohlfeil heit deffelben. Da diefe ſchon aus feiner Einfache 
heit hervorgeht und gleich beim erften Anblike einlenchtet, fo bedarf 
es darüber Feiner weiteren Erdrterung. Nicht jeder Geometer ift dko⸗— 
nomiſch fo fituirt, daß er für ein Nivellirinftrument 50 oder mehrere 
Thaler hingeben kann. (Dasjenige, welches Hogreme angegeben hat, 
koſtet über 200 Rthlr.) | 
4) feine Anwendbarkeit auf foldyen Punkten, wo man fein Sta: 

tiv ftellen und mit andern Inſtrumenten nicht operiren Fann. 

Das Terrain ift gar fehr verjchieden, und nicht felten gefchieht 
es dem praktiſchen Geometer, daß er die vortheilhafteften Punkte und 

Stellungen aufgeben, mweitläuftige Umwege machen und complicirte Mef: 
ſungen vornehmen; alfo Zeit, Mühe und Koften vergrößern muß, weil 
er an den tauglichften Punkten feine Inſtrumente nicht ftellen kann. 

- Mit meinem Jnftrumente fann man auf dem fchmalften Stege, 
auf einem Heinen Kahne, auf einer Leiter, den Aeſten eines Baumes 
und von ber kleinſten Fenſteroffnung aus operiren. 





Das Juſtiren des Inſtruments hat feine Schwierigkeiten; wenn 
es fo weit gefertigt ift, daß bloß die Spiegel noch aufgelegt werben 
muͤſſen, fo ftelle man es auf eine horizontale Fläche, und markire feit- 
wärts, (3. B. an einer Wand oder einem Brette) eine Linie, welche 
ganz genau diefelbe Höhe mit derjenigen hat, auf welche ihr Bild 
im Spiegel fallen würde. Der Spiegel wird nun eingelegt und fo 
lange gerichtet, bis das Bild der obigen Linie von dem Faden gedekt 
erfcheint. In diefer Lage wird er fodann durch einen paflenden Kitt 
befeſtigt. Iſt dieſer erhärtet, fo wird verfucht, ob der Spiegel noch 
die richtige Lage hat.'*) 

Anmertung: 

Es ift nicht fchlechterdings nothwendig, daß die Spiegel unter. 
45° mit der Vertical: und Horizontallinie liegen. Unerläßlich noth- 
wendig aber ift es, daß beide auf's Allergenauefte unter Einem Wins 
tel mir jenen Linien liegen. Wollte man diefelben jedoch unter einem 
andern Winkel anbringen (alfo den Kern in ein ftumpfiwinfliches oder 
fpizwinfliches Dreief arbeiten), fo würde man den großen Vortheil 
aufgeben, das Inſtrument in gleicher Höhe mit den zu nivellirenden 


198) Das Einlegen ber Spiegel wirb erleichtert, wenn man baffelbe vornimnit, j 
ehe bie Seitenwände an bas Kaͤſtchen geleimt ſind; aber Diopter und Faden muͤſſen 
- bereits aptirt ſeyn. 
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Punkten zu haben; die ſe wären zwar beide in gleicher Höhe, aber 
das Inſtrument wäre es nicht mit ihnen, fondern ftände bei ei- 
nem fpizwinfliden Kerne höher und im entgegengefez: 
ten Salle tiefer alß fie, . 


f 








XCIX. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber Dampfmaſchinen mit umdre⸗ 
hender Bewegung. Von T. Bakewell. 


Aus dem Journal of the Franklin Institution. Mär; 1829. S. 179. im Bul- 


letin d. Scienc. technol. N. 8. ©, 548. 
Mit einer Mbbildung auf Tab. IX. 





Die Verfuche, welche man biöher gemacht hat, um die Leiftun« 
. gen einer Dampfmafchine mit umdrehender Bewegung mit jenen eis 
ner Dampfmafchine mit abwechjelnder Bewegung zu vergleichen, ga= 
ben fo. wenig Uebereinftimmung in ihren Refultaten, daß wir glau⸗ 
ben unferen Lefern hierüber folgende Beobachtungen — zu 
muͤſſen. 
Es iſt als Naturgeſez erwieſen, daß die Intenfitat einer —* 
ren Kraft durch die Geſchwindigkeit einer kleineren Kraft erſezt wer: 
den kann; daß, z. B., eine Kraft von zwei Pfund, die Einen Fuß 
durchläuft, eine mechanifche Leiftung hervorbringt, die einer Kraft von 
Einem Pfund gleich ift, welche zwei Fuß. durchlaͤuft. Mit anderen 
Morten folgt aus diefem Gefeze, daß die medjanifche Leiſtung ir 
gend einer Kraft fich wie der in einer gegebenen Zeit durchlaufene 
oder befchriebene Raum verhält, diefer Raum mag durch eine gerade | 
oder durch eine krumme Linie ausgedräft werden. 
Wenu man ein Gewicht von zwei Pfund an jedem ‚Ende eines 
Magebalfens oder eined Hebels erfter Art in gleicher Entfernung. von 
dem Stuͤzpunkte aufhängt; fo wird, diefer Hebel im Gleichgewichte 
feyn, und der Druf auf den Stuͤzpunkt ift gleich einem Drufe der bei- 
den vereinigten Gewichte, d. h., einem Drufe von vier Pfund. 

Wenn man an die Stelle des einen diefer beiden Gewichte von 
zwei Pfund ein Gewicht von Einen Pfunde, aber -in'doppelter Ent: 
fernung vom Stüzpunfte, hängt, wird der Hebel auch noch im Gleich- 
. gewichte bleiben; der. Druf auf. den — wird aber nur drei 
Pfund ſeyn. | 
| Kein Räfonnement a priori Fann erflären, warum Hier ein Ge— 
wicht von zwei Pfund auf der einen Seite des Stuͤzpunktes durch ein 
Gewicht von Einem Pfund auf. der anderen Seite des Stuͤzpunktes, 
aber in einer größeren Entfernung angebracht, im Gleichgewichte ſeyn 
—kann. Es ift nur ein Gewicht von Einem Pfunde, welches, yon 
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oben nach abwaͤrts, auf den Stuͤzpunkt den Druk von Einem Pfunde 


hervorbringt. *) 
Ein Pfund kann alſo nur in Hinfi ht äuf Bewegung zwei Pfun⸗ | 
den gleich feyn, und es geſchieht nur durch den groͤßeren Raum, wel 


. chen es durchläuft, daß es mit dem Gewichte von zwei Pfund im 


Gleichgewichte ſeyn kann, nady dem oben angeführten Gefeze. 
Man muß alfo annehmen, daß die Bewegung nur durch den Ueber 


ſchuß des Gewichtes von zwei Pfund uber das Gewicht von Einem 
Pfund hervorgebracht werden kann; daß aber zugleich durch diefelbe 


Bewegung eine Erfaz  Eigenfdyaft (compensating propriety, 
propriete compensatrice) hervorgerufen wird, und daß folglich die 
beiden ungleihen Gewichte im Gleichgewichte find, und in Ruhe 


-bleiben, 


Diefer Lehrfaz wird wahrfcheinlich klaͤrer und beftimmter werden, 
wenn wir fagen, daß die erzeugte Bewegung und der durch diefelbe 
entftehende Erfaz gleichzeitig find, fo wie ed in anderen Fällen die. 


erfezenden Eigenfchaften der Wirkung und Gegenwirkung find. 
Es ift ſchwer zu denfen, daß die Urfache (action) nicht vor der 


‘: MWirfung (reaction) vorhanden ift, und doc) ift dieß der Fall. Und 


diefer Fall ift dem Falle des Hebeld, der zwei ungleihe Gewichte 
trägt, vollfommen analog. 

Was das Verhaͤltniß betrifft, in — die Geſchwindigkeit 
die Kraft erſezt, ſo wird man, obſchon man ſieht, daß eine doppelte 


Gecſchwindigkeit einer Kraft eine doppelte Wirkung hervorbringt, den 


% 


Grimdfäzen der Wiffenfchaft Feine Gewalt anthun, wenn man ein anz 
deres Verhältniß annimmt; es ift Feine marhematifche Nothwendigkeit 


“vorhanden, warum diefes Gefez vielmehr-diefes Verhaͤltniß als ein 


anderes fordern follte. 

Unter mathematifcher Nothwendigkeit verftehe ich eine Rothwen⸗ 
digkeit derjenigen Art, nach welcher der Durchmeſſer eines Kreiſes im⸗ 
mer in demſelben Verhaͤltniſſe zu feinem Umfange ſteht, obſchon es 


uns durchaus unmdglich iſt, dieſes Verhaͤltniß anders, als durch ts 


nien auszudräfen. 

Theoretifer und Praktiker haben uber die Mafchine mit umdres 
hender Bewegung. und über die Kurbelbewegung mehr Widerſpruͤche 
aufgeftelle, ald über irgend einen anderen Gegenftand. So fchaufeln 


auch diejenigen, die an ein Perpetuum mobile glauben, ſich mit der 


Hoffnung, Kraft zu gewinnen, wenn fie diefelbe auf eine bes 


ſondere Weife, mittelft. eines befonderen Mechanismus anwenden, wähs 


rend fie doc) behaupten, daß Verluft an Kraft. Statt hat (abge: 


4199) Hieruͤber ließe fi manches fagen. Bergl, Arhimed 8 1. 8. 
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ſehen von aller Reibung), wenn eine geradlinige abwechſelnde Bewe⸗ 
gung in eine umdrehende verwandelt wird. Folgende Bemerkungen 
uͤber Bewegung ſcheinen uns manche Irrthuͤmer und Streitigkeiten be— 
ſeitigen zu Fbinen, wenn man die Folgen aus denſelben eben fo frei 
zugibt, als man die Wahrheit derfelben allgemein anerkennt. - 

Fig. 5. ftellt einen Kreis vor, der das Innere eines Freisfdrmi- 
gen Ringes darftellt, in welchem der Stämpel einer Mafchine mit 
umdrehender Bewegung fi ch bewegt. Die Linie ab ftellt einen Ey: 
linder dar, deffen Stämpel gleiche Oberfläche mit dem vorigen hat, 
‚ und deſſen Lauf — iſt dem inneren —— des Freisfdrmigen 
Ringes. 

Während der Zeit alfo, als der Stämpel in der Mafchine mit 
umdrehender Bewegung ‚einen vollfommenen Umlauf in dem Kreife 
von a bis a gemacht hat, wird der Stämpel des Cylinders von a bis 
b herabgeſtiegen feyn, und wieder von b_ bis a hinauf. 

Die von den beiden Staͤmpeln durchlaufenen Räume werben fich 
alſo verhalten wie der Umfang des Kreifes zu dem doppelten Durch: 
meffer defjelben, und folglich wird die mechanifche Leitung, fo wie der 
Dampfverbraud), in beiden Mafchinen fich verhalten, wie 3,142 zu 2. 

Man mag was immer für eine Rechnungsmethode mit allen Kuͤn⸗ 
ften der Arithmetif und der Algebra anwenden, man wird nie.ein ans 
dered Refultat erhalten. Es wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn bier zu be= 
merken, daß der Mittelpunft des Schlages des Stämpels in der Ma- 
fine mit umdrehender Bewegung, oder der Punkt diefes Stämpels, 
an deffen beiden Seiten der Dampf gleiche Leiftung hervorbringt, nicht 
in der Mitte der Länge des Stämpeld liegt, fondern in einem weis 
ter vom Mittelpunfte entlegenen Punkte, wo der Umfang, welchen 
dieſer Punkt befchreiben würde, den großen Kreis. in zwei Theile thei- 
len würde, deren Oberflächen vollfommen aͤquivalent find. 

Wenn dieß nicht der Fall wäre, fo wären die hervorgebrachten 
Leiftungen nicht, wie wir annahmen, im Berhäleniffe der angewen⸗ 
deten Dampfmenge. 
| Hr. Hammer ift im Franklin — December 1829, in ei- 
nen gewöhnlichen Fehler gefallen, indem er annimmt, daß wenn Die 
gekruͤmmte Achfe der Mafchine mit abmwechfelnder Bewegung einen Win: 
fel von 45° mit der angewendeten Kraft bilder, der mechanifhe Vor: 
theil oder der Hebelarm nur die Hälfte des Marimums der Lei- 
fung ift, die dann Eratt hat, wann die gekruͤmmte Achſe einen rech⸗ 
ten Winkel bildet. 

Die wahre Länge eines Hebelarmes wird immer durch die auf Die 
Richtung der Kraft fenkrechte Linie gemeffen, die von dem Stuͤzpunkte 
bis zum Durchfchnittspunfte mit diefer Richtung gezogen wird. Wenn 


’ 
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alſo die gefrämmte Achfe einem Winkel von 30° mit der Richtung 
der Kraft bildet, wie 3. B. in e, fo ift die mechanifche Leiftung die 
Hälfte des Marimums, daco = der Hälfte von do. Wenn man 
daffelbe Räfonnement auf die ganze Länge des Wierrelfreifes db an- 
wendet, die von der gefrimmten Achfe durchlaufen wird, während 
x der Stämpel von o0 bis b nieberfteigt, fo wird man eine geringere Lei⸗ 
ſtung an der Mafchine mit abwechfelnder Bewegung im Bergleiche 
“mit jener mit umbdrehender Bewegung wahrnehmen... Die beiden Rei- 
ſtungen werden fich verhalten, wie der halbe Durchmeffer ab zum Bo—⸗ 
gen db, oder, wie wir oben fagten, wie 2:3,142. Aus obigen Be: 
mierkungen, wenn fie gegründet find, folgt, daß nach der Theorie die 
Mafchine mie umdrehender Bewegung feinen Weberfchuß oder keine 
‚Vermehrung der Kraft vor der anderen voraus hat, und man weiß, 
daß fie in der Praxis unendliche. Schwierigkeiten darbietet. ‚Die ge- 
ringere Leiftung der Mafchine mit abwechfelnder Bewegung wird durch 
‚eben fo viel -Erfparung im Verbrauche des Dampfes erfezt, fo daß, 
‚um diefelbe Kraft zu erzeugen, nur der Cylinder um fo viel vergrö- 
‚Bert werden darf, daß der Hohlraum deffelben die Hälfte des Hohl- 
raumes des Cylinders der Mafchine mit umdrehender Bewegung be: 
trägt: Der behauptete Verluft an Kraft bei der Mafchine mit ab: 
wechfelnder Bewegung ift nur eine Unachtſamkeit, die bloß bemerft 
zu werden verdient, um ihr alle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Die befte Mafchine mit umdrehender Bewegung, die ic) ‚gefehen 
habe, ift jene, die Hr. Rutter zu Cincinnati erbaute, und die auf 
“einem Heinen Dampfbothe angewendet wird. Der Grundfaz der Aus: 
dehnung des Dampfes wurde bei derfelben in eben dem Grade ange: 
wendet, wie bei den Mafchinen mit abwechfelnder Bewegung und mit 
hohem Drufe. Die Schwierigkeit , die fid) hier zeigte, die Entwei— 
hung ded Dampfes zu verhindern, und die Mafchine gehörig arbei- 
ten zu laffen, veranlaßten den Austaufch derfelben mit einer gewoͤhn⸗ 
lichen Mafchine, an welcher der Grundfaz der Erpanfton in demfel: 
ben Grade angewendet wurde, ohne daß man defmwegen den Keffel zu 
ändern ndthig hatte. Die Folge hiervon war, daß, bei gleichem Koh: 
lenverbrauche, das Dampfborh jezt 8 engl. Meilen in Einer Stunde 
lief, während es ehevor mit der Mafchine mit umdrehender Bewegung 
nur 7%, engl. Meilen zurüflegte. 
= Man hat oft behauptet, daß, wenn man eine Mafchine mit zwei 
Eylindern und zwei gekruͤmmten unter einem rechten Winfel verbun: 
denen Achfen anwendet, diefelbe Kraft auf die gemeinfchaftliche Achfe 
bei jedem Punkte der Umdrehung wirkt. Ein BE auf Figur 5. wird 
die Unrichtigfeit diefer Behauptung zeigen. 
Es feyen a und d die beiden unter einem vechten Winkel ges 


! 
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Arhmmten Achfen; a, in der Richtung der Kraft gelegen, wird feine 
Wirkung äußern; d, ald fenfrecht auf die Wirfung der Kraft, wird 
das Marimum feiner Leiſtung durch die größte Länge des Hebels do 
ausgebrüft haben. Wir wollen diefe Leiftung — 100 erfezen. 

Wir wollen nun fezen die beiden gekruͤmmten Achfen befinden fich 

"in ‚den rvefpeetiven Lagen f und g; g gehe von oben nach abwärts, 
md f von unten nad) aufwärts; jede derfelben wird durch eine Kraft 
bewegt werden, welche durch die Linien o i und ok ausgedrüft wird, 
‘pder die fich zu der, welche vorher auf den Hebelarm.o d wirfte, wie 
70: 100 verhält. Die beiden Kräfte, die auf die zwei Hebelarme, 
f und g, wirken, werden aljo jede glei) 70, und beide zufammen 
440 ſeyn, und mit diefer vereinten Kraft die Achſe drehen, 

Wenn, um die zu große Leiftung, welche in diefem Falle Start 
hat, zu vermindern, man die beiden gefrümmten Achfen einander ‚nd: 
herte, fo daß fie einer Fleineren Winkel, als einen rechten, ‚bildeten, 
fo wuͤrden dann Fälle eintreten, wo die feiftung 140 um Vieles übers 
troffen würde. Dieß geſchaͤhe z. B. in der Lage l und h, wo die Ge: 
walt, mit welcher die beiden Kräfte, Die auf die Hebelarme 1 und h 
angebracht find, wirken, jede durch die Linie om ausgedrüft ift, die 
wir gleich) 80 fezen, was eine Gefammtleiftung von 160 geben würde, " 
So wären demnach die Außerften Unterfchiede, welche die nach -und 
nah auf die gekuͤmmten Achfen angebrachten Kräfte herporbringen 
" onnen, im Verhältniffe wie 140 : 100, oder, unter der angenom: 
menen Vorausfezung, 40; in allen übrigen Fällen , wo diefe Achfen 
einen anderen, als einen rechten Winkel bilden, würden fie. noch grd: 
Ber feyn. 





C. 


Ueber die Wiener Mtantelöfen. 


Auszug eines Schreibens aus Wien, dd. 4. Febr. 1850. 
Mit Abbildungen auf Tab, IX. 





‚Sie werben mir verzeihen, wenn ich Sie mit der Frage behellige, 
ob Ihnen die Art von Defen, wovon ich die Ehre habe Ihnen hier 
die nöthigen Zeichnungen beizulegen, befannt find: ich habe wenig: 
ſtens auf einer Reife dur) das füdliche, weftliche und. nördliche 
Deutfchland, die ich vor zwei Jahren unternahm, Feinen ſolchen Ofen 
geſehen. Ich fand faſt uͤberall nur ungeheuere Kacheldfen, die nicht 
bloß Holz, ſondern Waͤlder freſſen; hier und da die gewöhnlichen 
Defen aus Qußeifen, die nur deßwegen Holz fparen, weil weniger 
Holz in diefelben hineingeht; nur aͤußerſt felren aber eineh pyrotech⸗ 
niſch gebauten Ofen: die Luftheizung, die Aue Lufthei⸗ 
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zung, die fogar die Zerſtdrer der claſſiſchen Welt, die Mönche, in ih⸗ 
ren Zellen noch ehrten, fand ich noch weit ſeltener. 

Da das Holz bei und beinahe noch ein Mal fo theuer ift, als 
bei Ihnen, theild weil wir, früherer fchlechter Forftwirthfchaft wer 
gen, verhältnißmäßig weniger Wälder haben, theild weil unfere Fa: 
brifen, die durch das Prohibitivſyſtem fo blühend geworden find, mehr 
Holz brauchen; fo dachten wir auch früher auf Sparen des foftbaren 
Breimmateriales, auf Sparherde, Spardfen ıc.; wir fpalten das Holz, 
das -ich bei Ihnen in ganzen Scheitern muthwillig verbrennen fah, in, 
Feine Stüfe von der Dike eines Daumens, und ich fage nicht zu viel, 
menn ich behaupte, daß eine Familie aus der mittleren Elaffe zu 
Wien nicht den dritten Theil des Holzes braucht, das. bei Ihnen un- 
ter, gleichen Umftänden, ich möchte jagen muthwillig, verbrannt wird. 

73 iſt zwar gewoͤhnlich und natuͤrlich, daß der Verkaͤufer mit ſeiner 
Waare weniger ſorgfaͤltig umgeht, als der Kaͤufer, und dieß laͤßt ſich 
auch verzeihen, wenn es mit Fabrikwaaren geſchieht, die man in 
24 Stunden zentnerweiſe liefern kann: wenn dieß aber mit einer Waare 
gefchieht, die Fein Fabrikant fertigen Fann, mit einer Waare, zu des 
ren Erzeugung der größte aller Fabrikanten, der liebe Gott felbft, 60 
bis 100 Jahre lang braucht, bis er fie in brauchbaren Stand bringt, 
Bade die Käufer diefer Waare die Verkäufer erinnern, mit diefer 
tteögabe nicht fo zu verfahren, wie der Weber mit feinen Lumpen 
verfahren darf, aus welhen am Ende noch Rothſchild'ſche Koofe, 
Warſchauer Looſe, und der Himmel weiß was fuͤr Repraͤſentanten fuͤr 
Gold und Silber und Platinna werden Finnen. Das Holz repraͤſen⸗ 
tirt ſich nicht fo leicht wieder in der beſten Welt; um Torf und Stein: 
kohlen als Repräfentanten deſſelben brauchen zu koͤnnen, braucht man 
nicht bloß mehr Kenntniffe und Gefchiklichkeit und Erfahrung, als 
wir bisher fowohl in der Gewinnung, als in der Bendzung und Ans 
wendung diefer Repräfentanten noch nicht befizen; man braucht auch, 
wenn wir ‚diefelbe einft ‚mit vielem Kraft und Zeit = Yufwande er: 
‚langt haben werden, mehr Geld, ald wir bis dahin, wo wahrfcheine 
lich alles Metall in Papier, und in Käufe und Verkäufe, nicht auf 
Monate und PVierteljahre, fondern auf halbe und ganze Jahrhunderte, 
‚verwandelt feyn wird, nicht mehr befizen werden. 
re fonnen und zwar damit tröften, daß das füdliche Deutfchland 
„Durch feinen Mauthvertrag mit dem ndrdlichen nie zu großen und vielen 
Fabriken gelangen wird; die Induſtrie des preußiſchen Staates iſt durch 
das fruͤhere weiſe Berbotfoftemn und durch die Rheinprovinzen fchnell zu eis 
er Niefinn emporgewachſen, die ihre Schweſter im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
“land, die noch in Windeln liegt, ſelbſt durch ihre Liebkoſungen nur 
"zn Teile‘ erfäiten und‘ erdruͤken Kann; wir’ Tonmen ficher ſeyn, daß die 
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Fabrifen an der Iller, am, Lech, an der far, am Inn und an der - 
oberen Donau und das Holz nicht vertheuern werden; wir werden es 

aber endlich um: feinen Preis mehr haben koͤnnen, wenn. die Forftver- 

wuͤſtung in den Defen in Bayern und in dem dfklichen angränzenden 

Wuͤrtemberg noch lang fo fortwährt. Wir werden indeffen nicht die 
einzigen feyn, die dabei verlieren; denn, während wir das Holz theuerer 
bezahlen, während wir weniger davon kaufen, werden ihre-lieben Landes 

‚‚ leute weniget Geld. dafür erhalten; und wenn. endlich gar Fein. Holz 

mehr auf der Donau herabſchwimmt, wird Fein Geld mehr dafür über 

den Fun hinausgehen. Der Holzverfäufer muß mit feiner EUR fo. 
gut fparen, wie der Käufer. 


Ich fende Ihnen Befchreibung und Abbildung des Dfens, der jezt 
bereits in vielen Haͤuſern der verſtaͤndigeren Mittelclaſſe zu Wien ge—⸗ 
braucht, und, ich darf ſagen, taͤglich mehr verbreitet wird, nicht als 
ob derſelbe ein Meiſterſtuͤk der Pyrotechnik wäre, fondern bloß als eis 
nen Webergang von der Barbarei der Kachelöfen, die einen Arm voll 
Holz fordern, um warm zu werden, und aus welchen, wann fie es 
geworden find, die größte Hize beim Schornfteine ———— wi * 
claſſi ſchen Beheizung, zur Luftheizung. 


Die Luftheizung macht zu Wien, Dank den Bemäpungeh des 
Hrn. Prof. Meißner, täglich mehr Fortfchritte. Der Faiferliche Hof 
felbft ging mit dem guten Beifpiele voraus: die Faiferliche Burg wird 
größten Theild mittelft Luftheizung geheizt. Die Luftheizung ift fer- 
ner in den Gebäuden vieler Eaiferlichen Behoͤrden, mehrerer Wohlthä- 
tigfeitöanftalten ıc. eingeführt. Sehr viele große Fabriken, nament- 
li die großen Zuferraffinerien, bedienen fich der Luftheizung mit 
‚ dem beften Erfolge. Selbſt mehrere neu gebaute Privathäufer, die 
bloß auf Mierhzins gebaut find, werden mit warmer Luft. geheizt, 
und die Miethleute bezahlen den Zins für Wohnung und Heizung zu= 
gleich. Indeſſen wird es noch lange Zeit hergehen, bis die Lufthei— 
zung fo allgemein eingeführt werden wird, als fie es zu feyn verdient, 
und bis dieß gefchehen feyn wird, ſcheint der Ofen, den ich Ihnen 
bier zu ſchiken die Ehre habe, vielleicht Ihrer Aufmerkſamkeit nicht 
ganz unwerth. Er thut dad Gute wenigftend zur Hälfte, und wenn 
er auch, als halbe Maßregel, wie jede halbe Maßregel, an und für 
fich ſchlecht iſt, und in diefer Hinficht dem Zeitalter gleicht, in wel: 
chem er auf die Welt Fam (dem Zeitalter der NN): fo ift er- 
doch beffer ald etwas zehn Mal Schlechteres. 


Er waͤrmt beffer und fchneller ald jeder bisher gewöhnliche Ofen; 
er braucht beinahe um die Hälfte weniger Holz; er ift fo Zeuer ficher, 
wie jeder andere Ofen, und Fann leichter, als die gewöhnlichen Defen, 
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"gereinigt werden; er kommt woßlfeiler, als jeder gewöhnliche Ofen 
von einer nur etwas eleganten Form, obfchon er felbft eleganter ift, 
weniger Raum einnimmt und eine Art von Möbel im Zimmer bildet, 
dem man jede beliebige Form geben kann. Er kann von außen oder 
von innen geheizt werden. Er gewährt ferner den unendlichen Vor⸗ 
theil, daß er, weit entfernt die Luft, wie es bei den gewöhnlichen 
Stubenöfen fo häufig der Fall ift, zu verderben und ungefund zu 
machen, diefelbe vielmehr reinigt, und immerdar verbeffert, immerdar 
einen gehdrigen Luftzug und den unentbehrlichen Kuftwechfel unters 
hält. Diefe Vortheile find bereits an dieſem Dfen durch tauſendfaͤl⸗ 
tige Erfahrungen erwiefen, und es ſcheint mir, daß ein Dfen, der 
zu Wien diefe Vortheile gewährt, diefelben auch zu Augsburg gewähs 
ren wird, wenn man ihn dafelbft eben fo baut. 

Vielleicht ift Fein Winter mehr geeignet, ald der gegenwärtige, 
(der feit einigen 40 Jahren nicht feines gleichen hatte,) verftändige 
Hausvaͤter auf die Nothwendigkeit befferer Defen aufmerkfam zu ma⸗ 
“chen. Kaffen Sie und die Lehre benuͤzen, die uns diefer kalte Prä- 
ceptor gab, und durch Schaden für. die vielleicht nahe Zukunft) 
Hug werden. 

Befhreibung bes Wiener Mantelofens. 


Diefer Ofen befteht, wie Fig. 7. im Dürchfchnitte von der Vor: | 
derfeite zeigt; aus zwei Stüfen, aus dem eigentlihen Ofen B, und 
aus feinem Mantel A, deffen Umriß in abbf dargeftellt ift. 

- Der Mantel A fteht von dem Ofen B, je nachdem lezterer groͤ⸗ 
Ber oder Kleiner ift, vier bis fieben Zoll weit ab, wodurch die Weite 
des Zwifchenraumes zwifchen beiden, eeee, beftimmt wird, welche 
übrigens von der Grdße des Ofens A abhängt. Der Abftand des 
oberen Endes des Mantels f von. dem oberen Ende des Ofens ift bes 
liebig, und. richtet fi) nad) der Höhe des Zimmers. 
Der Ofen B fann aus Gußeifen oder aus Eifenblech feyn. Er 
bedarf Feiner Eleganz, da man ihn nicht fieht. Man Fauft folche 
Defen zu Wien zwifchen 12: bis 14 fl. C. M. 

Die Theorie der Heizung diefes Ofens zeigt fi) in Fig. 6., wo 
der Mantel allein von der MWorderfeite dargeftellt if. Der Mantel 
ift, wie die Figur zeigt, unten mit Bogenausfchnitten, aaa, verſe⸗ 
hen, die rings um denfelben umherlaufen. Durch diefe Ausichnitte, | 
aaa, ſtroͤmt die Luft in den Zwiſchenraum zwiſchen den Ofen B und 
feinen Mantel A, eeeee, in Fig. 7., ein, erwärmt ſich während 

des Durchganges an dem heißen ae Ofen B, und tritt oben 
— 


| 200) In den e⸗ Jahren folgten zwei ſehr ſirenge Winter kurz auf 
einander. F 
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bei Fin, Zolge ihrer Verduͤnnung durch die Erwärmung aus. So 
lang num bie Luft in dem Zimmer fälter iſt, als die: Luft in dem 
Zwifchenraume zwifchen dem Dfen B und feinem Mantel A, Folglich 
noch dichter ift, wird fie bei aaa immer neuerdings in den Zwiſchen 
raum, eeoee, eintreten, und wieder neuerdings erwärmt be 
treten, -und fo die Luft des ganzen Zimmers angenehm e 
Dami diefer Luftwechſel heſtãndig unterhalten wird; 
fo ftarf eingeheizt werden, daß der Mantel B —* 
erhizt wird, und reichlich Wärme, oder —— in die 
barte Luft ausftrahlt; er muß immer nur fo feyn, d 
gemächlich die Hand an demfelben anlegen ke at — 
Dieſer Mantel kann nun von gewöhnlicher E yferarb: 
liebiger Form und Farbe, er kann aus Eifen, ſe ar aus 
gebrannter Thon ift abe immer Beſte. * 
Fig. 8. zeige den Ofen im Durchfchnitte von de eite. MI MM 
ift, die Mauer des Zimmers, durch welche, wenn * ße br geh 
wird, das © loch, c, —— Rauchroͤhr ed au: nd 
Leztere ift bei. einem genau fi nden Dekel & 1, 
welchen fie * en ——— nach — ben ge ge: 
reinigt werden Tann. 13 
; Der Mantel kommt, je — man ihn elegant E it, 
auf 20 bis 30 fl. aus Töpferarbeit.. Cs ift überfkäffig gu f —* daß, 
weun er einmal gefezt ift, er Feiner Reparatur mehr bedarf. * 
Wenn man den Ofen von dem Wohnzimmer aus beheizen 
müßten in, demfelben, fo wie in feinem Drantel, gut rn 
‚thürchen angebracht feyn. 
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Cl. 
Der Caſſier für Scheidemünze. * 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 558. 30. Jänner. ©. 402. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 





Um den Betrügereien und Unterfchleifen, welchen Gewerböleute, 
die viel Scheidemünze einnehmen, von Seite ihrer Uutergebenen aus⸗ 
geſezt find, vorzubeugen, hat ein Sr. D. im Mechanics’ Magazine 
a. a. D. eine Vorrichtung befchrieben, an welcher man nur einen 
Zeiger auf eine beſtimmte Zahl zu ftellen braucht, wodurch dann in 
"einem verfchloffenen Käftchen die gefammte Summe, die. man einge: 
nommen hat, aufgezeichnet wird, Er nennt diefe Vorrichtung „Caſh⸗ 
Regiſter.“ 

Big. 35. zeigt dieſe Vorrichtung von vorne. A ift eine beweg⸗ 
liche mit eingecgeuten Kreiſen verſehene Scheibe, und mit einem * 


# 
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der B. Dee Heinere diefer Kreife, L, ftellt Ein Pfund dar; der 
zweite größere 20 Shillings,, aus welchen Ein Pfund befteht; der 
dritte am Änferften Rande die Pence, naͤmlich die 240 Pence Eines 
Pfundes: der zweite Kreis ift alfo in 20, der dritte in 240 gleiche 
Theile getheilt. C ift ein Käftchen mit einer Thuͤre D, auf welcher‘ 
fih drei Eolumnen für Pfund, Ehillingd und Pence befinden. Ueber 
E und im Mittelpunfte diefer Kreife und Säulen befindet fich eine 
in fehr feine Gänge gefchnittene fenfrechte Schraube, an welcher zwis 
fhen C und der Ziffer 1. ein Heiner Zeiger angebracht ift, der innens 
wendig eine weibliche Schraube führt, und folglich um fo viel auf- 
fteigt, als die ſenkrechte Schraube gedreht wird, was durch einen - 
Triebftof und Räder gefchieht, die durch die Bewegung von B in 
Thaͤtigkeit gebracht werden. Diefe Räder fieht man im Durchfchnitte 
in $ig.37 und 48. Der Zeiger B zeigt, ald Beifpiel, auf 7 Shillings. 


Fig. 36. zeige das Käftchen gefchloffen und die Scheibe fo gedreht, . 


daß der Buchftabe L, das Zeichen für Pfund Sterling, beinahe geftürzt 
iſt. Wir haben oben bemerkt, daß der Zeiger auf 7 Shillings weifet. 
Da es nun ungefchift wäre von 7 anzufangen zu zählen, (oder, was 
einerlei ift, von 84), fo ift die Scheibe beweglich, und kann, ohne daß 

der Zeiger bewegt wird, geftellt werden, wie man unten fehen wird: 
man ſtellt num die niedrigfte Ziffer unter den Zeiger, und zählt, fo oft 
man neue Einnahme in die Eaffe wirft, immer wieder von-1. Wenn 
die Scheibe für mehr als für Ein Pfund beftimmt wäre, fo muß ihr 
Durchmeſſer länger feyn, damit die Zahlen an den Eintheilungen Alm 
zu Hein werden mäffen und Irrungen veranlaffen. 

Fig. 37. zeigt diefe Vorrichtung im Durchfchnitte. Die Schraube 
“ E führt zwei Zahnräder (Kronenräder), FF, an jevem Ende, fo daß 
man fie bloß umzufehren braucht, wenn der Zeiger G bis zur Höchften 
Höhe hinangeftiegen ift. Das Rad F wird durch ein Eleineres Rab, 
oder durch eine Schraube ohne Eude, I, in Bewegung gefezt, die an 
dem Triebftofe H des Zeigerd befeftigt ift. Der Triebſtok H arbeitet 
durch eine kurze Röhre in dem Käftchen, c; dieſe Röhre c ift es, auf 
welcher die Scheibe A fich dreht. 

Fig. 38. zeigt die Mafchine von der wuͤtteite, wo man einen klei⸗ 
nen Sperrkegel und eine Feder K fieht, die auf die Zähne des Triebſtok— 
rades wirft, und fo hindert, daß der Zeiger B anders, als von der 
Rechten zur Linken bewegt wird. Gift der Zeiger. Die übrigen Buch- 
ftaben bezeichnen dieſelben heile, wie in den übrigen Figuren. 
| Die Scheibe kann horizontal oder vertical en Inn; die erftere 
Lage fcheint jedoch die bequemſte. ») 

204) Die Verfertigung eines ſolchen Gaffieres — einige Nürnberger, Geiß⸗ 


Unger und Berchtesgadener mit Nuzen beſchaͤftigen. Fuͤr unferen fuͤddeutfchen 
Dimelers yolyt, Joum. Bd, XXXV. 6. 6. .“ 28 


426 | Treadwell, Röhren in Wafferleitungen 
| | CH. | | | 
‚ Röhren in Wafferleitungen von der in denfelben enthaltenen 
Luft zu befreien. Bon Hrn. Daniel Treadmwell, De 
haniker in den Vereinigten Staaten von N. Amerika. 


Aus dem Boston Journal of Science, in Gits technological and mi- 
eroscop. Repository. ®d. V. N. IV. &. 198. 


Mit Abbildung auf Tab. IX. 





Man legte Ä, ‚einer Quelle zu Rorwell nad) der Mühle an den 
Waſſerwerken am Bofton Milledam eine bleierne Röhre von andert= 
halb Zoll im Durchmeffer, um die Arbeiter an diefer Mühle und ihre 
Familien mit Waffer zu verfehen. Das Waſſer an der Quelle lag 
höher als irgend ein Punkt in der Strefe, durch welche die Waffer- 
leitung ging. Die ganze Länge der MWafferleitung. mochte ungefähr 

41000 Klaftern betragen. Die Wafferleitung lief durch) einen Galz- 
fumpf, und mußte unter zwei Baͤchelchen durch, deren jeder ungefähr 
12 Zuß tief war. An ihrem Ende ftieg fie aus dem Sumpfe in die 
Ebene der Bai herab, in welcher die Mühle fteht. Die Rohre lag 
ungefähr. drei Fuß tief unter der Oberfläche des Salzfumpfed, und 
dffnete fich in einen Behälter an den City Mills vier Fuß tief unter 
dem Mafferfpiegel der Quelle. 

Nachdem die Wafferleitung fertig war und gedffnet wurde, floß 
fein Tropfen MWaffer aus derfelben aus. : Da man wohl wußte, daß 
fein Hinderniß in der Röhre lag, fo fand man es nicht wenig. fon= 
derbar, daß das Waſſer durch diefe Röhre nicht fließen wollte. 

Die Unternehmer fragten mid), und wünfchten Abhülfe. Nach- 
dem ich die Sache unterfuchte und Alles genau erwog, fand id), daß 
die Luft in diefer Röhre fih fo geftellt haben mußte, daß fie dem 

Waſſer Feinen Durchgang geftartete, und daß die Röhre mit Luft vers 
ftopft war. Es fen in Fig. 9. AB eine offene, vollfommen waflers 
dichte Röhre mit mehreren fenkrechten Biegungen, durch welche Waf- 
fer in der Richtung von A nach B auöfließen fol: das Ende a ſey 
in der Hbhe ab über die horizontale Kinie cd geftellt. Wenn man 


Muͤnzfuß koͤnnten 10 fl. für die mittlere Scheibe, dann Kreuzer und Pfennige 
genommen werden. Am leichteften theilte ſich die Scheibe nach dem franzoͤſiſchen 
oder ruffifchen Decimalfuße. Es ift doch wunderbar, daß, da fogar bie Rufen 
den Decimal:Galcul bei ihren Münzen einführten, der fo unendlich viel Zeit und 
Rechnung erfpart, wir Deutfche noch immer, fo wie auch die Engländer, bei 
‚ einem Muͤnz-Calcul bleiben, dem auch nidyt Eine: vernünftige Idee. zum Grunde 
liegt, Die Franzoſen und Ruffen brauden nur die Hälfte der. Beamten beim 
Rechnungswefen, die wir brauchen, weil ihre Rechnung buchftäblich um zehn Mal 
leichter ift. — Obige Vorrichtung läßt fich nicht bloß zum Zählen der Geldein⸗ 
nahme in Sceidemünge, fondern aud zu vielen Nebenzweken in Fabriken braus 
den, wo gewiſſe Bewegungen genau gezählt werden müffen. %. d. de, 
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nun bei a Waſſer einläßt, fo wird es offenbar die Röhre bis e fuͤl⸗ 
len, und alle Luft austreiben, mit welcher die an dem anderen Ende 
d in die Atmofphäre hinaus offene Röhre erfüllt war. Das Waſſer 
wird aber über die Krümmung e hinaus in einem Heineren Strahle 
fließen, als der Durchmefler der Röhre ift, und die Krümmung bei 
f füllen, ohne die vorher in dem niederfteigenden Schenkel ef enthal= 
tene Luft gänzlich auszutreiben. Auf diefe Weiſe wird die Luft von 
e bis k eingefperrt, und Fann in Feiner Richtung entweichen? fie, 
müßte nur unter dem Waſſer durch, was, bei ihrer geringeren fpeci= 
fiſchen Schwere, unmoͤglich iſt. Das Waffer, welches fortfährt über 
‚die Biegung e zu fließen, fteige von f nad) g; und da es eben fo 
über die Biegung g gelangt, wiederholt ſich dafjelbe mit der Luft von 
g bis h, was bei der Biegung e, und von e bis f Statt hatte. 
Bon h wird nun das Waffer bis zu einem Punkte i fteigen, wo darin 
die Summe der ‚fenfrechten Höhen der auffteigenden Säulen Ae, 
fg x, gleich werden wird der Säule ab. Hierbei würde nun anges 
nommen, daß die Luft nicht elaftifch ift und nicht ſchwer ift, was 
nicht der Fall iſt; vielmehr wird die Luft mehr oder weniger verdich⸗ 
tet werden, nämlich nach ihrem Volumen und nach der Höhe der ihr 
entgegenftrebenden Waflerfäulen. In Folge diefer Verdichtung. wird 
daͤs Waſſer, wie die Figur zeigt, 3. B. bis k und m fleigen, und, 
wenn man das Gewicht diefer Säulen zu der wirklichen Kraft der 
Säule ab hHinzurechnet, fo wird dad Waffer in der Biegung hn viel: 
leicht bis n fteigen. Hier ift dann Gleichgewicht zwifchen den entge⸗ 
‚genftrebenden Kräften, und das Waffer kann nicht mehr weiter fließen. 
Diefes Gleichgewicht laͤßt fih im Allgemeinen durch die Formel 


ab -+- cd = be 


ausdrüfen, wo a die fentrechte Höhe des Waſſers in allen niederftei- - 

genden Schenkeln, b die Dichtigfeit deffelben,: c die fenfrechte Höhe 
der gefammten eingefchloffenen Luft, d die mittlere Dichtigkeit, und ° 
e.die fenfrechte Höhe aller auffteigenden Wafferfäulen ift. 


Mehrere Schriftfteller über Hydrodynamit haben die Verſtopfung 
in gekruͤmmten Roͤhren, welche durch die in denſelben enthaltene Luft 
entſteht, bemerkt. In den Werken, die ich hieruͤber nachſchlagen 
konnte, betrachten ſie aber die Luft als in den hoͤchſten Theilen der 
Roͤhren ſich ſammelnd, und dort die Hoͤhlung derſelben verſtopfend, 
ſo daß der Durchzug des Waſſers nur vermindert, nicht aber gaͤnz⸗ 
lich verſtopft wird, was von meiner Anſicht ſehr abweicht. Wer mit 
dieſem Gegenſtande bekanut iſt, wird ſich der Zuͤrcher Maſchine zum 
Heben des Waſſers erinnern, die vor vielen Jahren erfunden wurde, 
und die mittelſt einer beſonderen Stellung der kuft gegen das Waſſer 
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in einer Spiralröhre lezteres auf eine der m. angegebenen, Weite 
ähnliche Art hebt. 

Da diefe Röhre in ihrem ganzen Verlaufe mehr ‚oder minder ge- 
kruͤmmt war, und die beiden Kruͤmmungen, wo fie unter den Bächen 
durdjlief, bedeutend waren, fo fchien ed mir gewiß, daß fie zum Theile 
mit Luft gefüllt waren, und daß diefe die Urfache war, weldye den 
Ausfluß des Waſſers hinderte. Ich machte hier und da Heine Deff- 
nungen, und die Luft fuhr mit Gewalt heraus; dad Waſſer floß aber 
beffen ungeachtet noch nicht aus der Röhre aus. Da ed unmdglich 
war, überall an diefer Röhre zu den Biegungen zu gelangen, ohne 
daß man fie gaͤnzlich aufgrub, fo Fonnte die Idee, die Luft durch 
Heine Löcher entweichen zu laſſen, nicht ausgeführt werden. Ich 
brachte daher eine Drukpumpe an dem Ende a an, und ſprizte heißes 
Waſſer aus einem Kuͤhlfaſſe einer benachbarten Brantweinbrennerei 
ein. Die Drukpumpe war mit einer Klappe verſehen, die mit einem 
Gewichte belaſtet war, das einer Waſſerſaͤule von 80 Fuß Hoͤhe gleich 
wog. Die Deffnung der Röhre in den Waſſerbehaͤlter, in welchen 
‚das Maffer geleitet werden follte, wurde verengt, ſo daß es dafelbft, 
nachdem es langfam durch die Röhre ging, ausgeleert werden Fonnte. 
Man wählte warmes luftleeres Waffen, um die Luft, die mit dem- 
felben unter einem ftarfen Drufe in Beruͤhrung Fam, von diefem ein- 
faugen zu laffen. Das Pumpen mit der Drufpumpe wurde zehn Tage 
lang ununterbrochen fortgefezt, und die Menge heißen Waſſers, die 
man einpumpte, war beiläufig zwanzig Hogfheadse. ) Nun ward 
die Pumpe abgenommen, und die Röhre mit der Quelle in Verbin- 
dung gebracht. Die Deffnung des anderen Endes in den Behälter 
wurde num ganz gedffner, und dad Waſſer floß jezt in den Behälter 
aus, und fließt bereits fünf Monate lang ununterbrochen fort. Es 
ift Fein Zweifel, daß viel Luft eingefogen worden feyn mußte, indem 
im Anfange des Pumpens, fo oft man das Gewicht von der Klappe 
wegnahm, ein ganzer Strom Waflers bei der Deffnung zurüfgewors 
fen wurde.” Die Menge des zurüfgeworfenen Waſſers war fo groß, 
daß man fie nimmermehr der Elafticirät des Maffers oder des Bleies 
zufchreiben kann; fie nahm auch täglich während des Pumpens ab, 
und zeigte fich beinahe gar nicht mehr, als man die Pumpe abnahm. 

Hr. Gill erinnert die Lefer an Hrn. Cowen's finnreiche Vors 
richtung einen Steinbruch trofen zu legen, im II. Bd. ©. 139. (Po: 
Iytehn. Journ. Bd. XXIX. ©. 360.) Er fagt, daß er Hrn. 
Treadwell feir 10 Jahren ald een geſchikten Mechaniker kennt, 





202) Ein Hogſhead iſt 63 Gallons; Ein Gallon = = 40 Pfd. Waſſer. 
A. d. Ue. 
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he fi) damals ein Patent auf eine. verbefferte Druferpreffe geben 
fieß, in welcher die Schwere des Drufers auf eine fehr zwelmäßige 
Weiſe zum Druke verwendet wird. 
2 CL 
Verbefferungen im Baue der Schiffe, um die Folgen aͤuße⸗ 
'ver oder innerer Gewalt an denfelben zu vermindern, wor: 
auf Wilh. Parfons, Sciffsbaumeifter an der k. Werfte 
zu Portsmouth, fi am 24, Juli 1827. ein Patent er: 
theilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N, 54, ©. 706. 
Mit Abbildungen 293), auf Tab. IX, 


Meine Verbefferungen find durch folgende Zeichnungen und Be- 
fepreibungen erklaͤrt. J 
Fig. 10. iſt ein Querdurchſchnitt des Gerippes eines oſtindien⸗ 

Fahrers von dreizehnhundert und zwölf Tonnen (15,600 Ztr.) Laſt. 
Sig. 11. ift ein fenfrechter Längendurchfchnitt, Fig. 12, ein horizonta= 
ler Durchfchnitt deffelben. Die Buchftaben und Figuren correfpondis 
ren in allen Durchfchnitten. Die Länge der-verfchiedenen Hölzer, aus 
welchen das Gerippe befteht, find in diefen Zeichnungen dargeftellt. So 
ift von a bis a das Bodenholz (floor timber); von a bis b das zweite ' 
Unterhol; (second futtock timbers); von b bis c da& lange Oberholz 
(long top timbers): dieſes Holzwerk bildet eine Rippe (bend). Die 
‚weite Rippe fommt an die Seite der vorigen, und fleht entweder mit 
yerfelben in Berührung, oder im einiger Entfernung davon. Sie wird . 
von dem erften oder unteren Unterholze gebildet; das ſich von 1 bis 2 
rſtrekt, von dem dritten Unterholze von 2 bis 3, und von dem Obers 
olze von 3 bis c. Die einzige Verbindung, welche zwifchen diefen bei- 
en Rippen Statt hat, gefchieht durch einige Bolzen, Fig. 11., welche 
er Länge nach). durch diefelben an jeder Seite eineg jeden Gefuͤges durch⸗ 
trieben find. Diefe beiden fo zufammengebolzten Rippen nennt man 
ı Geftell (frame) ; es heiße A. Die Bolzen follen bloß dazu dienen, 
n die Balken in ihrer gehörigen Lage zu erhalten, während das Geftell 
dem Schiffe in feine fenfrechte Lage gehoben wird. Auf diefelbe Weife 
rd das nächfte Rippenpaar zufammengebolzt, und zu einem Geftelle, 
gemacht. Die übrigen Geftelle, C,D ꝛc. werden auf diefelbe Weife 
ildet. Dieß ift die gewöhnliche Weiſe, nach welcher das Gerippe 








203) Wir haben von dieſem Patente bereits im XXX. Bb, ©. 334, des Po- 
echn. Journales nad dem London Journal Nachricht gegeben. Das Lon- 

: Journal lieferte aber keine Abbildung, und gab eine fehr unvolllommene Dar: 
ang, fo daß wir gezwungen ſind hier noch ein Mal auf dieſen Gegenſtand zuruͤk 
DUDEN, 4, d. Us, 
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eines Schiffes verfertigt wird, woraus ſich von ſelbſt ergibt, daß die 
Geſtelle A und B durchaus Feine Verbindung mit einander haben, Eben 
dieß ift der Fall bei allen übrigen Geftellen. Bei Anficht der Sig. 12. 
wird erhellen, daß die beiden Seiten ded Gerippes des Schiffes feine 
- andere Verbindung haben, als durch Bolzen in dem Boden und in dem 
erften Unterholze. Ferner ift, obſchon jedes Geftell aus zwei gefon: 
derten Rippen befteht, die abfolute Stärke deffelben, von feinem 
fien Punkte genommen, nämlich an den Gefügen, nur der Shrte Eines 
Balkens gleich. Diefem auffallenden Mangel an Verbindung und Ein: 
‚heit in dem Gerippe des Schiffes abzuhelfen, und die Stärke der Ge⸗ 
ſtelle an ihren Zuſammenfuͤgungen zu vermehren, ſollen gegenwaͤrtige 
Verbeſſerungen dienen, welche auf folgende Weiſe ausgeführt werden: 
Man nehme diefelben Rippen und halte fie in einer Entfernung 
von 3. B. drei Zolf parallel von einander, wie in Fig. 13 und 14. 
Man bringe dann in alle diefe Deffnungen oder Zwiſchenraͤunie zwi⸗ 
ſchen dieſelben ein Verbindungsgeſtell aus Metall von der Form der 
Rippen, wie von e nad) f, und von g nach g. Fig. 15, 16 und 17. 
find fenfrechte Querdurchfchnitte des Verbindungsgeftelles. Fig. 18. 
ift ein Längendurchfchnitt, der bei 11 durch fünf Balken und fünf 
Verbindungsgeftelle durchgeführt ift: er ift nach einem vier Mal groͤ⸗ 
ßeren Maßſtabe gezeichnet. Die Verbindungsgeſtelle find blau gezeich⸗ 
net.%) Zu jeder Seite, ſowohl an der oberen als an der unteren 
Kante veffelben, ift ein Vorfprung oder eine bervorftehende Rippe von 
anderthalb Zoll im Gevierte, und am jeder Kante eines jeden Bal- 
fens ift eine Vertiefung, oder eine Furche an jener Stelle, wo das 
Berbindungsgeftell zu ftehen fommt, zur Aufnahme dieſes Vorſprun⸗ 
ges oder diefer Rippe, woraus fich von felbft ergibt, daß, da das 
Verbindungsgeftell beide Kanten der beiden anliegenden Balken um: 
faßt, diefe der Quere nach nicht von einander gebracht werden fnnen. 
Wenn alfo der eine oder der andere diefer Ballen durch irgend eine 
Gewalt auswärtd oder einwäarts getrieben wird, fo muß er das Ver: 
bindungsgeftell mit fich ziehen; diefes ergreift dann den naͤchſten Bal⸗ 
ken u. ſ. f. durch die ganze Reihe der Verbindungsgeſtelle. Auf 
dieſe Weiſe iſt eine regelmaͤßige Verbindung und Vereinigung aller 
Balken ſo weit hergeſtellt, als dieſe Verbindungsgeſtelle reichen. Fig. 
16., die quer durch den Kiel von g bis g läuft, umfaßt das Boden- 
holz; (floor timber), und den unteren Theil der beiden unteren oder 
erften Unterhölzer (lower or first futtacks),, d. h. das untere AUnter- 
holz zu jeder Seite des Schiffes, und verbindet ſo die beiden Seiten 
des Gerippes des Echiffes Eräftig. Die Figuren 15 und 17; erfire: 


204) Dieß ift in der Abbildung im Repertory nicht der Fall. U d, te, 
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fen fi von e bis f, und bedefen die beiden Gefüge bei a und 2; 
fie vermehren folglich die Stärke des Schiffes an diefen Theilen — 
die abſolute Staͤrke des Verbindungsgeſtelles, welches, wo es aus 
Gußeiſen iſt, ich ſo ſtark mache, als die Staͤrke des Holzes. Auf 
dieſe Weiſe wird die abſolute Staͤrke an dieſen Gefuͤgen doppelt ſo 
groß, als fie war; und wenn man die Staͤrke, die durch die Ver-⸗ 
bindung des Ganzen entfteht, in Berrachtung zieht, fo ift fie über 
alle Vergleihung größer, als ohne diefe Verbindungsgeftelle, und man 
wird in Fig. 14. fehen, daß zwifchen den Enden der Verbindungss - 
geftelle von e nad) g nun eine Reihe vollfommener Balken Fommt. 
Es gibt mehrere Arten, nad) welchen ſolche Verbindungsgeftelle ver= 
fertigt werden koͤnnen. Fig. 16 und 17. find ganz maſſiv, mit Aug- 
nahme einiger Löcher zum Durchgange der Bolzen, wenn man fie 
nothwendig finder; diefe Bolzen find jenen in Fig. 11 und 12. ähn- 
lich. Sig. 15. iſt mit Oeffnungen verfehen, wodurd die Stärfe nur 
wenig leidet, und das Gewicht des Verbindungsgeftelles vermehrt oder 
vermindert werben kann. Die Vorſpruͤnge oder die hervorftehenden 
Rippen koͤnnen, ftellenmweife, weggelaffen werden, wie in Fig. 21. Da 
das Holz hier den Balken belaffen wird, fo füllt ed diefe Zwifchen- 
räume aus, und hindert die Geftelle fi) auf: und abwärts zu be— 
wegen. Fig. 19. zeigt noch eine andere Methode, diefe Verbindungs- 
geftelle zu verfertigen: fie koͤnnen maffio oder offen ſeyn, mit Bor: 
fprüngen oder hervorftehenden Rippen, müffen aber dann mit Zapfen: 
teilung (dowels or coakes), k, verfehen feyn, two die Zapfen in die 
Zwei anliegenden Balken eingelaffen find. Die Außeren und inneren 
Flächen der Verbindungsgeftelle dürfen eben nicht eine ebene Fläche 
mit den Balken bilden: fie Fünnen etwas nach innen ftehen, wodurch 
die Verfertigung verfelben fehr erleichtert wird, indem die Kanten 
dann vierefig feyn kdunen, und nicht fo fchief abgedacht werden duͤr⸗ 
fen, wie die Balken. Es ift offenbar, daß diefe Verbindungsgeftelfe 
in dem Maße eingefezt werden müflen, ald man bei Erbauung neuer 

Schiffe mit dem Gerippe derfelben vorwärts fchreitet. Wenn aber 
ein Schiff ausgebeffert werden fol, ift dieß nicht immer möglich, und 
wenn dann das Verbindungsgeftell oder der Balken weder von oben 
noch von unten eingefezt oder eEingefehrt werden kann (swept in), 
muß man zu der in Fig. 22. dargeftellten Methode feine Zuflucht . 
nehmen. Gewöhnlich kann an diefem runden Theile des Schiffes ein 
Kreisbogen fehr nahe durch die Mitte des Merbindungsgeftelles, wie 
- bei xxx, eingefehrt werden, deffen Mittelpunkt in o if. Dan Iaffe 
dann das Verbindungsgeftell aus zwei Theilen verfertigen, die bei 
xxx zufammenftoßen, und die oben erwähnten Vorfpränge oder Rips 
pen haben: einer diefer Theile wird von innen eingefegt, der andere 
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von außen, und jeder Theil iſt mit einem Schwalbenſchweifgefuͤge an 
ſeiner Verbindung verſehen, wie man in Fig. 23. im Durchſchnitte 
ſieht, ſo daß, wenn dieſe Theile zuſammenſtoßen, ſie eine Art von 
doppeltem Schwalbenſchweife bilden. Man muß dann Stuͤke von je⸗ 
der Länge, wie in Fig. 24., bei der Hand haben, die in dieſen dop⸗ 
pelten Echwalbenfchweif paffen, und fie müffen denfelben Bogen mit 
xxx bilden. Wenn man fie dann bei der einen oder bei der ande= 
ven Deffnung an den Enden einfiigt, laffen fie ſich leicht in ihre Pläze 
treiben, und fie werden fo die oberen und unteren Stüfe des. Vers 
bindungögeftelled kraͤftig unter einander verbinden. Wenn diefed Ge: 
füge gehörig verfertige ift, fo Fann das Stüf in Fig. 24. auch aus 
Einer Länge feyn. Es kann vielleicht ndthig feyn einen Bolzen durd) 
den unteren Theil durchzuziehen, um das KHerabgleiten deffelben zu.ver- 
hindern. In dem Verbindungsgeftelle, Fig. 16., ift eine gerade Linie 
Statt des Kreisbogens. 

Eine andere Verbeſſerung koͤnnte durch kurze Verbindungsgeſtelle 
bewirkt werden, die jenen in Fig. 15, 16, 17 und 18..genau aͤhnlich 
find. Die Länge diefer Geftelle darf die Weite der Deffnungen zwi⸗ 
fchen den Balken nicht übertreffen, die Daher etwas weiter feyn fünnen. 
Die Geftelle fönnen dann in die Deffnungen mit den VBorfprüngen in 
entgegengefezter Richtung eingeführt und umgekehrt werden, damit fie 
beide Kanten der naheftehenden Balken umfaffen. Nach diefem Plane 
find mehrere ſolche Stüfe über und unter jedem Gefüge nothwendig. 
Die Stüfe in Fig. 22. koͤnnen dann bloß eben, ohne Schwalbenfchweif, 
zufammengefigt und ftarf zufammengebolzt werden. Nach diefem 
Plane für Oftindien: Fahrer habe ich die Verbindungögeftelle nur an dem 
unteren Theile des Schiffes angebracht, welcher der ſchwaͤchſte und den 
Befchädigungen am meiften ausgeſezt ift, indem die Verdeke den oberen 
Theil ded Schiffes hinlänglich verftärken. Ich befchränte mich jedoch 
nicht auf die Anwendung meiner Methode auf diefen Theil allein; fie 
fan, wenn man ed ndthig finder, an allen Theilen des Schiffes ange: 
bracht werden. Sch befchränfe mich auch nicht auf ein befonderes Me- 
tall oder Material zu den Verbindungsgeftellen; Gußeifen ift jedoch hier= 
zu befonders geeignet, indem es die Stelle des Ballaſtes vertritt, und 
nicht, wie diefer, als todte Laft, das. Gerippe des Schiffes zu zerftdren 
ftrebt, fondern einen Theil deffelben bildet und die. Stärke deffelben be— 
deutend vermehrt. E. liegt überdieß fo tief, als der Ballaft, und läßt 
Raum im Schiffsraume für ſchwerere Ladung. Ich beſchraͤnke mich auf 
keine befondere äußere Form der Berbindungsgeftelle,, oder auf befon= 
dere Längen oder Difen derfelben oder ihrer Borfprünge. oder Rippen. 

Leztere müffen nach dem Ermeffen des Schiffsbaumeifters oder Auf⸗ 
feherö bei dem Baue des Schiffes beftimmt werden, und hängen von 
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ber befonderen Form des Schiffes, von dem Dienfte, zu welchem es bes 
finmt ift, und von der Stärke ab, die das Schiff an einzelnen Theilen 
haben muß, fo wie auch von der Menge des Vallaftes. Die Grdßen 
der Balten Ehnnen übrigens fo bleiben, wie bisher, oder nicht. _ Nach 
diefem Plane eines Oftindien-Fahrers habe ih Raum und Weite (room 
and space) gehalten, d. h. die Entfernung von vier Balken und vier 
Deffnungen iſt in beiden Fällen diejelbe, und dutch Verjüngung der 

itenbalten (siding of Ihe timbers) von vierzehn und einem halben 

Zoll auf zwölf Zoll erhalte ic) hinlängliche Stärke in dem Holzge⸗ 
rippe und eine paralfele Deffnung von drei Zoll für das. Verbindungs⸗ 
geftell,, welches, wenn es aus. Gußeifen in der Form von Gig. 15. 
it, fo ſtark iſt, als das Holz. Holz und Metall muß. fo gegen eiun— 
ander im Verhaͤltniſſe ftehen, daß, im Allgemeinen, die Dite des Ei⸗ 
fens des Verbindungsgeitelles ein Viertel oder Fuͤnftel der Dife des 
Holzes. beträgt, wo 8, nach der Form von Fig. 10., ſo ſtark ſeyn 
| nd, als Eichenhol;. Andere, Metalle oder Materialien müffen nach 
ihrer relativen Stärke berechnet werden. Ich beſchraͤnke mich nicht 
auf. die Anwendung der Verbindungsgeftelle auf das Gerippe. des 
Schiffes allein; es läßt ſich auch auf Balken (beams), Haken (hooks), 
Kruifen (crutches) und zu verfchiedenen anderen Verbindungen brauchen. 
Ä 1 Ich nehme das Berbindungsgeitell zu allen Zweken, zu welchen 
es in. der Schiffsbaukunſt zu brauchen ift, als mein Patent⸗Recht in 
Anfprud), fo wie die Verwendung des Ballaftes zur Bildung diejer 
Berbindungsgeftelle und. zur Werftärkung des Gerippes des Schiffes. 

Bemerkungen bed Patent: Trägers. Bei den vielen 
Berbefferungen, die in der Schiffsbaufunft praktiſch angewendet wurs 
den, ift ed in der That zu wundern, daß dad Gerippe der Schiffe 
im dem allgemein anerkannt ſchwachen und unverbundenen Zuftande 
geblieben feyn Fonnte. "Das Gerippe ift der Grundbau des ganzen 
Schiffes, und es hat doch Feine Stärke in fich felbfi. Es gibt dem 
Schiffe feine Form, und befizt nicht Stärfe genug, diefelbe zu erhals 
en. Die Stärke des Materialed an dem Gerippe ift ungeheuer; an 
em Heinften Schiffe fonnte es die Laſt von vielen taufend Tonnen 
ragen; allein, aus Mangel an gehöriger Verbindung feiner Theile 
t e8 kaum ſtark genug feine eigene Laft zu halten. Ein Blik auf die 
nliegende Zeichnung wird die Schwäche, den Mangel an Verbindung 
nd Die Patent:Verbefferungen deutlich machen. 

Man hat nie gedacht, daß das Gerippe, eines Schiffes an und 
ie fich einer Stärfe fähig iſt; man meinte, daß die Verbindung der 
alfen , - der Verdeke und des Bretterwerkes allein die Staͤrke eines 
chiffes ausmacht. Bei einer ſolchen Verbindung iſt der obere Theil 
s Schiffes bis zum unteren Verdeke herab allerdings hinlaͤnglich 
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ſtark zu jedem Zweke: unter dem Verdeke aber, im Schiffsraume, iſt s 
nichts mehr, was dem Schiffe, dem Gerippe, Staͤrke gibt, als das 
Bretterwerk. Nun iſt aber, aus der Natur der Form aller Schiffe, 
das Bretterwerk hier weniger wirffam, als irgend anderswo im Schiffe, 
und gerade diefer untere Theil des Schiffes ift eö, der den meiften 
Befhädigungen audgefezt ift, und von welchem die Sicherheit des 
Schiffes am meiften abhängt; diefer untere Theil ift der ſchwaͤchſte, 
während taufend Gründe die Nothwendigkeit ermweifen, daß er der 
ftärkfte feyn follte. Da Feine Verdeke hier angebracht werden Fhn- 
nen, Feine inneren Werke, durch welche er verftärft werden Fönnte, 
fo muß man die Stärke in dem Gerippe felbft zu finden fuchen; man 
muß Mittel fuchen, eine folche Vereinigung und Verbindung der Theile 
zu treffen, daß die ungeheuere Stärke des Materiales, die in denfel- 
ben gelegen ift, im Thätigfeit gerufen wird. Man hofft, daß der 
bier vorgelegte Plan dem erwilnfchten Zweke entfprechen wird. Es 
ift ein glüflicher Umftand, daß der fchwächfte Theil des Schiffes ge- 
rade derjenige ift, wo die metallnen Verbindungsgeftelle mit dem hoͤch⸗ 
ften Vortheile ald Ballaft arigewendet werden koͤnnen. Wenn diefe 
Geftelle in allen Deffnungen angebracht werden, fo bringen fie einen 
Körper zwifchen dad Holz, der von Feinem Moder, von feinem Pilze 
zerftört werden Fann, und ſchneiden fo die Mittheilung diefes Unheiles 
von einem Balken an die anderen ab.) Man Tann fie auch bei 
jener Bauart mit Vortheil anwenden, wo die Rippen aus zwei oder 
mehreren Lagen von Brettern gebaut find; diefe metallnen Verbin- 
dungsgeftelle erhalten dann die Bretter deito Fräftiger in ihrer Form. 


Da die Stärke ded ganzen Gerippes dadurch fo fehr verftärkt 
wird, fo läßt ſich die Bekleidung der Zimmerung in dem unteren 
Theile des Schiffes dadurch allerdings vermindern; fie ift wegen der 
Stüzen und Hälter hier um fo weniger nöthig, ald deren hier weni- 
ger vorfommen, als in den oberen Theilen des Schiffes, vorzüglich 
zwifchen den Verdeken, wo fie am häufigften find. Wenn fie daher 
an dem unteren Theile deö Gerippes fo ſtark ift, ald an den Ver— 
defen, fo ift fie hinreichend ftarf genug. Durch die Verminderung der 
Seitenbekleidung wird viele Auslage erfpart; man kann diefelbe Tiefe 
aus Hleinerem Holze, folglich, aus jüngerem und wohlfeilerem Holze, 
fchneiden. Diefe Erfparung an den Bankoften des Gerippes, ver- 
bunden mit der geringeren Menge Ballaft, vermindert die Auslagen 


205) Sie find aber felbft dem Rofte unterworfen, und zwar hier mehr, als 
an irgend einer anderen Stelle des Schiffes, wenn er nicht durch Verzinnung oder 
ueberkleidung mit Zink abgehalten wird, Indeſſen fcheint es, daß, bis. diefe eifer- 
nen Geftelle vom Roſte gefreffen oder in Graphit verwandelt find, das Holz des 
eg felbft wohl auch ſchon halb verfault feyn wird, A. d. Ve 
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für die Metallverbindungen um ein Bedeutendes: die Heine Vermeh⸗ 
rung der Auslage überhaupt, die durch diefe lezteren entſteht, kommt 
durch die größere Sicherheit des Schiffes und der Ladung und des 
Gewinnes bei der Fahrt felbft reichlich herein. 

Da. das Gerippe auf diefe Weile eine fo gute Verbindung in 

dem unteren Theile des Schiffes erhielt, fo braucht man nicht fo lan: 

ges Holz, wie gewöhnlih. Das zweite und dritte Unterholz kann 
* Haͤltern (chocks) an derſelben Stelle bleiben, an welcher es ge⸗ 
genwaͤrtig liegt, und wenn man die Laͤngen der ‚Hölzer zwiſchen die: 
fen Punkten zu jeder Seite des Schiffes vermindert, ihre Anzahl ver: 
mehrt, und fie unten und oben vierefig läßt, fo find auch die Hälter 
überfiäffig, vorzüglich bei Ergänzung des Bodens und des unterften 
Endes der ‚unteren Unterhoͤlzer; dad Gerippe wird fo leichter verforgt, 
wird nicht durch Querfchnitte fo leicht geſchwaͤcht, und man kann 
beſſeres und wohlfeileres Holz brauden; - das Gerippe wird färtet 
und dauerhafter. 

Es wäre vergebens alle Theile des Gerippes gleich verftärfen zu 
wollen; denn die fehwächeren Theile würden dam immer verhält: 
nißmäßig fehwächer bleiben müffen; man muß alfo nur die ſchwaͤ⸗ 
cheren Theile verftärfen, nämlich den oberen und unteren Theil der 
Unterhößzer. Da num die eifernen Geftelle der Zahl und Stärke nach 
den hölzernen gleich find, fo folgt, daß, wo fie an den oberen und 
unteren Theilen diefer Hölzer angebracht find, das Gerippe des Schif- 
fes die Stärfe von drei Hoͤlzern erhält; daß folglich'die Theile zwifchen 
den Enden der eifernen Geſtelle die ſchwaͤchſten werden. Die Stärke 
ift aber an diefen Stellen gleich der Stärke zweier volllommenen grd- 
ßerer Hölzer, die nicht dadurch gefchwächt wurden, daß man fie ge: 
gen den Kern fchnitt, wie ed bei dem oberen und unteren Ende dier 
fer Hölzer der Fall ift; fie find vielmehr dadurch verftärft, daß fie 
von dem fchmwächeren Theile weniger weit abftehen, und verhalten fich 
beinahe wie ein langer und ein Furzer Balken, der daffelbe Gewicht 
trägt. ‚Wenn man alfo die abfolute Stärke eines jeden einzelnen Ge= 
ftelled an dem unteren Theile eined Schiffes betrachtet, fo kann man 
mit Recht behaupten, daß ed durch die metallnen Verbindungsgeftelfe 
drei Mal’ ftärker wurde, als es ohne diefelben nicht ift: wenn man 
die vereinte Stärke der ganzen Reihe von Geftellen betrachtet, fo ft 
fie ohne Vergleich größer, als vorher. 
Man hat gegen diefen Plan den Einwurf gemacht, daß, nach 
“ demfelben, der Ballaſt nicht, wenn es nöthig wirde, über Bord ges 
worfen werden kann. Man muß nicht vergeffen, daß, wo über Bord 
geworfen wird, der Ballaft das Lezte ift, was über Bord geworfen 
werden ann, und daß bie — ———— — wer⸗ 
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den, wenn ihr Kielraum leer wird. Nur wenn man an's Ufer will, 
kann es wünfchenswerch feyn, den Ballaft Aber Bord zu werfen, und 
gerade in diefem Falle ift eö noch weit mehr wünfchenswerth, einen 
ftarfen Boden, ein ſtarkes Gerippe am Schiffe zu haben, zu deffen 
Verſtaͤrkung diefer Ballaſt dient, der das Schiff nur wenig tiefer 
taucht. 


Benn das Schiff umgelegt werden muß (heaving down), ‘ann, 
fagt man, der Ballaft gleichfalls nicht entfernt werden; dieß hat aber 
bei Kauffahrbeifchiffen wenig zu fagen, da bei diefen nur wenig Kraft 
hierzu gehört, bei Kriegöfchiffen aber immer Kraft genug hierzu vors 
handen.ift. Während nun hier bei diefer Arbeit der Ballaft eine Kleinig⸗ 
keit iſt, iſt die Staͤrke des Gerippes des Schiffes von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, da haͤufig bei derſelben der Boden bedeutenden Schaden 
nimmt. | 

Metallene Geftelle koͤnnen mit Erfolg dort angewendet werden, | 
wo es ſchwer iſt in der nöthigen Holzlänge die gehörige Krümmung zu 
erhalten. Die Länge des Holzes ift unbedeutend; denn die Haupt: 
ftärfe liegt in den Metallgeftellen: das Holz darf: hier lediglich als 
fefter Körper betrachtet werden, an welchem man das Bretterwerk bes 
feftigen kann. | | | 








Verbeſſerung im. Baue Fünftlicher Maſte und Bogfpriete, 
worauf fih Ric. Green, Schiffsbaumeifter zu Blackwell, 
am .25. Febr. 1829. ein’ Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N, 54. & 713. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. ee 





- Meine Verbefferung ift in Folgendem befchrieben und abgebildet. 

Fig. 25. ſtellt diefelbe vor, angewendet auf die Zufammenfügung 
der Enden zweier vierefiger ftarfer Balken, AB, fo wie man fic) der⸗ 
felben zur Verfertigung der großen Fünftlichen Mafte bedient. e ift 
ein vierefiger Zapfen an dem Stuͤke B, ſechs bis acht 30H lang, und 
vier Zoll im Gevierte, der genau in eine gleid) große in das Ende 
von A gejchnittene Vertiefung paßt. rr, ss iſt ein Band aus ge: 
fhlagenem Eifen, das in die Stüfe A und B eingelaffen ift, fo daß 
es nicht über die Oberflächen derfelben emporragt. Au der gegen: 
überftehenden Seite der Stüfe A uud B find ähnliche Bänder, und 
beide Bänder find durch Bolzen, welche durch das Holz durchlaufen, 
mit einander verbunden. Man wird. bemerken, daß das Band an 
den beiden Enden, rr, weiter iſt, und auf diefe Weiſe einen. doppels 
ten Schwalbenfchweif bilder, Diefe Enden, rr, find zugleich auch. dis 


i 
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fer, ald die übrigen Theile des Bandes, und bilden an der unteren 
Seite, wo fie folglich tiefer in das Holz eingelaffen find, eine Schul: 
ter. Fig. 25. zeigt dieſes Band im Geitenaufriffe, und im größeren 
Mapftabe, damit man die verftärfte Dike der Enden rr defto deut: 


- licher fieht. Fig. 27. ſtellt daffelbe Band im Grundriffe dar, wo man 


bemerken wird, daß das Metall am jedem Bolzenloche breiter ift, fo 
wie auch an der Stelle, wo die beiden Balken zufammengefügt find. 
Fig. 28. ift ein Querdurchfchnirt von Fig. 25. Die Enden der Bal⸗ 
fen werden auf folgende Weiſe zuſammengefuͤgt. Man befleider fie 
zuerft mit Kohlentheer, oder mit irgend einer ähnlichen Miſchung, 
und bringt ein Stüf Canevaß, da? in derfelben Miſchung gehörig ein⸗ 
geweicht wurde, zwifchen diefe beiden Enden. Das Herz, der Kern 
oder die Spindel eines foldyen Maftes wird aus einem vierefigen Stüfe, 
oder aus vier vierefigen Stüfen, nad) dem verfchiedenen Durchmeffer 


des Maftes verfertig. Die einzelnen Stüfe rings um die Spindel 


muͤſſen an allen ihren Flächen durch dazwifchen angebrachte Zapfen- 
feilung (dowels or coakes), die vier Fuß weit von einander ftehen, 
drei Zoll im Durchmefler halten, und anderthalb Zoll tief in jedes 
Stuͤk eindringen, verbunden werden. in Bolzen von Einem Zoll 
im Durchmeffer wird dann durch alle Stüfe bei jeder zweiten Zapfen- 
feilung in jeder Fläche eingezogen, und verhltet fo das Wakeln dies 
fer Zapfen und das Drehen oder Winden des Maftes, warn die Ra= 
hen aufgejogen find. Nun wird der Maft zugerundet, und von uns 
ten nach aufwärts verdünnt; es werden die Neife aufgetrieben, und 
dafuͤr geforgt, daß auf jedes Gefüge ein Reif fommt. Wo man Feine 
Zrieb-Reife anwenden kann, muͤſſen Klammer: oder Keil: Reife ge- 
braucht werden. Man wird begreifen, daß nie zwei Gefüge in der: 
ſelben Querdurchfchnittslinie liegen dürfen: fie miüffen fo abwechfeln, 
daß immer ein Reif zwifchen jeden kommt. Fig. 29. ift ein Quer: 
durchfchniet eines Maftes, der aus vier dreifeitigen Stüfen befteht: 
der Durchfchnirt ift hier fo genommen, daß gerade ein Geflge an 
demfelben zum Vorſcheine kommt. D und e *) ſtellt das vierefige 
Loch zur Aufnahme des Zapfend dar, von weldem oben die Rede 
war. Es ift offenbar, daß, wenn man Stüfe von folder Form zur 
Bildung des Maftes braucht, die beiden Bänder, welche hier fo 
geftellt werden miüffen, wie in Fig. 30., nicht mit einander ver 
bolzt werden koͤnnen. Statt derfelben miüffen hier hölzerne, oder 
wie man fie nennt, NKutfchenfchrauben (coach screws) angewendet 
werden, um fie in ihrer Lage zu halten, wie die punftirten Linien 
zeigen. ig. 30. ftellt das Stuͤk D im Perfpective dar, welches 
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nach meiner Patent ⸗ Manier mit dem Stuͤke, F, vereinigt if 


Dos obere Ende des Stuͤkes D dient zur Aufnahme anderer aͤhnli⸗ 
cher Bänder, und G iſt der oben erwähnte vierefige Zapfen. Man 
fieht am diefer Figur, daß die dreifeitigen Stüfe mittelft Zapfenkei⸗ 
fung (dowels or coakes) vereinigt find, die drei Fuß weit von einan⸗ 


der ftehen, drei Zoll im Durchmeffer halten und anderthalb Zoll tief 


n jedes Stuͤk eindringen. Sie koͤnnen nöthigen Falles zufanımengee 
bolzt und mit Trieb= oder Klammer Reifen, wie bei den größeren 
Maften, verfehen werden, wobei man jedoch darauf fehen muß, daß 
die Gefüge, wie oben erwähnt wurde, mit einem Reife verfehen wer⸗ 
den. Die-Gefüge müffen zehn Fuß weit von einander ftehen, fo daß 
drei Reife zwifchen jedes kommen. 
Bemerkungen des Patent: Trägers. Der Zwek diefes 
— ſo wie mehrerer anderer aͤhnlicher, iſt die Benuͤzung des 
iga&v oder Danziger Holzes zum Baue der Maſte. Beſondere Auf: 
merkfamfeit verdient hier die Sicherheit der einzelnen Gefüge, indem 
die Länge und Stärke der Bänder, die man bier brauchen kann, Feine 
Graͤnzen hat. Die Gefuͤge koͤnnen hier ſo ſtark gemacht werden, daß, 
wenn eine große Gewalt angewender wird, das Holz ehe bricht, als 
das Gefüge von einander weicht. Die Zimmerung ift fo einfach, daß 


. fie fehr zu. Gunften diefer Mafte fpricht, fo wie auch die Verbin- 
dung ber Flächen der Balken mictelft Bolzen und Zapfenkeilung. ‚End: 


lich kommt auch nody die Erfparung am Holze in Betracht zu zie⸗ 
ben, und die Wohlfeilheit der Arbeit. Es trug ſich vor Kurzem ein 
Zufall zu, der die Vortheile erweifet, welche man bei Anwendung ſol⸗ 
her Mafte haben kann, 

Der Oftindien- Fahrer „Carn Brea Caſtle“ litt im vorigen Ju⸗ 
lius Schiffbruch an der Infel Wight. Sein Maft war auf die hier 
angegebene Weife aus vier Stuͤken gebaut, und hielt vier und zwanzig 


- Zoll im Durchmeſſer. Als das Schiff an das Ufer gebracht ward, 


hielt man es, zur Erleichterung deſſelben, für nothwendig, den Maft 
zu Tappen. Man baute ihn bis zur Hälfte mit der Achfe durch; das 
Takelwerk, das ihn halten half, war bereits abgeworfen. Obſchon 
dad Schiff damals gewaltig vollte, gab der Maft doch noch nicht im 
Mindeften nach; er brach nicht ehe, ald bis er auf zwei Drittel fei- 
ned Durchmefferd durchgehauen war. Dann erft fing er an zu wan⸗ 
ten, obfchon noch der Topmaſt und die Raben auf ihm faßen: eine 
große Schwere an feinem oberften Ende. Der Vordermaft, der aus 
einem. ‚einzigen Stüfe von derfelben Dife war, brach am folgenden 
Tage, ald man ihn nur einige Zoll tief einhieb, und ſank, nad abs 
gemworfenem Takelwerke auf den Bord des Schiffes. | 
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Gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Streken, Vor⸗ 
ſpinnen und Spinnen der Schaf: und Lamm⸗Wolle, wor⸗ 
auf Edw. Bayliffe, Worfted-Spinner und Quaker zu 
Kendall, Weftmoreland, ſich am 14. Sul. 1826. ein Pas 
tent eriheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent: Inventions. N. 54. ©, 722. 
Mit Abbildungen 207) auf Tab, IX. 





Meine Verbefferungen beftehen in gewiffen Abänderungen in, und 
Zufäzen an jenen Theilen der Mafchinen, die man zum Strefen, Vor: 
fpinnen und Spinnen der Schaf= und Lamm: Wolle braucht, ndms 
Iih jenen Walzen: Paaren, zwifchen welche die Wollenfafern gebracht 
werden, damit fie, jede, ihrer ganzen Länge nach auögeftreft und. hier⸗ 
auf in gehdriger Menge und Ordnung zu einem gleichformigen Vor: 
gefpinnfte (sliver or roving) gereiht und verbunden werden, damit man 
Morfted oder Wollengarn daraus fpinnen kann. Die natürliche Ela— 
ftieität der Fafern der Wolle widerfezt fich dem Ausziehen und der Vers 
bindung derfelben zu einem gleihfbrmigen Vorgeſpinnſte: der Haupts 
zwef meiner Verbeſſerung ift, diefer Elafticicät der Wollenfafern wäh: 
rend des Spinnend und Vorfpinnens durch eine gewiffe neue Verbin: 
dung der Theile entgegen zu arbeiten. Zur Erläuterung diefer neuen - 
Vorrichtung, und der Theile der Mafchine, welche derfelben bedürfen, 
dient die Zeichnung Fig. 31., in welcher jene Theile einer Spinnmafchine 
zum Spinnen der langen Wolle zu Worfted dargeftellt find, welche auf eine 
andere und neue Meife vorgerichter werden müffen, wenn den Wir- 
'ungen der Clafticität der MWollenfafern während des Ausziehens und 
Strefens der Fafern, ehe man fie den Spindeln überliefert , die den 
Borfted= Faden fpinnen follen, ‚entgegengearbeitet werden fol. A ift 
as Freisfdrmige Rad von 12 Zoll im Durchmeſſer: der kreis formige 
dand deſſelben iſt genau auf einer Drehebank zugedreht, und mit eis 
er einen Zoll breiten polirten Oberfläche verſehen. B ift die ziehende 
zalze, oder die Zugwalje, die mittelft einer Feder oder eined Ge⸗ 
ichte8 auf den Umfang ded Rades mit folcher Stärke angedrüft 
ird, daß die Fafern der Wolle feftgehälten werden, wenn fie zwis 
en den Umfang des Rades A und die Zugwalze B gebracht wer: 
1. C und D find zwei leihte Walzen, die man gewöhnlich die 








207) Wir haben zwaͤr von biefem Patente fchon im XXIX. Bb. ©, 585. des 
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sildung gegeben, = Lefer werben fi aber, bei Vergleichung der hier ge: 
enen- Zeichnung und Befdjreibung mit jener des London: Journal’s überzews 
daß es nicht uͤberfluͤſſig war, noch ein Mal auf denſelhen Beenden zus 
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Sührungswalzen (carrying rollers) nennt, und die durch ihr Ge⸗ 
wicht auf der Kante des Rades, A, liegen bleiben, fo daß fie die Fas 
fern der Wolle leicht auf die Kante des Rades hindruͤken. Die Fuͤh⸗ 
rungswalzen forwohl, als die Zugwalze, B, koͤnnen ſich frei herum 
drehen, ihre Zapfen aber werden fo zurüfgehalten, daß fie ſich nicht 
von einander entfernen Fünnen.  E und F find die hinteren Walzen 
(back rollers), von welchen die untere, E, einen Zoll im Durchmeffer 
hält, und die obere, F, zwei Zoll im Durchmefier. Die obere Walze F 
wird auf die untere mittelft Gewichte oder Federn niedergehalten, fo 
daß fie die Wollenfafern, welche zwifchen beide gebracht werden, feſt⸗ 

hält. Das Rad A wird mittelft eines gehörigen Raͤderwerkes ge⸗ 
dreht, ſo daß ſich der Umfang deſſelben in der Richtung der hinteren 
Walzen E und F vorwärts gegen die Zugwalze B bewegt-, und wird 
diefer Zugwalze B, und den Führungswalzen C und D, mit. welchen 
es in Berührung ift, eine correfpondirende Bewegung ertheilen. Die 
untere hintere Walze F wird durch ein ſchikliches Räderwerf in der⸗ 
felben Richtung mit dem Rade, A, gedreht, jedoch mit einer folchen 
Gefhrwindigkeit, daß ihr Umfang ſich viel Iangfamer bewegt, als, der 
Umfang des Rades, A, 3.2. ein Zwdlftel fo fchnell, oder in einem 
anderen ſchiklichen Verhältniffe. Die obere hintere Walze E wird in 
correfpondirender Bewegung gedreht, indem fie die untere Walze, F, 
berührt. Die vorgefponnene Wolle (the roving), die durch diefe Vor⸗ 
richtung ausgezogen und ausgedehnt werden foll, wird zwifchen die 
hinteren Walzen, E und F, gebracht, und auf die im Kreife fic) dre= 
hende Oberfläche ded Rades A gelegt, gegen welche fie durch die zwei 
Führungswalzen, C und D, leicht angedrüft, von der Zugwalze B 
aber feſt angedräft, und feft gegen diefelbe gehalten wird, fo daß 
die Fafern der Wolle mit derfelben Schnelligkeit hervorgezogen werden 
muͤſſen, mit welcher die Freisfdrmige Kante des Rades, A, ſich be: 
wegt. Zu gleicher Zeit halten aber die hinteren Walzen, E und F, 
das Vorgefpinnft feft und zuräf, damit ed nicht anders, ald nur mit 
dem zwölften Theile der Schnelligkeit der Bewegung, mit weldyer die 
Safern zwifchen der Zugwalze E und dem Rande ded Rades A weg— 
gezogen werden, vorwärts ſchreiten kann. Das Vorgefpinnft muß dem 
nach zwölf Mal länger ausgezogen oder ausgedehnt werden, ald es 
urfprünglich war, und alle feine Faſern werben eine neben der andes 
ren ausgezogen, fo daß fie gerade geftreft werden, und eine parallel 
neben der anderen zu liegen kommt. Die natürliche Elafticität der 
Safern, welche fich einem folchen Geradeftrefen und Ausdehnen wi: 
derfezt, wird > die reibende Bewegung der Freisfbrmigen Ober⸗ 
fläche ded Rades, A, überwunden, welches ſich mit größerer Schnel⸗ 
ligteit bewegt, als die Wollenfaſern, die dagegen anliegen, und die 
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rch die vereinigte Wirkung der Spannung ber $afern über die ge= 
immte Oberfläche und des Drukes der Fuͤhrungswalzen, C und D, 
Ihe die Zafern gegen die Oberfläche anhalten, mit einer gehdrigen 
aft gedrüft werden. Diefe Reibung der im Kreife fich drehenden 
verfläche beugt jeder zurüfziehenden Wirkung der Fafern während der 
sdehnung vor, indem die Zührungswalzen, C und D, ihre Bewegung 
n den Rade, A, erhalten, da fie auf dem dazwiſchen befindlichen Borges 
nnfte ruhen, und ſich mit einer Gefchwindigfeit drehen, ‚welche mit der- 
fchwindigfeit der Theile, auf welchen fie liegen, im Verhältniffe ſteht. 
Fig. 33. find die foeben befchriebenen Theile im Perfpective dargeftellt,- 
d diefelben Buchftaben bezeichnen .diefelben Theile, nur mit dev Aus— 
hme, daß D in der erften Figur eine Führungswalze ift, und die 
dere Walze, die bier in der gegenwärtigen Figur in derfelben Lage 
fommt, und mit M bezeichnet iſt, eine Regulirwalze ift, wie ich 
nenne, AA find zwei Räder, wie das in Fig. 31. mit A be 
chnete Rad. BB find zwei Zugwalzen; C ift eine Führungswalze, 
dEb find die zwei hinteren Walzen. Zig. 34 ift ein vollftändis 
Aufriß meines Spinnftuhles von der Endfeite, um zu zeigen, wie 
ine-Berbefferungen an demfelben ‚angebracht find. Meine Verbeſ— 
angen find mit rother Farbe in derfelben gezeichnet, um fie von den 
yerem jezt gewöhnlich gebräuchlichen Theilen zu unterfcheiden. °%) Um 
Wirkungen der Reibung der Freisfbrmigen Bewegung der Obers 
he des Rades A auf die Fafern der Wolle, die mit derfelben in 
rührung ift, zu reguliren, bringe ich die Regulirwalje, M, (die 
n in Sigg. 33. und 34. fieht) an. Gie fteht fehr nahe au ber 
erfläche deö Rades, A, berührt aber daffelbe nicht. Die Wolle 
d unter diefer Walze fo geleitet, daß es ihr möglich wird aus der 
rührung der kreisfoͤrmig ſich drehenden Oberfläche des Rades an 
er Stelle zu treten, welche den hinteren Walzen EF am nächften 
t, indem die Wolle fid) von diefen Walzen abwärts neigt. Da⸗ 
ch wird die Wolle in den Stand gefezt, mit einem größeren oder 
neren ‘Theile der Freisfdrmigen Oberfläche des Rades A in Be— 
rung zu kommen, fo daß die Wirkung der dadurch entftehenden- 
bung vermehrt oder vermindert werden kann. Dieß gefchieht num 
urch, Daß, wie unten angegeben wird, dieſe Regulirwalze vor= oder 
vaͤrts geftelle wird. Diefe Walze dreht fich in einer der Richtung, 
Rades A entgegengefezten Richtung mittelft eines Rades, das an 
m Ende.derjelben angebracht ift, fo daß dieſes Rad von einem ans 
n Rade auf der, Achfe R ‚der Räder AA getrieben werben kann. 
Zapfen der Regulirwalze M werden von Lagern getragen, hie 
208) Di dag ift: in der im BERN nr — nicht angedeutet. 
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an zwei kreisformigen Zahnftöfen, NN, angebracht find, welche loker 
auf die Achfe R paffen, fo daß fie um diefe Achfe, ald um einen Mir: 
telpunkt der Bewegung, beweglich find. Dieſe Zahuftöte, NN, find 
mir Zähnen nach Art eines Theiles eines Zahnrades verfehen, und in 
diefe Zähne greifen die Zähne zweier Triebftöfe, OO, wie fie in ig. 34. 
dargeftellt find. Mittelſt eines Kleinen Griffes, O, der am Ende der 
Triebftöfe, OO, angebracht iſt, Fonnen leztere fo umgedreht werden, 
daß fie die Freisfdrmigen Zahnftöfe, NN, um die Achfe R drehen, 
wodurd) die Lager der Zapfen der Regulirwalzen M um die Freisför- 
mige Fläche des Rades A bewegt werden, ohne daß die Entferuntig 
derfelben von diefer verändert würde. Durch die verfchiedene Stellung, 
welcye' die Regulirwalze, M, dadurch erbält, wird ein größerer oder 
Heinerer Theil ded Vorgeſpinnſtes oder der Fafern der Wolle ſich von 
der Berührung mir der freisfdrmig fich bewegenden Oberfläche des Rades 


. entfernen und im die Höhe fleigenz oder, mit anderen Worten, ein 


größerer oder Feinerer Theil der Länge des Vorgefpinnftes zwijchen den 
hinteren Walzen, EF, und der Zugtwalze B wird mit der Freisförmig 
ſich bewegenden Oberfläche des Rades A in Berührung kommen, und 
fo die Wirfung der dadurch enrftehenden Reibung empfangen, Die 
Zwiſchenraͤume zwiſchen den Zähnen der Freisfdrmigen Zahnftöfe NN 
nehmen die Zapfen der Führungsmwalzen auf, und halten fie in ihren 
refpeeriven Lagen: dieſe Lagen koͤnnen aber nach Belieben verändert 
werden, indem man die Zapfen ohne weiteres aus einer tage | in die au⸗ 
dere bringt, fo wie es die Umftände erfordern. 

Bemerkung. Wenn die Lage der Negulirwalze M i geſtellt 
waͤre, daß ſie eine zu große Spannung und Reibung im Vorgeſpinnſte 
auf der kreisformig ſich bewegenden Oberfläche erzeugte, fo daß das 
durch ein Ubreißen oder Abbrechen des Vorgefpinnftes gegen die hin: 
teren Walzen hin zu beforgen wäre, oder daß irgend eine größere 
Schwierigfeir bei dem Ausziehen der Faſern entftünde, fo muß der 
Griff O der Triebftöfe OO fo gedreht werden, daß die Freisfdrmigen 
Zahnſtoke N dadurch fo bewegt werden, daß fie bie RegulirwalzeM, 
und die Fuͤhrungswalze näher gegen die Zugwalze B bringen. Dann 
wird das Vorgefpinnft auf einem kleineren Theile der Ereisfdrmig fich 
bervegenden Dberfläche liegen, und die Spannung und Reibung wird 
dadurch vermindert werden. Wenn aber, im Gegentheile, bie Faſern 
ſich zu leicht neben einander herausziehen, und ſo die Bewegung, in 
welcher das Vorgeſpinnſt hervortritt, ungleichfoͤrmig iſt, dann muß der 
Griff O in entgegengeſezter Richtung gedreht werden, fo daß die Re⸗ 
gulirwalze M-utid die Fuͤhrungswalze C weiter von der Zugwalze B 
entferut wird, damit die. Wolle, der. Wirkung, eines; groͤßeren Theiles 
der N fi bewegenden Oberfläche, des Rades A ausgefezt | 
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wird. Chen diefe neue Vorrichtung an den Walzen und an der kreis— 
fürmig fich drehenden Oberfläche des Rades A bringe ich auch an 
Zugftählen und an Vorfpinnftühlen zum Ausziehen und Vorſpinnen 
der langen Wolle an, fo wie auch an Spinnftühlen felbft, indem der 
Bau der Theile hieran vderfelbe ift, wie er oben befchrieben wurde, 
nur daß die relativen Durchmeffer und Gefchwindigkeiten der Walzen 
verfchieden find, und den verfchiedenen Arbeiten, welche mit der Wolle 
vorgenommen werden müffen, anzupaffen jind. Bei gewiffen Arten 
- von Molle, die eine große Elafticität befizen, weil ihre Fafern fehr 
kraus find, wende ich auch Hize auf die Wolle an, während fie aus: 
gezogen wird, fo daß die Elaſticitaͤt derfelben dadurch gefchwächt und 
vermindert wird, während man berfelben zugleich durch die Wirkung 
des Anlegens ihrer Faſern auf eine Freisformig ſich drehende Ober: 
fläche nach oben befchriebener Vorrichtung entgegenarbeitet und fie 
überwindet. Um bie Hize hier anzuwenden, verfertige ich die Raͤ— 
der AA nad) Art hohler Gefäße oder Eylinder, und leite Dampf in 
diefelben, damit diefer ihren inneren Hohlraum ausfällt, und dadurch 
die befagte kreisformig fich bewegende Oberfläche, über welche vie 
MWollenfafern ausgebreitet, und an welche fie angedrüft find, erhizt. 
Die Weife, wie dieß gefchieht, ift in Fig. 32. dargeftellt, wo A ein 
cylindrifches Gefäß oder ein hohles Metallrad darftellt, welches auf 
einer Achfe-aufgezogen und genau Freisfürmig und glatt auf feiner 
äußeren Kante oder feinem Umfange abgedreht ift, fo daß es ganz 
wie das oben befchriebene Rad wirken Fann. Die Achfe, GG, diefes 
hohlen Rades A ift in-ihrer Mitte hohl, und hat an beiden Seiten eine 
Deffnung, läuft aber nicht durch den ganzen Eylinder, oder durch das 
ganze Rod. b ift einer der Mirtelpunkte der Bewegung, um welche 
das hohle Rad fich dreht. cc find Fegelfürmige Stiefel, welche in 
die Deffnungen an den beiden Enden der hohlen Achfe, G, eingefiigt 
find, und genau in diefelben paſſen. Sie find in diefer Abficht wie 
die Drehezapfen eines Hahnes zugefchliffen, und werden durd) Schraus 
- ben oder durch Federn in ihrer Rage feft gehalten. d ift eine Dampfe 
töhre, welche mit einem diefer Stämpel, c, in Verbindung fteht, und 
den Dampf im die innere Höhlung des Raded aus einem bequem gez 
legenen Keſſel herleitet. ee find Sperrhaͤhne zur Regulirung des Dam⸗ 
pfes oder zur Abſperrung deſſelben. £ ift eine Ablaßroͤhre an dem ans 
deren Stiefel c am entgegengefezten Ende der Achfe des hohlen Ra— 
des, um das Waſſer abzuziehen, welches durch Verdichtung des Dam: 
pfes entfteht. Zu diefem Ende verlängert fich ein Fleiner Aft der 
Röhre f durch die Höhlung der Achfe bis in das Innere des hohien 
Rades, und ift mit feinem Ende niedergefehrt, fo daß er beinahe die 
anterfte Tiefe deffelben "erreicht, und das Waſſer fo ſchnell ableitet, 
29 * 
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als es ſich durch Verdichtung des Dampfes bildet. Das Waſſer wird 
naͤmlich durch den Druk des Dampfes, mit welchem das Rad erfuͤllt 
iſt, und durch welchen es bis auf ungefähr 200° F. (+ 740 R.) ers 
hizt wird, in diefe Abzugsroͤhre getrieben, und fo gleichfam ausgedrüft. 
Die Hize, welche die Oberfläche des Rades dadurd) erhält, und den 
über demjelben ausgebreiteren MWollenfafern mittheilt, reicht hin die 
Glafticirät derfelben zu vermindern, fo daß dad Ausziehen und Vor— 
fpinnen der Wolle dadurch erleichtert und das Zurüfweichen der Fafern 
verhindert wird. 

Bemerkung. Dbiges hohle Rad, oder der Eylinder A, Fig. 32. 
kann aus zwei flachen Ereisfdrmigen Platten und einem Ffreisfdrmigen 
Rande verfertigt werden, welche Srüfe mittelft Schraubenbolzen und 
Nieren fo zufammengefilgt oder gelöthet, oder auf irgend eine befannte 
Weiſe fo vereinigt werden, daß fie ein hohles Rad bilden. Die vorge⸗ 
fponnene Wolle läuft, nachdem fie durch die hinteren MWaizen EF, 
. gig. 32. des Zugftuhles durchgegangen ift, unrer der Walze, H, durch, 
“die man dad Stachelſchwein (porcupine) nennt, die zugleich die Stelle 
einer Regulirwalze verfieht, und in jeder Hinſicht jener aͤhnlich iſt, 
welche man an den gemeinen Zugftühlen findet., Hierauf kommt dieſe 
Wolle in Berührung mit der Freisfdrmigen erhizten Oberfläche des hoh⸗ 
len Rades A, und wird auf derſelben durch die Spannung ihrer ei= 
genen Fafern und durch den Druf der Zührungswalzen, C und D, 
und der Zugwalze, B, angedruͤkt, wodurd die Faſern fo erhizt wer⸗ 
den, daß fie ihre Elaſticitaͤt größten Theil verlieren. Wenn die 
Temperatur hoch genug unterhalten wird, fo verliert die Wolle zum 
Theil ihr Eraufes Unfehen, und hat feine Neigung mehr, zu ihrer vo= 
rigen Elaſticitaͤt zurüfzufehren. Nachdem die Wolle zwifchen der Zug⸗ 
walze B und dem hohlen Rade, A, durchgegangen ift, wird fie noch 
immer mit dem Umfange des lezteren mirtelft einer anderen Walze, I, 
in enger Berührung gehalten, und fteigt dann, den Umfang diefes 
Rades verlaffend, an der entgegengefezten Seite der Walze, I, in bie 
Höhe, und läuft über die Speifungswalze, L, auf die gewöhnliche 
Meife in die Kannen. Daffelbe Wollengefpinnft fommt hierauf noch 
dur) zwei andere Zugwalzen, die auf diefelbe Weife eingerichtet find, 
und jede wiederholte Bearbeitung vermehrt die Wirkung der vorigen, 
Bis endlich die Wolle ihre Elafticität fo fehr verloren hat, daß fie wei- 
ter vorgefponnen und gänzlich ausgefponnen werben kann. Man zieht 
fie hierauf nach gewöhnlicher Weife noch ein Mal durch den Zugftubl, 
wo fie wieder auögezogen und dann zu Garn verfponnen und auf Spu⸗ 
fen aufgewunden wird. | J 

Form, Größe und Verhaͤltniß der Theile meines verbeflerten 
Spinnftuhles hängt von bem Gutbefinden des Werkmeifters ab, umd 
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von der Form und! der Größe, des Spinnftuhles, an welchen meine 
- BVerbefferungen angebracht find, fo wie von dem Zwele derjelben zum 
Ausziehen, Vorfpinnen oder Spinnen. 

Das Wefentliche meiner Verbefferungen befteht darin (und davon 
darf man in feinem Falle abweichen), daß eine Freisformige fih um: 
drehende Oberfläche angewendet wird, auf deren Wölbung die Fafern 
‘der langen Wolle während des Aufziehens und Vorſpinnens ausgezo⸗ 
gen werben, während fie durch die hinteren und vorderen Walzen 
laufen; daß auf diefer Freisformigen und im Kreife ſich umdrehenden 
Oberfläche die vordere Zugwalze anfteht, und ſich mit derfelben Ges 
ſchwindigkeit dreht, mit welcher jene ſich dreht; fo daß alfo die Ober: 
fläche ſich fchneller bewegt, ald die darüber ausgebreiteren Wollenfa= 
‘fern, damit diefe mehr dadurch gerieben werden, und, nachdem fie 
ausgezogen und ausgedehnt wurden, nicht mehr in Folge ihrer Ela= 
fticität zurüfweichen; daß ferner eine Regulivwalze angebracht wird, 
wodurch die Strefe, auf welcher die Wollenfafern mit der converen 
Släche in Berührung kommen follen, nad) Belieben, d. h. nad) der 
Natur der Wolle und der Bearbeitung, verlängert oder verkürzt werden 
kann; daß endlich die fi im Kreiſe bewegende Oberfläche mitrelft 
Dampfes, welcher unter derfelben eingelaffen wird, erhizt wird, um die 
Glafticität zu vermindern und zu ſchwaͤchen. Urkunde deffelben.” . 

Der Parent = Träger bemerft am Ende feines Patentes: Daß 
praftiihe Worfted- Epinner -feine Berbefferungen leicht begreifen wers 
den; daß es für andere aber ſchwieriger feyn wird, diefelben einzufes 
ben, da die Patent-Erklaͤrung bloß jener Theile der Mafchine erwähnt, 
auf weldye das Patent fich erftreft, und die Figuren mehr zur Bes 
leuchtung des Grundfazed, worauf die Verbefferungen beruhen, dann 
als Leiter für den Mechaniker gezeichnet find. 

Man ging bei diejer Verbeſſerung von dem Grundfaze aus: daß 
‘alle Marerialien, auf welche man mittelft Mafchinen einwirkt, Aller 
Bewegung beraubt werden müffen, die, während ihrer Bearbeitung 
auf denfelben, durch Elaſticitaͤt entftehen fonnen, damit man unges 
ftört von den gegenwirfenden Einfläffen irgend einer dein Mareriale, 
welches bearbeitet werden foll, inwohnenden Kraft oder Neigung zur 
Bewegung, in feiner Arbeic fortfahren kann. Unter allen Fajerftof: 
fen, weldye man in Zabrifen verarbeitet, den thierifchen wie den ves 
gerabilifchen, ift Echafwolle vielleicht derjenige, welcher am ſchwer—⸗ 
ften zu einem vollfommen gleihen und regelmäßigen Faden verarbeis 
‚tet werden kann, was Theils von der verfihiedenen Länge und Qualirät 
der Fafern an Echafen verfchiedener Raffen herrührt, deren jede cor= 
refpondirende Abänderungen in der Mafchine fordert; Theild von dem 
Einfluffe des Klimas und Bodens auf das Zließ des Thieres; Theil 
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endlich von der Elafticität und jener eigenen Bildung ber Fafern, in 
Folge deren fie an einander anhängen, und die Eigenfchaft erhalten 
fi zu filzen. Die erftere diefer Schwierigkeiten läßt fi zum Theile 
durch / forgfältige Auswahl der Wolle bejeirigen, wenn. man foldye 
Molle wählt, die, ihrer Raffe und ihrem Varerlande nad), am mei- 
ften geeigner ift, ein vollfonımened Garn zu geben. Was die lezre- 
ren beiden Umftände betrifft, fo gibt ed, gegen den einen vderfelben, 
fein Mittel oder nur eine ſchwache Huͤlfe; dem anderen hingegen 
fann uur entweder durch Zerftörung der Glafticirät, oder durdy Ueber— 
mwindung derfelben während der Bearbeirung mürtelft zwekmaͤßiger Vor: 
richtungen in der Maſchine entgegen gearbeitet werden. Diefe Vors 
richtungen bilden die Bafis obiger Verbefferungen, und die ganze Mas 
fine ift geradezu nach dem hier aufgeftellten Grundfaze eingerichtet. 








CVI. 
Auszug aus dem Verichte der Berathſchlagungen der Finanz: 
Commiffion in Bezug auf die Eifenerzeugung in Frankreich. 


Aus dem Recueil industriel. N. 36. ©. ı24. (Fortfezung aus dem Polytechniſchen 
Journal Bd. XXXV. 5. Heit. ©. 183 bis 210.) 





Das Eifen, fagte * erſte Votant, iſt eines der nuͤzlichſten Er— 
zeugniſſe unſeres Landes; es iſt zur Vertheidigung deſſelben unent— 
behrlich; ed wäre unklug ſich der Gefahr auszuſezen, deſſelben beraubt 
zu werden, und bei einem fo wichtigen Gegenſtande von dem Aus⸗ 
lande abzuhängen., Man darf aber nur ‚jene Mittel zur Förderung 
der Eifenerzeugung unterſtuͤzen, die ohne weiteren Nachtheil einer ges 
wiffen Entwifelung fähig find. In diefer Hinficht haben jene Eifen- 
huͤttenwerke, welche mit Holzkohlen arbeiten, und welche den Preis 
dieſes Brennmateriales bis auf zwei Drittel des Geftehungspreifes bed 
Eifens erhöhten, dem Zwele des Geſezes vom J. 1822. nicht ent: 
fprochen; der erhöhte Einfuhrzoll des Eiſens ift "stop den Forſtbeſi⸗ 
zern zu Statten gefommen, und gewährt Feine Hoffnung einer glüf- 
licyeren Zukunft für diefe Art von Fabrikation. Es ift wahr, daß 
die Eifenhitten, auf welchen das Eifen mittelft Steinfohlen erzeugt 
wird, mehr Gedeihen verfprechen, zumal jene im Thale von Gard 
und Aveyron, wo das Eifen fo wohlfeil ift, ald man nur immer 
winfchen kann; allein, der Vortheil, den die nördlichen Departements 
- hiervon haben koͤnnen, hängt von Verbindungsftraßen ab, Die erft 
noch errichtet werden müffen; dieſer Vortheil wird noch lange Zeit 
über durch die Koftbarkeit des Transportes gefchmälert werden; und 
daher fcheint der erhöhte Zoll auf das ausländifche Eifen, namentlich 


% 


in Frankreich. Ä 447 
auf das Gußeifen, deſſen die Künfte nicht entbehren fünnen, herabges 
fezt werden zu muͤſſea. ) 
Wenn ed wahr ift, fagte der zweite Motant, daß Frankreich 

fein Eiſen aus feinem eigenen Grunde und Boden ziehen kann; daß 
man feit zwei Fahren Alles that ,-um diefen Reichthum zu bemüzen, 
und daß man bereits genügende Refulrate erhielt; wenn dieſer Zweig 
der Induſtrie, der fid) mir dem Eifen beſchaͤftigt, eine zahlreiche Mens 
ſchenmaſſe naͤhrt und den Werth des Grund und Bodens erhöht; fo 
- darf man nicht fo leicht die erften Vortheile fahren laffen, -die man 
dem gegemvärtigen erhöhten Zolle ſchuldig ift; man muß denfelben 
daher bis zur gänzlichen Enrwifelung aller jener wohlthätigen Folgen, 
die er bereitö erzeugte, aufrecht halten. Den Zoll nad) dem Munfche 
des Publifums herabfezen, hieße daffelbe berrügen, indem diefer Wunfch 
nur in der gänzlichen Unbekanntſchaft mit jenen Thatfachen gegrüns 
ber ift, weldye Die gegenwärtige Unterfuchung an das Licht ftellte. 
Um alfo eine fichere Buͤrgſchaft für die Eifenfabrikation zu erhalten, 
fol man, Statt einer Verminderung des Zolled, vielmehr ein Gefez 
verlangen, das bloß kurz in einem einzigen Artikel befiehlt, daß der 
im %. 1822. auf fremdes Eifen gelegte Zoll beibehalten und vor dem 
J. 1839. um feinen Häller vermindert werden wird. 

... . Der britte Votant machte anf den Umftand aufmerffam, daß 
die Erhöhung der Eifenpreife im J. 1824, 25 und 26, die may den _ 
Eijenfabrifanten fo fehr zur Laft legt, lediglich die Folge der vielen 
Bauten uhd Baufpekularionen in diefem Jahre gewefen ift; daß die 
häufige und plözlich enrftandene Nachfrage nah Eifen das Eifen 
nicht bloß in Frankreich, fondern feldft in England gleichzeitig und aus 
demfelben Grunde im Preife fteigen machte; daß, als dieſe Urfache. 
‚in beiden Ländern aufhörte, auch die Wirkung derfelben verfhwand, ”") 
nur mit dem Anterfchiede, daß in England die Erhöhung des, Preifes 
des Eifens fehr wenig Einfluß auf die Erhöhung des Preifes des 
Brennmateriales hatte, fo daß die englifchen Eifenfabrifanten den er— 
höhten Preis des Eifens rein gewannen, während in Franfreich die 
Erhöhung des Preifes des Eifens zugleich auch das Holz vertheuerte, 
fo daß die Forftbefizer hiervon den größten A des Gewinnes hat— 
ten, nicht aber die Eifenfabrifanten. Als im J. 1827. der Preis 





209) Diefes- ehrenwerthe Mitglied ſprach, wenn es nicht im Solde von Eng- 
land gefprodyen hat, buchftäblicy wie ein altes Weib (comme une vieille co- 
mire). Deßwegen, weil das Holg theuerer wird, alfo die Förfte dem Staate 
und den Privaten mehr Ertrag liefern, fol man die Eifenfabrifen , die in 
Frantreich fo eben erft durch den erhöhten Einfuhrzoll entftanden find, zu Grunde 

zichten,-und die Gapitalien, die ag verwendet wurden, zugleid mit dem Ei— 
fen verlieren, das Frankreich ſchuͤzen foll %. d. Ue. 

210) Dieſelbe Be, Be auch der Ueberfeger im Polyt echn iſchen 
Journale Bd. xxxv. S. 
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des Eiſens fo fehr gefallen ift, fiel der Preis des Holzes nicht in 
demfelben Verhältniffes das Holz blieb in Maffen in der Hand der 
Befizer deſſelben, vorzuͤglich der Regierung, und die Forftbefizer fchrie- 
ben dem Publifum, welches Holz brauchte, hier Gefeze vor. Auf 
diefe Weife erflärt fich die Rechnung der Hochdfenbefizer, welche ung 
erweifen, daß fie bei den gegenwärtigen Preifen mit Schaden arbei= 
ten müffen, ‚und daß fie zu Grunde gehen müßten, wenn fie nicht 
“auf Verbejferungen und Erfparungen gerathen wären. Es folgt nicyt 
hieraus, daß, um einen mäßigeren Eifenpreis in Frankreich zu erhal- 
ten, und diefen zu fichern, es Flug feyn würde eine Eifeneinfuhr in 
Stanfreicy zu begrüuden, durch weldye die franzdfifche Eifeninduftrie 
mehr oder minder erflift werden würde, Wenn ſich durch eine au= 
genbliflich entftandene vermehrte Nachfrage um Eijen in England felbft 
der Preis des Gifens von 175 auf 390 hob; wie würden dafelbft 
die Eifenpreife nicht erft ſteigen, wenn ganz Frankreich ſich an die 
engliſchen Eiſenhuͤtten wenden wuͤrde? Welche Hoͤhe wuͤrden dieſe 
Preiſe auf jenen Punkten Frankreichs erreichen, die von unſeren Haͤ⸗ 
fen am weiteſten entfernt ſind? England hatte ſchon im Jahre 1788. 
nicht weniger als 68 Hochoͤfen mit Kohks im Gange, und doc) galt 
das. Eifen, welches jezt in England um 1:5 Franfen die Zonne 
(20 3er.) zu haben ift, damals noch 350 Franken. Bei uns gilt die 

Tonne franzdfiichen Eıfens jezr nur :30 Franfen, obſchon wir erft 
14 Hochbfen mir Kobfs bejizen, von welchen nur Sim Gange ſind.“) 
England hielt den Einfubrzoll auf fremdes Eiſen, um feine Eiſen— 
weite zu ſchuͤzen, 40 Jahre lang auf 16, Franfen, und nur wähs 
vend der Dauer dieſes Prohibitiv-Syſtemes erlangre feine Eiſenindu— 
ftrie jene Höbe, die wır bewundern, Wenn unfere Eiſenwerke ung 
diejelben Fortichrirte im weit Fürzerer Zeit vertpredden, wenn unfere 
eigenen Anftrengungen zureichen, um die Preile des Eifens herabzus 
bringen; warum will man murbwillig die ſchoͤne Zukunft durch Anz 
griffe des Geſezes trüben, das fie ſchuͤzt? 

Es ift recht und billig, antwortere die vierte Erimme, Unter: 
nebmungen zu fchüzen, die mit Verftand entworfen, gut gelegen, und 
mit Klugheit geleiter find; ſchikt es fi ober auch Unternehmungen zu 
begünftigen, welche diefen Schuz in einem fo übermäßigen, den Con⸗ 
fumenten fo nachtheiligen Grade in Anfpruch nehmen? Allerdings muß 
die Verminderung diefes Schuzes nur mit der Außerften Umficht ges 
ſchehen, und nie einen foldyen Grad erreichen, daß das engliiche Eijen 
unfere Märkte uͤberſchwemmen kann; unfere Eijenfabrifanten dürfen 





214) Und unfere Eifenwerke erft feit 6 Jahren betreiben, hätte das verchr: 
liche Mitglied noch beifügen koͤnnen. A. d, Ur 
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aber in ihren Anftrengungen nie nachlaffen; fie muͤſſen immer auf der 
Bahn induſtrieller und dkonomiſcher Verbeſſerungen fortſchreiten.“) 

Man ſieht in Frankreich, ſagt der fuͤnfte Votant, mehrere Ei— 
ſenwerke, die mit Steinkohlen arbeiten, maͤßige Preiſe verſprechen, fo: 
bald der bisherige Mangel an Verbindungswegen ihnen Feine Hinder—⸗ 
niffe mehr darbieten wird; es läßt fi aber vorausfehen, daß Eifen- 
erzeugung mittelft Holzkohlen ficy nur mit Mühe neben ihren Rivalen 
erhalten wird, und dieß nur bei befferen Eifenforten. Indeſſen würde, 
unfere Eifenwerfe mögen ſich in was immer für einer Lage befinden, ein 
Herabfezen des Zolles auf fremdes Eifen, in der Abficht die Einfuhr 
. des fremden Eifens zu erleichtern, nur dazu dienen, unfere fchöne ns 
duftrie in ihrem Laufe aufzuhalten, ohne irgend einen Erfaz für das Ue— 
bel zu gewähren, welches dadurd) entftehen muͤßte. Wielleicht ließe fich 
der Zoll auf Gußeifen etwas abändern; in jedem Falle wird es aber 
unerläglich feyn, die von dem Gewichte und von den Formen hergenom: 
menen Zolliäze, die jezt aufgeftellt find, gänzlicy aufzuheben. 

Der ſechſte Votant fchreibt vie Fehler, welche die Eifenfabriz 
kanten jowohl bei Anwendung der Holzfohlen, wie der Eteiufohlen 
begingen, dem zu boben Schuze zu, den man ihnen gewährte. Er 
meint, daß eine maͤdige Verminderung ded Einfuhrzolles fowohl den 
Gonjumenren, als der Induſtrie der Fabrifanren felbft nuͤzlich ſeyn 
fonnre. Es wäre, meint er, ein Wink für fie, nicht mehr im Vers 
trauen auf ein Prohibitiv-Syſtem gewagten Unternehmungen fich hin: 
zugeben; der Fabrifane würde durch diefe Mapregel in die Nothwen—⸗ 
digkeit veriezt, auf Verbefferungen und Eriparungen zu denfen. ’®) 
| Der fiebenre ftelle eine gedrängte Ueberficht der Geſchichte der 
Eifenfabrifa:ion dar, und zeigt, welche glüflicye Reſultate Franfreicy 
..turch jein Prob briv-Syfiem in Bezug auf diejelbe erhielt; er zeigt, 
wie jchnell die Gi,enerzeugung mirtelft Ereinfohlen fortſchritt, und wie 
fie fchon in den lezren Fahren fowobl an geichlagenem Eijen, als an 
Gußeiſen, das Drittel des Bedarfes lieferte; er zeigt, wie neue Eiſen— 
werfe an glüßtich gelegenen Dertern errichter werden, und ſich noch im— 





212) Der gute Mann bat wie der Blinde von der Farbe geſprochen, und 
in den Gemeinpläzen, die er hier vortrug, eine reine petitio principii began— 
gen. Er blieb taub und blind gegen alle Thatſachen, wie ein aͤchter Echüler des 
berühmten Say feyn und bleiben muß. Gr will, daß die franzöfifchen Fabtikan— 
ten ‚„‚fortfäjreicen auf der Bahn der Verbefferungen,‘’ und will zugleich, daß man 
ihnen Hände und Füde binde. Man hätte glauben follen, das die Aeußerung fei: 
nes Vormannes auch einem Blindgebornen die Augen öffnen, und einem Stoktau— 
ben in's Ohr krachen müßte: allein, man fieht wie weit der Stolz des Vorur— 
therles und die Blindheit des Eigenduͤnkels Menfchen zu mi,leiten im Stande ift, 

A. d. Ue. 

213) Als ob dich nicht ohnehin das erſte Augenmerk eines jeden Fabrikanten 

wäre, und nicht mehr im Inteveffe des Fabrikanten, als des —— laͤge. 
3— * Ue. 
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mer mehr und mehr dort vermehren werden, wo Steinkohlen und Eiſen⸗ 
erze neben einander liegen, ſo daß ſich mit allem Grunde erwarten laͤßt, 
daß mittelſt eines wohl erhaltenen Schuzes das Gußeiſen in Kuͤrze auf 
110 Franken, das Stabeiſen mit Steinkohlen bereitet auf 260 Franken 
fallen muß. Dann wird Frankreich die engliſchen Hochdfen nicht mehr 
zu fürchten brauchen. Man entfchließe fi) noch zu einem Kleinen 
Opfer von ein paar Jahren, und das franzdfifche Eifen wird eben 
fo wohlfeil in Frankreich zu haben ſeyn, als das engliſche. Wenn 
man ſich aber an dem Schuze vergreifen will, den man bisher den 
franzoͤſiſchen Eiſenwerken ertheilte, ſo wird man Gefahr laufen, die 
ſchoͤne Zukunft zu verlieren; man wird Verwirrung und Murhlofig: 
feit in diefen Zweig der Induſtrie bringen, einer zahllofen Menge von 
Armen alle Arbeit entziehen, und tie großen Gapitalien, die auf Eis 
fenhürten verwendet wurden, welche dann Feinen Werth mehr — 
werden, werden fuͤr immer verloren ſeyn. 

Die Unterſuchungs-Commiſſion zeigte dem achten —— daß 
Eiſen eines der erſten Staatsbeduͤrfniſſe ſowohl im Kriege, als im 
Frieden iſt. Es iſt für den Akerbau, für die Kuͤnſte und für den 
Handel höchft wichtig, fezt große Capiralien in Umlauf und gibt vers 
ſchiedenen Produkten des Bodens ihren Werth. Es verdiente alfo 
den Echuz, den ed erhalten hat, und der entfchiedene Vortheile Yes 
waͤhrte. Wenn die Eonfumenten deßwegen eine Fleine Auslage mehr 
haben, fo erfezt fi dieß im Wohle des ganzen Landes durd) den 
Lohn der Arbeiter an den Eifenwerfen und durch die Sicherheit des 
Ganges der Fnduftrie. Wenn man den Zoll fo herabfezen. würde, 
daß dadurch ausländifches Eifen auf unfere Märkte gezogen wuͤrde, 
ehe unfere Eifenhirten im Stande find die Concurrenz derfelben aus— 
zubalren, fo wiirde man offenbar das Echiffal unferer Bergwerfe, die 
ungeheueren Gapitalien, die in den Eifenwerfen ftefen, und felbft die 
Eriftenz einer großen Menge von Arbeitern der Gefahr des Unter: 
ganges bloß_ftelfen. Man muß alfo, obſchon es höchft wuͤnſchens⸗ 
werth ift, mohlfeiles Eifen zu haben, fich in nichts übereilen, was 
denjenigen Zweig der Induſtrie betrifft, welcher fi mit Erzeugung 
deffelben befchäftigt; es ift genug, wenn man den Wachsthum deſſel— 
ben befchleunigt. 

Der höhere Preis des Eifend, die höhere Auslage, welche die 
Conſumenten für daffelbe machen müffen, fcyeint dem neunten Vo— 
tanten nicht ohne allen Erſaz. Er fieht in den Thatfadhen, welche 
die Unterfuchung ausmittelte, die Fortſchritte eines herrlichen Zweiges 
der Induſtrie; er fieht eine Erzeugung, die bereits dem Bedarfe bei= 
nahe gleich kommt; er findet Befchäftigung dadurch in Gegenden ge> 
bracht, die ehevor brotlos waren, und Gapitalien in einer ſolchen Menge 
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auf Eifenwerke verwendet, daß ed ungerecht wäre fie zu tbdten. Es 
ſcheint ihm aber, daß der Zoll, oder vielmehr die Tare vom J. 1822. 
zu läftig ift, indem fie ein jährliche Opfer von 20 bis 25 Millionen 
für bel angelegte Eifenwerke fordert. Zu lezteren zählt er gewiſſe 
Eifenhättenwerfe in der Champagne, zu welchen man das Holz 39 
franzdfifche Meilen (lieues) weit herholen muß, und andere Eifenwerke, 
die ihr Eifenerz aus der Franche-Comté und ihr Brennmaterial vom - 
Rive-de-Gier ber beziehen. Es ift möglich, fagt er, daß man Ei— 
ſenwerke, Gußeiſenwerke, dort mit Vortheil betreiben kann, wo ſich 
Helz und Eiſenerz neben einander findet; die weitere Verarbeitung 
des Eiſens mittelſt Holzkohle wird aber von ſelbſt aufhoͤren muͤſſen, 
indem man mit Steinkohlen daſſelbe Eiſen weit wohlfeiler erhaͤlt, 
wenn Eiſenerze und Steinkohlen neben einander brechen, oder wenn 
der Transport der einen oder der anderen nicht zu hoch zu ſtehen 
kommt. Wenn der erhöhte Zoll alfo feine Vorrheile hatte, fo find 
auch feine Nachrheile nicht zu läugnen. Es ift an der Zeit, denfel- 
ben in diefer Hinſicht abzuändern und in gehdrige Gränzen zuräfzu: 
weifen. **) | 

Der zehnte Votant meint nicht, daß die auf Eifenwerfe ges 
legten Gapitalien durch den Schu, weldyen man erfteren ertheilte, 
ein gleiches Recht mit dem wahren Güterbefize erhielten. Der Preis 
des Holzes ift fehr geftiegen, ohne irgend einen neuen Werth zu erzeus 
‚gen, ?®) und noch weit höhere Summen find, zum Nachrheile anderer 
Jutereffen von Hand zu Hand gegangen. Die Zortfchritte, welche die 
Eifenwerfe machten, haben kaum fo viel getragen, daß man den höhes 
ren Preis ded Holzes mir ihrem Ertrage defen fonnte, und es ift er: 
wiefen, daß die Gußeifenerzeugung mit Kohks noch nicht jene Vortheile 
erlangt hat, zu deren Erwartung das Publifum berechrigt war, indem, ‘ 
überhaupt, die Lager der Eifenerze von den Steinfohlenlagern zu weit 
entferne find. Bei diefen Verhältniffen, und um feinem Intereſſe durch 
Augriffe auf-den Zoll zu nahe zu treten, ſchlaͤgt er vor den Zoll auf 





214) Die hier vorgebrachten Gründe find bloß Scheingründe. Wenn ed wahr 
wäre, was nicht der Fall ift, daß gang Frankreich wegen des erhöhten Einfuhr: 
zolles auf fremdes Eifen eine Zare von 25 Millionen mehr truͤge; was würde 
dieß fchaben, wenn dadurd 2500 Millionen im Lande blieben? Welcher Bettler 
fpürt des Zages den 385igſten Theil eines Franken? Es if ferner falfh, daß 
diefes Opfer „fuͤr übel angelegte Eiſenwerke“ gefördert wird: man fordert es für 
die Wohlfahrt der gefammten Eifenwerke Frankreichs. Es gibt in allen Staaten 
und unter allen Werhältniffen Fabriken, die fchlecht Angelegt find. «Dat der 
‚Staat oder irgend Jemand das Recht, einem Individuum die Anlage einer Fa— 
bri£ zu verbieten, bei welcher der Unternehmer allein gefährdet ift? Wohin würs 
ben foldye Grundfäze am Ende führen? Sire! laissez les faire! fagte der große 
Golbert. A. d. Le, 
2215) Als den bes Höheren, 5—8 Mat Höheren Werthes = Be 

. d, Ue. 
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fremdes Gußeifen ald Zoll auf rohes Material überhaupt, welches zur 
Verarbeitung eingeführt wird, für jene Pläze zu behandeln, welche fo 
gelegen find, daß fie zugleich dad Gußelfen leicht erhalten Fünnen, und 
Steinfohlen im Weberfluffe haben. Diefe neue Art von Concurrenz wäre 
vortheilhaft für diejenigen, die Mafchinen, Gußwaaren ꝛc. verfertigen, 
und die mit dem Zolle von 1822. doch ausländifches Gußeifen haben 
müffen. Uebrigens könnten die Gußeifenwerfe, die fo gelegen find, daß 
fie vortheilhaft mit Holz arbeiten koͤnnen, fortbeftehen, und würden 
Durch den Bedarf der Eonfumenten noch Schuz genug finden, da man 
zu gewiffen Arbeiten nur Gußeifen brauchen kann, das mit Holzkohlen 
gearbeitet wurde. '‘) 
Der eilfte Votant wünfchte eine mäßige Herabfezung des Zolles, 
die jedoch) die Eifenfabrifanten nicht zu Grunde richten follte. Die Ei: 
fenwerfe, die mit Holzfohlen arbeiten, fagt er, und die jezt fchon die 
Concurrenz der Eifenwerfe, die mit Steinfohlen arbeiten, nicht auszu⸗ 
halten vermögen, werden dieſe Probe nicht leicht beftehen; allein fie 
muͤſſen früher oder fpäter fallen,?”) und dad Ungläf, das fie trifft, 
wird diejenigen Eifenwerfe nicht erreichen, die Holz und Erz zugleich 
befizen. Was die Eifenwerfe betrifft, die mit Steinfohlen arbeiten, fo 
wurde denfelben fo zu fagen die ganze Maffe der englifchen Induſtrie 
bei ver Eifenerzeugung eingepfropft; fie wurden aufein Mal um vierzig 
Sabre vorgerüft, und fie muͤſſen ſchneller fortſchreiten, als es bisher 
nicht geſchah.“) Die Herabſezung des Zolles darf nicht fo bedeutend 
feyn, daß unfere Märkte dadurch mit-ausländifchem Eifen uͤberſchwemmt 
werden, ſondern nur daß der franzoͤſiſche Fabrikant aufgeregt wird, ſeine 
Pruducte zu verbeſſern und mit Oekonomie zu arbeiten. 
Der Zoll vom J. 1822. ſcheint dem Votanten, N. XII. übers 
trieben. Der Zoll war, ſagt er, beſtimmt die Eiſenfabrikation zu bes 


216) Mit diefem Jefuitismus von halben Maßregeln wird gewiß der Finanz= 
mann, als Zöllner, eben fo wenig zufrieden geftellt, ald der Fabrikant ald Erzeus 
ger: beide verlieren gleich viel bei diefem WBorfchlage, ohne daß das Publitum 
etwas gewinnt. Hoͤchſtens wird ein oder der andere Maſchinenfabrikant dabei 
gewinnen, A. d. Le, 

217) Wie menfchenfreundlih! Weit fie früher ober fpäter fallen müffen, ift 
ed befjer, man bringt fie gleih um! Es wundert uns nur, daß Dr. N. XI. 
niit aud vorfhlug, die Eifenarbeiter an die'en Eifenwerfen, damit fie nicht 
früher oder fpäter, wie die Geidenweber zu London a la Huskisson des langſa⸗ 
men Hungertodes ſterben muͤſſen, 

„zu werfen in die Hoͤlle dort, 
daß ſie zu Aſche gleich vergehen.“ A. d. ue 

218) Wehe bemienigen Fabrik. ınten, ber da glauben fann, er habe, weil er 
Moſchinen und Verfahren, die in einem anderen Lande ſeit 50 Jahren mit Vor— 
theil benüzt und befolgt werden, in feine Fabrik fommen ließ, feine Fabrik da= 
durd; auch um 50 Jahre weiter vorgerüft. Es ift nicht die Mafchine, nidt das 
Verfahren, es ift die Grfahrung, bie Uebung des Arbeiters, bie die Mafchine und 
das Verfahren wahrhaft nuͤzlich macht. Usus facit artificem. A. d. Ue, 
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ſchuͤzen, und er ward bloß eine Goldquelle für die Forftbefizer. Die 
Trage, in welcher es fi) um unfere Fortfchritte handelt, gehört viel- 
mehr in dad Gebiet ded Straßen: und Ganalbaues, als in das Ge: 
bier des Mauthfyftemes. ”) Mor dem Fahre 1789 Eofteten 20 Zır. 
(1000 Kilogramm) Eifen 400 Franken; bei den Fortfchritten, die wir 
machten, koſten fie jest 600 Sranfen. Die Fabrifanten haben alfo 
den Schuz mißbraucht *). Man muß daher diefen Schuz fo befchneis 
den, daß er nur noch die wahre Jnduftrie beguͤnſtigt, nicht aber 
falfche Speculationen. Die Befizer der Eifenwerfe, welche mit Holz 
arbeiten, verfichern, daß alle weitere Herabfezung der Eifenpreife un: 
möglich ift, während diejenigen, die mit Steinfohlen arbeiten, weit 
entfernt find diefelbe Sprache zu führen. Mehrere von ihnen verfpres 
hen Gußeifen um 180 Franken, gehämmertes Eifen um 230 Franken 
liefern zu koͤnnen. Wir wiffen aus achtbaren Quellen, daß das Ei— 
fenerz in Frankreich wohlfeiler ift, ald in England., Unter 25 Kohlen 
geuben in England find nur 3, die Eifenerz im Ueberfluffe liefern. 
Wir haben eben fo viel, und zwei davon find fehr reich. Der Preis, 
um welchen man verfpricht Eifen mittelft Steinfohlen liefern zu koͤn⸗ 
nen, erlaubt einige Verminderung am Zolle, indem das englifche Eis 
fen nur mit 49 Franken Koften geftellt werden kann, und unfer Eis 
fen von Et. Etienne für 5—6 Franken nah Nantes geliefert wird. 
Die Eifenwerke, weldye mit Holzkohlen arbeiten, find daher nicht alle 
bedroht; ‚ihr Eifen ift beffer und zu gewiſſen Arbeiten allein brauchbar; 
ed wird daher immer gefucht werden. Wenn diefe Eifenfabrifation feit 
1822. Fortfchrirte machte, fo ift eine Zollverminderung möglich; man 
muß fie alfo vornehmen, und die Mittel des Trausportes erleichtern. . 

Nach Prüfung der Thartfachen, welche fi) aus der angeftellten 
Unterfuchung ergeben, ift der dreizehnte Votant der Meinung, da 
dad Gefchrei gegen den erhöhten Zoll auf fremdes Eifen im Ganzen 





219) Siehe die Anmerkung weiter unten. A. d. Ue. 

220) Der Hr. N. XI. muß entweder ein junger Herr ſeyn, der im 3.1789 
bloß von Muttermilch lebte, oder ein fo abgelebter Greis, daß er bereitd vergaß, 
daß man im J. 1739 zu Paris mit vier Franken des Tages weit befier lebte, 
ald heute zu Tage mit ſechs. Wer immer im 3.1789. als junger Mann an der 
Neœwa, ober an der Themſe oder Donau oder an der Spree lebte, und jezt noch 
dort lebt, wird baffelbe Scitfal mit den Parifern getheilt haben. Es ift alfo 
eine an Thorheit gränzende Anmaßung, die Fortfchritte der frangöfifchen Eifen- 
hättenmänner dadurch zu verhöhnen,, daß das Eifen vor 40 Fahren um ein Drite 
tel wohlfeiler war, Es ift lächerlich, oder vielmehr abgefchmatt, von- dem wohl⸗ 
feileren Preife des Eifenerzes in Frankreich zu fprechen, während dad Brennma⸗ 
ferial 6 Mal theuerer ift, und es ift mehr als Läppifch, die Zransportkoften von 
Et. Etienne nah Nantes auf der Koire hier in Anfchlag zu bringen, da kein 
anderes Eiſenwerk fo günftig gelegen ift, und Frankreich wohl nie Anfpruch mas 
. Gen kann, auch nur einen Nagel oder ein Meffer auszuführen (außer für die 

Wilden), feine Eifenmanufattur mag auch noch fo blühend werben, — 2 

i d. De, 
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genommen Feinen vernünftigen Grund hat. Wenn man ven Schaden 
genau berechnet, welchen diejenigen erleiden, die über den höheren Preis 
des Eifend Hagen, fo fieht man, daß verfelbe fich fo fehr vertheilt, . 
daß dad Uebel um fo leichter zu ertragen ift, als eö.nur für eine kurze 
Zeit über dauern Fann. *') Die Produkte des Aferbaues Fünnen da⸗ 
durch nur eine unmerkliche. Erhöhung erleiden; beim Schiffsbaue ift 
dieß derfelbe Fall. Der Bau der Hänfer leider dabei etwas mehr; 
allein bei befferen und größeren Gebäuden ift der erhöhte Preis des Ei- 
fend wieder fo unbedeutend, daß er kaum verdient in Anfchlag gebracht 
zu werden. Mill man den Zoll herabfezen, fo dffnet man dem frem⸗ 
den Eifen alle Häfen und Thore; man hält unfere Eifenwerfe mitten 
in ihren Fortfchrieten auf, und fezt fich der Gefahr aus, eine noch grd= 
Bere Theuerung des Eifens zu erfünfteln, gegen welche jede fernere 
Abhilfe unmöglich wird. Wenn man indeffen den Fleinen Schaden, 
der durch den erhöhten Einfuhrzoll entſteht, in der ficheren Meberzeu- 
gung erträgt, daß das Eifen bald und bleibend wohlfeiler werden muß, 
fo ſichert man fich für die ganze Zufunft die Wohlthat einer Induſtrie, 
die fchon jezt und dadurch einen unendlichen Gewinn verfchafft, daß 
fie die Anlage neuer Candle und Eifenbahnen veranlaßte. Sollte es 
indeffen nothwendig feyn, die Öffentliche Meinung über die hohen Ei- 
fenpreife zu befänftigen, fo fann man etwas an dem Zolle nachlaſſen, 
und dabei bemerken,, daß der nad) diefem Abzuge noch übrig bleibende 
Zoll eine gewiffe Anzahl von Fahren über beibehalten werden foll. Auf, 
dieſe Weife Fonnte auf der einen Seite dem Wunfche des Publikums 
willfahren werden, und die Eifenfabrifanten erhielten auf der anderen 
Seite Gewährleiftung der Fortdauer ihres Schuzes. *) 

Der Botant N. XIV. ſtellt alle Gründe zufammen,“ welche man 
für eine Verminderung des Einfuhrzolled auf fremdes Eifen vorges 
» bracht hat. Der Zwek des erhöhten Einfuhrzolles auf fremdes Eifen 
ift, nach feiner Anficht,, dem franzdfifchen Eifen feinen Abfaz auf den 
Märkten Frankreichs bei dem Verbrauche deffelben innerhalb feiner Graͤn⸗ 
zen zu fichern. Der Zwek der Unterfuchungs» Commiffion ift zu bes 
ftimmen, ob der gegenwärtige erhöhte Zoll wohlthätige Folgen gehabt 


— 224) Der Ueberſezer bat daſſelbe fruͤher in einer ae? ©. ur er⸗ 
i db, 

222) Mit Recht bemerkt der XIH. Votant, daß Canaͤle und Eifenbahnen 
von felbft entfiehen, wo viele unb ſchwere Laften zu fahren find. Der Votant 
N. XII. zäumte hingegen, wie man fagt, ben Efel beim Schweife auf; er will 
daß man Eifenbahnen und Ganäle (Communications!!) anlege, ehe noch etwas 
vorhanden ift, was auf denfelben ‚gefahren werden kann. Wenn man auch in 
Frankreich fo thoͤricht ſeyn könnte, Canale und Eiſenbahnen anzulegen, ohne daß 
man einer Fracht auf denſelben ſicher iſt, ſo wuͤrden ſie, wo man den Einfuhrzoll 
auf fremdes Eiſen herabſezt, hoͤchſtens dazu dienen, den Transport bes fremden 
Eifens zu erleichtern, und dadurch die franzoͤſiſchen Eiſenwerke nur deſto ſchneller 
und ſicherer zu Grunde richten. A. d. Ue. 
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hat. Ehe fremdes Eifen auf den franzdfifhen Märkten feil geboten . 
werden Fann, muß der franzdfifche Fabrifant fein Eifen auf diefen 
Märkten um einen Preis verkaufen koͤnnen, welcher das Intereſſe ſei— 
nes Capitales, den Arbeitslohn, den Preis der rohen Materialien, die 
Fracht ꝛc. volllommen deft, und ihm dabei noch einen billigen Fa— 
brifgewinn läßt. Dieß ift Alles, was ein Propibitio-Spftent gewähren 
muß, und mehr nicht. Wenn nun der Bedarf über die Erzeugung 
fteigt, fo wird jede Erhöhung des Preifes ein Monopol; der erhöhte 
Zoll wird eine vermehrte Auflage für den Eonfumenten, ein Wucher: 
gewinn, den der Fabrifant fordert. In diefem Falle muß durch den - 
Zoll ein gehdriger Geftehungspreis feftgefezt werden, und von dem 
Augenblike an, wo diefe Gränze überfchrirten wird, muß dad Ausland 
uns von dem Monopole befreien. *) Man wird fagen, daß, wenn 
man den Geftehungspreis fo fehr beengt, die Gapitaliften wenig Reiz 
. finden werden, ihre Capitalien auf fo geringe Intereſſen auszulegen; 
daß bei einem neuen Induſtriezweige Fehler unvermeidlich find, daß 
man dabei Anfangs im Finftern tappen muß und daß Verſuche nur 
zu oft ungluͤklich ausfallen; daß, je mehr die Unternehmung Gewinn 
darbieret, defto mehr Werreifer fie erzeugen muß, und daß ihre Fort: 
ſchritte eben daher defto .rafcher feyn muͤſſen; daß, je ſchwieriger der 
Anfang iſt, deſto kuͤrzer die Dauer der Leiden ſeyn wird. Wir wol⸗ 
len zugeben, daß Alles, was zur Foͤrderung und Entwikelung der In⸗ 
duſtrie beitragen kann, auch zur Foͤrderung des allgemeinen Wohles 
beiträgt; darf man aber hierin fo weit gehen, daß man einen Ges 
winn geftattet, der den Geftehungspreis weit uͤberſteigt? *) Sieht man 


223) Die Theorie des Hrn. N. XIV. ift ein garftiger Circulus vitiosus. 
Es ift offenbar, daß bei jedem Zweige der Induftrie, der. in einem Rande erft ge— 
haften werden muß, der Bedarf die Erzeugung Anfangs überfteigen muß, Dadurch ent⸗ 
ſteht aber noch fein Monopol. Gobald man fieht, baß ein Individuum bei ir- 
gend einer Fabrikation reichlichen Gewinn macht, errichten zehn und zwanzig ans 
dere Individuen ähnliche Fabriken, und das nothwendige Refultat hiervon ift ein 
Ballen der Preife des Fabrikates. Als die Kattundruferei in England entftand, 
galt eine Elle 2 fl.; 40 Jahre fpäter hatte man dieſelbe Waare, noch fchöner, 
um 46 fr, Haben alfo die englifchen Einfuhrverbote fremder Kattune ein Monopol 
gegründet? Wehe dem Rande, in welchem der Finanzminiſter das Ausland zu Hülfe 
zuft, um feine Induftrie durch die Fabriken deſſelben zu heben! Es wird ihm er— 
gehen wie jenem Lande, in welchem ber Minifter des Inneren die Eruppen des Aus⸗ 
landes zu Hülfe ruft, um es befier regieren zu können. Sobald das Ausland ein 
Sand mit feinen Fabrikaten überfchwenmen darf, ift die Induftrie diefes Landes 
nit bloß augenbliklich für die Gegenwart zerftört, fondern für Jahrhunderte der 
Zukunft. Hr. N. XIV, bringt durch feine Iheorie immer die Kaze auf die alten 
Büße; die Nachfrage nach einem Artikel wirb immer größer feyn, als die inlän= - 
ige Erzeugung beffelben, fobald man diefen Artikel aus dem Auslande einführen 

A. d. Le. 

224) Dieß wird hoͤchſtens ein paar Jahre der Fall ſeyn, bis 10 oder 20 Fa⸗ 
brikanten an die Stelle eines einzigen getreten find. Das kleine Opfer, dad der 
Bütger bier auf den Altar feines Vaterlandes legen muß, ift jeder gute Bürger 
feinem Baterlande ſchuldig. A. d, De, 


r 


’ 
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nicht, daß das Erz, das Holz, die Steinkohle ſich in den Händen von 


Leuten befindet, die an dem großen Gewinne Theil haben wollen, 
den dad Gefez nur den Fabrifanten geftätter? Der Wetteifer, der, 
wie man behauptet, durch den erhöhten Zoll auf fremdes Eiſen ent— 
fteht, wird die Nachfrage um die rohen Materialien, und folglich 
auch die Preife derfelben erhöhen, die dann auf dem Wolke Iaften. *) 
Eben dieß gilt auch von den Gapitalien, von welchen man ein hohes 
Intereſſe zu ziehen hofft, welches der Fabrifant von feinem Gewinne 
bezahlen muß, ohne daß er alſo feine Lage wirklich verbeffern kann. 
Mas das Umbhertappen im Finfteren und die ungläflichen Verſuche 
betrifft; duͤrfen dieſe wohl billiger Weiſe auf die Schultern der Con⸗ 
ſumenten geladen werden, wenn ſie die natuͤrliche Folge eines ſchlecht 
berechneten Unternehmens und einer uͤbermaͤßigen Ausgabe ſind? Weiß 
man nicht, daß großer Gewinn den Spekulationsgeiſt reizt, und Wag- 
hälfe hervorruft? daß nur mäßiger Gewinn gefchifte Arbeiter bildet und 
Sparfamkeit lehrt? Daß Nothdurft, die Mutter aller Künfte, nichts mit 
der Habfucht gemein har? ’*) Die Unterfuchung hat, im Einklange mit der 
Vernunft, 7) die Wirkungen eines üÜbertriebenen Schuzes dargerhan. 
Während der 6 Jahre, während welcher der erhöhte Zoll befteht, (ſeit 
1822.) hat derfelbe eine große Ihätigkeit hervorgerufen, und das Opfer, 
welches gemacht wurde, war noch größer. Der Verbrauch des Eifens 
nahm in den Jahren 1825 und 26. zu, *) die Nachfrage vervielfaͤl⸗ 








225) Dieſer Einwurf kann hoͤchſtens das Holz treffen: Erze und Steinkohlen 
werden in dem Maße mehr zu Tage gefördert werden, als fie mehr Werth erhalten, 
und in dem Maße, als fie mehr zu Tage gefördert werden , werden fie wohlfei= 
ler werben. Wie viele neue Eifen- und Steinkohlen⸗Gruben werden nicht in Frank⸗ 
reich feit dem Jahre 1822, eröffnet! Die Erze und die Kohlen wären vielleicht für 
— in der Erde begraben geblieben, wenn ſie nicht der hoͤhere Zoll hervorgelokt 

tte A. d. Ue. 
226) Wenn ſich bei den neu errichteten Eiſenhuͤtten ſo oft der Fall ‚ereignete, 
daß die Befizer mit Verluft, mit Schaden arbeiteten; verdienen fie dafür Hohn? 
Sft der Schaden nicht größer, wenn einzelne Individuen Zaufende von Sranfen 
verlieren, als wenn viele ein Zaufendtel eines Franken einbüßen ? Iſt es nicht ein 
nothwendiges, ein unvermeibliches Uebel bei jedem neuen Snduftriezweige, daß 
der Fabrikant erft durch Schaden Hug werben muß? Haben nicht die größten, bie 
weifeften und Zlügften Fabrikanten im Verlaufe ihres Fabrikbetricbes ein Lehrgeld 
bezahlen müffen, das in die Zaufende, zuweilen in bie QHunderttaufende ging? 
Hat das Publikum das Recht zu fagen, daß diefer Schaden aus feinem Beutel 
bezahit wurde? Man muß nicht ungerecht, nicht unbillig feyn, wo man ge= 
recht feheinen will. Man muß nicht vergeffen, daß es im der Kabrifwelt, noch 
mehr als in der Gelehrtenwelt, heißt: nemo repente fit doctus. Y de 


227) Diefe Appellation an Madame „ta Raifon’ erinnert doch wahrlich 

zu fehr an das Bekannte: „Et nul n’aura d’esprit, que nous et nos amis.“* 
. d. Ue. 

228) Rahm zu, weil fo viel gebaut wurde; nahm in England noch mehr zu, 

als in Frantreih. Der Hr. Votant verfälfcht hier die Actenftüte ‚ bie Urkun— 

den der Commiſſion. Dem Baugeifte ven 4825 — 26. ift der höhere Preis des 

Eifens zuzufhreiben, nicht den Fehlern oder der dabſucht der Fabrikanten, wie 
der dritte Votant bereits oben erwieſen hat. A. d. Ue. 
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tigte fich, und das Eifen warb noch theurer; bon dieſem, Augenblike 
an entftand ein Druk der Confumenten und ein übermäßiger Gewinn 
der Producenten. Die Adminiftration erftärte, daß diefe ihren Schuz 
- mißbrauchten;?*) d. h., mit anderen Worten, daß der Zoll zu hoch war. 
Es hatte alfo nicht an Aufmunterung gefehlt, und doch ift das Eifen 
theuerer, als im J. 1822. Die Eifenerzengung mit Holzkohle hat eine 
hoͤchſt unverftändige Ausdehnung erhalten. Die Eifenerzeugung mits 
telſt Kohks wurde mit großen Koften in*übel angelegten und ſchlecht 
gelegenen Eifenhütten verfucht. In mehreren Eifenhiitten prangten 
die erften Errichtungdfoften des Eifenwerked mit einem Intereſſe von 
36 Franken in Geftehungspreife von 20 3tr. (1000 Kilogramm) Ei⸗ 
fen, da fie doch nur 20 Zranfen härten betragen follen. Die Con— 
‚ceffionen der Regierung haben einen Werth erhalten, der von aller In— 
duftrie ganz unabhängig ift; der Eonceffionär verkauft feine Eonceffion 
um theured Geld, und zieht fi) zuräf, um aus aller Gefahr zu kom⸗ 
men. *) Dieß find die Lectionen, welche und die aus der Unter: 
fuchung hervorgegangene Erfahrung gegeben hat. Man fieht hieraus, 
daß ein zu großer Gewinn felbft den beftberechneten Eifenwerfen zum 
Nachtheile gereicht, und fie an einen Kaufpreis gewöhnt, den fie nicht 
mehr entbehren koͤnnen, und der ihnen eine heilfame MWirthfchaftlich- 
keit überflüffig macht. Es wäre eine umgerechte und verderbliche Stö- 
rung, wenn man, im Allgemeinen, den Geftehungspreis des Eifens 
an Eifenwerken, die mit Kohks und mit Steinfohlen arbeiten, als 
Bafis des Zolles nehmen wollte; er muß aus den Büchern folcher Eis 
fentwerfe genommen werden, die fich in mittleren Umftänden befin- 
den. Es ift nicht ein anderes Syſtem, aber eine andere Ziffer, die . 
den Confumenten gegen eine Erhöhung der Eifenpreife fichert, und dem 
Sabrifanten allen möglichen Schuz gegen niedrigere Preife des auslaͤn⸗ 
difchen Eifens *) umd gegen zu hohe Koften neuer Anlageu gewährt. 

Die Unterſuchungs-Commiſſion har dem Mitglievde N. XV. ges 
zeigt, daß Frankreich alle Elemente in fich vereinigt, welche zur Er⸗ 
zeugung derjenigen Menge Eifens hinreichen, die der Bedarf im Lande 
fordert. Die Eifenfabrifanten haben demnach gefezliche Rechte (des 


229) Hier hat die Adminiftration fich felbft getäufcht, Das englifche Eifen 
flieg im 3. 1825, 26, eben fo fehr, wie das franzöfifche, und beinahe noch mehr, 
4, d. le 


230) Alles, was Br. N. XIV. hier fagt, find Gemeinpläze, die man bei je= 
der Ginführung eines neuen Induftriegweiges wiederholen fann, wenn man feine 
Gemeinplaztheorie durch die Allmacht der Erfahrung in allen Rändern und Zeiten 
wiberlegt ſehen will, Opfer find nothwendig, von Seite der Regierung, des Staa: 
tes, wie ber Bürger, Dieß will man aber nicht begreifen: man will ehe ernten, 
als man gefäet hat, und verliert auf dieſe Weife, wo. man ja fäete, Saat und 
Ernte zugleich, 2 | A. d. Ue. 

231) Hieruͤber in einer der unten folgenden Anmerkungen. A. db, uUe. 


Dinolers palyt, Zoum, WB XXXV. 6. 6. 30 
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droits legitimes) auf Schuz; fie müffen aber auf jeden Punkt von 
Vollkommenheit fich erheben, den man wuͤnſchen kann, *”°) und man 
muß dem Gonfumenten Gerechtigkeit widerfahren laffen. Die Spe: 
eulationswuth hat den hohen Preis des Eifens hervorgerufen und un⸗ 
terhalten: die Formalitäten und die Langſamkeit bei Ertheilung der 
Conceffionen für Erdffnung neuer Erz: und Steinfohlengruben hat den 
Gang der Induſtrie gelaͤhmt, die Übrigens im Mangel an Canaͤlen 
und Eifenbahnen große Hinderniffe fand. ») Indeſſen könnte, bei 
dem Auffchiwunge, den die, Eifeninduftrie genommen hat, die Herab⸗ 
ſezung des Zolles die Fabrifanten und die Gapitaliften beuuruhigen, 
den Gang der Arbeit im Großen flören, und den wohlfeileren Preis 
des Eifend verfpäten. Wollte man aber die Sache fo belaſſen, wie 


fie gegenwärtig fteht, fo wirde man einen Zuftand von ſtetem Kampfe 


* 


und Miftranen begründen, und aller Muth, alfed Vertrauen zu einer 
Unternehmung, aller Credit zu den nöthigen Vorſchuͤſſen würde ver— 
fhwinden. Wenn man fi, nit auf eine natürliche Weiſe aus die⸗ 
fer Krifis ziehen faun; wen, wie die Unterfuchungs: Commiſſion es 
erwiefen hat, die Eifenerzeugung ſich ſchnell und bald bis zu dem hoͤch⸗ 
ften Punkte ihrer Entwilelung heben kann; wenn fie in ihrer Mitte felbft 
eine Goncurrenz hervorrufen Fan, die allein im Stande ift,die Eifen= 
preife auf eine bleibende Weife herabzufezenz fo wäre es, felbft für 
dad Intereſſe des Conſumenten, vortheilhafter , von diefen die Forts 
fezung der Heinen Opfer zu verlangen, die fie, um fo williger bringen 


werden, wenn fie bedenken, daß fie dadurch defto ficherer und fohnel- 


fer an das erfehnte Ziel gelangen. Allein, eine Herabſezung des Zol⸗ 
led auf fremdes Eifen, die dem Geſtehungspreiſe des Eifens in Frank⸗ 
reich fehr nahe käme, würde eine Wandelbarfeit im Zolifofteme beur⸗ 
Funden, die für den Sabrifanten äußerft entmuthigend ift. -Diefe 
Herabfezung des Zolled müßte, im Gegentheile fo berechnet feyn, daß 


.fie die vollfommenfte Sicherheit gewährt und, für die Aufrechthaltung 


deffelben Zollfazed für eine beftimmte Bay von jahren die vollfie 
Gewähr und Bürgfchaft leiſtet. **) 








2352) Nun wünfht man aber, daß die Kabrifanten, die man als Harpyen, 


als Raubvögel zu betrachten gewohnt ift, ehe fliegen _follen als ihnen die Federn 


gewachſen find; und, was noch. lächerticher ift, man will, daß fie fliegen follen, 
holt aber die große Miniftertalbüreau + Papierfchere herbei, und ftuzt ihnen damit 
nicht bloß die Federn, fondern felbft die Flügel weg. Nun follen die armen Guf- 
guks fliegen, und fih zur Sonne erheben! Ad Us 

235) Dad Vorige Hysteron Proteron des Botanten N, XII.! Man fol 


Ganäle für Fröfche und Kröten, und Eifenbahnen für Dohlen und Raben bauen, 
db, Ve 


damit fie darauf fizen koͤnnen. 

234) Wenn auch in der Klofierwelt derjenige Orden vielleicht der weifefte iſt, 
befien Dauptregel in dem Grundfaze befteht: „Alles von heute bis More 
genz“ fo wird fhwerlich diejenige Staatsverwaltung als die weifefte. gelten koͤn⸗ 


nen, in welcher alles von heute bis morgen, alles proviſoriſch iſt; unter. welcher 


f 


in Frankreich. “459, 
Der ſechzehnte und legte Votant hat endlich alle Vortheile 
zufammengeftellt, welche man von Aufrechthaltung des erhöhten Zolles 
erwarten kann, und alle Gründe widerlegt, deren man ſich fir die 
SHerabfezung defjelben bediente. Die Unterfuchungs « Commiffion hat, 
wie er fagt, die. Wichtigkeit der Eifenerzeugung und den ungeheueren 
Reichthum, den fie zu Tage fbrderr, erwiefen., Das Erz und das 
Brennmaterial hierzu iſt in Frankreich im Ueberfluffe vorhanden; es 
fehlt uns, fagt er, auch nicht an Armen und an Köpfen. Die Ca: 
pitalien werden fich dorthin wenden, wo fie Sicherftellung und Auf— 
munterung finden. Unfer mit Holzfohlen erzeugtes Eiſen war lange 
Zeit über fo gut, daß es nur von dem ſchwediſchen allein übertroffen 
wurde. ) Es handelt fich alfo nicht um Gründung einer neuen In— 
duftrie in Frankreich, *) fondern um Verhiätung, daß feine alte In— 
duftrie ihm nicht entriffen wird. Es ift alfo Pflicht, diefelbe zu bes 
ſchuͤzen und eine neue Art von Fabrikation zu begünftigen, die durch— 
aus nicht der Concurrenz des Auslandes bedarf um wohlfeil zu ars 
beiten. Diefe neue Art von Fabrikation, welche der erhöhte Zoll vom 
J. 1822. im Auge hatte, entwikelt fich erft feit drei Fahren auf eine 


folglich alle Bande der Gefellfchaft fo zu fagen gelöfet find, und das Ganze nur 
nad) dem’ ewigen Gefeze der Schwerkraft, nad) dem alten Sprichworte: „il 
mondo va da se stesso,‘“ fortrollt. Wenn in jedem Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung nichts Nachtheiliges für das Gemeinwohl gefchehen kann, als: „heute fo, 
morgen anders;“ heute ein Refcript, das + A befiehit, morgen ein anderes, das 
— A gebietet, ſo daß +A — A= 0 wird; fo ift dieß vorzüglich der Fall 
bei ben Mauthtarifen, die fo zu fagen ber Hebel der gefammteh Snbuftzie und bes 
gefammten Handels find; So wie in der mechanifchen Welt alles Gleichgewicht, 
alle Kraft verloren ift, wenn der Hebel, der das Gleichgewicht unterhielt, der die 
Kraft erzeugte, auch nur um einen Zoll verkürgt wird; fo ift in der induftriellen 
und commerciellen Welt durch eine Biffer im Zarife, die nur ein paar p. Gent 
aͤndert, ber Gang aller Gefchäfte in den Fabriken wie in ben Gomptoiren aus fei- 
nem Geleife gebracht, und ein halber Gulden mehr oder weniget Tann, als Neues 
rung, Berlufte im ganzen Sande von halben Millionen ergeugen. Iſt die Abände: 
zung noch größer, beträgt fie in der Bearbeitung einiger Artikel allenfalls auch 
nur 2 p. Gent des bisherigen Gewinnes; fo werben Hunderte von Gewerbsleuten 
gezwungen feyn, die Bearbeitung biefes Artikels gänzlich aufzugeben. Nichts ift 
entmutbhigender für den Unternehmer, und wichts verderblicher für den Fabrikan⸗ 
ten überhaupt, als beftändiger Wechfel des Zolltarifes. Der Fabrikant verliert 
dadurch, fo wie der Kaufmann, alle Anhaltspunkte; es entfteht ein Schwanken, 
deffen unvermeidliche Folge endlich das Fallen vieler unter den Schwankenden ift, 
Dieſes Unglüf wird gewöhnlich nody dadurch vermehrt, daf einige Vertraute und 
Günftlinge der Tariffabrikanten von den neuen Veränderungen im Zolltarife frü= 
ber Kunde erhalten, als die übrige Maffe der Gewerbe: und Kaufleute, und hier: 
auf Unternehmungen gründen, die die Schwanfenden in der Gewerbs= und Dans 
delöwelt, nnd endlich wohl auch den Staat felbft, dem fie angehören, vollends zu 

oden flürzen. Wir Eönnten hierüber Beifpiele anführen, die mehr denn Einen 

d unferes Journaled füllen würden: allein, exempla sunt — 
+ db. Ue. 
235) Dieß war das Eifen aus den Pyrenaͤen. Vergl. Jars. us 
+ di. Le, 


236) Allerdings um Gründung einer neuen Induftrie, infofern die Behand- 
lung des Eiſens mit Stelnkohlen neu ift, Wie der Votant hier weiter unten felbft 


eht. * . + d, U, 
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etwas bebeutendere Weiſe; fie fordert Unterfuchungen, Conceffionen, 
große Gapiralien, Verbefferungen in Straßen und Gandlen, und Ans 
lage neuer Communicationdwege, wodurch fowohl Erze und Brennma⸗ 
terialien einander näher gebracht, als die Fabrikate felbft mit gerin= 
geren Koften auf den Markt gefbrdert werden koͤnnen. Die ganze 
Melt weiß, auf welchen hohen Grad von Vollfommenheit diefes große 
Förderungsmittel des allgemeinen Wohles in England in feiner gan= 
zen Ausdehnung gebracht ift, und es ift leicht zu begreifen, daß die— 
ſes gluͤkliche Reſultat vorzüglich der Eifenerzeugung zuzufchreiben ift, 
welche uns noch in Frankreich Candle und Eifenbahnen gewähren wird. 
England ift uns zwar in feiner Eifenerzeugung mit einer Menge von 
‚Gapitafien voraus, die wir nicht befizen; *) es läßt fich aber von 
denjenigen, welche wir befizen, fehr viel erwarten, wenn wir die Kunft 
verftehen, die Gapitaliften aufzumuntern einen Zweig der Ynduftrie 
zu begiinftigen, der eine eben fo gluͤkliche als fichere Exiftenz gewährt, 
und der, in den Händen von-30 Millionen Menfchen, mit Huͤlfe der 
Zeit und unter einem wohlberecdhneten Schuze gedeihen muß. ch 
laͤugne nicht, daß diefer Schuz Opfer gebierer, die man eilen muß 
abzufürzen; wenn aber der Fabrifanr in feinem Gange gar zu fehr 
gedrängt, geengt und getrieben wird, wenn er durch Hinderniffe zu 
Boden geworfen wird; fo find die großen Gapitalien, die auf feine 
Unternehmungen verwendet wurden , ohne Rettung verloren und ver—⸗ 
nichter. Ein gewifles Umbertappen im Dunklen und Verſuche find 
unvermeidlich; beide fordern Zeit und Nachſicht. Man muß nicht 
glauben, daß die Hochoͤfen zu St. Erienne und im Aveyron im Stande 
find mit eben jener Sicherheit zu arbeiten, wie die englifchen in Wallis; 
Kenntniffe und Erfahrung laffen fich nicht, wie ein Ballen Waare, 
aus. einem Lande in das andere verführen. Der erhöhte Zoll vom 
J. 1822, ward in der Abficht. errichtet, dem Fabrikanten einen Preis 
von 500 Franken anf 20 Ztr. Eifen (1000 Kilogramm) zu fichern z 
man folfte nun glauben, er wäre zweklos, da der Preis des franzd- 
fifchen Eifens bis auf 430 Franken herabgegangen ift. Allein der 
mittlere Preis, der in England im J. 1822 zu 300 Franken ftand, 
ift gegenwärtig bi8 auf 175 Franken herabgefunfen, und es ift wahr 
fcheinfich, daß er auf dieſer niedrigen Stufe bleiben wird. 9) Wenn 


237) Diefen Irrthum hat, der Ueberfeger ©, 191. aufgebekt mt: 
. Ye 


238) Durchaus nicht. Er ift zeither bis auf 120 Franken herabgefunfen, 
und jede Woche bringt uns wohlfeilere Eifenpreife aus England, und die Kunde, 
daß man ein Halbduzend Hochofen mehr ausgehen lief. Wurde man in Frankreich 
in diefem Augenblike mit dem erhöhten Einfuhrgelle herabgehen, fo würde ganz 
Frankreich mit engliſchem Eiſen uͤberſchwemmt werden. Die Gefahr für bie Eis 
fenfabritanten in Frankreich war nie größer, als in diefem Augenblife, wo bie 
englifhen Hochöfen gezwungen find ihr Eiſen um jeden Preis Loszufchlagen. ' 
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man fi) immer nach dem Geftehungspreife des Eifens in Frankreich 
und in England richten wollte, fo würde ein Schwanfen im Zollſy⸗ 
fteme entftehen muͤſſen, das alles Zutrauen vernichten, das die Ca— 
pitalien von den Eifenhärten entfernen, Statt nach denfelben ziehen 
würde. Wir wollen annehmen, daß. die englifchen Eijenhütten bei 


einem Eifenpreife von 175 Franfen nur mit Schaden fuͤr fich arbeiz, 


ten, fo find fie eben deßwegen für unfere Fabrikanten nur defto ges 
fährlicher; fie find gezwungen ihr Eifen Toszufchlagen, um neues Ei: 
fen mit defto höherem SPreife erzeugen zu können, fie werden bie 
franzdfifhen Märkte uͤberſchwemmen, den franzöfiichen Fabrifanten da⸗ 
durch zu Boden ftürzen, die neuen Schöpfungen unferer Induſtrie vers 
nichten, ehe diefe lezteren Zeit genug gewonnen haben zu erftarken, 
und Vertrauen in ihre eigenen Kräfte zu gewinnen. Gegen folche 
Gefahr ift Fein anderes Mittel, als fejt bei unferem erhöhten Zolle 
ftehen zu bleiben, und dadurch die Einfuhr des englifchen Eifens über 
unfere Gränzen unmoͤglich zu machen. Wenn man fi) in Frankreich 
bloß darauf befchränfen wollte, die Eifenerzeugung mittelft Steinfoh: 
- Ten zu fchägen, die nur für ein Drittel des Bedarfes hinreicht, fo 
würden die fremden Eifenhütten ſich gar bald der übrigen zwei Drit— 
theile bemächtigen und dann auch noch ihrer lezten Rivalinn, dem lez— 

ten Drittel, Gefeze vorfchreiben. Man muß alfo auch die Eifenerzeugung 
mittelft Holzes, die noch ald Aushülfe dient, Eräftig beſchuͤzen, und 
ebendieß .ift es au), was durch den Zoll vom J. 1822, der den 
Preis des Eifend zu 500 Franken berechnete, beabfichtigt wurde. Da= 
mals hatte die Eifererzeugung mittelft Kohks Faum noch angefangen; 
der Reichthum der Gruben in den Gevennen und im Aveyron war 


noch nicht aufgedekt; wir hatten noch die Folgen einer Zöjährigen Abz. 


gefchloffenheit zu büßen, während welcher unfere Rivalen einen DVore 
fprung vor und voraus gewannen, den fie nie gethan haben würden, 
ohne daß wir ihnen bei demfelben eben fo nachgefolgt jeyn würden, 
wie bei der Baummollenfpinnerei und bei der Kattunfabrifation. War: 
um follen wir bei dem Eiſen vom Auslande abhängen, da wir Alles 
befizen, was zur Erzeugung deffelben nothwendig ift? Diefer lezte 
- Grund fcheint dem Votanten entfcheidend fiir die Beibehaltung des 
höheren Zolles. Die Unterfnchungs=-Commiffion, fagt er, wird die 
Vorurtheile zu würdigen wiffen, welche nur Unkenntniß der Thatfa= 
chen in Hinficht auf die Nachtheile, weldye dadurch für den Aferbau 
entftehen, in Hinficht auf die Hinderniffe, welche dadurch für den Abe 
faz der Produkte: unfered Bodens hervorgehen, den Unwiffenden auf: 
ihwäzen Fonnte. Man wird nicht mehr fagen, daß Frankreich durch 
die Erhöhung des Zolles auf fremdes Eifen jährlich 60 Millionen, 
d. h., ungefähr den Gefammtwerth des ganzen Eifenbedarfes ver 


f 
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liert. Frankreich wird endlich die Gerechtigkeit dieſes Schuzes und 
die Nothwendigkeit der Beibehaltung deſſelben für die ganze Zeit über, 
die ein fo wichtiger Zweig der Induſtrie zu feiner volffommenen Ent- 
wifelung fordert, gehdrig würdigen und einfehen lernen. ; 

Hiermit endet fi) die Darftellung der verfchiedenen Anfichten 
äber den von der Commiſſion zu unterfuchenden Gegenftand 9), Nun 
folgen die Fragen, welche der Minifter derfelben zur Beantwortung 
vorlegte. ER 

—F 
I. Frage. Geht aus ver Unterſuchung, aus den Thatſachen, 
die man der Commiffion vor Augen gelegt hat, hervor, daß Frank: 
reich folhe Schäze an Erzen fowohl als an Brennmaterial Bejizt, daß, 
bei der Menge und bei der Güte derfelben, unfere Induſtrie, wenn 
fie fih auf Erzeugung von Roh- und Gar: Eifen verlegt, bei diefer 
Arbeit allen Beduͤrfniſſen des Landes auf eine dauerhafte, bleibende 
Weiſe zu entfprechen im Stande ift? — 

Antwort. Mit Ausnahme dreier Mitglieder, welche bloß Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit finden, beantworten alle uͤbrigen dieſe Frage mit einem 
poſitiven: Ja! Frankreich beſizt dieſe Schaͤze! 

II. Frage. Kann man, nach eben dieſen Thatſachen, auneh— 
men, daf, von num an, unfere Rob: und Gars Eifen- Erzeugung fo= 
wohl mittelft Holzes, als mittelft Kohks und Steinkohlen, unferem Be— 
darfe gleich Fommt, oder zum Verbrauche hinreicht ? ’ 

Antwort. In Hinficht auf den gegemwärtigen Bedarf wurde 
die Frage einftimmig bejahend beantworter; es erhoben ſich aber einige 
Zweifel über den Ffünftigen Bedarf für den Fell, daß die. Eifenerzeus 
gung die gewünfchte Ausdehnung in vollem Maße erhielte. 





259) Es ift fehr, zu bedauern, daß in diefem Auszuge, nicht der Name eines 
jeden Votanten angegeben ift. Leider ift die bei mehreren Gommiffionen und Gol- 
‚ tegienbefhtüffen der Kall, daß der Votant feinem Beſchluſſe feinen Namen ſich bei- 
zufezen ſchaͤmt, und daß, durch diefe hoͤchſt übel, angebrachte Anonymitaͤt, das Anz 
fehen und die Würde entweder eines ganzen Gollegiums, wenn die Majorität, wie 
es nicht felten der Fall ift, eine Thorheit beichtießt,; oder wenigftens die Würbe 
einzelner abftimmenden. Individuen der Minorität gefährdet ift; In Bureaufra- 
tien ift ein ähnliches Verfahren an der Zagesorbnung, und der Präfident, wenn 
er auch der mweifefte Mann von der Welt ift, muß feinen Ehrennamen zur Unter- 
zeichnung der Thorheiten eines Referenten herleihen, mit welchem. er nichts gemein 
hat, und der fich mit feinen Albernheiten in den Mantel der, Anonymirät huͤllt. Ein 
Mann darf ſich feiner Meinung nie. fhämen. Es kann Gründe geben, warum ein 
Scyriftfteller vor dem Publikum. feinen Namen nicht ausfpricht‘; in Angelegenheiten 
die das Mohl und Wehe eines ganzen Kandes oder eines einzelnen Individuums be— 
treffen, in Angelegenheiten des öffentlichen Dienftes feinen Ramen der allgemeinen 
Kunde entziehen-, ‚beißt fich entweder feines Befchluffes oder ſeines Namens fchä= 
men; beißt einem Buͤreau-Myſticismus fröhnen, der,nerderblicher ift, als jede 
Art von Myfticismus, der überhaupt nur Unheil und Werberben in der Welt ver- 
breitet, © RER a ven %-d. U. 
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UI. Frage. Sind bie Eifenwerke, ivelche man feit einigen Jah⸗ 

ven errichtete um Roh = Eifen mittelft Kohls zu erzeugen, oder in Gar: 
Eifen mittelft Steinfohlen zu verwandeln, fo wie auch die Eiſenwerke, 
die. man jezt am neu entdekten Gruben anlegt, wirklich oder wahr⸗ 


ſceinlich von. einer ſolchen Wichtigfeit, daß man in kurzer Zeit eine 


—— und kraͤftige Concurrenz ſowohl zwiſchen dieſen Eiſenwerken 
ſelbſt, als zwiſchen ihnen und denjenigen, die mit Holzkohlen arbei⸗ 
ten, erwarten kann? | 

Antwort. Nach einigen Debaten wurde diefe Frage einftims - 
mig bejahend beantwortet. 

Die Coneurrenz, fagte man, Hat bereitö angefangen, und Alles 
berechtigt zu der Erwartung, daß fie ſchnell zumehmen wird. Wenn 
fie Vortheile gewähren foll, fagten die anderen, muß fie fich durch 
ein bedeutendes Fallen der Preife beurfunden, das man von den Ei: 
femverfen, die mit Kohfs arbeiten, nicht erwarten darf, indem die 
groͤßten und bedeutendften unter dieſen Werken in den Händen einis 
ger MWenigen find, die noch lang Gefezgeber im Eifenhandel bleiben 
werben. Weberdieß koͤnnen die beiden Gruben, die diefed Fallen der 
Preiſe verfprechen, fo wie jene zu St. Etienne, auch die Erwartung | 


.  täufchen, die man von ihnen hegt. Das Gelingen der Eifenwerfe, 


die mir Kohks oder Steinfohlen arbeiten, erwiederte man, Faun nicht 
zweifelhaft feyn, indem fie ſchon in fo Furzer Zeit ein Drittel des Be⸗ 
darfes befriedigten, und jährlich noch um ein Fünftel mehr zu lie: 
fern verfprechen. Die Täufchungen , die fi) bei den Gruben von 
St. Etienne zeigten, Tonnen bei jenen des Aveyron nicht Statt ha⸗ 
ben, wo Erze und Kohlen ein vollfommenes Gelingen verfprechen. 
Die Eoncurrenz wird durch das bloße Erfcheinen neuer Mengen von 
erzeugtem Eifen, die den Bedarf ausgleichen, ‚von felbft gefchehen. 
Der Ueberfhuß wird wohlfeile Preife herbeiführen, und diefe Wohl: 
feilgeit wird neuen Zufprudy veranlaffen, und auf diefe Weife wird 
immer ein Reiz zur Erzeugung neuer Maffen von Eifen entftehen. 
Wenn auch die neu errichteten Werke fi) in den Händen Weniger 
befinden, fo werden fie doch immer gezwungen feyn, auf jenen Weber: 
ſchuß hinzuarbeiren, der den niedrigen Preis hervorruft, uud fie wer- 
den auf dieſe MWeife unvermeidlich) bei ihrer Eifenerzeugung in Gon- 
currenz fommen. Die Eifenhätten, welche mit Steinkohlen arbeiten, 
werden auf den Märkten das Eifen der Eifenhärten finden, welche mit 
Holzkohlen arbeiten, und diefe legteren werben, da fie arbeiten muͤſſen, 
um ihr Holz in Werth zu bringen, die Preife wieder durch dad Ei⸗ 
fen, das fie liefern, herabdräfen helfen. Es ift eine falfche Anficht 
wenn man gewiffe große Eifenwerfe als verloren für die Fnduftrie 
betrachtet, bloß aus dem Grunde, weil fie mit zu großen Koften er⸗ 
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tichtet wurden, als daß fie ſich halten Tonnten. Sie werden auf ih⸗ 
en wahren Werth zurüfgeführt werden; fie werden. in andere Hände 


Tommen; fie werden, in dieſen, Eifen um billige Preife liefern, und 


der Gewinn wird dem Lande bleiben. Auf diefe Weife bleibt das Ca= 
pital durd) eine neue Unternehmung auf dem Werke liegen. 

IV. Srage. Hat diefe Concurrenz bereitd angefangen fich zu zei⸗ 
gen, und muß man. diefer, wenn nicht ganz, doch wenigftens zum 
Theile das Kallen der Preife des franzdfifchen Eifens zufchreiben? 

Antwort: Einige ldugnen die Thatfache, daß die Eifenpreife 
bed franzoͤſiſchen Eifens wirklich fielen, obfchon die von dem Eifenhänd= 
ler vorgelegten Eifenpreife diefe Thatfache aus Handlungsbuͤchern ers 
wiefen.”®) Andere ſchrieben es der allgemeinen Stofung im Handel zu; 
dem Mangel an Bauten ꝛc. Andere behaupteten, daß diejes Fallen in 
der That der Wirkung der Concurrenz und einer. größeren Geſchiklichkeit 
bei der Arbeit iſt; daß es felbft moch bedeutender feyn würde, . wenn 
das Holz nicht im Preife aufgefchlagen wäre. 


Als Refultar wurde angenommen: daß dad. Fallen der Preife des 


Eijens von mehreren Urfachen abhinge, unter weldyen die Concurrenz der 


franzdfifchen Eiſenhuͤtten auch Fräftig mitwirkte. 
V. Frage. Berfpricht das wahrfdjeinliche ort ſchreiten biefer 


Concurrenz, bloß auf die franzdfifchen Eifenmwerfe —— uoch ein 


ferneres fortſchreitendes Fallen der Eiſenpreiſe? 

Antwort: Bejahend ohne Einwendung. | 

Man verlor jedoch die Nachtheile eines übertriebenen Schuzes 
nicht aus dem Auge, wodurd). die Concurrenz des Auslandes gänzlich 
entfernt, alle Wahrfcheinlichfeit eines fortwährenden. Fallens der Preife 
benommen, und vielleicht bei den Fabrikanten feldft Veranlaffung zum 
Mißbrauche diefes Echuzes entftehen koͤnnte, oder wodurch die lezteren 
wenigftens in einer Sorglofigkeit. belafjen wurden, welche alte Anftren= 
gungen zur Vervollfommnung laͤhmt. Man blieb aber überzeugt, daß, 
da es in der Natur der Eifenwerke liegt, daß die auf diefelben gewendes 
ten großen Gapitalien in denfelben haften bleiben und fo zu fagen vers 
fchwinden, es norhwendig wird, fie auf diefelben hinzuleiten, und die 


‚Eapitaliften kraͤftig aufzumuntern, ihr Geld darauf zu verwenden. Man 


bar felbft bemerkt, daß nicht zu beforgen fteht, daß der ertheilte Schuz 
die Sabrifanten in einem zu großen Selbftvertrauen] einfchläfert, indem 
diefer Schuz ſich auf zwei. verfchiedene Arten von Eifenerzeugung aus⸗ 
dehnt, wovon die eine mit der anderen in natuͤrlichem Kampfe fteht. 


. 240) Wabıfaeintich waren dieß Stokgelehrte, die ſich auch nicht durch 2 
Mil 24 von den Fehlern ihrer Theorien überzeugen laſſen, wenn fie ein Mal 
zu denſelben geſchweren haben, oder Leute, wie die Mitglieder bes heutigen eng⸗ 
liſchen Parliamentes, die das Daſeyn des Elendes in un laͤugnen, obſchon 
Hunderte im Volke täglich verhungern, % d. Ur, 


= 
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VI. Frage. Hat die Eifenerzeugung, fo wie fegegentwärtig bes 
fteht, zum ihrer höchften Entwifelung noch einen ' Fräftigen Schuz durch 
Zollerhoͤhung nöthig ? 

Antwort: Cinftimmiges Ja! 

VI. Frage. Wenn man den gegenwärtigen Echnz fuͤr zu groß, 
wenn man eine gewiſſe Herabſezung des gegenwaͤrtigen Zolles auf aus⸗ 
laͤndiſches Eifen für nuͤzlich finder; ſoll dieſe Verminderung in der Ab⸗ 
ſicht geſchehen, um eine groͤßere Menge auslaͤndiſchen Eiſens auf unſere 
Märkte zu loken, oder bloß in der Abſicht die Preiſe des franzoͤſiſchen 
Eifens innerhalb engerer Gränzen zu halten? Ä 

Antwort: Man war darüber einig, den inländifchen Fabri- 
kanten allen Vorzug zu geben; indefien meinten einige, daß, um das 
Steigen der Preife des franzdfifchen Eifens zu hindern, man frem: 
des Eifen auf jenen Punkten Frankreichs einführen laffen Fönnte, wo - 
die Frachtkoſten ein weiteres Fortfchaffen deffelben nach dem Inneren 
unmdglich machen wuͤrden; diefe Maßregel ſchien aber gefährlich, und 
für die Eifenerzeugung mit Steinfohlen, die man in Frankreich ein- 
bürgern will, höchft bevenflih. Denn, wenn man auf unferen Küs 
ften die ungehenere Menge Eifend abladen läßt, mit welchen die Eng: 
länder fie bedefen fünnen, fo wird man ficher die Fabrifanten und 
die Gapitaliften entmuthigen, indem man ihnen einen Theil des Mark: 
ted entzieht, auf welchem die Gegenwart des englifchen Eifend eine 
Eoncurrenz hervorbringen muß, die fie fo lang nicht im Stande find 
auszuhalten, bis fie alle jene Fortfchritte gemacht haben werden, die’ 
man von ihnen zu erwarten berechtigt if. 

Aus diefen Gründen glaubte die Commiffion, daß der Zoll fo 
berechner werden müßte, daß nur die Preife des franzöfifchen. Eifens 
innerhalb billiger Gränzen gehalten wirden, ohne dem englifchen Eis 
fen zu geftatten, daß es auf irgend einem Punkte * — | 
fi) zeige. 

VI Srage Wenn die ——— des Zoiles keinen ande— 
ren Zwek haben ſoll, als den franzoͤſiſchen Fabrikanten zu zwingen, den 
Preis ſeines Eiſens herabzuſezen; ſoll die Groͤße dieſer Verminderung 
nach den Preiſen beſtimmt werden, nach welchen man glaubt, daß 
das mit Holzkohle erzeugte Eiſen ohne Schaden fuͤr den Erzeuger 
verkauft werden kann, oder bloß nach den Preiſen, um welche das 
mit Steinkohlen erzeugte Eiſen verkauft werden kann? 

Antwort: Man war allgemein der Meinung, daß die Eiſen⸗ 
erzeugung mittelft Holzkohlen des Schuzes nicht beraubt werden dürfe, 
indem folches Eifen zu gewiſſen Arbeiten durchaus, unentbehrlich iſt; 
indem ed oft ald Aushälfe bei dem mir Steinfohlen erzeugten Eiſen 
dient; indem e& endlich noch zwei Drittel des Bedarfes bilder, und 
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das noch Übrige Drittel bald verſchlungen feyn würde, wenn man bie 
anderen beiden der Concurrenz ded Auslandes bloß ſtellte. Man war 
der Meinung, daß, da es den Eifenwerfen, die mit. H 
arbeiten, ohnedieß ſchon fchwer ift die Eoncurrenz dieſer Rivalen aus⸗ 
zuhalten, welche mit Steinfohlen arbeiten, man den erſteren wenig- 
ftens die Wohlthat eines allmähligen Abfterbens gönnen müfle; daß 
auch in England die älteren Eifenwerfe, die mit Holztohlen arbeiteten, 
als fie nach und nad) eingingen, noch unter jenem Schuze fanden, 
der feinem fremden Eifen den Eintritt auf die Jufel und die Be- 
fchleunigung des Verfallens der alten Eifenwerke geftattete. —* 
Das Reſultat aller Meinungen war, daß man ſich auf einen 
mittleren Schuz beſchraͤnken ſollte, der mit Klugheit fuͤr die eine Art 
von Eiſenerzeugung fo, wie für die andere, berechnet werden muß. 
IX. Frage. Iſt eine Verminderung des gegenwärtig auf aus- 
laͤndiſches Eifen ‚gelegten Zolles mit Erfüllung der Bedingungen vers 
einbar, welche aus ‚der Auflöfung der obigen Fragen hervorgingen, _ 
und wie viel koͤnnte diefe Verminderung betragen? 
Antwort: Es ift billig, fagte man, daß man dem Gareifen 
mehr Schuz ertheilt, ald dem Roheifen, weil eö mehr Arbeit fordert.) . 
Man muß die Eifenerzeugung mittelft Kohks beguͤnſtigen, nicht 
aber die mittelft Holzkohlen, weldye dad Holz, beider ungeheueren 
Menge, die eö hiervon verbraucht, nur vertheuert. Wenn man nad) 
und nach den Zoll für Roheiſen vermindert, fo wird man den Eifen- 
fabrifanten, der mit Holz arbeiter, fo wie den Forfibefizer erinnern, 
daß beide nicht mehr auf unendlichen Schuz zu rechnen haben, durch 
welchen ſich immer der eine für das entfhädigen kann, was ‚er dem 
anderen zu viel bezahlt. Es wäre felbft gut, alſobald den Zoll wies 
der herzuftellen, wie er vor dem Jahre 1822 war. Was das Roh: 
eifen betrifft, das zu Eifen verarbeiter werden ſoll, fo fcheint dieſer 
Vorſchlag, infofern er Zulafjung des englifchen Gußeifens zu fehr nie: 
drigem Preife bezwekt, eben fo verderblich für die Eifenerzeugung mit⸗ 
telft Kohks, ald für jene mittelft der Holzfohlen. Frankreich würde 
dadurd) der Bendzung eines Materiales beraubt, das es unter feinen 
Händen hatz es würde mit jenen Schwankungen in den Preifen bebrobt, 


241) Der Ueberfezer findet dieß hochft unbillig., Der Eifenarbeiter, ber 
Roheiſen bearbeitet und veredelt, ift feiner Gefahr bei feinen Arbeiten ausgefezf. 
Ze mehr er Arbeit hat, defto mehr gewinnt er durch diefelbe, Der Erzeuger des 
Roheiſens hingegen, der zugleich Bergmann ift, und doppelter Bergmann, n 
mann und Kohlenmann, hat bie doppelten Gefahren des Bergbaues in feiner Ei⸗ 
fengrube und in feiner Koblengrube zu bekämpfen; und diefe Gefahren find, in 
Yezteren, beim Plutus, nicht gering. Die Gefährlichkeiten des Bergbaues 
nicht geringer, als die der Schifffahrt, Der reiche Engländer und der arme Gru- 
benmann ſcheut jene mehr, als diefe. Uns fcheint es billiger, denjenigen mehr ji 
ſchuͤzen, ber größeren Gefahren blofgeftellt ift, ’ n 0 De uee 
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die ſtets unvermeidlich ſind, wo man vom Auslande abhaͤngt, und 
zulezt noch mit einem immerwaͤhrenden Sinken des Preiſes des rohen 
Materiales, dad immer für die Hände, die es verarbeiten, nachthei⸗ 
lig if. Wenn die. Baummolle aus Amerika zu fehr niedrigen. Preis 
fen fommt, fo macht fie den Fabrifanten arm; .fie zwingt ihn feine 
Maaren, die er aus der theueresen Baummolle der Horigen Lieferung 
verfertigte, nach dem jüngften wohlfeileren Werthe zu verlaufen, und 
\ er verliert dabei.) Es ift aljo wichtig, die Eifenwerke zu ſchuͤzen, 
welche Noheifen erzeugen, aus welchem das übrige Eifen verfertige 
wird: Wenn englifches Roheifen auch nur an die Küften Fame, fo 
würden fi) bald Strek⸗ oder Hammerwerke finden, die es mit. Vor⸗ 
theil in die verfchiedenen Übrigen Eifenarten verarbeiten, und die „Hochs 
Öfen in der -Nachbarfchaft müßten dabei zu Grunde gehen. Hieraus 
erklärt fich auch, warum jenes Roh: oder Gußeifen, dat unter dem : 
Namen „feines Metall‘ (metal fin) bekanut ift, fo fehr gefucht wird, - 
obſchon es theuerer ift. Die Commiſſion ging, ohne übrigens hier⸗ 
über etwas zu entfcheiden, zu dem Zolle auf fremdes Eifen über. 
Hier Tamen dann wieder alle verfchiedenen Meinungen über die Nachs 
theile eines zu großen Schuzes zum MVorfcheine, und über die Erleichs 
terung, die der Conſument in Anfpruch nimmt, fo wie aud) über die 
Vortheile, welche die Eifenerzeugung gewährt; ber die Fortſchritte, 
welche ſie bereits machte; uͤber die Gefahr, die Capitaliſten, welche 
nn aufmuntern muß, ihr Geld darauf anzulegen, zu entmuthigen u 
Indeſſen blieb doc) jeder Votant, innerhalb der Gränzen feiner 
Meinung, dem ‚feierlich ausgeſprocheuen und anerkannten Grundfaze 
treu, daß ein Fräftiger Schuz nothwendig ift. Selbſt diejenigen, die 
den Zoll vom Jahr 1822 zu hoc) fanden, glaubten nicht, daß es möglich 
wäre, denfelben unter 20 Franken herabzufezen, und ftüzten fich auf 
die Ausfage des Adminiftratord von Creufot, welcher erklärte, daß 
es. eine Wohlthat wäre, wenn die Dauer des Reſtes des Zolles, den 
man noch belaſſen will, für eine beftimmte Anzahl von Fahren ga⸗ 
rantirt wuͤrde. Man machte aber die Bemerkung, daß die Eiſenwerke 
zu Creuſot, da fie mir Steinfohlen arbeiten, und die Hälfte ihres 
Roheifend mit Kohks erhalten, nicht als Richtſchnur dienen koͤnnen; 
daß man eine Grundlage brauche, welche auf beide Arten von Eifen: 
erzeugung. zugleich anwendbar ift, und genaue Berechnungen, aus wels 
hen der Geftehungspreis deutlich hervorgeht. Vier Mitglieder der, 
Kommiffion wurden mit diefer Unterfuchung beauftragt. Zwei waren 





242) Daran denken die Zarif: Sabrifanten in den Bureaur nicht, die gewoͤhn⸗ 
li) auf den Univerfitäten, auf weldyen fie — salvà venidä — ftudierten, in techni⸗ 
fher Hinficht nichts anderes gelernt haben, als daß der — ein Philiſter 
iſt, den man chaſſen“ kann, wie man will, ... A. d. Uue. 
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der Meinung, daß bis jezt Feine Herabfezung des Zolles oorgefchla 
gen werden kann, und zwei, daß man denfelben auf 20 Franka fuͤr 
geftreftes oder. gewalztes Eifen, und auf 12% Franken für Hammer: 
eiſen berabfezen koͤnnte. Diefe Verfchiedenheit: in: den Nefulraten bins 
gen von zwei Urfachen ab. - Man dachte fich die gefamnite Eifener- 
zeugung an die Küfte verfezt und in die Häfen, und ſchaͤzte die Fracht- 
foften des franzöfifchen Eifens von dem Erzeugungsorte an gerechnet 
im Durchfchnitte auf 30 Franken. Als man hieriiber übereingefom- 
men war, berechnete nun die Partei, die für Herabfezung des Zolles 
gewonnen war, das englifche Eifen, am der. gelegenften. Stelle ge⸗ 
Fauft, zu 214 Franken die Tonne in einen franzöfifchen Hafen. gelies 
fert, und das franzdfifche, mir Steinkohlen bearbeitete, Eifen eben 
dahin geliefert, zu 315 Franken und hielt hiernach einen Schu; von 
20 Franken für 2 3tr. (100 Kilogramm) noch hinreichend. Sie ver; 
glichen ferner das franzdfifche mir Holzkohle ‚erzeugte Eifen. zu 493 
Franken mit dem fchwedifchen, welches 365 Franken koſtet und fand, 
daß eine Herabfezung des Zolled auf 127, Franken noch einen a 
von 36 Franken für die Tonne ließ. ”*) 


Die Gegner der Herabfezung des Zolles bemerften: 1) daß man 
den Preis des englifchen Eiſens noch um 6 p. Edcompte, der am Ein- 
Faufsorte gegeben wird, herabfezen müßte; 2) daß man mit dem 
englifchen Eifen nur das mit Steinfohlen bearbeitete franzdfifche Eifen 
verglichen hat, während das feinere Eifen aus der Franche-Comté, 
‚aus dem Berry, aus der Normandie, aus den Eifenwerfen & la Ca- 
talane in den Pyrenaͤen doch nur mit dem fchwedifchen Eifen vergli= 
chen werden Ffanı. Da nun das Eifen aus diefen Gegenden beinahe 
den fechöten Theil unferer gefammten Eifenerzeugung bildet, und 575 
Franken die Tonne (oder 1009 Kilogramm) Foftet, während das ſchwe⸗ 
diſche in unferen Häfen um 554 Franken zu haben iſt; fo fehlen noch 
bei jedem 100 Kilogramm an Schuz für obige franzofifche Eifenforten : 
2 Sranfen 10 Centim. Was das fogenannte Mitteleifen (fermarchand) 
aus der Champagne und aus Burgund betrifft, welches drei Sechstel 
der Eifenerzeugung bilder, und welches nicht mit dem fchwedifchen Ei⸗ 
fen verglichen werden kann, fo wird ed gut feym wenn man daſſelbe in 
Bezug auf englifche Concurrenz zu jener Eifenmaffe rechnet, die mie 
Steinfohlen bereitet wurde, und da es zwei Sechstel diefer Mafje bes 
trägt, fo ergibt fich der mittlere Preis der Tonne (1000 Kilogramm) 
aus beiden Arten von Eifen auf folgende Weiſe: 


243) Wir geftehen, daß wir den Grund, morauf diefe Rechnung beruht, eben 
fo wenig einfehen, ald den Grund, warum fie vorgenommen — 
‚d. Ue. 


* 
— 
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400 gilogr. Eiſen mit Steinkohlen zu zs Frank. 50 Cent. 
an dem Ofen: .— two» . 464 Ber 0 
600 Kilogr. Eiſen mit Hoizkohlen zu 46 Frank. 30 Gent, 227 — 0 — 
| an dem Ofen .: 431— u — 
Alfo Mittelpreis einer Tonne (1000 Kilogr.) . 


franzöfifchen Eiſens | in die Häfen geliefert: 461 —: 80 — 
Der Preis bed englifchen Eifens — — geſtellt if ME 07 * 
Der gegenwaͤrtige Zoll. er . . 275 — 1: — 
Alſo mitlerer Preis des rien Gifend. : - 482 Fr. 07 ©. 


Der Schuz wäre demnach nur 2 Sranf. 3 Gent. für 2 Ztr. (oder 
100 Kilogr.) , und überftiege folglich denjenigen. nicht, für deſſen Beiz 
behaltung man ftimmte. Selbſt die Eifenerzeugung mittelft. Holzkoh— 
len hatte noch nicht allen jenen Schuz, defien fie bedarf, indem man, 
Statt 46%, Franken ald Geftehungspreis am Dfen zu rechnen, man 
diefen Geftehungspreis mit dem Mittelgeftehungspreife des Eifens 
mit Steinfohlen zufammenwarf, und dadurd) auf 43 Franf. 10 Gent. 
reducirte. Weberdieß ift diefer Geftehungspreis zu 46), Franken derjes 
nige, um welchen Eifenwerfe arbeiten, die 25,800 Tonnen erzeugen; 
er ift alfo nicht derjenige der vielen kleineren, die theuerer arbeiten muͤſ— 
fen, und die in Kurzem zu Grunde gehen werden, wenn man ihren ges 
genwärtigen Schuz angreift. 

- Diefe Bemerkung über den Geftehungspreis veranlaßte eine andere _ 
über die Nachtheile der Eonceffionen auf Eröffnung von Bergwerfen, 
namentlich aber von Kohlengruben; die Befizer von Hochofen und Ei« 
fenwerfen werden dadurch gezwungen felbft unter den günftigften Orts— 
umftänden entweder dad Brennmaterial oder die Gonceffionen theuerer 
zu bezahlen. Man antwortete, daß Nachtheile diefer Art. bei dem erften 
Entftehen eines Zweiges der Induſtrie, wie die Eifenerzeugung, unver⸗ 
meidlich find; daß ohne Eonceffionen Fein Schärfen, Feine Entdefung 
einer neuen Grube möglidy ift, daß das Syſtem der Eonceffion noth⸗ 
wendig ift wo man große Refultare erlangen und niedrigere Eifenpreife 
erhalten will; daß, wenn man auf der einen Seite zu weit audgedehnte 
Gonceffionen ertheilte, auf der anderen Seite diefelben auch beffer ver= . 
theilt wurden, und daß noch Raum zu mehreren Gonceffionen übrig 
ift; daß endlich eben der Werth, ven eine Befizung durch eine Conceſſion 
erhält, zu Entdefungen und Unternehmungen aufmuntert. °*) 


244) Wenn ſowohl Naturrecht als Billiakeit in der Staatöverwaltung jedem 
das Recht zu Sonceffionen fichert, fo läßt fih doch auf der anderen Seite nicht 


laͤugnen, daß mit diefen Gonceffionen mehr Unfug getrieben wirb, al& man glaus 


ben „foute, daß jemals möglich wäre; und zwar nicht fo fehr durch die Conceſ⸗ 
fionäre felbft, als burch die Beamten, welche die Gonceffionen ertheilen, und bie 
fich der neuen Gonceffionen bedienen, um die alten mittelſt derſelben zu brandfehä= 
— Abgeſehen, daß das Bergrecht an und fuͤr ſich einer der dunkelſten Theile 
er ——— und, wie ein ſehr Heller Kopf bemerkte, „noch fo finfter iſt, 
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Die Eommiffion trat hierauf in die Schranken der Frage: „ob der 
zoll vom 5. 1822 beibehalten oder herabgefezt werden ſoll?“ zuruͤk, 
und flimmte nach der Ordnung der Votanten. Man Fam überein, daß 
die Stimmen in Bezug auf Eifen, das mit Steinkohlen erzeugt wurde, 
verhältnißmäßig auch von dem Zolle auf Eifen, dad mir Holzkohlen er⸗ 
zeugt wurde, gelten follen. m 
Die Mehrheit der Stimmen war fiir die Meinung, daß gegenwärs 
tig Feine Veränderung am Zolltarife vorgenommen werden foll; da aber 
die reine und einfache Beibehaltung des Zolled nur von fünf Stimmen 
angenommen wurde, und die übrigen, die für Beibehaltung waren, 
nur unter verfchiedenen Bedingungen für die Zukunft gegeben wurden, 
fo mußte man noch ein Mal abftimmen laffen. Da verlangte eine 
Stimme, die für Beibehaltung des Zolled auf drei Fahre mir einer 
allmählichen Verminderung von Einen Franken auf fünf Jahre war, 
über die Gründe gehört zu werden, die fie beftimmen ihre ausgefpros 
chene Meinung abzuändern. Sie hat fich nämlich uͤberzeugt, daß man 
gegenwärtig den Zoll, der auf fremdes Eiſen gelegt wurde, nicht angrei⸗ 
fen darf; fie haͤlt es aber auch nicht für gut, der entgegengefezten Mei: 
nung alle Benugthuung zu verfagen, indem diefe fchwerlich den triftis 
geren Gründen nachgeben wird. Gie will, daß man die Aufrechthal- 
tung des Schuzes mittelft einer fortichreitenden Herabfezung des Zolles 
erfaufen foll, welche vom einer beftimmten Epoche anzufangen hätte. 
Die Vortheife diefes Verfahrens fcheinen ihm folgende. Die Rechnun⸗ 
gen der Commiffäre, die mit Unterfuchung diefes Gegenftandes beauf⸗ 
tragt waren, lieferten verfchiedene Refultate: hieraus erhellt num wer 
nigftens fo viel, daß es in einer folhen Sache ſchwer hält eine vollkom⸗ 
mene Genauigkeit zu erlangen. Man muß alfo ein Mittel ergreifer. 
das fo viel Sicherheit als möglich, gewährt, denn ed wäre Außerft 
fchädlih, wenn man den Zoll bis auf einen ſolchen Grad herabfezte,; 
auf welchen der Schuz gleich Null wäre, und wo dann alles Vertrauen 
verſchwaͤnde. Der Zoll muß alfo unverändert eine gewiſſe Zeit über ſte⸗ 
hen bleiben. Der niedrige Preis des englifchen Eifend, und der hohe 
Preis des franzdfifchen Eifens, welches mit Holzkohle erzeugt ift, for= 


dert dieß auf die dringendfte MWeife. Man ‚gibt zu, daß die Engländer. 


gegenwärtig mit Schaden arbeiten, und daß fie im Stande find, noch 
länger mit Schaden zu arbeiten ohne ihre Erzeugung vermindern zu duͤr⸗ 


als der fchwärzefte Schacht in irgend einem Bergwerke;“ fo kommt hier doc) das 
ganze büreaufratifche Syftem mit allen feinen Intriguen, Gabalen, Frechheiten 
und mit der Allgewalt des Esprit ‘de Corps der Nacht der blinden Juftiz zu 
Huͤlfe. Dieß iſt eine der Haupturſachen, warum Privatleute in Europa 


nie, oder nur —* ſelten, mit Vortheil Bergbau treiben koͤnnen, und gezwungen 


find ihr „Gluͤk auf!“ jenſeits der Meere mit ihren Capitalien 2 verſuchen. 


Ue. 


| 
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320) man muß alſo auf die Kraft ihrer Anftrengungen-rechnen, und 
den. Zeitpunkt vorausbeſtimmen, der dem franzdfifchen Fabrifanten ge= 
flatten wird, ſelbſt mit einem geringeren Schuze, der Eoncurrenz die 
Stirne zu bieten. Auf der anderen Seite würde eine Verminderung: 
im: Preife: ded-Brennmaterialed unferen Eiſenwerken große Erleichtes 
rung berfchaffen; fie dürfte aber nicht fchnell gefchehen; man. müßte 
einen erften umd zu rafchen Kampf zwifchen Käufern und- Verkäufern 
zu vermeiden fuchen, aus welchen nur ein Schwanfen der Preife und 
ein Stofen in der Erzeugung entftehen würde; beides zum größten 
Nachtheile für alle Parteien, Wenn man dem gegenwärtigen Schuze 
einen gewiſſen Termin ftellt, fo gewinnt man vorläufig einen Zwi⸗ 
fhenraum, während deſſen jeder feine Berechnung ftellen und ermeſſen 
lann, was er bieten und was er fordern darf. Die Regierung, die 
in vielen Gegenden den Preis des Holzes beftimmt, konnte ihre Holze 
preiſe darnach fo einrichten, daß fie auf eine billige Weife nad) und 
nach mit denfelben herabftieg,”*) ohne irgend Jemanden dadurch zu 
beeinträchtigen. :. Die Stimme fagt, fie wirde den gegenwärtigen Zoll 
voch während ‚fünf Jahre beibehalten, dann aber denfelben um 3 Fr. 
auf 2 3tr., d. b. auf 100 Kilogramm. herabfezgen, und in den hier⸗ 
- auf folgenden. fünf Jahren denfelben wieder um 2 Franken. vermin- 
dern, Auf diefe Weife wäre. eine. Zukunft von 10 Jahren gefichert, 
für. welche. ſich alle Zufälligfeiten. berechnen ließen; *7) der Confument 
würde dadurch Gewährleiftung für das Zallen des Preifes zu einer 
Zeit erhalten, welcher, ‚aller Waprfcheinlichkeit nach, die Fortichritte 
‚ der. Juduſtrie und der Goncurrenz vorauseilen würden, *) Die df⸗ 


245) Hierin irrte man fi. Der zehnte Theil der englifchen Eifenwerke hat 

bereits aufhören müffen zu arbeiten, Man vergleiche die Miscellen. im Polyt. 
. Sourn. XXXV. Bd. %. d. Ue. 
246) Eitle Wuͤnſche, bei welchen man ſtets die Regierung, die immer weiſe 
und gut iſt, mit den Regierern, d. h., mit den Abminiftratoren verwechfelt, die, 
in, der Regel, bad. Gegentheil find. Da es den. Abminiftratoren immer nur um 
das Eintreiben der hoͤchſten Gelofumme während ihrer Adminiftration zu thun ift, 
aus Gründen, die ſich leicht begreifen laffen, fo kann und darf man von ihnen 
nie erwarten, daß fie mit ihren Preifen herabgehen werden, außer fie werden durch 

Goncurrenz der Privaten dazu gezwungen. A. d. Le. 
247) Wir geftehen aufrichtig, daß wir die Nichtigkeit diefer Bemerkung, 
ſelbſt wenn fie nach La-Plate’s Wahrſcheinlichkeit's-Calcul durchgeführt wäre, 
PR Preis verbürgen wollten. Wer auf Erden vermag die Ergebniffe der 
nft zubercchnen! „Wer will fagen, was werden ſoll?“ (Pred. zum 8,7.) 
.d. Ue. 

248) Wir finden diefen Termin von 5 Jahren zu 5 Jahren viel zu kurz; 
England ſchien uns weit Elüger zu handeln, als es einen Termin von 40 Jahren 
feäte. Doch dieß Liegt im Charakter der beiden Völker. Der Franzoſe Tann nichts 
Awarten: er firbt aus langer Weile. Das Nefultst diefer kurzen Termine wird 
feinen Zwek verfehlen. Wer am Ende des vierten Jahres Bauten, ober über 
haupt Unternehmungen, wozu viel Eifen gehört, ausführen will, wird, wenn er 
nicht ſehr gedrängt ift, noch ein Jaͤhrchen warten, weil er dann da8 Eifen um 5 
Franken wohlfeiler erhält: und folcher Specufanten auf- dad naͤchſte Fallen des 
Eifens wird es unter 30 Millionen Menfchen zu Taufenden geben. Auf der an: 


— 
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fentliche Meinung wuͤrde in dem Geiſte des Geſezes Schonung aller 
Intereſſen finden, und Verbannung aller ſyſtematiſchen Uebertreibung; 
die Eiſenfabrikation wuͤrde endlich aus dem verderblichen proviſoriſchen 
Zuſtande en aus em fie nothwendiger Weiſe gezegen 
werden muß. 

Nach einer — Debatte über biefen Vorſchlag wurden fol⸗ 
gende zwei Fragen geſtellt: = | 

1) Wie viel Fahre foll der gegemwärtige Zoll noch dauern dürfen ? 

2) Um wie viel foll er, nach Verlauf diefer Zeit, wenn man fr e 
son jezt an rechner, herabgefezt werden? 
| Zehn. Stimmen vereinten fich in Beantwortung: der erften Stage 
fuͤr einen Termin von fuͤnf Fahren fir das ie des gegen⸗ 
waͤrtigen Zolles. 

In Beantwortung der zweiten Frage waren neun Stimmen fuͤr 
eine Herabſezung des Zolles um 5 Franken auf ein Mal nach fuͤnf 
Jahren: in den folgenden fuͤnf Jahren ſollte der auf 20 Franken her⸗ 
abgeſezte Zoll beibehalten werden. 

Nachdem der Zoll auf das Eiſen auf dieſe Weiſe — ward, 
beſchaͤftigte man ſich mit jenem auf das Roh: oder Gußeiſen. Man 
verwarf die Idee, in Franfreich fremdes Gußeifen einzuführen, in der 
Abſicht, daffelbe in Gareifen umzuwandeln. Es handelt -fich nur um 
jenes, dad man zur Verfertigung von Mafchinen und Gußarbeiten 
brauchte. Man :ließ die Norhwendigfeit gelten, die Gießer mit eng: 
liſchem Gußeifen zu verfehen, defjen fie nicht entbehren koͤnnen, und, 
außer den ungeheueren Zolle, auch die Schwierigkeit zu befeitigen, die 
das verlangte Gewicht und die beftinmnte Form veranläßt. Man gab 
dem Vorurtheile nach, daß das englifche Gußeifen durchaus beffer ift, 
als das franzdfifche, und ließ es gelten, daß lezteres nicht für den 
Bedarf der Confumenten hinreicht; man war geneigt, den Confumen= 
ten auf eine billige Weife die verlangte Erleichterung zu geben, nur 
follte hieraus nicht eine Einfuhr von Gußeifen zur Erzeugung ande= 
ver Eifenforten entfiehen, was allerdings nicht in großen Entfernuns 





deren Seite werben die Gifenfabrifanten im lezten Jahre des Quinquenniums, 
wohl wiffend, daß ihr Eifen um 5 Franken wohlfeiler werden muß, ſich wohl huͤ⸗ 
ten, ihre Magazine zu überfüllen; fie werben weniger erzeugen, Run wird aber 
im erften Zahre des neu anfangenden Quinquenniums, wie wir faben, bie Nach⸗ 
. frage nad Eifen fid mehren, während die Erzeugung fich gemindert hat, Das 
wird die Kolge hiervon feyn müffen ? Steigen der Eifenpreife, mie es bei der 
häufigen Nachfrage nad) demfelben in den Jahren 1825 —26 der Fall war, und 
vielleicht gar augenblitlicher Mangel: die Kaze wird auf die alten Füße fpringen. 
Diefe halbe Mafregel wird alfo, fo wie jede halbe Maßregel, gerade die entge= 
gengefezte Folge haben. Alles Halbe verdirbt das Ganze, fs xımf,, und 
nie Einem Ganzen. Hätte die Commiſſion fih, mit den Engländern, t das Tyros 
ter Ziel von 40 Jahren gefezt, fie wäre vielleicht dann fo gefcheibt geworben wie 
bie ae es — dem Beiſpiele der Tyroler geworben find, A. d. Ue. 


| in Srandreih, - 473 
‚gen von dem Mittelpunkte Frankreichs wegen der hohen Transport: 
koſten gefchehen. kann, wohl aber auf gewiffen Punkten der Küfte, 


wohin Steinkohlen leicht gefchafft werden Fünnten, und wo man große 


Eifenwerfe und vorzuͤglich Strefwerfe zur weiteren Bearbeitung des 
englifchen -Eifens mit allem Vortheile errichten fonnte. Indeſſen hat 
man, auf die gegebene Verficherung, daß man den Zoll von 9 Franken 
auf:2 3tr. (100 Kilogr.) englifches Gußeifen leicht um 1 Franken herz 
abfezen koͤnne, daß es aber gefährlich wäre, eine tiefere Herabfezung 
defjelben zuzugeben, die vier Commifläre ernannt, (diefelben , welche 
die Eifenpreife unterfuchten), um ihren Bericht über das Gußeifen zu 
erftatten. Sie waren -wieder zwei gegen zwei.) Weber die unmit- 
telbo:e Herabfezung dei Zolled um Einen Franken waren fie einig; 
allein, zwei'derfelben behaupteten, daß man den Zoll von 9 Franken 
auf 6 herabfezen koͤnnte, ohne daß man aus dem ausländifchen Rob: 
oder Gußeifen auf franzdfifchen Eiſenwerken mit Vortheil andere Ei— 
ſenſorten bereiten fonnte. Nach ihrer Rechnung würde englifches Guß— 
eifen, mit einem Einfuhrzoll von 6 Franken für 2 Ztr. (100 Kilogr.), 
in unferen Häfen auf 216 Franken fommen, und bei einem folchen 
Preife läßt fich Gußeifen, nach den Thatfachen, welche fich während 
der Unterfuchung ergaben, nicht in anderes Eifen umarbeiten. Wenn 
noch überdieß,. wie in dem gegenwärtigen Tarife, die Einfuhr auf 
gewiffe Punkte. in der Nähe der Gießer, (in deren Nacpbarfchaft we— 
gen. ded hohen; Preifes der Steinfohlen Feine großen Hammerwerfe 
beftehen können, wie zu Rouen, St. Balery, und felbft zu Bordeaur, 
wo: bloß Gußwerfe fich befinden). befchränft würde, fo erhielt man die 
verlangten Bortheile ohne allen Nachtheil, zumal wenn man fich vor= 
behält diefe Beguͤnſtigung im Falle eines Mißbrauches alfogleich ein: 
zuziehen. So koͤnnte alfo der Zoll im den drei benannten Häfen auf 
6 Franken, in dem Hafen zu: Dunkferque auf 8 Franken herabgefezt 
werden, weil Steinfohlen dafelbft wohlfeiler find: auf allen Punkten 
der Graͤnze Frankreichs koͤnnte der: Zoll-zu 9 Franken fortbeftehen. 
Die zwei anderen Gommiffäre bemerkten, daß man das Rohei— 
fen ‚zu einem Preife von 4%, Pfd. Sterl. fo gut wie das fogenannte 
feine Metall, das 4%, Pfd. Sterl. Foftet, in andere Eifenforten um: 
arbeiten Fann;. daß man alfo das feine Metal, das einem höheren 
Zolle uuterliegt, ald Gußeifen kann herein kommen laffen, fo oft 
man will; daß die Tonne fogenannten feinen Metalles in Frankreich, 
mit der Fracht von 37%, Franken, auf 161 Franken 80 Gent. kommt, 
und eine Tonne Eifend für den Geftehungspreis von 359), Franfen 
gibt, fo daß bei einem Zolle von 8 Franken für 23tr. (100 Kilogr.) 





240) Dieß tieß ſich vorausſehen, und — dachte ſi u dige Reſul⸗ 
Ue. 


tat; ſobald er die fehlerhafte Wahl lag. 
Dinolers yolyt, Joum. Bd. XKXV. 6. 6. * 


— 
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der Preis dieſes Eiſens dem franzoͤſiſchen Eiſen gleich kommt. Eine 
Herabſezung um 1 Franken iſt alſo, ſagen fie, das: Einzige, was nbge: 
‚licher Weife hier gefchehen kann. 

Nun erhoben ſich wieder Debatten über biefe zwei verfchiedenen 
Refultate; die Einen fagten: der Schuz wäre nur dann kraͤftig, menn 
- er feinen Zweifel mehr über dad gänzliche Vertreiben des Auslämdis. 

ſchen Eifens von unferen Märkten übrig läßt; wenn er alle Furcht 
befeitigt, daß irgend ein anderes Eifer, außer. zum Guſſe und. für. 
Mafchinenarbeiter, eingeführt wird. Warum foll man gewiffen Hs: 
fen ein ausfchließliches Vorrecht einräumen, das nur dem allgemeinen. 
Wohle allein gebührt? Wenn das franzdfifche Eifen. zum Guffe und: 
zu Mafchinen taugt, wie Gießer felbft. verſichern, waram muntert 
man nicht diejenigen, die fich mit Verfertigung deffelben befchäftigen, 
auf, dafjelbe zu vervollfommnen? Man antwortete darauf, daß ein 
Schuz von 6 Franken für 2 Ztr. (100 Kilogramm) nicht unbedeutend: 
wäre; daß das franzofifche Gußeifen mit der Zeit Feine fremde Con⸗ 
eurrenz zu fürchten haben wuͤrde; daß ed, inzwiſchen, nicht. anders 
als billig wäre, dem Sjutereffe der gefammten Induſtrie irgend eine 
Erleichterung zu gewähren; daß man feinen Nachtheil dabei fähe, 
den Zoll auf 7 und felbft auf‘ 6. Franken herabzufezen, wem man an 
der Gränze ein Mittel hätte, die. Qualität: bes Roheifens mir Sicher 
heit zu beftimmen; daß wenn man durch bloßes Beſchauen deffelben 
sicht zu diefer Sicherheit gelangen kann, man ſich niit der Erklaͤrung 
der Verkäufer begnügen koͤnnte, welchen man Cautionöfcheine gibt, um“ 
ihre Waare zum Fabritanten bringen zu koͤnnen, *) ſo wie dieß be⸗ 
veitö bei gewiffen Arten von Kupfer gefchieht. Andere fanden. dieſe 
Vorſicht unzureichend, und zu muͤhſam und ſchwer auszuführen, in— 
dem fie eine zu firenge Auffiche im Inneren des Landes: fordern würde, 

Da nun die Erdrterung ſo zu fagen erfehbpft war, ſtellte man 
noch folgende Fragen: 

4) Iſt man der Meinung, daß der 30 von 9 Fanlen um ei 
nen Franken herabgefezt werden fol? 

Die Antwort war, mit Ausnahme einer Crime, >) einig 
bejahend. 

2) Wird ‚noch: eine zweite Verminderung um Einen Franken. mie 
oder ohne Bedingungen, welche die Zolladminiſtration für gut findet, 

um die Einfuhr von NRoheifen zur Eryengung von Gareifen aus dem⸗ 
* zu ve verhindern, geſchehen Fönnen? 

250) Man follte glauben bier ein hochwuͤrdiges witgie vom Montroüge 
ſprechen zu hören; fo fein fieht man hier das Intereſſe des senden — ——— ver⸗ 
en Die Stimme des Rufenben in der Büfe, in: welche —* — 
Grantreicha bald verwandelt werben, wenn mar > mit * — en 


„MT 
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Einftimmig, wie vorher, mit Ausnahme Einer Stimme, bejaht. 
3) Kann, mittel jener Mittel und Vorſichtsmaßregeln, welche 
man zu diefem Ende am zwelmäßigften finden wird, die Herabfezung 
auch bis auf 6 Franken gebracht werden ? 
Sechs haben verneinend, nenn bejahend geantwortet. Man übers 
ließ es der Zolladminiſtration Die Mittel aufzufinden, nur foldyes Ei: 
fen hereinzulaſſen, Dad zu Maſchinen und Güffen taugt, und Fam vor: 
läufig darin überein, daß alle Befchränfung durch Form und Gewicht 
aufgehoben wird.)  _ | 
Man hat alfo erkannt, daß Eifenerzeugung ein Zweig der ns 
duſtrie ift, der für Frankreich nothwendiger, als mancher andere, er— 
halten werden muß; daß, wenn in einigen Gegenden die Opfer, die 
man feit dem jahre 1818 brachte, zu fehr die Forftbefizer begüns 
figten, man zur Steuer der Wahrheit befeunen muß, daß der Schuz, 
den man allen Eifenwerken zufammengenommen angedeihen läßt, Feine 
Klagen erzeugen darf, indem es unmoͤglich war mit geringeren Opfern 
das englifche Eifen fern zu halten, und Eifenerzeugung mittelft Stein 
fohlen in Frankreich hervorzurufen, einen Zweig der Induſtrie, der 
während ſechs Jahren ſich bereits fo fehr gehoben hat, daß er ein 
Drittel des Bedarfed des ganzen Landes volllommen zu befriedigen 
vermag.) Die Eifenerzeugung verdiente demnach in einem weislich 
abgemeffenen Grade und für eine Zeit, während welcher die. begonnes 
nen Unternehmungen fi) ausbilden und vollenden, und neue Eifen- 
werke nad) Bedarf und Umftänden errichtet werden koͤnnen, fortge- 
fezten Schu. Diefed Syſtem wurde mit. defto größerer Sicherheit 
befolgt, als der Weinhandel durch den erhöhten Zoll auf Eifen jene 
Beeinträchtigung nicht erlitt, die man demfelben zufchrieb, und. als 
felbft die Laſt, die dadurch auf die Confumenten fällt, fo fehr über 
alle übrige Zweige der Juduſtrie vertheilt wird, daß fie bei weitem 
nicht fo empfindlich ift, ald man beforgte. | 
‚ Dur) eine weislich berechnete Verminderung des Zolled nad) vers 
fhiedenen Qualitäten des Eifens und in verfchiedenen Terminen wer⸗ 
den die Befizer der Eiſenwerke angeſpornt alle.ipre Anftrengungen auf 


252) Man ficht, daß der Hr. Präfident hier mit den Haaren ber franzöfi- 
ſchen Eifenfabritanten eben fo verfuhr, wie weiland Quintus Sertorius zu Rom 
mit dem Schweife des Gaules, den er vorführen ließ: ein Haar nad) dem ande: 
ven audgezogen, bis Beines mehr übrig blieb, die Folgen biefer Auction à la baisse 
zeigten ſich indeffen ſchon im nädjften Jahre; Stofung und Stofung und wieder . 
Stofung. A. d, Ue. 

255) Weil man in 6 Jahren, bei kraͤftigem Schuze, es dahin brachte, ben 
dritten Theil des Bebarfes des ganzen Landes zu befen, fo follen die übrigen 
zwei Drittel, mit welchen es der Natur der Sache nach zehn Mal ſchwerer ges 
hen muß, bei gröblich verfümmertem Schuze in 5 Jahren gedeft werden! Wahr: 
haftig, eine ſolche Rechnung tft ein fchönes Erempel minifterieller Rechnungskunft 
in der fogenannten Geſellſchafts⸗Regel. A. d. De. 


31 * 
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eine wohlfeilere Crzeigung, auf ein Sinken der Preife zu richten, 
wodurd ihre Induſtrie allein jene Entwilelung und jene BERN er⸗ 
langen kann, deren fie fähig iſt.*) 


— — — — 











CVI. 


Verbeſſerung im Seifenſieden, worauf Karl Tuͤrner Stur—⸗ 
tevant, Seifenſieder zu Hackney, Middleſex, ſi J am 
26. May 1829 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions, Februar 1850. ©. 85, - 


Meine Erfindung befteht in einem Verfahren, durch welches. ich 
im Stande bin, reme alkaliſche Lauge mit thierifchen oder vegetabi- 
liſchen Stoffen im GSeifenfeffel zu verbinden, fo daß ich alfo Statt 
der jezt gewöhnlichen rohen Alfalien, wie z. B. Barilla (Soda), Kelp, 
Fauftifhe Alfalien anwenden kann, und dabei den Rüfftand vermeide, 
den man bei dem fogenannten Aeſchermachen (black asc making) hat, 
wodurch fo viel thierifcher Stoff zu Grunde geht. 

Mein Verfahren befteht im Folgendem: Ich gebe zuerft etwas 
Maffer und Seife in den Keffel, menge beides gehörig, und feze die: 
fer feifenartigen Miſchung etwas weniges Talg, Fett oder Dehl bei. 
Diefer Miſchung rühre ich fo viel Fauftifche Sodalauge zu, als von 
derfelben aufgenommen werden kann, ohne fich abzufcheiden. Auf 
diefe Weiſe fahre ich fort, thierifchen oder vegetabilifchen Stoff und 
Fauftiiche Sodalauge zuzufezen, bis der Keffel voll ift, und fteige nach 
und nad) mit den zugefezten Mengen der thierifchen und vegetabilifchen 


254) Die Acten diefer Unterfuchungs: Commiſſion gewaͤhren ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mal in den Annalen der Staatswirthſchaft. Sie zeigen den Miniſterialraͤthen, wie 
man anerkannte Thatſachen laͤugnen, verdrehen und fo entftellen kann, daß man das 
Anfehen behält, als habe man nah Wahrheit forfchen wollen; fie zeigen den Fabri— 
fanten und Gapitaliften,, daß fie Thoren find, wenn fie ihr Geld, ihre Zeit, ihren 
Schweiß auf Unternehmungen wenden, die die Induſtrie eines benadjbarten Staa— 
tes gefährden, wo diefer ihre Minifteriaträthe beſſer bezahlt, als ihr eigener, 

Sed illos 
Defendit numerus juncetaeque umbone phalanges. 
Magna inter molles concordia! 

Die Hustiffonianer verfündeten mit einer prophetifchen Zuverficht die Aufhe⸗ 
bung oder mwenigftend eine gänzliche Umänderung des Zölltarifes in den Vereinigten 
Staaten, Die merkwürdige Rebe des Präfidenten Jackſon enthält nichts hierüber; 
die Einfuhrperbothe folcher Dinge, die man in den Bereinigten Staaten eben fo 
gut erzeugen kann, als in Europa, beftchen in diefen Staaten nody fort, und wer⸗ 
den beftehen, fo lang diefe Staaten mit Klugheit verwaltet werden. Die Petersburger 
Handlungszeitung (Beilage zur Allg. Zeit.N. 57.) zeigte uns erft neulich die ge— 
fegneten Folgen des Prohibitivſy ſtemes fuͤr die Induſtrie und für den Handel Ruß— 
lands, Wenn wir nun in dbemofratifchen wie in autokratifchen Staaten das Proz 
hibitivſyſtem eingefüher und feftgehalten fehen; wenn wir unter biefem Syfteme 
die Induftrie Schnell fi Heben und erblühen fehen, fo fcheint Hr. von Cancrin 
allerdings Recht zu haben, wenn er fagt: das Syſtem der freien Einfuhr, des 
freien Handels ift, in der Theorie, allerdings das Befte; allein, in ber Praris ift 
es unausführbar und taugt nichts, 
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Stoffe, fo: wie der Keſſel ſich immer mehr und mehr füllt, indem ich 
. während diefer ganzen Arbeit immer fleißig umrühre. "Nachdem dieß 
geichehen ift, gieße id) Die Seife auf die gewöhnliche Weiſe in For: 
men. Die befte Stärfe für kauftifhe Sodalaugen ift, wie ich glaube, 
ungefähr 1260.fpecif. Schwere; die Temperatur beim Sude ift die 
gewöhnliche. Ich empfehle jedoch Fleinere Keffel von länglicyer Form, 
die ungefähr zwei bid drei Tonnen (40 bis 60 3tr.) faſſen, und ic) 
ziehe die Dampfheizung vor. 
Bemerkung des Patent: Trägers. Um dem Publikum 
überhaupt eine richtige Idee von der Natur meiner Verbefferung zu 
geben, auf welche ich mir obiges Patent geben ließ, wird es vielleicht 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn ein Haar Worte über die gewoͤhnliche Weiſe 
Seife zu ſieden hier beizufuͤgen. Bekanntlich beſteht Seife aus thie— 
riſchem oder vegetabiliſchem Fette, Soda”) und Waſſer in beſtimm-⸗ 
ten Verhaͤltniſſen. Obſchon man dieß ſehr richtig wußte, wurde doch 
Seife nie durch unmittelbare Verbindung ihrer drei Veſtandtheile be- 
reitet, fondern man fott die rohe alfalifche Lauge, die nıan aus Ba: 
rilla, Kelp ıc. erhielt, nnd die man vorher durch Zufaz von Tebendi- 
gem Kalk Fauftifch machte, zugleich mir dem Fette in großen Keffeln. 
Da die Lauge bedeutende Mengen neutraler Salze und Fohlenfaurer , 
Soda enthält, ſo braucht man eine große Menge derfelben um das 
Fett zu fättigen, und daher muß man mehrere Side vornehmen. Nach- 
dem die Lauge ihr freies Fauftifches Alkali dem Fette mitgetheile hat, 
wird fie aus dem Keffel abgelaffen, und heißt dann todte Lauge (spent 
lee). Diefe Lauge befteht aus neutralen Salzen, aus Fohlenfaurer 
Soda, und aus einem Theile thierifchen Fettes, das in derfelben auf- 
gelöft if. Um nun die alfalifchen Theile aus derfelben wieder zu er- 
halten, macht man den fogenannten Aeſcher (black ash); eine Arbeit, 
deren Befchreibung hier überflüffig ift, die aber theuerer zu ſtehen 
fommt, und fehr ftinft. Man har fie daher in vielen Fabriken gänz- 
lich) aufgegeben und verkauft fie für eine Kleinigkeit, oder läßt fie ganz 
weglaufen. Obſchon die Neutralfalze feinen VBeftandtheil der Seife 
bilden, fo ift doc) bei der gegenwärtigen Seifenfiederei ihr Dafeyn in 
der Lauge unvermeidlich nothwendig, und in einigen Fällen, wo man 
Alfalien anwendet, die entweder Feine ſolche Salze, oder nur eine ges 
ringe Menge derfelben enthalten, bedient man nn ch des Kochfalzes an 
ihrer Stelle. 

Nach meinem PatentVerfahren wird man aber fehen, daß kein 
ſolches Neutralfalz in der Lauge nothwendig ift; daß ich vielmehr die 
Sodalauge rein anwende, fo daß ed durchaus nicht nörhig ift irgend 





. 255) In England und Stalienz bei uns häufig aus Potafhe, A. d, Le, 
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etwas in den’ Keffel zu thun, wasinicht zur Zuſammenſezung der Seife 
unmittelbar gehört. Ä | 

. Die Vortheile dieſes Verfahrens werden jedem Seifenfieder ein- 
feuchten. Da eö hier Feine todte Lauge (spent lees) abzulaſſen gibt, 
‚geht weder Alkali noch Talg verloren und es ift Fein Aeſcherbrennen 
ndthig; der Hauptübelftand,, der Seifenfiedereien fo laͤſtig macht, ift 
bier befeitigt , und die Arbeit ift bedeutend abgekürzt. 

Diefe Art Seife zu bereiten läßt fich auf alle verfchiedenen Arten 
von Seife anwenden, die man heute zu Tage bereitet, und eine auf 
diefe Weife bereitete Seife fteht in Feiner Hinficht derjenigen nach, 
die nach dem bisher gewöhnlichen Verfahren bereitet wurde. 

Der Erfinder fchmeichelt fich, daß, da reine Soda auf eine fehr 
wohlfeile Weife aus dem englifchen Alkali (British Alkali) durch Zer- 
fezung des Kochfalzes erhalten werden’ kann, die Verfertigung diefes 
inländifchen Fabrikates durch feine Werbefierung eine große Ausdeh- 
nung erhalten Tann. **) 





CVIII. | 

Verbefferung in Verfertigung von Strohgeflechten zu Stroh⸗ 

hüten und anderen Artikeln, worauf Thom. Waller, 

Strohhutfabrifant zu Luton, Bedfordfhire, fih am 18. 
Hornung 1826 eim Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1830. ©. 83. 





Meine Verbefferung an Strohgefledhten befteht in Folgenden: 
ich nehme zu meinen Geflechten dad gewöhnliche in Tofcana und an 
deren Ländern Italiens gezogene Meizenftroh, und flechte oder webe 
ed fo wie dad englifche, nur mit dem Unterfchiede, daß ich den obe- 
ren Theil des Halmes, der der Aehre am nächften ift, Statt des 


256) Der Patent «Träger hat bier wie bie meiften Patent «Träger die Haupt: 
fahe mit Stillfhweigen umgangen ; nämlich die Weife, wie er reine Soda er: 
hält, Daß man nad) feiner Methode gute Seife erhält, und einer Menge von 
Unbequemlichkeiten bei der gewöhnlichen Seifenfiederei entgeht, unterliegt feinem 
Zweifel, Die Frage ift nur, wie er fich eine reine Sodalauge bereitet? Aus Barilla 
und Kelp erhält er fie gewiß nicht, Nach einer Andeutung in ben lezten Zeilen 
feiner Bemerkungen fcheint ex fie durch Zerfezung von Kochfalz zu erhalten, Wie 
er ſich aber hierauf kann ein Patent ertheilen laffen, da die Gewinnung der Soda aus 
Kochſalz allgemein bekannt ift, und ſelbſt auf dem feften Lande allgemein betriebenwirb, 
fehen wir nicht ein, Auch fehen wir nicht ein, wie er einen Geifenfieder, der al= 
lenfalls fo klug iſt, den gewöhnlichen Schlendrian aufzugeben, und nach einer 
zein chemifchen Methode bei feiner rein chemifchen Arbeit zu verfahren, hindern 
kann, nach bdiefer Methode zu arbeiten, Er wird in jede Seifenfiederei einen Aufz 
feher ftellen müffen, der dem Seifenfieder verbietet, fo zu verfahren, wie er ver⸗ 
fährt, wenn er fein Patents Recht geltend machen will, A. d. Ue. 
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unteren, der in ber Hülle ſtekt, nehme, und daraus folche Geflechte 
verfertige, wie man fie in England hat unter dem Namen: 
„Whole Dunstable plait, double seven split straw plait, 
Lavon twist. plait, double eleven split straw plait, 
whole Dunstable, nine, eleven, yarıen and. fifteen straw 


plait,“ =) 

Die Zubereitung diefes Strohes — keinen Theil meiner Er⸗ 
findung aus. Ich führe das Stroh nad) England fo ein, wie es 
in Toſcana zu den fogenannten Florentiner⸗ Hüten zubereitet ‚wird. 
Diefes Stroh flechte oder webe ih, ganz oder gefpalten, nad) der ges 
wöhnlichen Art der Bedfordſhite-Bareern und ihrer Gegend in obige 
Geflechte: „Whole. Dunstable plait etc.“ Die Weiſe, wie. diefe Ge= 
flechte gemacht ‚werden, : find. unferen Strohftechtern ſo belannt, daß 
jede weitere Erklaͤrung uͤberfluͤſſig iſt. | 


Die Vortheile bei meiner Verbefferung find, daß das italiänifche 
Stroh, wenn es auf diefe Weife geflochten. wird, nach der. Art, wie 
es zubereitet ift, weit ftärker wird, als das englifehe 7 wenn diefes 
eben fo geflochten und zu Huͤten zufammengenähet wird; "daß die Hüte 
wieder zertsennt und nach der veueſten Mode aus den "alten Geflech⸗ 
ten aufgeſtellt werden koͤnnen, was bei den gewöhnlichen Geflechten 
der Florentiner Huͤte, die an ihren Raͤndern zuſammengeſtrikt wer⸗ 
den, nicht moͤglich iſt, ohne daß fie bedeutend dabei litten, während . 
bei meiner. Methode: alle: Schönheit, Dauerhaftigkeit und Glanz dev 
Farbe bleibt. 


Mein Patent = Recht befteht i in Yuwendung des italiänifchen Stro⸗ 
hes zum Flechten oder eben der Zlorentiner= Hüte nach. derfelben Art, 
wie man biöher englifche Florentiner = Hüte verfertigre und aus. den Ges 
flechten zufommennähte, nicht daſancnanſtüitte. m. 


— 


257) Diefe Kabritatisdrüfe laffen fi ch nicht übetfezen, Selbſt ber Engloͤnder 
verſteht hoͤchſtens die Worte, wann ex fie hört, nicht aber die Sache, wenn nicht 
ein — ihm den ganzen Dioficismus eines Strohhutes erklärt. 


rt 1* db U 

258) Nach dieſem Patente hätte demnach der gatent -Zräger allein das Recht 
Klorentiner = Stroh einzufüpren. Wenn die Büte feiner Hüte vorzüglid) darin be= 
ſſeht, daß fie aus Florentiner⸗ «Stroh find, fo find die Florentiner wahrlich nicht 
Hug, wenn fie das Stroh ausführen: laffen, indem fi fie bei der Ausfuhr einer ganzen 
Schiffsladung voll Stroh wär fo viel gewinnen, als an einem Duzend Hüte, dag 
fe zu London — A. d. u. 
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Luftwagen Statt der Dampfwagen. 


Hr. € P. Ford ham zeigte in einer Abendvorlefung an der Royal-Insti- 
‚ tution, wie man mittelft comprimirter gewöhnlicher atinofphärifcher Luft Wagen 

noch beffer, ald mit Dampf, in Bewegung fezen Fann, Der Verſuch wurde an 
einem Mobelle fehr gelungen ausgeführt. Courier. Galignani. N. 4653.: (Bom 
Modelle zur ‚Ausführung ift noch, eine weite Kluft. Waprfeintic wird ‚Dr, 
Fordham ein Patent auf feine Erfindung nehmen, und wir werben die Folgen 


fehen,) . 





1: Hunds⸗Equipage in England. 

Ein Gentleman von Eaft Grinftead fuhr neulich in London mit feinem Sohne 
in einem leichten vierräderigen Wagen 'von drei Bullenbeißern gezogen: einer z0g, 
einzeln gefpannt, woraus. Er vetfichert,. daf er mit dieſen ‚drei Hunden 7 eng= 
liſche Meilen (beinahe 2 deutſche) in Einer Stunde fährt. Won Eaſt Grinſtead 
nach Brighton, 48 engl. Meilen, fuhr er, ſehr oft' dem Eilwagen vor, in 6 
Stunden. Er ift fogar ſchon 52 engl. Meilen in Einem Sage mit diefen drei 
Dunden gefahren. Da er nicht „Zugthiere“ voraefpannt hatte, zahlte er kein 
Meggeld: Herald. Galignani. :N. 4653. - (In Holland ‚fährt man feit undenk⸗ 
lichen Zeiten mit Hunden und mit Böen. Dan weiß die. Thiere und auch die, 
Menſchen dort befier zu benüzen, als bei ung,) R 


Schnelligkeit und Ausdauer englifcher "Yagdhunde, 
Auf einer‘ zu Armathwaite Hall’ Ende vorigen Jahres gehaltenen Fuchs jagd 
liefen die Hunde des Baron; Bane bon 40 Uhr Morgens bis 5*/, Uhr ununter⸗ 
brochen einem Fuchſen durch 11 verſchiedene Pfarrdiftritte nah, Man fchäzt den 
Weg, den fie wahrend diefer Zeit durchliefen, auf weniaftens 70 engl, Meilen, 
(17° /z deutfhe Meilen). (Carlisle Journal. Galignani. N, 4628.) 


Was Concurrenz vermag. | 


Die Goncurreng unter den Landkutſchen (Eilwagen) ift jest fo groß auf der. 
Haftingöftvaße, daß, während ein et gg Fi in feiner Wunderkutſche (the 
Wonder) ‚.die Paffagiere um. Einen Shilling fährt (um 56 kr.), ein Anderer in 
feiner blauen Kutſche die Paffagiere unentgeldlich (gratis) fährt. Herald. 
Galignani Mess. N. 4649; «@infender'mweiß,- daß vor ungefähr 45 Jahren in 
England ein Eilwagenbefizer, um feine Rivalen zu Grunde zu richten, die Paſſa— 
giere nicht bloß umfonft führte, fondern ihnen fogar ihr Frühftut und Mittagefien 
- bezahlte) ee LE —— 


Was Kruͤmmungen an Straßen Geld und Zeit verlieren machen. 
Durch Kruͤmmungen der Strafe von — nach York gehen verloren 22 engl, Meil. 





do — VNew Caſtle —⸗— — 31 — — 

un 10) — — — do — Wandefier—  — 14 — — 
a LER — —- — do — Glide u — — 
a * — — "de — Glagm — — 60 — — 
— _ — — — do — &indug — — 67-2. | 
254 engl. Meil. 


Rechnet man nun, daß auf allen diefen Straßen täglich nur 50 Wagen fah: 
ren, fo find, 254 X. 50, nicht weniger ald 42,700 engl. Meilen verloren, Dieß 
gibt einen Verluſt an Zeit (8 Minuten für die engl. Meile ) von 65 Tagen für 
jeden Tag, und von 412,700 Shill. an Geld, Times, Galignani. 4650, 


[| 
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‚Meber Hm. N. Bernhard's Machine zum Heben des Waſſers 


findet fi im Februarhefte des Hepertory of Patent - Inventions, ©. 98, ein 
Schreiben des Hrn. Bernhard an den Rebacteur deö Repertory, in welchem 
der Hr. Patent : Träger ſich gegen lezteren auf eine etwas derbe Weiſe über bie 
-Darftellung feines Apparates und die Vorfchläge zu einer Verbeſſerung deffelben 
äußert. : Wir wollen uns begnügen ünfere Refer, die wir bicher auf Alles, was 
über diefe Mafchine erſchienen ift, aufmerkfam gemacht haben, auf dieſes Schrei— 
ben verwieſen zu haben. Es ift nun einmal Thatſache, daß diefe Mafchine das 
Wafler 50 Fuß Hoch’ gehoben hat. Hr. Bernhard verfihert, daß er im Stande 
ift, daffelbe auch 400, und 500 bis 5000 Fuß hoch zu heben. Wir, die wir 
nichts glauben, was wir nicht gefehen haben, fobald fid Zweifel dagegen erheben, 
und unferen eigenen Augen nicht trauen gelernt haben, weil fie uns täufchten, er= 
marten von der großen Lehrmeifterin aller Zeiten, der Erfahrung, die baldige 
Entfcheidung über den Nuzen und die Brauchbarkeit der Maſchine. Daß fie den 
bisherigen Theorien nicht entfpricht, kann, für ſich allein, nicht gegen fie fprechen; 
denn wir fahren manche, Theorie falfch angewendet, und durch die einfachte Erfah: 
zung widerlegt, Br 





Feuerldſchanſtalten zu London. 


WVom 4. bis 34. Jaͤnner verbrannten zu London nicht weniger, als 24 Ins 
bividuen lebendig: 9 männlichen, und 15 weiblichen Geſchlechts; darunter wa= 
ren 16 Kinder unter 9 Zahren, und 2 Betruntene, (Courier. Galignani. 
N. 4653.) \ E 


. 


| Papier » Manufaktur in Nord: Amerika (Rereinigte Staaten). 


. In dem Kleinen Staate Maffachufetts find nicht weniger als ſechzig Papiere 
mühlen. Der Werth des, in denfelben erzeugten, Papieres ift 700,000 Dollars 
(Laubthaler) , zu deffen Erzeugung 1700 Zonnen (34,000 Ztr.) Lumpen und alte 
Seile verwendet werden. Der Gefammtwerth der ganzen Papiererkeugung in ben 
Bereinigten Staaten wird zwiſchen 5 und 7 Millionen Dollars gefchäzt. Die Pa- 
piermacherei befhäftigt in den Wereinigten Staaten ungefähr 11,000 Merfchen. 
Der Werth der jährlich gefammelten Lumpen wird auf 10 Millionen Dollars an 
gefchlagen, und viele Lumpen werden aus Deutfchland und aus Stalien geholt. 
Die, größte Papiermühle in den Vereinigten Staaten befizt Dr. Gilpin am Bran- 
bywine in Delaware. Er macht auf feiner Mafchine Papier das netto hundert 
engl. Meilen lang ift, und diefes Papier wird naher in bie gehörigen Formate 
gefpnitten. Herald. Galiguani Messenger. N. 4649. (Ein deutſcher Papier: 
macher, dem wir dieſe Notig mittheilten, ehe wir fie in die Preſſe gaben, bemerkte 
gegen die Richtigkeit diefer Angaben, daf um drei Millionen mehr. Lumpen gefam- 
melt werden, als Papier erzeugt wird. Man fieht hieraus, wie wenig man in 
Deutſchland ‚bie Nothwendigkeit einſieht, Vorraͤthe von Lumpen auf Jahre hinaus 
an Papiermuͤhlen in Bereitſchaft zu haben.) 


Fortſchritte der Buchdrukerkunſt in Italien. 


Während in Deutſchland die verehrungswerthe v. Cotta'ſche Buchdrukerei ung 
unſeres Schiller's Werke in Einem Bande ſchenkte, hat die Buchdrukerei der 
Minerva zu Padua alle italiänifchen Dichter den gefammten Parnasso ita- 
liano, in Ginem Bande herausgegeben. Allein. durch biefe Auflage wird, fe 
ſchoͤn auch Papier und Lettern find, das Auge fo fehr angegriffen, daß es bei forts 
gefeztem Gebrauche derfelben wirklich leidet. Ganz anders verhält fich in diefer 
Dinfiht die Ausgabe aller römifchen Dichter in Einem Bande, welche in ber 
Drukerei des Hru. Iof. Molint im vorigen Jahre zu Blorenz unter dem Titel 

erfchien : „Poetae latipi veteres ad fidem optimarum editionum expressi. 
8. Florentiae.. 4829, typis Jos. Molini.“ Diefer Octavband hält 1547. 
Seiten, und koſtet aur 33 Fraͤnken 60 Centim. Man hat alfo hier alle römifchen 
Dichter in Einem, nidyt ganz unbequemen, Bande um benfelben Preis, um 
welchen man manche gute Ausgabe einiger weniger Verſe einzelner römifcher Dich⸗ 


Dingier’s yotyt, Joum. Bd. XXXV. 6. 6. | 32 
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ter, wie z. B. bie Verſe der Sulpicia, bes Olympius Nemeſianus, bed 
Gratius Faliscus, des Calpernius Siculus bezahlen muß. Die Bi- 
blioteca. italiana fpendet in ihrem December Hefte (ausgegeben ben 8. Fe⸗ 
bruar) diefer Ausgabe alles Lob. Es wäre fehr zu wünfchen, daß auch eine deutfche 
Buchhandlung dem Beifpiele Molini’s folgte, und die unfterblichen Werke ber 
xömifchen und griechifchen Mufe uns in einem fo eleganten und wohlfeilen Bande, 
den jeder Reifende bequem bei ſich führen koͤnnte, lieferte. - Auf eine ähnliche 
Weife lieben ſich auch die claffifhen Proſaiker der römifchen und ‚griechifchen Litte- 
ratur in ein Paar Bänden den Freunden der claffifchen Eitteratur mittheilen, 


‘ Steinfohlen:Theer zur Bekleidung der Dachziegel und Dachſchiefer. 


Ein „Amateur“ empfiehlt im Mechanics’ Magazine N. 341., 20. Febr. 
41830. ©. 463, den Steinkohlen-Theer, der jezt bei den enalifchen Leuchtgas-Fa⸗— 
briken fo wohlfeil zu haben ift, zum Ueberziehen der Dachziegel und der Dad: 
fchiefer, mit welchen die Dächer der meiften Häufer in England bebeft find. Dach— 
ziegel, wie Dadıfchiefer , Teiden bekanntlich durdy Froft, Sonne und Regen, und 
werden dann leicht von ftärkeren Winden herabgeweht. Um fie nun gegen bie zer: 
ftörenden Einflüffe der Witterung zu fehüzen, hat ein Hausbefizer in England feine 
‚Dachziegel mit Steinkohlen:Theer überzogen. Die erſte auf bdiefelben mit einem 
Pinſel aufgetragene Schichte wurde fehr fchnell von ben Ziegeln eingefogen ; bie 
zweite bildete aber einen dunklen glänzenden Ueberzug, der denfelben beinahe die 
Karbe von Eifenbleh gab, und bald hart wurde. Der Theer verband fidy innig 
mit dem gebrannten Thone ber Ziegel und machte fie Hingender. Die Ziegel haben 
zeither nicht im Mindeften durch die Witterung gelitten. — Wir wuͤnſchten durch 
Berſuche ausgemittelt zu ſehen, ob dadurch die Feuergefaͤhrlichkeit nicht vermehrt 
wird? | | 





Torf ald Baumaterial. 


| Zu Moniedan in Perthfhire baute ein Pächter fi fein ganzes Wirihſchafts— 
gebäude ohne allen Stein und Katk bloß aus Zorfziegeln. (Scotsman. Galign. 
N. 4641.) | 


Ueber eine neue Abart von Leinbotter. 


Hr. Henry, Chef de la Pharmaeie centrale, erftattet im Journal de 
' Pharmacie, Februar. ©. 71. Bericht über eine neue Art von Leindotter 
(Myagrum sativum L., Camelina sativa), bie ein Franzoſe aus Afien 
mitbradte. Sie ift unferem emwöhnlichen Reindotter durchaus ähnlich in Allem, 
und unterfcheidet fit) lediglich durdy die Größe. Diefe größere Spielart (große 
Cameline) gibt um ein Sechſtel mehr Del, als unfer Eleiner Leindotter; 400 
Theile der erfteren geben 24,375 Del, ber lezteren 20,500. Ein VBortheil, den 
der eindotter von der Kohlfaat voraus hat, ift der, daß man benfelben mehrere 
Male im Jahre bauen und ernten kann; ob aber die neue große aflatifche, Abart 
unfer Klima aushält,, dariiber müffen erft Verſuche entfcheiden. f 

Das Del diefes neuen Peindotters verhält ſich übrigens wie jenes des gewoͤhn⸗ 
lichen. Es fließt ar aus der Preffe und heilt ſich noch mehr durch Ruhe, Es 
ift gelb, hat einen eigenen ftarfen Geruch, und. den unangenehmen Geſchmak der 
Samen. Es friert in ſtarker Kälte, und bleibt bei — 6° noch fluͤſſig. Es dient 
nur zum Brennen, und Läßt fi Leicht von feinem Schleime, wie das Rübfens 
und Kohlfaat: Del, befreien, nur noch fchneller, als dieſes. Wenn es biefen wes 
nigen Schleim verloren hat, wird es faft gang farbenlos, und bleibt nur etwas 
eitronengelb Es brennt fehr Leicht mit heller lebhafter Flamme, wie das befte 
gereinigte Del, Es troknet jedoch nicht mit Bleioryden, wie das Leinol, das da⸗ 
durd) in der Malerei 2c. nicht erfezt wird; es taugt aber zu Allem, wozu man 
fettes Del braucht. Feſte Seife gibt es jedoch nicht, fondern bloß grüne Schmier⸗ 
ſeife. Dieſes Del enthält übrigens, wie mehrere andere Oele, etwas Schm efel⸗ 
Senffäure (acide sulfo-sinapique), das die HHrn. Henry (Sohn) und Ga: 
rot in dem Senffamen entdekten. ... J m 
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Stachelbeere halten fi) 25 Jahre lang unter der Erde. 


Man fand bei dem Aufräumen des Schuttes des Mauthhaufes zu Whitby 
Stachelbeere, die vor 25 Jahren bafelbft unter die Erde kamen, gut erhalten, 
Herald. Galignan. 4650. Ä 


Sehr großer Maſtochs in England. 


Die Times (Galign. N.4632.) erwähnen eines jezt im Pferde - Bazaar 
(Horse-Bazaar) zur Schau auegeftellten Ochfen (The splendid Bradwell Ox), 
der beinahe 17 Fäufte hoch, 14 Fuß lang, und zwifchen 40 und 50 Zentner fchwer 
ift. Sie fügen die Fehr gegründete Bemerkung bei, „daß es einmal Zeit wäre 
aufzuhören, die Thiere mit Kutter fo voll zu ftopfen, daß fie endlich in ihrem _ 
Fette erſtiken müffen: alle verftändigen Randwirthe und Mezger haben, dieß Ver⸗— 
fahren bereits aufgegeben, Der Landwirth, der Futter zu ſparen und doch dabei 
öde Gründe urbar zu machen und die Ernte des Landes zu mehren weiß, ift ein 
weit nüzlicherer Bürger als derjenige, der einen Ochſen in feinem Fette erſtikt, damit 
bie Leute denfelben angaffen, che er umfällt, ohne daß er felbft oder der Merger ir: 
gend einen wahren Nuzen von einem ſolchen Meifterftüfe menſchlicher Thoͤrheit hat.“ 

> boch gibt «8 Staaten, in weldyen diefe Thorheit mit Preifen belohmt und ge= 
tönt wird | | 


Grdße einer Gans in England. 


Zu Arkſey, bei Doncafter, wurde eine Gans geſchlachtet, die gepuzt, 22 Pfd. 
wog. 239) (Herald. Galignani Mess. 2627.) 


Gefchiklichfeit im Schlachten der Schweine. 


Friedr. Green, Infpektor des Armenhaufes zu Brewood, wettete 10 Pfd. 
(120 fl), daß er in 4 Stunden 8 Schweine abfteten, puzen, ausweiden 2c. könne, 
shne alle andere Beihülfe, als dab man ihm das heiße Maffer zuträgt. Er ward 
mit diefer Arbeit in 3 &tunden 56 Minuten glütlich fertig. Das kleinſte diefer 
Schweine wog 240 Pfd.; das ſchwerſte 300 Pfd. (Staffordshire Advertiser. 
Galignani N. 2627.) 





Val-di-Chiana, oder Troſtſpiegel für diejenigen, die da fürchten, 
daß Deurfchland uͤbervoͤlkert wird. 


Profeffor Zof. Giuli gibt in feiner Statistica aparia della Val.di-Chia- 
na, Pisa 1828. p. Nicolo Capurro folgende Ucberficht der Bevölkerung und Guls 
tur diefes Thales, das unter die chönften Thä'er des ſchoͤnen Zofcana gehört. 
Diefee Thal Hält ungefähr 604 Quadrat Migtien 260%), und 109,510 Ginmohner,: 
alfo 181 Einwohner auf jeden TI Miglio. Da aber von cbigen 604 J Migtien 
nur ungefähr 304 bebauten Bandes find, fo Eommen auf den [) Miglio 560 Ein: 
wohner, und von diefen find 225 Bauern, welden 49 Bausthiere auf den J 
Miglio bei ihren Feldarbeiten helfen. Die Fructbarkeit diefes Thales iſt uͤbri⸗ 
gens nicht ſehr groß: auf den Vergen 4',, p. C., auf den Hügeln 77/4, in der 
Ebene 17 p. C. Was konnte aus Deurfchland werden, wenn e8 auf diefe Weife 
bevölkert wäre! (Vergl. Biblioteca italiana. Decembre. 1829, ©. 371.) 


— — 


Einz und Ausfuhr der Vereinigten Staaten im J. 1828. 
Einf ee ee. 19871,000 Pfd. 


254) Ein Truthuhn von 5 Fuß-Länge wog nur 21 Pf. 
260) Der italiänifhe Miglio, deren 60 auf Einen Grad gehen, hat 5740 
Parif. Schuhe; ein TI Miglio ift der 16te Theil einer deutfchen [J Meile, 
4. d. Ue, 
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Ausfuhr 4: et 

inländifche Probute on 11,050,000 Pfb, 

. do Manufatturen . * N . 1,600,000 — 
Fremde Produkte (vorzüglich Cuba) und Manufak: 

turen (vorzüglich englifhe) 2. 2. 5,5398,750 — 

Bun 18,048,750 Pfb. 
ZTonnengehalt ber Schiffe: _4,620,607. 

Die Ausfuhr der 9,638,000 Menfchen, aus welchen bie Vereinigten Staaten 
beftehen, verhält fich alfo. zu jener Englands, wie 4 zu 3. Der Zonnengehalt 
ihrer Schiffe aber), wie 2 : 3. Die Kriegsflötte felbft aber ift.nur fo der eng: 
lifhen. (American Almanack. Courier. Galignani. N. 4653.) | 





Lite rıotıavn 
a) Deutfde, 


Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Kuͤnſten und Ge⸗ 

‚ werben. Ein volftändiges und nörhiges Handbuch fir Phnfiker, 
Zechnologen, Fabrikanten, Mechaniker, Architekten , Forſt⸗ und 
Huͤttenmaͤnner. Bon E. Peclet, Prof. an dem Gentral-Gewerbs: 
Inſtitute zu Paris. Aus dem Franzdfifhen Überfezt-und mit den 
nöchigen Zuſaͤzen für Deutfchland verfehen, von Dr. €. F. 4. 
Hartmann. 1. Th. 8. Braunfchweig. 1830, b. Vieweg. Mit 
7 lithogr. Tafeln. XIV. u. ©. 363. 


Bir haben bei ber Anzeige des Originalwerkes des Hin. Perlet den Wunfch 
geäußert, daß baffelbe fich bald einer guten beutfchen Ueberfezung erfreuen möge, 
und fanden diefen Wunfch fpäter durch beifoͤlige Aeußerungen von Männern, die 
zu den competenteften Richtern über diefen Gegenftand gehören (durch die verehri. 
Mitglieder der Societe industrielle zu Mülhaufen) , gerechtfertigt. Hr. Dr. 
Hartmann hat nun diefen Wunfc auf eine Art erfüllt, bie ihm den Dank des 
deutſchen Publikums fihern wird. Er hat fein Original mit einer Menge ſchaͤz⸗ 
barer Zuſaͤze bereichert, für bie ihm der VBerfaffer felbft, wenn er deutfch liest, 
Dank wiffen muß. Wir wünfchten nun nur noch, daß Hr, Dr. Hartmann in 
einem III. Theile, als Anhang zu den beiden Theilen Peclet’s, Alles dasje 
nige fammeln möge, was in den 535 Wänden unferes Polytechn. Journales 
über Wärme und beren Verwendung Neues vorkommt, und daß er diefes Geſam⸗ 
melte einer ſtrengen Prüfung unterziehe. So ift z. B. die vorlezte Nr. des 
Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen (N. 12.) fo zu fagen ganz 


voll von Verſuchen und Erfahrungen, durch welche Peclet’s Theorie theils be⸗ 


ftätigt, theils aber auch berichtigt und verbeffert wird, Wenn Hr. Dr. Hart: 
mann feinem Peclet einen folhen Anhang beifügen wird, fo wird er denfelben 
zu einem trefflichen Handbuche für den beutfchen Gemwerbsmann gemacht haben, 
und fiher zu dem beften, das bie deutfche Pitteratur‘über biefen Gegenftand. bis: 
ber aufzumwe.fen hat. / 
| b) Sranzöfifde 

Instruction concernant la propagation, la culture en grand, et la 
conservation des pommes de terre, ainsi que l’emploi de leurs produits, 
consideres comme alimentaires ei comme pouvant £tre appliques ä 1 co- 
nomie navale, domestique et industrielle. 8. Paris. 1 29. ch. Mme. 
Husard. (Die HHrn, Seffier, Silveftre, Labbé , Vilmorin, Gages 
rat, Lafteyrie, Darbley, Dailly fil, Dufard fils und Challan 
haben hier das Borzüglichfte aus den vielen Schriften über Erdäpfel zu einem 
Berke gefammelt, das ben Beifall der Société royale'et centrale d’Agricul- 
ture erhielt.) | JF 
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